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— Borrede. 


I, diefen erſten Werfuch einer pragmati: 
fehen Gefchichte der fpanifchen und portugiefi- 
ſchen Poefie und Beredfamkeit, berichtigen, die 
Luͤcken gehörig ansfüllen, und das Ganze in 
allen feinen Theilen harmoniſch ausbilden will, 
dem wird die Menge der biographifchen und 
 bibliographifchen Notizen, die ſchon von an⸗ 
dern Litteratoren in dieſer Hinficht gefammelt 
find, anfangs in eine nicht unangenehme Ver— 
fegenheit fegen. Er mwird fich gern überreden, 
daß num die Reihe an ihm fen, dieſen Reich— 
thum nur zu benugen, Aber wenn er, ihn 
nach der dee eines litterarifchen Pragma- 
tismus zu benutzen, Anftalt trifft, wird er 
durch nicht fo. angenehme Entdeckungen übers 
raſcht werden. Er wird bald bemerken, Daß 
RN #2 er 


joe 
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er mit der befchwerlichen Arbeit anfangen muß, 
in das Chaos von Notizen, das er vor ſich 
findet, fürs Erfte nur chronologifche Ord- 
nung zu Bringen. Und wenn ihm dann klaͤ⸗ 
rer zu werden anfängt, wie in der fehönen £it- 
teratur der: Spanier und Portugiefen feit lan 
‚ger ald vier hundert Jahren ein Geift auf den 
andern wirkte; Dann wird. er einfehen, daß er 
für feinen Zweck auch die politifche Gefchichte, 
und fogar die Geographie von Spanien und 
‚Portugal‘, noch ein Mal’ befonders- ftudiren 
muß,’ um fich einigermaßen befriedigende "Ne 
chenfchaft von dem Zufammenhange Rn eo 
terarifchen Ereigniffe zu geben. 


In der Geſchichte der ſpaniſchen RN 
find Belazquez und Sarmiento ein Paar ache 
tungsmwerthe Wegweifer. Beide beziehen fich 
öfter auf das große, in Tateinifcher Sprache ge 
fchriebene National: Gelehrtenlerikon des Nicgs 
las Antonio; und in diefem findet man noch 
außerdem Notizen, durch die man zumeilen über: 
rafcht wird: Aus diefem Gelehrtenlerifon hat 
Dieze den größten Theil feiner litterariſchen 
Zuſaͤtze zu Velazquez genommen. Aber er hat 

auch 
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auch manche neue Notiz hinzugetragen. Und 
ſelbſt die anſehnlichen Buͤcherverzeichniſſe, die 
Blankenburg in ſeinen Zuſaͤtzen zu Sulzer's 
Woͤrterbuche beſonders fuͤr einige Faͤcher der 
ſpaniſchen Litteratur geliefert hat, ſind in ihrer 
Art dem Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Poe— 
ſie nuͤtzlich. Aber der kritiſche Geſichtskreis Des 
verdienſtvollen Velazquez war auf das klein⸗ 
lichſte durch die franzoͤſiſchen Grundſaͤtze be— 
ſchraͤnkt, von denen er ausging; und um nach 
dieſen Grundſaͤtzen die merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
heiten im: Gebiete der ſpaniſchen Poeſie zu ord⸗ 
nem, hat er ſogar die Zeitalter verwirrt. Das 
richtige Verhaͤltniß des Wichtigen zu dem Un⸗ 
wichtigen hat er faſt ganz verfehlt. Und ſeine 
kritiſchen Ausſpruͤche fuͤhren faſt immer irre. 
Mehr lernt man in der Hauptſache von. Sar— 
miento, aber nur zur Aufklaͤrung der aͤlteſten 
Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie; und ſelbſt da 
laſſen die Nachforſchungen Sarmiento's noch 
vieles zu wuͤnſchen uͤbrig. Das große Gelehr⸗ 
tenlerifon des Niclas Antonio iſt nicht nur. eis 
ne wahre Geduldprobe fuͤr den Gefchichtforfcher, 
weil es die beruͤhmten ſpaniſchen Schriftſteller 
nach den Taufnahmen ordnet, und dieſe Tauf: 
uß — | nah: 
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nahmen Durch Meberfegung in's Eateinifche (4. B; 
Enecus für Inigo) zuweilen fo. verſteckt, daß 
man nicht: weiß, wo man fie fuchen foll; felbft 
wenn man fich durch dieſe Hinderniffe Durchges 
arbeitet hat, findet man oft nur eine flüchtig 
hingeworfene Notiz, wo man ausführliche Nach: 
richt erwartete. Denn dem Nicolas. Antonio 
war an einem einzigen theologifchen Tractat 
mehr gelegen, als an der ganzen fehönen £itte: 
ratur feiner Nation. Dieze'ns Titterarifche Zus 
» fäße zu Velazquez muͤſſen, wo man fich auf fie 
verlaffen will, durch Nicolas Antonio, oder 
einen andern Gewaͤhrsmann, beglaubigt wer 
den; und was fie bon Eritifchen Ausfprüchen ent: 
halten, ift größten Theils unter aller Kritik, 
Blankenburg's Beiträgen zur Gefchichte der fpas . 
nifchen Poefie fehlt es gänzlich an Auswahl, und 
oft genug auch an chronoiogifcher Drdnung. 
‚Aber um die Gefchichte der fpanifchen Be⸗ 
redfamfeit in ihrem ganzen Umfange zu erzähe 
Jen, mußte ein völlig unbearbeitetes Feld urbar 
gemacht werden. Kaum ein Paar nothduͤrf⸗ 
tige Winfe, die hier weiter führen koͤnnen, fine 
det man bei einigen fpanifchen Litteratoren. 


zur 
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Zur Geſchichte der portugiefifchen Poe— 
ſie und Beredſamkeit iſt noch weit weniger vor⸗ 
gearbeitet. Das portugieſiſche Gelehrtenleri⸗ 
kon des Barboſa Machado muß hier faſt al⸗ 
lein die Stelle aller litterariſchen Huͤlfsmittel 
vertreten. Als ein beſonders guͤnſtiges Ereig: 
niß hat man es anzuſehen, daß Velazquez we⸗ 
nigſtens beilaͤufig auf die portugieſiſche PAR 

Bm genommen, | 


Sch geflehe, daß ich ohne das perfönliche 
Beduͤrfniß einer Arbeit, mie diefe, ſelbſt durch 
den pragmatifchen Gewinn, der ſich denn Doch 
erft gegen Das Ende des Befchwerlichen Theils 
der Nachforfchungen ergab, gegen ſo viele Hin: 
dernifje vielleicht nicht Stand gehalten hätte, 
Aber wer fich auch nicht des befondern Berufs 
bewußt ift, feine Zeit und feine Studien auf 
die ſchoͤne Literatur und ihre Gefchichte. vor: 
zuͤglich zu verwenden, dem kann doch feidft die 
Bemühung in gewiffen Fallen Erhohlung, und 
ein’geroiffer Kampf des Fleißes mit der Bücher: 
welt zuweilen eine vortreffliche Abmüffigung von 
andern Studien und Gedanken ſeyn. 


EM Hät: 
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| ‚Hätten fih nur zu diefen Hinderitiffen, 

die ſich überwinden ließen, nicht noch unuͤber⸗ 
windliche geſellt! Was Hilft es, eine Spra⸗ 
che mehr, oder weniger, litterariſch zu verſtehen, 
wenn man bei dem fortgefeßten: Studium der 
geiſtreichſten Werke, Die in diefer Sprache’ ges 
fchrieben find, immer tiefer empfindet," daß man 
unter der Nation, ‚deren Geift in dieſer Spra— 
che und dieſen Werfen abgedrückt ift, wenig: 
ftens einige Zeit gelebt Haben müßte, um ſich 
dad Recht einer anſchaulichen Darftellung ih⸗ 
ver ſchoͤnen Litteratur anzumaßen? Und doch 
ließ ſich ohne anſchauliche Darſtellung Fein wah⸗ 
res Intereſſe fuͤr dieſe Litteratur erwecken. Nur 
dann aber werde ich glauben, dieſe Geſchichts— 
buͤcher in der Hauptſache nicht umſonſt geſchrie⸗ 
ben zu haben, wenn fie mitwirken, die ſpani⸗ 
ſche und portugieſiſche Litteratur unter uns in 
Aufnahme zu bringen; empfaͤngliche Gemuͤther 
fuͤr ſie innigſt zu intereſſiren; und, wo moͤg⸗ 
lich, zu veranlaſſen, daß der deutſche Geiſt durch 
dieſe ſchoͤnen Toͤne von Süden her zu neuer 
Selbſtthaͤtigkeit belebt werde. Deutſches Ge⸗ 
muͤth und ſpaniſche Phantaſie in kraͤftiger 
Vereinigung, was kdunten die nicht hervor: 


brie 
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Bringen! Was der Spanier, feiner AbEunft 
noch immer gern eingedene, von dem Deutichen 
ſagt: Somos hermanos (Bir find Brüder) 
koͤnnte auf eine ganz neue Art in der deutſchen 
Poeſie wahr werden. Sollte es aber in der 
deutſchen Litteratur bei dem Ueberſetzen aus 
dem Spaniſchen, und bei: dem Machahmen 
und Nachſtuͤmpern der ſpaniſchen Formen ſein 
Bewenden haben, dann würde die alte Deutſch— 
heit freilich nur wieder in veränderter Geſtalt 
ihre — Seite zur Schau tragen. 
| Rn der Mitteilung der Beifpiele aus den 
Merken der Dichter und Schriftfteller, deren 
in dieſer Gefchichte gedacht wird, Bin ich mit 
Fleiß freigebig, aber, wie ich meine, ‚nicht ver- 
ſchwenderiſch geweſen. Dieſe Beifpielfomme 
lung ſoll zugleich als eine kleine Chreſtomathie 
den Wuͤnſchen derer entgegen kommen, denen 
es an ‚Gelegenheit fehlt, wenn ſie mit der fpas 
niſchen und portugieſiſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur bekannter werden moͤchten, ſich ſogleich 
die noͤthigen Buͤcher zu verſchaffen. Mir ſtand 
in dieſer Hinſicht der Schatz der Goͤttingiſchen 
Univerſitaͤtsbibliothek zu Gebote. Hier fand 
"sg ich 


x: Vorrede— 
ich in den Faͤchern der ſpaniſchen Litteratur faſt 
Alles, was ich ſuchte. Nur von den Werken 
der neueſten ſpaniſchen Dichter ſind bis jetzt 
erſt einige zu uns heruͤber gekommen. Nach 
diefen fragte ich denn auch bei andern deutſchen 
Bibliotheken umfonft, denen ich übrigens durch 
die Güte ihrer Vorfteher manche — bu 
terftügung verdanfe. 


Aber fo gut, wie mit fpanifchen Büchern, 
auch mit portugiefifchen verforgt zu werden, 
‚waren alle meine Bemühungen vergeblich. Hier 
Blieb mir nur die Wahl, im Fortgange Diefer 
allgemeinen Gefchichte der neueren Poeſie und 
DBeredfamfeit entweder eine unangenehme Lücke 
zu laſſen, ‚oder, von der fchönen Eitteratur der 
Dortugiefen eine unvollftändige, nur zum Theil 
fpecielle, und übrigens auf ‚trockene Notizen. 
eingefchranfte Nachricht zu geben. Ich habe 
den Ießten Ausweg gewählt; ein Mal, weil 
fich doch nicht Teicht in Deutfchland, Für's Erfte 
wenigftens, ein Gefchichtfchreiber der portugies 
fifchen Eitteratur finden möchte, der diefe Lücke 
auszufüllen Gelegenheit hätte; und dann auch, 
weil die INNEN» Eitterotur, obgleich eine 

| fehr 
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ſehr intereſſante Schweſter der ſpaniſchen, doch 
nie, wie dieſe, außerhalb ihres natuͤrlichen Ter⸗ 
ritoriums auf die allgemeine Entwickelung des 
Geiſtes und Geſchmacks in Europa merklich ge⸗ 
wirkt hat. Bis ſich alſo ein Kenner und Freund 
dieſer Litteratur findet, der, ihre Geſchichte 
ausfuͤhrlich und vollſtaͤndig zu erzaͤhlen, Beruf 
‚und Gelegenheit hat, mag der folgende Band, 
der nicht Bogenreich ausfallen Fann, aber doch 
eine gute Beiſpielleſe enthalten foll, in dieſer 
allgemeinen Geſchichte der neueren Poeſie und 
Beredſamkeit die Stelle eines mehr befriedigen⸗ 
dom — vertreten. 


Wer nicht Spaniſch verſteht, muß bock 
an der abwechſelnden Orthographie mancher 
ſpaniſchen Nahmen keinen Anſtoß nehmen, 
wenn es Durch eine kleine Anmerkung verhin⸗ 
dert werden kann. Der Spanier haͤlt den 
Klang, nicht den geſchriebenen Buchſtaben, fuͤr 
das Weſentliche in den Nahmen, wie in an— 
dern Woͤrtern. Das alte Geſetz der ſpaniſchen 
Orthographie, Buchſtaben, die in gewiſſen 
Verhaͤltniſſen dieſelbe Ausſprache haben, nach 
Belieben in dieſen Verhaͤltniſſen abwechſeln zu 

laſſen, 
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laſſen, ſchließt alſo auch die Nahmen in ſic 
Nach dieſem Geſetze ſchreibt man ſelbſt die be⸗ 
ruͤhmteſten Nahmen nach Belieben, 4 B. Men: 
doca, oder Mendozaz Cervantes, oder Cer⸗ 
bantes; Jauregui, oder XRauregui. Der 
ſpaniſche Geſchichtſchreiber Zurita ſchrieb ſich 
ſelbſt, wie es ihm iin die Feder * Hand: Zu: 

—* Aal Eurita,: bald Surita. 


——— war der — Dem han 
| fen Eitate, ob er gleich. felbft ein wenig von 
der Sprache verfteht, angewieſen, pünktlich die 
Drthographie dern Bücher zu beobachten, aus 
denen er abfchried. Nur hier und da mußte 
der Interpunction, die in. den alten fpanifchen 
Buͤchern zuweilen den Sinm ganz —— ein 
— ee werden | 


Ebnimden⸗ im min, 1808, nsltahn an 
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Einleitung. 


Allgemeine Gefdichte der Eutſtehung der ro⸗ 
mantiſchen Poefie und Beredſamkeit in den ſpa— 
en — art 





Il, * —— Halbinſel, wie jetzt unſre 
Geographen, wenn gleich nicht ganz ſchicklich, 
den Theil des feſten Landes von Europa nennen, 
der durch politiſche Trennung in die Koͤnigreiche Spas 
nien und Portugal zerfallen ift, gab es um die Zeit, 
als die neue Eultur aus der Rohheit der mittleren 
Jahrhunderte hervordrang, das heißt, gegen die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, vier chriftliche 
Königreiche und einige mahomedanifche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, die auch Königreiche hießen. Ueber ein hal: 
bes Jahrtauſend war feit der Schlacht bei Xerez de 
a Frontera (im J. 712) vergangen. Die mauri⸗ 
fhen Araber, denen nach diefer Schlacht der größte 
Theil des heutigen Spanien und Portugal in die 
‚Hände gefallen war, hatten fich , nad) immer erneu⸗ 
erten Siegen dev chriftlihen Wiedereroberer, nun 
gi nach dem BES ae diefer Länder zurück 

zie⸗ 
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ziehen müffen; und auch in diefen Gegenden fchienen 
fie fih nicht lange mehr behaupten zu Fünnen. 


Während des halben Jahrtauſends eines faft 
ununterbrochenen Kampfs zwifchen den maurifchen 
Urabern und den Chriften von alt europäifcher Abs 
kunft hatten beide Parteien, ohne es zu wollen, in 
Denfare und Gitten einander näher ruͤcken müflen, 
fo fanatifch auch ihr gegenfeitiger Haß war. Gie 
harten nicht nur die Künfte des Friedens in den Zwi⸗ 
fhenzeiten, da man vom Schlagen ausruhte, mit 
einander getheilt; fie fühlten auch für einander die 
unmillfüprliche Achtung , die der tapfere Mann dem 
tapferen Gegner. nicht leicht verfagt. Auch Fonns 
ten Liebfchaften zwifchen manchem maurifchen Ritter 
und einer chriftlichen Dame fo wenig fehlen, wie 
zwifchen manchem chriftlichen Ritter und einer maus 
rifchen Dame... Denn der Araber, der fchon in den 
Wuͤſten feiner Heimath die Grauen nicht halb fo fuls 
tanifch, wie der morgenländifche Städter die ſeini⸗ 
gen, einfperrt und bewachen läßt, Fonnte leicht den 
Abkoͤmmlingen eines germanifchen Volks die wahre, 
Salanterie ablernen. Und noch feichter nahm. die 
Phantaſie der chriftlichen Nitter. in einem. Klima , 
dag felbft dem Araber nicht ganz fremd: vorfam, eis 
nen orientalifchen Schwung. So entfland der [pas 
nifhe Rittergeiſt, der im. Grunde nur der alls 
gemeine Nittergeift der meiften europäifchen Voͤlker 
jener Zeit in einer befondern Form war, in diefer 
Form aber den alt europäifchen Spanier in demfels 
ben Grade zumMorgenländer, wie den N: 
Araber zum Europäer, machte. 


In der erften Periode diefer Kriege waren die 
Araber bei weitem das eultivirtere Bolkfin rg 
nien. 
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nien. Die wilden Schwärmer hatten auf dem eu⸗ 
ropäifchen Boden mit eben der bewundernswürdigen 
Gefhwindigfeit, wie ihre in Afien zurückgeblieber 
nen Brüder unter der Megierung der Kalifen zu 
Bagdad, die Vortheile eines gefitteten Lebens fchäts 
zen gelernt. Die Sprache, die fie aus ihrer alten 
Heimath mitgebracht harten, war fhon vor Mahos 
med eultivirt und zur Poefie und Beredfamfeit nach 
den Forderungen des orientalifchen Geſchmacks or: 
ganifirt. In Spanien gewann fie bald auch unter 
den befiegten Chriften die Oberhand über das bars 
bariſche Romanzo, das damals fehwerlich ſchon 
einer bleibenden Megel unterworfen war. Denn 
im achten Jahrhundert, als die Araber in Spanien 
eindrangen, hatten fi die. Weſtgothen, die feit 
dem fünften Jahrhundert Herren des Landes was 
ven, noch niche feit langer Zeit mit den Provins 
zialen oder Nachfommen der Unterchanen der Roͤ⸗ 
mer verfhwägern dürfen. Die neue Volfsfprache, 
die aus einem verdorbenen Latein entftand, war noch 
ein Spiel des Zufalls. Die befiegten Chriften in 
den fpanifhen Provinzen, die nun unter arabifcher 
Herrſchaft ftanden, vergaßen bald ihr Romanze fait 
‚ganz und gar. Sie gewöhnten fich fo an das Ara⸗ 
biſche, daß, nach dem Zeugniffe eines Bifchofs von 
Cordova aus dem neunten Jahrhundert, fehon dar 
mals unter taufend fpanifchen Ehriften Faum einer 
‚die lateinifchen Gebetsformeln herzufagen verftand, 
‚während, eine Menge unter ihnen fih im Arabifchen 
mir ehetorifcher Eleganz ausdrücten, und arabifche 
Verſe machten °). — 
o 


a) Diefe Notiz aus dem Indiculo Juminofo des Biſchofs 
Alvaro von Cordova, nach * Vorrede zum Gloſſarium 
3 des 
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So wie die Chriften aus den afturifchen Ges 
Biegen hervor ihre Eroberungen ausgedehnt, hatte 
auch das fpanifhe Nomanzo wieder ein immer groͤ⸗ 
Beres Feld gewonnen. Aber es war noch immer 
arm und roh. Die reiche und feine arabifhe Spras 
che mußte es mit einer Menge neuer Wörter bes 
ſchenken, ehe es nur einmal für die Beduͤrfniſſe des 
gemeinen Lebens austeichte. re | 


Zu einer veredelten Volksſprache, wie das itas 
lienifche Volgare illuffre fhon zu Dante’s Zeit war, 
nieigte fich das fpanifche Nomanzo der verfchiedenen 
Provinzen nicht fo, daß ein Dichter: von Dante’s 
Genie, wenn er auh Damals in Spanien aufges 
fanden wäre, eine allgemeine Schrift: und Bücher: 
ſprache für alle chriftlich : fpanifchen Königreiche dar⸗ 
aus hätte bilden fönnen. Denn es traf fih, ſon⸗ 
derbar genug, daß um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts die drei Haupt: $diome, in 
denen man von der Küfte des atlantifchen Meeres 
bis an die Porenden, und von der Bay von Bis; 
caya bis an die Küfte des mittelländifchen Meeres, 
fpanifches Romanzo fprach, durch drei Könige 
reiche repräfentirt wurden, die von einander un⸗ 
abhängig waren. Mur in Caftilien und in Leon, 

| das 


des Dü Cange, erneuerte zuerft wieder Velazquez 
‚in feiner Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie, nad) der Bes 
arbeitung von Dieze ©.33. Man vergl, Eihhorm’& 
allg. Gefch. der Eutt. u. Litt. Band S. 121. 
— Die fpecielle Gefchichte der arabifchen Poefie in Spas 
nien geht die Sefchichte der fpanifchen und portugiefifchen 
Poeſie nichts an. Die bibliographifhe Selehrfamkeit, 
die Dieze in feinen Anmerkungen. zu: Belazquez unter 
dem Kapitel von der arabifchen Poefie vorgetragen Hat, 
gehörte an eine andre Stelle 


Eimleitung, Me IR 


das feit dem J. 1230 mie Eaftilten auf immer vers 
einigt war, herrſchte ausichließlich Das caftilianifche 
Idiom. In Portugal fprah man bei Hofe, 
wie im gemeinen geben, Portugiefifch; und im Kos 
nigreihe Arragonien war die Sprache des Volks 
und des Adels die catalonifche, ein Nomanzo, das 
mit dem provenzalifchen und Fimofinifchen, die im 
füdlichen Franfreih zu Haufe find, faft daflelbe, 
von dem caftiltanifchen aber fowohl, als von dem 
portugiefifchen, auffallend verfchieden ift. Eben die: 
fe Sprache herrfihte auch in dem kleinen Königreis 
be Navarra, aber faft nur unter den erfien Staͤn— 
den, Die von franzöfifeher oder ſpaniſch-gothiſcher 
Abfunfe waren. Denn das Volk in Navarra re: 
dete noch großen Theils die Sprache der alten Cans 
tabrier, die jeßt Basfifch oder Vaskiſch heißt, 
und noch jeßt längs den Pyrenaͤen und in der fpas 
nifhen Provinz Biscaya fortdanert. 


Es lohnt fih der Mühe, einen Blick auf Die 
Landkarte zu werfen, um die alten Territorien der 
drei HauptsFdiome des fpanifhen Romanzo ges 
nauer zu unterfcheiden, als es gewöhnlich gefchiebt. 
Denn der Streit, den. die Spanier init den Porz ' 
tugiefen über den Werth ihrer Landesſprachen, und 
über den Einfluß führen, den diefer Werth oder 
Unwerth auf die Dichterwerfe beider Natlonen ges 
habt haben foll, Täßt fih ohne Kenntniß der geos 
graphiſchen Verhaͤltniſſe, die fchon vor der politis 
ſchen Tecnnung die Portugiefen von den Caftilias 
nern und dieſe wieder von den Arragoniern abſon— 
derten, entweder gar nicht, oder doch nur noth— 
dürftig entfcheiden. - Die basfifhe Sprache aber 
fand mir dem fpantfhen Romanzo, mit dem fie aud) 

44 nicht 
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Diefe caftilianifhe Sprache (lengua Ca: 
ſtellana), die nun vorzugsmweife die fpanifche heißt, 
entftand, ohne Zweifel auch ſchon vor der arabifchen 
Invaſion, im Morden und in der Mitte der pyre 
näifhen Halbinfel. Wie weit gegen Süden bin: 
unter fie urfprünglich verbreitet war, möchte ſich 
wohl fchwerlich noch entdecken laffen. Mit den Gie- 
gern, die zuerft das fand ihrer Väter wieder zu ers 
obern anfingen, ſtieg fie von den afturifchen Gebirs 
gen herab. Im Reiche teon und dem benachbarten 
Ale: Eaftilien, wo fie noch am reinſten gefprochen 


wird ©), verbreitete fie fich zuerft wieder. Dann 
Es folgte 


Monfieur, ftatt des caftilianifchen Don) Faume (d. i. 
Jacob) Roig, (einem der legten Dichter, die ſich in dies 
fer Sprache vernehmen ließen) neugedrucdt zu Valenzia, 
1735, in 4. Das ganze Lehrgedicht, wenn man es fo 
nennen will, läuft in kurzen Verschen, wie bie folgens 
Yo com abfent 
Del mon vivint, 
Aquell linquint 
Aconortat, 
Del apartat 
Dant hi del peu, 
Vell jubileu 
Mort eivilment, 
Ja per la geut 
Desconegut, 
Per tots tengut 
Con hom felvatge 
Tenint oftatge &c. &c. im 
Deßwegen können denn auch Fremde, die fid;. nur eis 
nige Zeit in Madrid aufgehalten, das Caftilianifche leicht 
-  geläufiger fprechen, als es noch jest in den ehmals ars 
u Provinzen die meiften Einwohner zu fprechen 
willen. 
d) So lehrt. wenigſtens Gregorio Mayans y Ziscar 
— — bekannten Origenes de la lengua Española, 
ob, P. 8. 


Einleitung. TE 


folgte fie Schritt vor Schritt dem Glück der caftis 
lianiſchen Waffen, bis fie zuleßt auch in den -füds 
lihften Provinzen, wo ihr das Arabifche amı länge 
ften widerftand, die herrfchende Landesfprache wurde. 
Da fie fpäter, als die catalonifche, eultivire worden 
ift, fo läßt fich faft nicht bezweifeln, daß fie dieſer 
einen Theil, ihrer Ausbildung verdankt. Aber fie 
kuͤndigt fi fehon durch den Klang ihrer volltönenden 
Wörter als eine ganz andre Are von Romanzo an. 
Die Abfürzung der lateinifchen Wörter, die der cas 
talonifchen Sprache eine auffallende Aehnlichkeit mit 
der franzöfifchen giebt, hatte den Eaftilianern niche 
gefallen; und durch die reinen-und fonoren Vocale 
in den ſchoͤn articulirten Sylben war das caftilianiz 
fhe Nomanzo dem italienifchen ähnlicher, als die 
übrigen Idiome auf der pyrenäifchen Halbinfel, ges 
worden. Uber man hörte duch den Wohllaut der 
eoftilianifhen Wörter auch den deutſchen und dem 
arabiichen Hauch, den alle übrigen romaniſch reden⸗ 
den Völker verfhmähten °). 

| j > Das 


.e) Ein verjährtes Vorurtheil leitet den rauhen Hauch, den 
die caftilianifche Sprache mit der arabifchen und Hochs 
deutfchen gemein hat, aus der Vermiſchung des Kaftiz 
Kanifhen mit dem Arabifchen allein ab. Den Epaniern 
ſelbſt iſt dieſes Vorurtheil am erften zu verzeihen, weil 
fie von deutfhen Hauchen, die auf ihre Sprache Eins 
fluß gehabt haben, nichts mehr willen. Aber der Deuts 
fhe, der weiß, wie feine Mutterfprache klingt, follte 
die Spanifche Afpiration um fo weniger aus dem Arabis 
ſchen allein ableiten, da diefelben arabifchen Wörter, die 
der Spanier afpirirt, im Portugiefifchen, wo fie eben fo 

gut nationalifirt find, mit dem Zifchlaut ausgefprochen wers 

den. Und wie wäre es denn gekommen, day die Kaftilias 

ner auch das lateinifche G vor E und. I, faft wie die 

Deutfchen, rauh ausſprechen, was außer. ihnen * 
o⸗ 
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Das Romanze, aus dem die portugiefifhe 
Sprache entftanden ift, hatte fich vermutblich Tange 
vor der Stiftung eines portugiefifchen Königreichs 
längs den Küften des atlantifhen Meers gebils 
det. Es war dem caftilianifchen Nomanzo weit näs 
ber, als dem catalonifchen, verwandt; aber es näs 
berte fih dem catalonifchen durch die auffallende 
Abkuͤrzung der Wörter-in der grammatifchen Form 
wie in der Ausfprahe. ben fo auffallend unter; 
fchied es fih von dem Kaftilianifchen durch die gänzs 
liche DBermwerfung des raufen Hauchs, und durch 
Die Menge ziichender Töne, auch durch den Naſen⸗ 
laut in der Ausfprache, der außer den Sranzofen 
und Portugiefen feinem Volke in Europa eigen ift. 
In den älteren Zeiten war diefes Romanzo in der 
fpanifchen, von Portugal nur politifch getrennten 
Provinz Gallicien, wo es auch noch jeßt fo eins, 
heimiſch wie in Portugal ift, unter dem Nahmen 
der gallicifhen Sprache (lingoa Gallega) fo 
hochgeſchaͤtzt, Daß felbft der caftiltanifhe König Als 
fons X., genannt der Weife (el Sabio), gallicifche 
Verſe machte. Uber die galliciihe Meodification 
Diefer weftlichen Küftenfprache fanf, wie das catas 
loniſche Romanzo an der entgegengefeßten Küfte, 
zum gemeinen Volksidiom herab, feitdem auch in 
Gallicien die caftifianifche Hohettsfprache unter den 

höheren 


Romaniſch .redendes Volk thut? Auf den Dergrücen 
Eaftiliens erhielt fih ohne allem Zweifel die weftgos 
tifh:sdeutfche Ausfprache, die fih denn freilich nach⸗ 
her leicht mit der arabifchen vermifcken fonnte. Auch 
die caftilianifche Verwandlung des O in Ue (z.B. in 
cuerpo, puente) gleicht der deutſchen Verwandlung des 
o in d. Man vergleiche cnerpo mit Körper, pueblo 
mit Poͤbel. 
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höheren Ständen den Preis gewann f). Und ſchwer⸗ 
lich würde auch die portugiefifhe Sprache, die in 
ihrer heutigen Verfeinerung freilich nicht mehr mie 
dem galliciſchen Volks-Idiom verwechfelt werden 
darf, eine litterarifche Ausbildung erhalten haben, 
wenn nicht Portugal, das fchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert ein feldftftändiges Königreich wurde, bes 
ftändig mit Kaftilien gemwetteifert und in der Folge 
felbft während der fechjig Sabre (von ı<8o bis 
1640), als es unter fpanifcher Hoheit ftand, fets 
nen befondern Nationalgeift behauptet hätte ©). 


Nach 


f) Die portugieſiſche Sprache wuͤrde vielleicht von den 
paniern weniger verkannt werden, wenn ſie ihnen nicht 
faſt wie das gemeine Idiom klaͤnge, das die gallic i⸗ 
ſchen Waſſertraͤger in Madrid reden. (Man 
vergl, Bourgoing's und Chr. Aug. Fifher’s 
Reiſen.) Dafür aber klingt dem Portugiefen das Ca⸗ 
ſtilianiſche Breit und rauh zugleih, und noch- dazu af⸗ 
fectirt. Beide Nationen werden fih um den Werth ih⸗ 
ser Sprachen eben fo wenig, wie Schweden und Däs 
nen um ben Werth der ihrigen, vertragen lernen, weil 
Caſtilianiſch und Portugiefifh , wie Schwedifh und Däs 
nifh, im Grunde nur zwei ftreitende Dialekte einer und 
derfelben Sprache find; und gerade wie der Schwede 
der dänifhen Sprache den Vorzug der Weichheit zuges 
ſteht, aber diefe Weichheit unangenehm, und das haͤr⸗ 
‚tere Schwedifh wegen der volleren Wocale fonorer fins 
det, fo ift auch dem Spanier die portugiefifche Weiche 
heit zuwider. Etwas Sonderbares, an das fich ein Aus⸗ 
länder ſchwer gewöhnt, ift auch die portugiefifche Elis 
ſie des Buchſtaben I in fo vielen Wörtern, 5. B. in 
cor , pago für color, palacio, und noch mehr die Vers 
mwandlung des 1 in x, 3. ®. in branco, brando, für 
blanco, blando. 

g) Gerade in diefer Zeit, als Portugal eine fpanifche Pros 
vinz war, kamen in Lilfabon die beiden erften Verfuche 
einer Sefchichte des portugiefifchen Sprache In ent 

| nieis 


14 Einleitung 


J 


Nach der genauen Unterſcheidung dieſer drei 
Hauptidiome des Romanzo, das in dem ehemali⸗ 
gen Hispanien Volks: und Schriftſpraͤche wur⸗ 


de®), ſieht man Ale ch 9* warum ſich die 
cat a⸗ 


Anleitung zur portugieſiſchen Orthographie Der 
Verfaſſer dieſer beiden Schriften, Duarte Nunez 

de Fiad, war ein Stats— und Sefhäftsmann (de- 
fembargador da camara da fupplicagad). Die erfte 
hat den Titel: Origem da lingoa Portugueza, Lisb, 
1606, in 8. ‚Sie ifi dem König von Spanien Philipp 
IT. zugeeignet, der aber bei diefer Gelegenheit nur Dom 
Phelipe II. de Porsugal heißt. Sn der Vorrede ſagt 

der Verfaffer felbft, daß fein zweites und älteres Merk 
(Orthographia‘ da lingoa Portugueza, Lisb. 1576. 
in 8.) das erſte in feiner Arc gewefen ſey. Aber feit 
diefen zwei Jahrhunderten haben es die Portugiefen dens 
noch, fo wenig, wie bis jeßt die Deutfchen, zu einer gleich 
förmigen DOrthographie bringen können.‘ Um den halb 
franzoͤſiſchen Naſenlaut in fo vielen Endſylben zu be⸗ 
zeichnen, ſcheint das abwechſelnde m und 36 (3. B. na- 
cad oder nacam, nad oder nam, ausgefprochen unge⸗ 
fähr wie nafaung, naung, mit dem Ton des frans 
zöfifchen on, bon) fo früh beliebe worden zu feyn, daß 
fhon Nunez de Lind es bei dem Herkommen bewenden 
laſſen mußte. Aber das völlig unnöthige und barbarifche 
h in hum und huma (aus dem lateinifchen unus und una). 
hätte er doch wohl eben fo leicht verdrängen Eönnen, wie 
es jeßt aus der eleganteren DOrthographie der Portugies 
fen verdrängt wird. Kleinigkeiten diefer Art enthalten 
mehr Stoff zum Nachdenken, ald man beim erftien An⸗ 
blick glauben follte. So lange eine Nation noch an ihrer 
Orthographie künftele, fehlt es ihr an einer Art von Cul⸗ 
tur, die ihre entweder mislungen ift, oder die ſie ſich zu 
erwerben erft anfängt. Und warum mußten Franzo⸗ 
fen, Staliener, Spanier und Portugieſen einen und 
denfelben Ton in einem und demfelben Worte auf vierers 
let Art zu fchreiben belieben, 3..B.. in den Wörtern ba- 
taille, battaglia, batalla, batalha? 

6b) Man muß alfo nicht mehr nah Duͤ ange (Glo- 


far, 
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eatalonifhe oder Timofinifche Poeſie neben 
der fpäter entflandenen fpanifchen und porzugiefifchen 
nicht behaupten fonnte, und wie und warum die 
fpanifhe und portugiefifhe Poefie feit ihr 
rer Entſtehung faft einen und denſelben Charafter 
annahmen und diefelben Perioden der Vervollkomm⸗ 
nung und des Verfalls durchliefen. Denn die cas 
talonifche Poefie war feit ihrer Entſtehung mit der 
Sprache der Troubadours von der italienifchen bis 
zur caftilianifhen Grenze ungertrennlich vereinigt; 
und beide erhielten einander gegenfeitig in Anfehen, 
fo lange es Gerichtshöfe der Liebe (courts d’a- 
mour), feierliche Sißungen der Troubadours, und 
mancherlei Halante Ceremonten gab, bei denen die 

froͤhliche Kunft diefer Sänger der Liebe und der 
tirterlichen Höflichfeit, und die Sänger: felbft zum 
Theil als Ceremonienmeifter, glänzten. Als aber 
der romantifche Geift fich in diefen Formen erſchoͤpft 
hatte; als eine andre Galanterie Sitte wurde; und 
als endlich gar eine eultivirtere Art von romantifcher 
Poefie, die in ganz; Spanien etwas Neues war, aus 
Stalien heruͤber kam und fich mit der caftilianifchen 
Sprache verbreitete; da fingen auch die Catalonier, 
Arragonier-und Valencianer an, zugleich Verſe im 
neuen Styl zu machen und ihre Mutterfprache im 
Der Poefie zu verleugnen. Politiſche Abhängigfeie 
allein hätte Diefes litterariſche Phänomen, deſſen 
Epoche erft im das fechzehnte Yahrhundere fälle, 
nicht bewirft. Denn: die alte Nationalpvefie der 
Caftilianer. blieb vorher, einzelne Nachahmer auss 
genommen, den Bewohnern der ehmals arragonis 


(hen 


far. praef. $.34 fq.) das vulgare idioma: der ‚heutigen 
Bewohner der pyrenaͤiſchen Halbinfel in das Caftella- 
num, Limofinum und Vafonicum sintheilen. 


on 
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fchen Provinzen immer noch fremd, auch: als dieſe 

Provinzen mit den caftilianifchen vereinigte wurden. 
Aber in die Wette mit den Kaftilianern ihre alte 
tandespoefie zu reformiren, und bei dieſer Gelegens 
heit auch in caftilianifcher. Sprache zu dichten, Fonns 
te den Dichtern in den ehmals arragonifhen Pros 
vinzen um fo leichter gefallen, weil die. italienifche 
Poeſie, die nun feit dem fechzehnten Jahrhundert Das - 
Mufter der fpanifchen und portugiefifchen wurde, 
von ihrer Entftehung ber. mit. der alten Provenzals 
poefie, der Schwefter der. limofinifhen, verwandt 
war ). 


Die alte caftiltanifche Poefie. war mit der 
portugiefifhen und gallicifchen ſeit : ihrer 
Entſtehung eben fo enge verbunden, als fie fi von 
der limofinifchen abgefondert erhalten hatte. Limo⸗ 
finifche Troubadours hatten wohl auch an den Hoͤ⸗ 
fen der Könige in Eaftilien und Portugal gefungen; 
aber die Nation in diefen Königreichen war an an: 
dre Töne, andre Sylbenmaße, und überhaupt an 
eine andre Poefie gewöhnt, die fie: fich felbft gefchafs 
fen hatte. Sie bedurfte Feiner Troubadours. . Ein 
gemeinfchaftliches Band der Caſtilianer, Portugies 
fen und Gallicier war, als treuer Spiegel ihrer ges 

| miein⸗ 


i) Die ſpecielle Geſchichte der, limoſiniſchen Poeſie, auch 
in ihrer letzten Periode, die ſchon in die ſogenannten 
neueren Jahrhunderte fälle, tft kein Theil der Ge» 
fhichte der neueren Poefie.. Sie muß als ber lebte 
Theil der Gefchichte der Ritterpoeſie der mittleren 
Jaͤhrhunderte erzähle werden. — Man vergleiche auch 
die Notizen bei Velazquez und Dieze, S. 45.f.; 
und den noch lehrreicherern Abriß - der "Gefchichte der 
lim. Poeſie in Hrn. Eihhorn’s Geſch. der Eule. u. 





Litt. ĩ. B. ©. 123% f 
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meinſchaftlichen Denkart und Sitte, eben dieſe ans 
dre Art von Mationalpoefie, die man in dem arras 
gonifhen Provinzen nicht fannte. Mochte nun auch 
die portugiefifche Sprache dem Kaftilianer, und dies 
ſe dafür wieder dem Portugiefen, noch fo fehr miß: 
fallen; die Poefie in beiden Sprachen blieb doch im 
Grunde immer diefelbe; und immer waren beide 
Sprachen nicht halb fo fehr von einander verfchies 
den, als beide von dem limofinifchen Nomanzo abs 
wien. Das alte galliciſche Idiom, das von dem 
alten portugiefiichen kaum zu unterfcheiden war *), 
hatte überdieß felbft den Caſtilianern anfangs . ges 
fallen; und als es aufhörte, eine lirterarifche Spras 
che zu fenn, ſchadete doch der politifche Conflict der 
Spanier und Portugiefen nie der poetifchen Eintracht 
Diefer beiden Nationen. Die Eaftilianer wurden 
zwar immer mehr der Meinung, daß fich heroifche 
Gefühle in portugiefifchen Tönen nicht natürlich auss 
drücden ließen; aber die Portugiefen widerlegen fie 


durch die Thar ). a 


‚ k) Daß Dortugiefifh und Galliciſch in älteren Zeiten kaum 
zu unterfcheiden waren, fagt ausdrüclich auch. der aufs 
merffame Beobachter der Formen feiner Murterfprache 
Nunez de Liad: As quaes ambas (nehmlich die pors 
tigiefifce und galliciſche Sprache) eraö antigamente 
quafi huma mesma nas palavras, e diphthongos, 5 
pronunciagäo, que as outras partes de Hefpanha nad 
tem, Origem da Lingoa Porrugueza, cap. VI. 

1) Belazquez, der dieß fühlte, wenn er die Lufiade 
des Camoes las, glaubte defiwegen dem Camors eis 
ne eigne Art von Lob auf Koften der portugiefifchen Spra— 
‚che ertheilen zu müflen; denn nachdem er wie die mei— 
ſten Spanier über die portugiefifche Sprache geurtheile 
hat, fest er fehr elegant hinzu: “Die Mufen waren 
anderer ‚Meinung, als fie durch den Mund des Camoes 
redeten.” 


Bouterwel’s Gefch. d. fchön. Redek. II. B. B 
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Die alte caftiltanifche, portugiefifche und gallts 
eifche Poefie in den ihr eigenen Formen war Volks⸗ 
poefie in einem Grade, wie es weder die provens 
zalifche, noch nachher die italienifche je geweſen tft. 
Sie war nicht beftimme, in feierlichen Zirfeln vor 
Herren und Damen vorgetragen zu werden. Gie 
entfprang unter dem Geräufch der Waffen und uns. 
ter immer wiederhohlten Erzählungen von Aben⸗ 
teuern und gefährlichen tiebfchaften, die von Mund 
zu Mund gingen; und faft Jedermann, wer Abens 
teuer und Liebfchaften erleben Fonnte, wollte fie auch 
in leichten Derfen traditionsmäßig abfingen. Ber 
fonders wurde in Portugal das Dichten und Ber: 
fifieiren unter allen Ständen fo gemein, daß in dee 
Folge der Gefchichtfchreiber Manuel de Faria 
y Soufa jeden Berg in Portugal einen Parnaß 
und jede Duelle eine Hippofrene nennen zu dürfen 
glaubte »)J. Romanzen, von der Bolfsfprache 
fo genannt, hießen anfangs vermuthlich alle diefe 
giebes: und Heldenlieder, deren damals das Volk 
und die Edlen immer noch nicht genug hatten, fo 
viel ihrer auch einander verdrängten. Dichtungss 
arten nrit Fritifcher Genautgfeit zu unterfcheiden, fiel 
feinem Nomanzenfänger ein. Aber man unterfchted 
febe forgfältig mehrere nationale Sylbenmaße 
und Reimformen, die weit von den provenzalis 
ſchen und limoſi nifchen abwichen. Eine kurze Nach: 


richt 


m) Cada fuente de Portugal y ala monte fon Hippo- 
crenes y Parnafos, fagt Manuel de Faria y Sow 
fa in feiner Epitome de las hiftorias Portuguefes. 
Der fpanifche Litterator, Pater Sarmiento, den. 
fein Nationalvorurtheil ungerecht gegen die portugieſi⸗ 
ſche Poefie machte, erwähnt auch diefer Stelle in feinen 
lehrreichen Memorias para la Pocha Eſpaũola. KR 
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eicht von diefen Reimformen, die der alten caftilias 
nifhen, portugieſiſchen und gallieifchen Mationals 


poejie gemein waren, mag hier, als am fchicklichften 
Orte, fliehen. 


Die meiften National⸗Sylbenmaße und Reims 
‚formen der alten Caftilianer und der Portugieſen 
waren Redondilien (redondillas). Mit diefem 
Nahmen, der aber in der Folge gewöhnlicher eini⸗ 
gen befondern Gattungen derfelben Versart vors 
zugsweife gegeben wurde, umfaßte man anfangs, 
wie es fcheint, alle Berfe von vier trochäifchen Fuͤ⸗ 
Ben °). Solche Berfe, die in Sprachen, wie die 
eaftifianifche und portugiefifche find, zur Noch Yes 
dermann aus dem Stegreif machen kann, empfahs 
len ſich den romantifch ritterlichen, aber zur Volks— 
poefie auf das Beſtimmteſte geneigten Spaniern und 
Portugiefen duch ihre Simplicitaͤt nicht weniger, 
als duch ihre fonore Lieblichfeit °., Schwerlich 

| waren 


n) In dieſem weiteren Sinne gebraucht auch Sarmien⸗ 
to das Wort in ſeinen Memorias (oder, wie das Buch 
auch citirt wird, Obras pofthumas, Parte I.) ©. 168 f. 
Ueber den Urfprung des Nahmens Redondillas (nach 
portugiefifher Orthographie redondilhas) find die Litte⸗ 
ratoren nicht einig. Sollte aber das Wort nicht natuͤr—⸗ 
licher von redondo (rund), ald von einem Städtchen 
Redondo abzuleiten fern? Statt redondillas fant man 
auch redondilos, nehmlich verfos, Ringelverſe 
tönnte man fie im Deutfchen nennen. 


0) Iſt doch auch in der deut ſchen Sprache fein Sylben⸗ 
maß, das fo viel Anmuch mit fo viel Popularitär vers 
einigte!: Man denke nur an Bürger’s Nachtfeier 
der Benus, ' Und in eben diefem Sylbenmaße fingen 
an der Küfte des baltifchen 9 die leibeigenen he 

= ve 
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Die alte caftiltanifche, portugiefifche und gallts 
eifche Poefie in den ihe eigenen Formen war Volks⸗ 
poefie in einem Grade, wie es weder die provens 
zalifche, noch nachher die italienifche je gewefen iſt. 
Sie war nicht beſtimmt, in feierlichen Zirfeln vor 
Herren und Damen vorgetragen zu werden. Gie 
entfprang unter dem Geräufch der Waffen und uns. 
ter immer wiederhohlten Erzählungen von Abens 
teuern und gefährlichen tiebfchaften, die von Mund 
zu Mund gingen; und faft Jedermann, wer Abens 
teuer und Liebfchaften erleben Fonnte, wollte fie auch 
in leichten Derfen traditionsmäßig abfingen. Be: 
fonders wurde in Portugal das Dichten und Ber: 
fifieiren unter allen Ständen fo gemein, daß in dee 
Folge der Gefchichtfchreiber Manuel de Faria 
y Soufa jeden Berg in Portugal einen Parnaß 
und jede Duelle eine Hippofrene nennen zu Dürfen 
glaubte »)J. Romanzen, von der Bolfsfprache 
fo genannt, hießen anfangs vermuthlich alle dieſe 
tiebes: und Heldenlieder, deren damals das Volk 
und die Edlen immer noch nicht genug hatten, fo 
viel ihrer auch einander verdrängten. Dichtungss 
arten mit Fritifcher Genautgfeit zu unterfcheiden, fiel 
feinem Nomanzenfänger ein. Aber man unterfchted 
febe forgfältig mehrere nationale Sylbenmaße 
und Reimformen, die weit von den provenzalis 
ſchen und limofinifchen abwichen. Eine furze Nach: 


richt 


m) Cada fuente de Portugal y cada monte fon Hippo- 
crenes y Parnafos, fagt Manuel de Fariay Sow 
fa in feiner Epitome de las hiftorias Portuguefes. 
Der fpanifche Litterator, Pater Sarmiento, den. 
fein Nationalvorurtheil ungerecht gegen die portugieſi⸗ 
fche Poeſie machte, erwähnt auch diefer Stelle in feinen 
lehrreichen Memorias para la Poeſia Efpanola, . 
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reicht von diefen Neimformeny die der alten caftilias 
nifchen, portugieſiſchen und gallicifhen NMationals 


poejie gemein waren, mag hier, als am ſchicklichſten 
Drte, fliehen. 


Die meiften National⸗Sylbenmaße und Reims 
‚formen der alten Caftilianer und der Portugiefen 
waren Redondilten (redondillas). Mit diefem 
Nahmen, der aber in der Folge gewöhnlicher eints 
gen befondern Gattungen derfelben Versart vors 
zugsmweife gegeben wurde, umfaßte man anfangs, 
wie es jcheint, alle Berfe von vier trochäifchen Füs 
Ben °). Solche Berfe, die in Sprachen, wie die 
eaftilianifche und portugiefifche find, zur Noch Yes 
dermann aus dem Stegreif machen fann, empfahs 
Ien ſich den romantifch ritterlichen, aber zur Wolfss 
poefie auf das Beſtimmteſte geneigten Spaniern und 
Portugiefen duch ihre Simplicitaͤt nicht weniger, 
als durch ihre fonore Lieblichfeit °., Schwerlich 

| waren 


n) In dieſem weiteren Sinne gebraucht auch Sarmiens 
to das Wort in feinen Memorias (oder, wie das Buch 
aud) citirt wird, Obras pofthumas, Parte I.) ©. 168 f. 
Ueber den Urfprung des Nahmens Redondillas (nach 
portugiefifcher Orthographie redondilhas) find die Fittes 
ratoren nicht einig. Sollte aber das Wort nicht natuͤr⸗ 
liber von redondo (rund), ald von einem Städtchen 
Redondo abzuleiten fern? Statt redondillas fant man 
auch redondilos, nehmlich verfos, Ningelverfe 
tönnte man fie im Deutfchen nennen. 


0) Iſt doch auch in der deut ſchen Sprache kein Sylben⸗ 
maß, das fo viel Anmuch mit fo viel Popularität vers 
einigte!: Man denke nur an Bürger’s Nachtfeier 
der Benus, Und in eben diefem Sylbenmaße fingen 
an der Küfte des baltifchen a, die leibeigenen Eſt Urs 

2 ve 
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waren ſie aus halbirten Hexametern entſtanden, wie 
einige fpanifche Litteratoren glauben P). Sie ſchei— 
nen vielmehr ein Ueberreſt des Andenkens an die 
alten roͤmiſchen Soldatenlieder zu ſeyn, die ohne 
Zweifel oft genug in dieſen Gegenden gehoͤrt waren, 
und einen Eindruck hinterlaſſen hatten, der von den 
ſpaniſchen Provinzialen an die weſtgothiſchen Ers 
oberer vererbt war . In ſolchen Verſen konnte 
Jeder fein Liebes: und Heldengefuͤhl ohne Zwang 
zue Guitarre abfingen. Mit dee Lnterfcheidung 
langer und kurzer Sylben nahm man es eben fo we: 
nig genau, als mit den Reimen. Gang man eine 


Erzählung, die in der Folge vorzugsweile Ro; 
manze 


ihre einfachen Lieder! Man ſehe die Proben in Ken. 
Petri's Nachrichten von den Efihen, B. II. S. 69. 


p) Unter Andern Sarmiento, der zu dieſem Ende Pros 
ben von Verſen aus dem Virgil anführt, 3. ®. Inter 
viburna cuprefi; Tondenti barba cadebat &. Da 
x freilich acht Sylben; aber niche vier trochaͤiſche 

be. 


q) Wie ift es gefommen, daß fih Fein fpanifcher Fitteras 
tor der alten römifchen Soldatenlieder erinnert hat, die 
doch ganz unverkennbare NRedondillas find? Sueton 
Hat uns ihrer einige, nicht erbaulichen Inhalts, aufs 
bewahrt, 3. B. das feandalöfe Spottlied, daß Caͤſar's 
Soldaten bei dem Triumphe ihres geliebten Feldheren 
fangen, den fie durch diefe militärifche Licenz im mins 
deften nicht herabfegen wollten: 
Caefar Gallias fubegit, 
Nicomedes Caefarem. 
Ecce, Caefar nunc triumphat, 
Qui fubegit Gallias; 
Nicomedes non triumphat, 
Qui fubegit Caefareın. 
Aus dem Zeitalter des Abfterbens der Tateinifchen Poe⸗ 
fie haben fo gar einige chriftliche Verfe des Prus 
denz daflelde Syldenmaß. .Diefe hat Sarmiento 
angeführt. | 
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manze hieß, fo ließ man ſorglos eine Verszei⸗ 
le nach der andern ablaufen, wie das Gefuͤhl es 
wollte. Gang man aber romantiſche Gedans 
fen im Inrifher Popularität, fo machte man, 
um das Wechfelfpiel der Gedanfen gefälliger darzus 
ftellen, auch wohl Einfchnitte, durch die nun regels 
mäßige Strophen (efancias und coplas) entftanden. 
Auch fürzte man dann zur Abmwechfelung einige Zeis 
len noch um die Hälfte ab, und erhöhte dadurch zu: 
weilen nicht wenig die weiche und eindringliche Mes 
lodie des Rhythmus. Verfuͤhrt durch das Beis 
spiel der Araber glaubte man etwas gar Vors 
treffliches zu Teiften, wenn man ganze lange os 
manjzen hindurch einen einzigen volltönenden Mits _ 
telreim berrfchen ließ "). Schlüpften aber in ans 


dern Nomanzen zwifchen mannigfaltig gereimten Zei⸗ 
; | len 


pn) Auch ohne Nrabifch zu verfiehen, kann man den Ein⸗ 

fluß, den die eintönigen Neimformen der Araber auf 
die alte caftilianifhe Nomanzenpoefie gehabt haben, hin⸗ 
länglich gewahr werden, wenn man arabifche Verfe nach 
unfter Art gefchrieben ficht, wie za B. folgende Stelle 
aus dem Koran: 

Va fciamfi, va dhohäha, 

Val Kamari eda taläaha, 

Van nahari eda gialläha , 

Val Laili eda jagfeiaha &e. | 
Aber das fpanifche Ohr verlangte doch wenigſtens einis 
ge Abwechfelung. Es z09 den herrfchenden Reim dem 
alleinigen vor, 3. B. in der Romanze:, 

Media noche era por hilo; 

Los gallos querian canrar 

Donde Claros con amores 

No podia repofar , 

Quanto muy grandes fofpiros 

Que el amor fe hazia dar &c. &c. 
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len ein Paar ohne Reim duch, fo war auch damit 
nichts verfeben. Endlich bemerfte man, aber erfi 
in fpäteren Zeiten, daß die Anmuth der Redons 
dilien mehe gewann, als verlor, wenn man ftatt 
des vollfommenen oder eigentlichen. Heims zur 
Abwechfelung den unvollfommenen oder uneis 
gentlichen hören ließ, der nur ein Echo der Vocale, 
aber nicht der Confonanten, in den Endſylben der 
Zeilen war. Go entftand der Unterfchied zwiſchen 
Confonanzen und Affonanzgen, den feine ans 
dre Nation zu einer rhythmiſchen Schönheit auss 
gebilder hat °). Und auf diefe Art, mannigfalig 
und doch immer einfach, wurden die Redondilien 
für die fpanifche und portugiefiiche Poefie noch et» 
was mehr, als der Heramerer für Die griechifche und 
lateinifche gewefen war. Sie wurden das herrichens. 
de Sylbenmaß fogar für die Dramatifche Poefie. 


Ungefähr zu gleicher Zeit mit den Nedondilien 
‚entftanden Die Daftylifhen Stangen, die man 
Verfos de arte mayor nannte, weil man es für eine 
größere Kunft hielt, folche VBerfe zu machen. Ihr 
Vaterland war, alten Nachrichten zufolge, Galli⸗ 
cien und Portugal '). Aber au einige der. Ältes 


fien 


s) Aſſonanzen, wie 3. ®. in den Wörtern noble und po- 

ne, dolor und corason, bemerft man leicht. Aber 

in einigen alten cafttlianifhen Nomanzen fcheint auch 

die Wiederkehr der Confonanten zuweilen die Stels 

le einer Allonanz vertreten zu haben, 3. B. wenn Wörs 

ter wie baxo, crucifixo, enojo, &e. ohne lange Inter⸗ 
vallen auf einander folgen. 


£) Man fehbe die Notizen, nach einem alten Briefe des 
Marquis von Santillana, von dem in diefer 


Geſchichte bald umftändlicher die Rede feyn muß, bei 
Sarmiento, ©. 191. 
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ſten caftiltanifchen Reimmerfe haben diefe metrifche 
Form. Da es den Erfindern der daftylifchen Stanz 
zen-in Spanien und Portugal an allen Grundfägen 
einer richtigen Profodie fehlte, fo nahmen fie es 
mit der Meinheit des daftylifchen Rhythmus noch 
weniger genau, als mit den Meimen in den Redon⸗ 
dilien. Sie begnügten fi, eilf oder zwölf Syl⸗ 
ben abzuzählen, und überließen den daftylifchen 
Klang dem Zufall. Vermuthlich kamen deßwegen 
Diefe Verſe faft ganz aus der Mode, als der forts 
fchreitende Geſchmack, der die Nedondilien ihre als 
tes Anſehen behaupten ließ, fich mit den halb tans 
zenden und Kalb hinfenden Reimzeilen der Verfos 
de arte mayor nicht vertragen wollte “). _ 


eben dieſen DMational : Syidenmaßen und 
Heimformen der Caftilianer, Gallicter und Portu⸗ 
giefen war auch die Form der Sonette in Portus 
gal und dem weftlihen Spanien [don damals nicht 
unbefannt, als noch niemand in diefen Gegenden 
an Nachahmung der italienifhen Poefie dachte. 
Ohne Zweifel hatte man den Provenzalen und den 
ad | \ limo⸗ 


u) Die ſpaniſchen und. portugieſiſchen Verfos de arte ma- 
yor gleichen in ihrem Sylbenbau faft ganz den englia . 
fhen Bolföliedern. Nur ift freilich auch in den hol— 
perigften der fpanifchen und portugiefifhen Strophen 
diefer Art noch immer mehr wahrer Rhythmus, als 
felbft in den neueren DBolfsliedern der Engländer. 
Ein altes politifches Lied von Juan de Mena 

fängt z. B. an: 

Como el, que duerme con la pefada, 
Que quiere y no puede jamas acordar, 
Mas fi lo puede a la fin defechar, 
Queda la mente con el desvelada &e, 
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24 Einleitung. 


limoſiniſchen Dichtern die Sonettenfunft abgelernt. 
Aber den Älteren Spaniern und Portugiefen war dies 
fe Kunſt nicht volfsmäßig genug. Sie liebten fie 
nicht. Eben fo. wenig paßten die Tanggedehnten 
Alerandriner, die denn doch in fpanifher Sprade, 
nach) lateinifchen Knittelverſen, im dreizehnten, oder 
vielleicht gar ſchon im zwölften Jahrhundert, alfo 
- früher als in irgend einer andern neueren Sprache, 
von mönchifchen Reimern der Nation aufgedrungen 
wurden, zu dem Geifte der Nation, der fie auch 
bald verfhmähte *). 


So vereinigten fih Spanier und Portugiefen 
som Anfang ihrer Eultur an in einer und Derfelben 
Art von Geift und Form der Poeſie. Was gleich: 
wohl die fehöne Literatur diefer beiden Nationen 
Verſchiedenes und jede Eigenthuͤmliches bat, Wr 
ven unter andern die folgenden Bücher, 


x) Ueber den Gebrauch aller diefer Sylbenmaße und Reims 
formen in caftilianifcher Sprache giebt Sarmiento, 
Auskunft. Der fpanifchen Alerandriner wird fogleich 
bei der Erwähnung des alten Gedichts, von dem fie 


vermuthlich ihren Nahmen haben, weiter gedacht were 
den müflen. 








G “2 


Gefchichte 


der 


fpanifchen Boefie und Beredſamkeit. 


Erſtes Bud. 
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Dom Ende des dreizehnten bis in die erſten Des 
cennien des ſechzehnten Jahrhunderts. 





5 Yer Urfpeung der caſtilianiſchen Poeſie verliere 
fih im Dunfel der mittleren Jahrhunderte. 

In Romanzen und Bolfsliedern fing ohne allen 
Zweifel der poetifche Geift, der im Morden von 
Spanien erwacht war, zuerft fih zu äußern an. Um 
die Zeit, als Rodrigo Diaz de Vivar, He 
nannte dee Kämpfer (el campeador), und noch bes 
fannter unter dem arabifchen Titel der Eid oder der 
Ritter ohne Beinahmen, feinem Fürften Ferdinand I. 
(gegen das J. 1036) das Königreich Caſtilien ftiften 
half, tönte vielleicht fhon der Nahme dieſes hoch: 
gefeierten Lieblingshelden der Marion in unvollfoms 
menen Medondilien. Wenigſtens läßt fich nicht bes 
weifen, daß nicht eine oder die andre der * 
o⸗ 


| 
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Romanzen, deren Inhalt Anekdoten aus dem tes 
ben des Eid find, ſchon in jenen Zeiten entftand; 
und der ganze Gang, den die fpanifche Poefie von 
ihrer Entſtehung an genommen hat, deutet auf ein 
hohes Alter der erften Nitterromanzgen. Aber in 
der Form, wie diefe- Nomanzen fich ſchriftlich erhals 
ten haben, gehören, fo viel man weiß, felbft Die 
älteften nicht in das zwölfte, noc weniger in da 


eilfte Jahrhundert *).. 2 


Einige caftiltanifche Reimwerke, die Alter als 
alle befannten Romanzen und Bolfslieder in caftilias 
nifher Sprache feyn follen, haben fi erhalten ®). 
Das Ältefte unter ihnen foll die gereimte Chronif 
oder das Gedicht von der Verbannung und 

Mies’ 


a) Hinlänglich ausführliche,- aber bei aller Auefuͤhrlichkeit 
wenig befriedigende Nachrichten über die Entfiehung der 
caftilianifchen Nomanzen findet man bei Sarmiento. 
Und ohne die mühfamfte Nachforfchung, verbunden mit 
der feinften Kritik, wird auch fein Kitterator diefes Duns 
fel durchdringen. Denn wer kann leicht entdeden, in 
welches Zeitalter ein Volkslied gehört, deſſen Verfaſſer 

man nicht kennt, und das die Sänger forglos umformz. 
ten, fowie Sprache und Geſchmack fortrückten? 


b) Diefe bis dahin nur wenig befannten Denfmäler der 
‚alten caftilianifchen Reimkunſt der Vergeflenheit ‚zu ents 
reiffen, veranftaltete im %. 1775 D. Tomas Anto= 
nio Sanchez feine in philofogifcher Hinfiht gewiß 
verdienftliche Coleccion de Poefias Caftellanas anteriores 
al Siglo XV. Mit dem dritten Bande (Madrid, 1782), 
der da8 Poema de Alexandro Magno enthält, feheint 

. aber die Sammlung ſchon gefchloffen zu feyn. Der ers 
fie Band enthält auch den berühmten Brief ded Mars 
quis de Santillana über die ältefte fpanifche Poe⸗ 
fie zum erften Mal ganz abgedruckt, nebft einem Com⸗ 
mentar voll philologifcher Gelehrſamkeit vom Heraus⸗ 
geber. Ä 


1. Bom Ende d. dreis. b. in das ſechz. Jahrh. 29 


Wiederkehr des Eid (Poema del Cid, el Cam- 
peador) feyn. Ein Gedicht kann diefe Ehronif nun 
wohl nicht heiffen. Daß fie auch Fein poerifcher Vers 
fuch im Geifte der Nation war, bemweifet ſchon die 
Versart; denn dieſes fogenannte Gedicht vom Eid 
reimt in einer Art von rohen. Alerandrinern, Weber 
fein Alter etwas Zuverläffiges zu fagen, ift um fo wes 
niger leicht, da auch in Profe eine fehr alte Chronif 
vom Eid vorhanden ift, die mit diefer gereimten in 
der Hauptfache übereinftimmen fol. Der Verfaſſer 
mag nun, wie fein Herausgeber Sande; will, fchon 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, oder fpäter, 
gelebt haben; der Mann, mie defien Arbeit die Ges 
fehichte der fpanifche Poefie anfangen dürfte, war er 
. gewiß nicht. Als philologifhe Seltenheit bleibt 
dieſe gereimte Chronif aller Aufmerffamfeit werth. 
Was fie aber von Poefie enchält, tft natürliche Fol: 
ge theils der poetifchen Sinnesart der Nation, zu 
welcher der Reimer gehörte, theils des inneren ns 
tereffe des Gegenftandes. Die Begebenheiten bat 
der Erzähler an einander gereibet, wie fie auf eins 
ander folgten... Bon Erfindung enthält das Werk 
feine Spur. Was der Erzählung bier und da ein 
poetifches Colorit giebt, ift die ritterliche Treuherzig⸗ 
feit.des Tons, und zumeilen einige glückliche Züge 
in der Ausmahlung der Situationen °). 

| | Noch 


c) 3.8. in der Stelle, die auch Sarmiento ausgehoben 
hat. Die Sprache weicht hier weniger, als in vielen 
andern Stellen, von dem heutigen Spanifchen ab. 
De los fus ojos tan fuertemente llorando, 

Tornaba la cabega, e eftavalos catando. 
Vio puertas abiertas,: e uzos fin canados, 
Alcandaras vacias fin pieles e fin mantos 
E fin falcones, e fin azores, mudados, 
Sos- 
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Noch unpoetifcher ift die fabelhafte Reimchro⸗ 
nik von Alexander dem Großen (Poema de 
Alexandro Magno), über deren Urſprung und Als 
ter ſich auch die Lirteratoren noch nicht haben vereis 
nigen koͤnnen. Sie mag immerhin in's zwoͤlfte, 
oder in's dreizehnte Jahrhundert gehoͤren, ſpaniſches 
Original, oder Ueberſetzung eines eben ſo alten 
franzöfiichen Neimmerfs, oder, was wohl das wahr⸗ 
ſcheinlichſte ift, verſt ificitte Ueberfegung eines lateis 
niſchen Hiftorienbuchs feyn, mit deffen Fabricarion 
ein Klofterbruder feine müfjigen Stunden ausgefüllt 
hatte; der Gefchichtfchreiber der Poefie darf ſich bei 
Diefen Zweifeln nicht aufhalten, auch wenn die 
alerandriniichen Verſe wirklich, wie von mehreren 
gitteratoren angenommen wird, ihren Nahmen von 
dieſem gereimten Hiftorienbuche erhalten haben. Das 
Gefhäft des Verfaſſers war, nächft der Reimer 
rei @), vielleicht die Umfleidung der Lebensgeſchich⸗ 
te Alerander’s des Großen in ein Ritter: Eoftunt. 
Er berichter demnach, wie dee In fant Alerander, 
bei deſſen Geburt fihd Wunder über Wunder ereig: 
neten, fchon als Knabe ein Herkules zu feyn ſchien; 
wie er fchon im fiebten Jahre lefen lernte; wie er 
darauf in den fieben freien Künften täglich 

eine 

Sospird mio Zid; ea mucho avit grandes duidados. 

Fablö mio Zid bien, e tan mejorado: 

Grado a ti, Señor Padre, que eflas en alto, 

Efto me han envuelto mis enemigos malos. dc. 

9) Wie fehr die Mühe diefer Neimerei bei ihm in Ber 
tracht kam, vielleicht befonders defwegen, weil er ims 
mer vier Zeilen hinter einander fi ch reimen laͤßt, ſagt 
er ſelbſt ſogleich zu Anfange: 

Meſter trago fremoſo, no es de juglaria, 

Meſter es fen pec»:do, ca es de clerecia, 

Fablar curfo rimado per la’ quaderna via 

Per fi labas sansadas, ca es grans maeflria, 
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eine $eetion erhalten, und täglich darüber disputirt 
u.f.w. °). Ulerander’s Officiere find Grafen und 
Barone. Die wahre Gefchichte fehimmert nur 
fchwach durch diefes grotesfe Gemifch geiftlofer Er; 
Dichtungen und verunftalteter Fragmente aus dem , 
wirklichen Leben Alerander’s. Und vielleicht kommt 
auch dieſe Behandlung des Stoffs nicht auf Rech— 
nung des Reimers zu fiehen. : | 


Gebete, Ordensregeln und Legenden in caftis 
lianiſchen Mlerandrinern wurden früh genug, vers 
muthlich aber doch erft um die Mitte des dreizehns 
zen Zahrhunderts, verfaßt von dem Wenedictiners 
mönh Gonzalo Berceo. Die fpanifchen Litte⸗ 
ratoren haben es nicht an Fleiß fehlen laſſen, das 
Geburtss und Sterbejahr diefes Geiftlichen zu entz. 
decken, und feine Neimzeilen wieder befannt zu ma⸗ 


chen !). Für den Gefchichtichreiber der Poeſie giebt 
es auf diefem Felde nichts zu ernten. 


Noch 


e) El padre a VII. anos metiole a leer, 
Diole a maeftros ornados de fefo e de faber, 
Los megores que pudo in Grecia escoger, 
‚ Que lo fopieflen en las VII, artes emponer, 
Aprend de las VII. artes cada dia licion, 
De todas cada dia facia disputacion. «&c. 


f) Man vergleihe Sarmiento mit Sanchez. Einige 
hierher gehörige Notizen finden fi fchon bei Velazquez. 
Haͤtte Berceo weltliche Verfe gemacht, fo würden die 
fpanifchen Litteratoren fhwerlich mit folhem Eifer über 
feine Lebensgefchichte, disputiren. Ein artiger Zufall ift 
es, daß der fromme Mann feine Verfe felbft Profe 
nennt. Die Stelle lautet: 
Quiero far una profa in Roman paladino, 
En qual fuele el pueblo fablar a fu vecino, 
Ca non fo san leırado a far orro Latino, 
Bien valdra, como ereo, un vafo de bon vino, 
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Noch einige obſcure Verfaſſer aͤhnlicher Verſe 
aus demſelben Zeitalter findet man hier und da ges 
nannte. Uber eine Documentirte Gefchichte der fpas 
nifchen Poefie fängt noch immer am fchicklichften mit 
der Erwähnung der litterarifchen Verdienſte des Koͤ⸗ 
nigs Alfons X. oder des Weifen, das will fagen, 
des Gelehrten, an. Ein Dichter wollte diefer für 
fein Jahrhundert außerordentlihe Mann unter an: 
dern auch feyn. Schwerlich war er Verfafler eis 
ner Romanze oder eines Liedes voll poetifhen Geis 
fies. Aber feine Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit in 
Verſe zu bringen, war ihm eine wichtige Angeles 
‚genheit. In daftylifchen Stanzen (verlos de arte 
mayor) wollte er feine alhimiftifhen Geheim— 
niffe verrachen. Denn Alchimie war feine Liebs 
lingswiſſenſchaft; und wenn wir feiner verfifieirten 
Verfiherung trauen dürfen, hat er mehrere Mal 
Gold gemacht und fih in fehlimmen Zeiten damit 
geholfen. Die Verfe, in denen er feine Lehren vors 
trägt, find zum Theil harmoniſch und Funftreich ge: 
nug gearbeitet. Webrigens enthalten fie die trocken, 
fien Vorfchriften und nicht einmal den Schein eis 
ner poetifchen Darftellung 8). Um feiner Verſe 

willen 


g) Alfons meldet zuerft, daß er feine Kunft von einem Ae⸗ 
anptier gelernt, den er aus Alerandrien verfhrieben. 
Dann fagt er: | 

La piedra que llaman philofophal 
Sabia facer, e me Ja enfeno, 
Fizimoslo juntos, defpues folo yo; 
Con que muchas veces creciö mi eaudal. 
Die hemifchen Necepte klingen in diefen tanzenden Ders 
fen befonders artig. 3. D. 
Tomad el Mercurio afi como fale 
De minas de tierra con limpia pureza, 
Purgadlo con cueros par la fu maleza, 
| | Por- 
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willen fteht alfo Alfons der Gelehrte nicht an der 
Spiße der caftilianifchen Dichter. Aber die Müs 
be, die er fih um die Eultur der caftilianifchen Spras 
che gab, und die fich feibft in feinen unpoetiſchen 
Verſen unverfennbar zeigt, mußte um fo mehr zur 
Macheiferung reizen, da er ein König und, wegen 
feines Gelehrtenrufs befonders, der Stolz feiner 
Marion war. Sn der veineren und beflimmteren 
Sprache, deren man fih nun in Eaftilien und Leon 
befliß, Fonnte fich der poetifche Geift der Marion 
freier und Fräftiger regen. Aber Alfons that noch 
mehr für National: Sprache und kitteratur.. Auf fets 
nen Befehl wurde die Bibel in’s Eaftilianifche übers 
ſetzt, und eine Paraphrafe der biblifchen 
Gefhichten hinzugefügt. Ferner ließ er eine all: 
gemeine Chronif von Spanien, und eine Ge: 
fhichte der Eroberung des heiligen Landes 
nad) dem Wilhelmus Tyrius verfaffen. Endlich führz 
te er den Gebrauch der Landesſprache in den 
Eanzleien ein. Mur für die Ausbildung der cas 
ftifianifchen Wolfspoefie hatte Alfons ſchwerlich ein 
unmittelbares Intereſſe. Sie war ihm ohne Zwei⸗ 
fel zw Funftlos und ungelehre. Und es feheint, als 
ob er auch deßwegen, und nicht bloß aus Eitelfeit, 
die Troubadours begünftige habe, die am feis 
nem Hofe metteiferten, in Fünftlicheren Weiſen fein 

0b 


Porque mas limpicza en efto mi cale. 
E porque fu pelo tan folo fe iguale, 
. Con doze onzas del dicho compueſto, 
En vafo de vidro defpues de fer puefto, 
Otra materia en efto non vale. 
Dieb mag zugleich eine Probe der rhythmiſchen Leiche 
„tigkeit der Stanzen des Alfons feyn. 


Bouterwer's Gefch.d. ſchoͤn Reden. 19  E 
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Lob zu verfündigen ). Seine Verdienſte wirkten 
fort; aber fein Tod (im. 1284) war fein Berluft 
für die Nomanzenfänger, Die noch immer wie im 


Verborgenen fangen. 


Arm an Dich ernahmen bleibt die Gefichte 
der fpanifchen Poeſie bis gegen das Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts. Und doch ift, nad) aller 
litterarifchen Wahrfcheinlichfeit, der größte Theil 
der alten caftilianifhen Romanzen, Die in der Fol⸗ 
ge gefammelt und mehr oder weniger verfeinert wur⸗ 
den, weit früher entflanden. Sm Dreizehnten 
Sahrhundert folfen noch vor der Regierung Alfons X. 
ein gewiffer Nicolas, und ein Abt Antonio als 
Pomanzenfänger —— geweſen ſeyn ) : Aber 
bis auf die Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
fanden die Gelehrten, oder die für gelehrt gehal⸗ 
ten ſeyn wollten, den Volfsgefang nicht ihrer Aufz 
merffamfeit werch; und als man endlich in der Ger 
Iehrtenweit anfing, auf die alten Romanzen zu ach⸗ 
ten, waren ſchon Die Verfaſſer zum Theil vergeffen, 
and zum Theil: ließ, man es bei ihrer Anonymitaͤt 
bewenden. Der Gefchichtfchreiber der Poeſie ſetzt 
deßwegen am fchicklichften den ausführlichen Bes 
richt von der alten: caftilianifchen Nomanzenpoefte bis 
iu —J— ihrer erſten litterariſchen Publicitaͤt 
aus. 


h) Nach der Hiftoire generale des Troubadours, Tom. 
II. p. 255. Tom. 108 p. 329 &c. 

i) Sarmiento verlegt die. älteffen caſtilianiſchen Ro⸗ 
manzen ſchon in's dreizehnte Jahrhundert; aber nur 
hypothetiſch; und mit dem ausdruͤcklichen Zuſatz, daß ge⸗ 

wiß in der Form, wie fie damals entſtanden, keine mehr 

vorhanden iſt. — Ueber den Nicolas und den Antonio 
de los Romances ©. die — von —* zu 
Velazquez, S1460. | 
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aus. Bis dahin mag das Andenfen an einige we⸗ 
iger befannte und gar nicht unbedeurende Doeu⸗ 
‚mente dee poetiſchen und vhetorifchen: Cultur der 
Spanier’ des vierzehnten ln um: erneuert 
werden. 


Als einen Beweis, wie das: ‚Beifpiet, das Als 
fone X. gegeben, ‚auf. die caftilianifchen Großen ges 
wirkt ‚hatte, kann man fchon die Bemühungen des 
Königs: Alfons Xl, anſehen, der während. feiner 
thätigen ‚Regierung (vom. 1324: bis 1350). uns 
ser. allen ‚politifchen Unruhen die-Würde eines. Goͤn⸗ 
ners der, Wilfenfchaften, zu behaupten, und ſelbſt 
als Schrifiſteller in ſeiner Mutterſprache ſich her⸗ 
vorzuthun ſuchte. Dach dem. Berichte. der ſpani⸗ 
ſchen Litteratoren. bat. ‚Alfons XLieine allgemeine 
Chronif in Redondilien verfaßt ). Sie 
iſt verloren gegangen, oder noch in irgend einem 
alten Archiv. vergraben. . Wie geringe auch ihr poes 
tifcher Werth gewefen feyn mag ; immer bleibt es 
merkwürdig, daß der. König die leichte Versart der 
Romanzen, ſtatt der ſteifen  Mönchsalerandriner 

und der daktyliſchen Stanzen, zur rhythmiſchen Eins 
Kat ung feiner Erzählung. wählte, Die Redondilien 
famen nun zu Ehren. Auch Bücher, in caftilianifcher 
Proſe ließ Alfons XL werfaffen, unter andern eine Are 
son, Adelsregifter oder Verzeichniß der adlichen 
Familien Caftiliens, nebſt einer Anzeige ihrer Stamms 
güter und. Befigingen; ferner ein Jagdbuch (Li- 
BR de ER bei Driieh, Fetegiaurs eine 

Mens 


On, vergleiche Nicolas Antonio’s Bibliotheca 
ispana vetus unter der Rubrik Auf ons a und Sar⸗ 
miento ©. 305 

Ca: 
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Menge Mitarbeiter concurrirten. Mochten nun 
auch dieſe Bücher die rhetoriſche Kunſt nicht befoͤr⸗ 
dern, fo brachten »fie doch die: allgemeine‘ Landes⸗ 
ſprache immer mehr: in: Anfehen, und ung aa 
Adel zur — ERRER 


Aba das ſchoͤnſte Document der rhetoriſchen 
Cultur der Spanier des vierzehnten Jahrhunderts 
iſt ein moraliſches und politiſches Exempelbuch, das 
ein taftilianifcher Prinz, Don Juan Manuel, 
unter dem Titel: Der Graf Lucanor (El Con- 
de Lucanor)'fehrieb. "Der Prinz Yuan Manuel 
war überhaupt einer der ausgezeichnetſten Maͤnner 
feiner Zeit. Er ſtammte von dem Koͤnig Fe rdinand 
dem Heiligen in einer Seitenlinie des ta ſlianiſchen 
Hauſes ab '). Mir ritterlicher Treue diente er ſei⸗ 
tem Landesfuͤrſten, dem König Alfons Xl; und mit 
der verſtaͤndigſten Politik "wußte er ſich hei dieſem 
Fuͤrſten, der wohl eiferſuͤchtig auf ihn werden durf⸗ 
te, in Gunſt und Achtung zu erhalten. Nachdem 
er fih durch eine Reihe vitterlicher und ehrenvoller 
Thaten hervorgethan, wurde er von feinem Köniz 
ge zum’ Gouvernoͤr (Adelantado mayor) der Gegen; 
den ernannt, die mit dem maurifchen Königreich 
Granada zufammengrenzten. Hier wurde’ er der 
Schrecken der Erbfeinde rungen ©) Er —* einen 

Ein⸗ 


ı) Eine einfach und verſtaͤndig —5 AR dt Dies 
‚ fes Sürften von Gonzalo de Argote y Molina, 
einem Gefchichtfchreiber aus dem XVI. Sahrhündert, 

fteht vor dem Conde Lucanor, deffen erfte Ausgabe eben 
diefer Argote beforgt Hat. Das Bud) EI Conde Lu- 
canor ift felbft in ‘Spanien nicht leicht zu ‚befommen. 
No es: de los mas communes, fagt Sarmiento. ' Die 
Goͤttingiſche Univerficätsbibliochek befist es in der Aus⸗ 

gabe: Madrid, 1643 ,.m 4%. | 
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Einfall in Granada, lieferte dem mauriſchen Koͤ⸗ 
nige eine geoße Schlacht, und erfocht einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg. Seit diefer Zeit fpielte: ee immer ei— 
ne der erften Rollen während der innern Unruhen 
en Monarchie. Zwanzig Sabre ſetz⸗ 
te er die Fehden mit. den maurifchen Königen fort. 
Er farb im 3.1362, Eine reife Frucht feiner Er; 
fabrung ift fein Graf Lucanor. So viel gefuns 
der praftifcher Verſtand, und. eine foranfpruchlofe: 
Charafterwürde, eingefleider in eine. ſo einfache, 
zwar altfränfifche, aber nichts weniger als geiftlofe 
Form, follte man in einem fpanifchen Buche aus 
dem vierzehnten Jahrhundert nicht fuhen. Wenn 
man den Werth diefes Buches recht fchäßen will, 
muß man nicht vergeffen, daß damals, als es ents 
ftand, auch die Zeit der Nomanenfchriftftellerei im 
Spanien eben erſt angefangen hatte. Denn der 
Amadis von Gallien, das Vorbild aller folgenden 
- Nitterromane, Fam gerade damals in allgemeinen. 
Umlauf, Aber auch nicht eine Spur von romaness 
fer Exaltation zeige fih in dem ‚Grafen Lucanor. 
Sn jedem Zuge verräth das Buch dem ritterlichen 
Weltmann und den Menfchenkenner ohne Schwärs 
merei, Er hatte fih im Laufe feiner Erfahrung 
Marimen der febensweisheit abftrahirt, die er nicht . 
geru untergehen laflen wollte Gr brachte daher 
mehrere Diefer Mayimen in Furzgefaßte Verschen. 
Er erdachte fich darauf einen Grafen Lucanor, dem 
es an Geift und Kenntniß fehlte, fich in vermwickel: 
‚ten Fällen felbft zu helfen. Dem Grafen $ucanor 
gab er einen Minifter (confejero), der den Bers 
ftand für feinen Heren hat. Nun muß der Graf 
den Minifter um Rath fragen Dann erzaͤhlt der 
Minifter eine Geſchichte, * Dial eine: Zabel, 
| € z ‚wi Die 


\ 
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Die. Nruganmwendung ergiebt ſich zum Befchluß. 
Die Erzählung endigt mit dem Verschen, deſſen 
Commentar fie ſeyn fol. Auf dieſe Art entſtan⸗ 
den ſolcher moraliſchen und politiſchen Erzaͤhlungen 
des Prinzen Juan Manuel neun und vierzig. Sie 
ſind einander: am Werthe nicht gleich; aber auch 
nicht ſehr verſchieden; und die rhetoriſche Form iſt 
in allen dieſelbe. Zuweilen iſt die Idee intereffahz 
ter, zuweilen die Ausfuͤhrung. Einige der verſi⸗ 
ficirten Maximen find folgende: “Haft du etwas 
Gutes im Kleinen gethan, fo thue es au im Gros 
Ben; denn das Gute ſtirbt nie "I — Mer dir 
rärh, dein Herz vor deinen Freunden zu verfchlies 
gen, der wünfcht, Dich ohne Zeugen zu betriegen ”). 
— Wage deinen Reichthum nicht auf den Rath 
eines Armen °)., — Mer gut fißt, der ſtehe nicht 
auf’). — Mer an dir lobt, mas du nicht haft, 
der hat Luft, die zu nehmen, was du hafl? Y. — 
Diefe legte Sentenz ift auf die befannte Fabel vom 
Fuchs und Raben reduecirt. Auffallend ift die Aehns 
Iichfeit der unabfichtlichen Naivetät, mit welcher 
der Prinz Juan Manuel feine Fabel erzähle, und 
der Fiünftlichen Naivetaͤt des feinen La Fontaine, 
der in feiner Manier dafjelbe vorträgt. Welt: und 
Menfchenfenntniß, die einem -verfeinerten Zeitalter 

| | ange⸗ 


m) Si algun bien fizieres, que chico affaz fuere, 
Fazlo granado; que el bien nunca muere, 


9) Quien te confeja encobrir de tus amigos, 
Engaflar te quiere aflaz, y fin tefligos. 


0) No aventures mucho tu riqueza 
Por confejo de ome que ha pobreza. 


'* p) Quien bien fee, non fe lieve. 


q) Quien te alabare con lo que no has en ti, 
. Sabe, que quiere xelevar lo que has de ti, 
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- angehört, wird man in einem alten fpanifchen Bus 
che aus dem vierzehnten Jahrhundert nicht —— 
SER — | Uebris 


7) Da das Buch eben fo felten, als merkwuͤrdig, ift, mag 
die erfte Erzählung ganz hier ftehen: 

Fablava un dia el Conde Lucanor con Patronio 
fu Confejero, en efta manera. Patronio, vos fabedes 
que yo foy muy cagador, y he fecho muchas cagas nue- 
vas, que nunca fizo otro ome, y aun he fecho y anadi- 
do en los capillos y en las piguelas algunas cofas muy 
aprovechofas, que nunca fueron fechas, y aora los 
‚que quieren dezir mal de mi fablan en efcarnio en 
alguna manera, y quando loan al Cid Ruydiaz, o al 
Conde Ferrand Gonzalez, de quantas lides que fizie- 

“ron, oal fanto y bienaventurado Rey don Ferrando, 
quantas buenas conquiftas fizo, loan a mi, diziendo 
que fiz muy buen fecho, porque anadi aquello en 
los capillos y en las piguelas. V porque yo entien- 
“do, que efte alabamiento mas fe me torna en. denue- 
fo, que en alabamiento, ruego.vos que me a. con- 
= fejedes en que manera fart, porque no me efcar- 
 nezcan por la buena obra que fiz. Schor Eonde, di- 
0 Patronio, ‚para que vos fepades lo que vos cum- 
ple de fazer en eo, plazeme ya que fopieffedes la 
que contescio a un Moro, que fue Rey de Cordova. 
El Conde le preguntö como fuera aquello, Patronio 

le dixo af: 

Huvo en Cordova un Rey Moro, que huvo non:- 
bre Alhaquime, y como quier que mantenia bien as- 
faz fu Reyno, no fe trabajö de fazer otra cofa hon- 
rada, nin de gran fama, de las que ſuelen y deven 
fazer los Reyes. Ca non tan folamente fon los Reycs 
tenudos de guardar fus Reynos, mas los que buenos 
quieren fer, conviene que: tales obras fagan, porque 
con derecho acrecienten fus Reynos, y fagan en gui- 
fa, que en fu vida fean muy mas loados de las gen- 
tes, y despues de fu muerte finqueen buenas fazanas 
de las obras que ellos ovieren fecho. E eite Rey 
non fe.trabajava de eflo, finon de comer, y de fol. 
gar, y de char en fü cafa viciofo: yıacacfkio, que 
eftando un dia que tanian ante el un eftormento de 


—— C4 que 
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Uebrigens feheint diefes Buch unverändert, wie es 
gefchrieben ift, auf uns gefommen zu ſeyn. Mur 
ie, Ä | bier 


que fe pagavan mucho los Moros. que hä nombre 
Albogon, & el Rey parö mientes, y entendio que non 
fazia tan buen fon como era: menefter, y.tomo el Al- 
bogon, y anadio en el un forado a la parte de yu-. 
"fo, en derecho de los otros forados, y dende en 
adelante fazia el Albogon muy mejor fon que fafta 
entonces fazia. E comoquiera que aquello era bien 
fecho para en aquella cofa, pero que non era tan 
gran fecho como -convenia de fazer al Rey. E las 
gentes en manera de efcarnio comengaron a loar aquel 
fecho, y dezian quando llamavan a alguno en Ara- 
bigo, Vahedezut Alhaquime, que quiere dezir: Efte 
es el anadimiento del Rey Alhaquime. Efta palabra 
fue fonada tanto por la tierra, faſta que lo ovo de 
oir el Rey, y preguntö, porque dezian las gentes 
aquefie palabra. E eonaquier que ge lo quilieran ne- 
gar y encubrir, tanto los afincd, que ge lo ovieron 
a dezir. E desque eflo oyö tomö ende gran pecar, 
pero como era muy buen Rey, non quifo fazer mal 
a los que dezian aqueſta palabra, mas pufo en fu 
coragon de facer otro anadimiento, de que por fuer- 
za ovieflen las gentes a loar el fu fecho, E enton- 
ce porque la fu mezquita de Cordova non era aca- 
bada, anadio en-ella aquel Rey toda la labor que 
hi menguava, y acaböla. Y efta fue la mejor, y mas 
eomplida, y mas noble mezquita que los Moros avian 
en Efpana E loado Dios es aora Iglefia, y llaman- 
la Santa Maria de Cordova, y ofrefciola el fanto Rey 
don Fernando a Santa Maria quando ganö a Cordo- 
va de los Moros. E desque aquel Rey ovo acabado 
la mezquita, y fecho aquel tan buen afladimiento, 
dixo, que pues fafta entonces lo avian a efcarnio, 
retrayeudole del anadimiento que fiziera en el? Al- 
bogon, que tenia que de alli adelante le avrian a 
loar con razon del anadimiento que fiziera en la mez- 
quita de Cordova, y fue despues muy loado: y el 
‚loamiento que fafta entonces le fazian efcarnefcien- 
dole, fincö despues por löa, y oy dia dizen los Mo- 
ros 
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bier und da verräth die Lingleichheit der Sprache 
den nachhelfenden Fleiß eines fpätern Abfchreibers 
in einzelnen Wörtern °). Weber den Zweck der gan⸗ 

zen Sammlung bat fich der Prinz felbft in einer Eur: 
zen und treuberzigen Vorrede erflärt. | 


Eben diefer Prinz Juan Manuel fehrieb noch 
aufferdem in Profe eine Chronif von Spanien 
(Chronica de Efpana); ein Buch der Weifen 
(Libro de los Sabios); ein Ritterbud (Libro 
del Caballero), und mehrere Werfe ähnlicher Art 9). 
Doch im fechzehuten Jahrhundert waren diefe Wer⸗ 

a” fe 


ros quando quieren loar algun buen hecho, Efte es 
el anadimiento del Rey Alhaquime. E vos, Senor 
Conde, fi tomades pefar, o cuidades que vos loan 
por efcarnefcer del anadimiento que feziftes en los 
capillos, y en las piguelas, y en las otras cofas de 
caca gie vos feziftes, guifad de fazer algunos fechos. 
granados e nobles que les pertenefce de facer a los 
Be oımes. E por fucerca las gentes ayran de loar 
os vueftros buenos fechos, aflı como loan aora por 
efcarnio en el anadimiento que feziftes de la eaca, 
E el Conde tovo efte por buen confejo, y fizolo aflı, 
e fallofe dello muy bien. E porque don Juan enten- 
dio que efta era buen exemplo, fizolo efcrivir en 
efte libro, y fizo eftos verfos, que dizen aſſi: 
Si algun bien fizieres, que chico afaz fuere, 
Fazlo granado, que el bien nunca muere. 


s) So ſteht 3. B. in den erften Erzählungen noch das als 
te Wort Ome für Hombre; aber in den le&ten ſteht 
 Hombre. 


t) Die profnifhen Schriften des Prinzen hat Argote de 
Molina in der oben genannten Lebensbefchreibung vers 
zeichnet. Der Gedichte gedenft er im einer Nachſchrift 

zu feiner Ausgabe des Grafen Lucanor. Diefe Nachs 
fchrift unter dem Titel: Difeurfo fobre la poeſia Efpa- 
nola füllt nur wenige’ Seiten, enthält aber mehrere 
brauchbare Notizen: 

5 


42 11. Sefchichte d. fpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


fe in Handfchriften vorhanden, die jetzt verfchwunz 
den zu fenn feheinen. Eine Sammlung von Ge; 
⸗dichten des Prinzen Don Manuel eriftirte damals _ 
ebenfalls noch, nach dem- ausdrücklichen Zeugniß. 
des Gefchichtfchreibers Argote de Molina, der 
den Grafen $ucanor im fechzehnten Jahrhundert her: 
ausgab und auch diefe Gedichte herauszugeben wil⸗ 
lens war. Er nennt fie Coplas. Ufo waren es 
gewiß Feine Alexandriner. Mach diefen Notizen laͤßt 
fih denn auch Eaum bezweifeln, daß einige Ro⸗ 
manzen und tieder, die man im allgemeinen 
Liederbuce (Cancionero general) als Werke ei: 
nes D. Juan Manuel aufgenommen findet, Feinen 
andern als eben diefen Juan Manuel zum Berfaf 
fer haben »). Und wenn fich dieß nicht bezweifeln 

läßt; 


u) Auch eine diefer Romanzen mag Bier ganz fiehen, oh⸗ 
ne Sinterpunction, wie im Driginal. Sie ift gewiß 
feine der fchlechteften in ihrer Art. Durch ein günftis 
ges Ungefähr muß fie fich in das Cancionero verirrt 
haben, das fonft faft gar feine erzählende Romans 
zen enthält. Sie fteht aber auch in einem andern Can- 
eionero de Romances unter dem Titel; Romance de 
Don Juan Manuel. \ 

Gritando va el cayallero 
publicando fu gran mal 
veftidas ropas de luto 
aforradas en fayal 
por los montes fin camino 
con dolor y fofpirar 
llorando a pie defcalco 
jurando de no tornar. 
adonde vieffe mugeres 
por nunca fe confolar 
con otro nuevo cuydado 
que le hizieffe olvidar 
la memoria de fua amiga 
que 
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laͤßt; wie viele der ähnlichen alten Romanzen, die 
fich erhalten haben, mögen, ihrer urfpränglichen 
Form nach, noch Älter feyn! | A 

| Ein 


que murio fin la gozar 
va bufcar las tierras folas 
para en ellas habitar 
en una montana efpefa 
no cercana de lugar 
hizo cafa de triftura 
qu’es dolor de la nombrar 
- d’una madera amarilla » 
que llaman defefperar 
paredes de canto negro 
y tambien negra la cal 
las tejas pufo leonadas 
fobre tablas de befar 
el fuclo hizo de plomo 
*3 es pardillo metal 
as puertas- chapadas dello 
por fu trabajo moftrar 
\ y fembro por cima el fuelo 
fecas hojas deparral 
cado no fe efperan bienes 
efperanga no ha deftar 
. en aquefta cafa cfcura - 
que hizo para penar 
haze mas eftrecha vida 
que los frayles del paular 
que duermen fobre farmientos 
y aquellos fon fu maniar 
lo que llora es lo que beve 
aquello torna a llorar 
no mas d’una vez al dia 
por mas fe debilitar 
del color de la madera 
‚mando una pared pintar 
un dofel de blanca feda 
en alla mando parar 
y de muy blanco alabaftro 
hizo labrar un altar 


Fon 
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Ein Zeitgenoß des D. Yuan Manuel war der 
Verfaſſer eines ſeltſamen allegoriſch⸗ſatyriſchen 
nr Werks 


con canfora betumado 
de raſo blanco el frontal 
pufo el bulto de fu amiga 
en el para lc adorar 
el cuerpo de plata fina 
el roftro era de criftal 
un brial veftido blanco | z 
de damafco fingular 
mongil de blanco brocado 
forrado en blanco cendal 
fembrado de lunas llenas 
fenal de cafta final 
en. Ja cabeca le pufo 
una corona real 
guarnecida de caftahıas 
cogidas del caftanal 
lo que dize la caflana BC 
es cofa muy de notar 
las cinco letras primeras 
el nombre de la fin par 
murio de veynte y dos anos 
* mas laſtima dexar 
a fu gentil hermofura 
quien que la fepa loar - 
qu’es mayor que la triflura 
del que la mando pintar 
en lo qu’el paffa fu vida 
es en la fiempre mirar 
cerro la puerta al plazer 
abrio la puerta al pefar 
abrio la para quedarfe 
pero no para tornar. 
Die Lieder, die man als Werk eines D. Juan 
Manuel im Cancionero general findet, können nach ihr 
rer ganzen Organifation füglich in das Sabrhundert ges 
hören, wo der. Graf Lucanor entfland, z. B. eis 
nes, das ſich anfängt: | 
Quien 
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Werks in ncaftilianifchen "Alerandrinerm, die auch 
Knittelverſe heiſſen koͤnnen. Er ſelbſt hieß, nad) 
den Unterſuchungen der ſpaniſchen itteratoren, Juan 
ui. Mach eben dieſen Utteratoren war. er 
Erzprütet zu Hita in Eaftilien ). Ein finnreis 
Sf Kopf war er gewiß. Cr perfonificirte, drols 

genug, die Faflen, den —— das Fruͤh⸗ 
ch unter den Titeln: Dona Quares ma, Don 
Carnal, Don Almuerzo. Diefe und. ähnliche 
Weſen bringt er in erbauliche Verbindung mir dem 
Don: Amor. Der Gegenftand der Satyre ergiebt 
1. erg Die — — iſt aber ſo rob, 

wie 
—— 
{ — ** por bien — alcanza 
ke er = trifte y defamado , 
etal 
© Deye tener confianza, 


' Que le traera efte cuydado 
ae‘ fu 77 —* mayor mal. 


er. poetifchen Werth aber hat ein andres, dns in 
die Elaffe der fogenannten Villancicos gehört. Hier 
= der Anfang: 
» Muerto. es ya, muerto; Selora, 
‚trifte que en ley de Amor 
Era vueftro fervitor. 
„La muerte pudo matalle, 
Pues le diftes ocafion, 
Pero no pudo quitalle. 
De teneros aficion. _ 
O pena fin redemcion, 
‚Que pena el trifte amador 
En los infiernos de Amor. 


Ö » Sarmiento gedenkt dieſes Erzpriefters und feiner Ver⸗ 
Be kurz. Nicolas Antonio hat ihn ganz vergeflen. 
Aber Velazquez bat fein’ Andenken mit ganz befons 
| drer Umftändlichkeit erneuert. Bet ihm finder man auch 
einen hinreichend weitläuftigen ae aus dem ſaty⸗ 
riſchen Werte | 


58 nr 
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wie die Sprade. Mur ein Theil: bes: ſpaßhaften 
Werks hat ſich erhalten ?). 


Aber der Geſchichtſchreiber der — D— 
des wahren Dichtergeiſtes muß über dieſe und. aͤhn—⸗ 
liche Proben des Kloſterwitzes und der holperigten 
Reimerei hinauseilen, um endlich mit ift riſcher 
Zuverläfiigfeit von den Romanzen nr tiedern 
zu fprehen, die der WER Anfang der. Hansen 


Poeſie find. 


Mit. der weiten Hälfte vos —— 
ten Jahrhunderts fängt die zuverlaͤſſigere, wenn 
gleich immer noch ſehr mangelhafte, Gefchichte der 
fpanifhen Romanzen und Lieder an, deren Berfaf 
fer nahmenlos nur noch in ihrer Poeſie leben *). 
In Ermangelung fpeciellee Nachrichten muß man 
fih die Denfart dee Spanier aus jenen „Zeiten fo 
beftimmt, als möglich, vergegenwärtigen, um den 
allgemeinen Begriff, den man fid) von ihrer litte⸗ 
tariſchen Cultur zu machen Bat vo an die ln 

Noti⸗ 


y) Als ein Proͤbchen, damit dem Dranrie doc Ze, 
keit widerfahre, mag hier die Stelle ſtehen, "die Velaz⸗ 
quez ausgehoben hat. Don Amor erzählt: 

Entrada de quaresma viume para Toledo; 
Cuide eftar viciofo ; plafentero e ledo. 

Fallt y gran fantidad, e fifome eftar quedo. 
Pocos me recibieron, nin me ficieron del dedo, 
Eftaba en un palacio pintado de Almagra, 

Vino a me mucho Duena de'mucho aguno eh 
Con muchos Paternofires e con oracion agı &c. 


2) Zur Aufklärung der Geſchichte diefer Deriopentiäge auch 
der berühmte Brief des Marquis von Santillana, 
beffen bald weiter- gedacht werden muß, "das: Seinige 
bei. Aber vieles ift doch aus diefem Briefe nicht zu 
lernen. Lehrreicher ift der;Commentar dazu von: Sans 
chez im erſten Bande der oben genannten‘ Coleccion. 
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Motizen zu fnüpfen, die die Gtelle zuſammenhaͤn⸗ 
gender Berichte vertreten müffen. Man erinnere fich, 
daß die ganze Eultur der Spanier von ihrer eriten 
Entftehung an einen poetifhen Nationals 
fhwung nahm. Su beftändigen Conflict mir den 
Arabern, und an DOrientalismen aller Art gewöhnt, 
überfab der Spanier noch "leichter , als: andre 
Mationen, die fich erft zu einer fefien Form der 
Cultur binaufzuarbeiten anfangen, den Unters 
fchied zwifchen Poefie und Profe. Volks⸗ 
lieder irgend einer Art: waren in dieſem Clima ver- 
muchlich immer einheimifch geweien. Merfwürdige 
Begebenheiten in Volksliedern aufzubewahren, gefiel 
den patriotifchen Spaniern, mie mehreren älteren 
Bölfern. Aber auch die profaifche Aufbewahrung 
der öffentlichen Begebenheiten fam bei ihnen fehr 
fruͤh in Anfehen, ſeitdem ihr gelehrter König Als 
fons X, eine Sammlung der alten Nationalchronis 
fen veranftaltee und zur ähnlichen Fortfeßung der 
Sandesgefchichte den Ton angegeben hatte. Mies 
mand dachte Damals an hiftorifche Kritik, noch wes 
niger an biftorifhe Kunft. Poetiſche Ausſchmuͤk— 
fung eines biftorifch beglaubigten Factums in einen 
tiede, das fich zur Guitarre fingen ließ, fchten dem 
Geifte der wahren Nationalgefchichte gar nicht ents 
gegen zu ſeyn. Eben fo: wenig fhien es dem Geis 
fte der Dichtfunft entgegen zu feyn, daß man eine 
erdichtete Gefchichte wie eine wahre erzählte. Go 
entftanden die biftorifhe Romanze und der 
Nitterroman aus einer und derfelben Verwirrung 
der Grenzen der epifchen und der hiftorifchen Dars 
ftellungsfunft. Die Gefhichte der fpanifchen Ro— 
manze darf von der Gefchichte des Ritterromans 
nicht getrennt werden. 

| | Wer 
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Wer auch der DVerfaffer des Amadis von 
Gallien gewefen ſeyn mag; fein Genie lebt in feis 
ner Erfindung; und fein Amadis verdunfelte bald 
auch in Frankreich alle, vielleicht oder gewiß, 
älteren, urfprünglich Tateinifchen oder franzöfifchen, 
Hitterromane. Dach den forgfältigen Unterfuchun: 
gen der fpanifchen und portugiefifchen Litteratoren ift 
Vasco Lobeira oder, nach der fpanifchen Ausfpra: 
che, Lobera, ein Portugiefe, der fchon in den leß- 
ten Decennien des dreizehnten Jahrhunderts bis 
zum Jahr 1325 lebte, der wahre Verfaſſer des er 
fien und echten Amadis. Vermuthlich aber ging 
das Werf, ehe es in: Spanien und Frankreich 
faft zu gleicher Zeit: die Höchfte Cefebrität erreich- 
te, durch mehrere Hände, fo, daß man nice - 
mehr weiß, wie vieles: in feiner heutigen Geftale 
feinem Erfinder, und wie viel den fpanifchen oder 
franzoͤſiſchen Verbeſſerern verdankt »). Unter die 
ſen Umſtaͤnden wurde es denn auch ſchwerlich in 
Spanien vor der Mitte des vierzehnten Jahrhun—⸗ 
derts ‚allgemein befannt. Sein Einfluß auf die 
Nationallitteratur mußte defto größer ſeyn. Denn 
gerade damals, als es mit der ganzen Gewalt der 
Neuheit wirkte, entwickelte fich der poetiſche Geift 
der Mation in feiner erften Kraft. Und welches 
Sur haͤtte Die — Edeln mehr bezaubern 

koͤn⸗ 


“nf 


a) Wer Luft hat, die Streitigkeiten über die "Pi Lit⸗ 
teratur des Ritterromans nachzuleſen, der wende ſich 
zuerſt beſonders an Nicolas Antonto, und: vergleis 
che damit die lehrreiche Ueberficht mit den nöthigen Nach⸗ 
meifungen in Hrn. Eichhorn's allg. Gefd. der 
Eutt. u. Litt. Theil‘. ©. 136 fe — Den Lobei⸗ 
ta nennt auch fhon Nunez de Liad in feiner Ori- 

gem da lingoa Portugueza als Verfaſſer des Amadis. 
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fönnen, als der Amadis von Sallin? Die uns 
geheure Mißhandlung der wahren Gefchichte und 
Geographie im diefem Buche flörte die Täufchung 
der Leſer nicht, die von Gefchichte und Geographie 
wenig mußten. Die Weirfchweifigfeit der Erzaͤh⸗ 
lung wurde fo wenig, als die fteife Foͤrmlichkeit der 
Manier bemerft. In eben diefer fteifen Förmlichz 
feit fpiegelte fih nur um fo reiner die gothifche Ritz 
tertugend. Von den arabifhen Mährchenerzähs 
lern  batte der DVerfafler des Amadis nichts wei— 
ter, als dem Reiz der Feere i entlehnt. Diefer Reiz 
gab aber dem Werfe ein epifches Colorit, wie: noch 
feines, mit der pathetifchen Darftellung des romans 
tifchen Heroismus vereinigt , auf die Gemuͤther ges 
wirft hatte. Das moralifche Gepräge der Erfins 
dung und Ausführung fliege im Amadis wunder; 
be mit einer eignen Are von ſchoͤn unfchleiertem Li⸗ 
ertinismus zufammen, in dem fich aber ohne Zweis 
el der fpanifche Nittergeift ganz befonders "gefiel. 
enn während die wohl gefinnten Nitter im diefer 
Liebes: und Heldengefchichte unverbrüchliche Treue 
als das höchfte Gefeß des Nittertbums gegen die. 
Damen, wie gegen die Männer, üben, leben fie 
ohne Bedenken mit ihren geliebten Damen vor der 
Bermählung, nach der geheimen Verloͤbniß, im 
zartlichen Stunden wie Mann und Frau. Ein .fo 
wahrhaft großes Gemählde des edelften Heldenfinns 
und der Treue, ohne Ängftlihe Befchränfung des 
Lohns der Liebe, aber auch ohne irgend einen belei« 
digend unfittlihen Zug, mit der höchften Fülle der 
Schwärmerei zwar über die Natur. hinaus exaltirt, 
aber doch durch die treuherzigſte Simplieitaͤt der 
Darftellung auch den gefunden Geſchmack ergögend, 
verdiente zu feiner Zeit die Huldigung, die es 
BouterwePs Befch. d.fchön. Reder. inn B. D  Dahrr 
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Jahrhunderte Tang erhielt. Der eigenthuͤmliche 
Charakter des Ritterthums im Amadis hat aber uns 
verfennbar mehr fpanifche, als frangöfifche Züge. 
Die romantifche Gelbftpeinigung des Amadis am 
armen Felfen (peña pobre) ift ein ſolcher fpas 
nifcher Zug. Auch der Nahme Beltenebros, 
den bei diefer Gelegenheit ein frommer Einſiedler 
dem tranernden Mitter giebt, deutet beſtimmt auf 
den nicht frangöfifchen Urfprung des Buchs hin; denn 
die franzöfifche Weberfegung diefes Nahmens in die 
Paraphrafe Le beau tenebreux ift nicht nur an ſich 
fehr feoftig; fie macht den armen Amadis fo gar laͤe 
cherlich, wenn er fie > als feinen —— aus⸗ 
ſpricht *). 
Seäit der Verbreitung des Amadis und. dem 
Anfange der Nachahmungen deffelben, deren uns 
ftändlihe Erwähnung den Dilertanten überlaffen 
bleibt, konnten der Ritterroman und die Romanze 
ihre Verwandtfchaft nicht verleugnen. Won diefer 
Epoche an erhielt die — ie das Anſehen, 
das 


b) Auch Cervantes wußte den Amadis zu ſchaͤten. Als 
der Pfarrer, bei dem großen Eriminalgericht, das 
über Don Quixote's Bibliothek gehalten wird, den Amas 
die, den er zuerft hervorzieht, als den Stammvater 
der fpanifchen Nitterromane, und alfo als den Stifter 
alles Ungluͤcks des armen Don Quixote, vor allen ans 
dern zum Feuer verdammt, fagt der Barbier, oder. 
vielmehr Cervantes durch ihn: "Mein, mein Freund; 
denn ich habe fagen hören, daß der Amadis unter allen 

Buͤchern diefer Art das beſte fey; und als ein Werk, 
deffen Kunft einzig iſt, verdient es BDegnadts 
gung.” — Gollte Semand den Amadis noh ein Mal 
umarbeiten und für unfere. Zeiten genießbar machen wol⸗ 
fen, müßte er vor allen Dingen die treuberzige 
Würde des Styls zu copiren verfiehen, oder er vu 
de daß ganze Werk verunftalten, 
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das ihr bis dahin fehlte: Nun wurden die Lieder 
aufgezeichnet, die vorher verklangen. Zu. den Ältes 
ften unter den fpanifchen Romanzen, die faft unvers 
ändert: in der alten Sprache und Form auf die 
Nachwelt -gefommen find, gehören diejenigen, de— 
ren Stoff aus den Mitterromanen genommen. if. 
Einige diefer Romane waren Nachabmungen des 
Amadis in ſpaniſcher Sprache, andre aus dem Fratız 
zoͤſiſchen uͤberſeßt. Denn die ganze Nomanens 
Litteratur der Spanier und der Franzofen war im 
Ru Periode faft dieſelbe. An die alten Ro—⸗ 
die aus den Ritterromanen geſchoͤpft 

find, — at ſich die aͤlteſten unter den biftorifchen 
aus. der Sandesgefchichte. Der alte, Nationals 
ton dieſer ging ohne: Zweifel in jene über. .. Aber 
erſt feitdem beide einander gegenfeitig ftüßten 7 kam 
die hiſtoriſche Romanze in die Litreratur. Beide 
man in der. Folge, zugleich . wieder; von. der Höhe 
emeinfchaftlichen Celebritaͤt in das: Dunfel 

der — oͤtzungen zurück. Aber im Munde des 
Volks erhi ke fie fich bis auf die, neueften Zeiten. 
‚Die, ſpaniſchen Literatoren erwähnen ihrer nur kurz, 
weil fie, beforgen,. der. Würde ihrer Litteratur etwas 
zu vergeben, wenn fie fich bei fo altmodifhen 
und Funftlofen Ergießungen des: poetifchen Geis 
ftes ihrer ungelehrten Vorfahren aufhielten. Der 
unbefangenere Deutſche, der die natürliche Poes 
fie neben der gelehrten [häßt, und. dieſe, wenn 
fie ſich ganz von jener losfage, wenig oder gar nicht 
mehr ſchaͤtzen follte, muß den alten fpanijchen Ro— 
manzen eine ernſtlichere Gerechtigkeit widerfahren 


laſſen * — Die 


* Die Titel aller aͤlteren und neueren Romanzenſamm⸗ 
| 22 lun⸗ 
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Die Romanzen nad den Nittertomas 
nen, fo viel ihrer aus jener Zeit noch übrig und in 
Sammlungen aufbewahrt find, unterfcheiden fich 
durch ihre veraltete Sprache fowohl, als durd die 
altmodifche Wiederhohlung eines einzigen Reims, 
der oft in eine bloße Affonanz umfchlägt, von den 
fpäteren Romanzen, Die aber freilich auch fchon 
lange Zeit alt geheiffen haben. Der Amadis hat 
nur zu fehr wenigen den Stoff hergegeben 4). Die 
— | sl ee 


lungen abzufchreiben, ift bier nicht der Ort. _ Einen 
guten Theil derfelben findet man verzeichnet bei Velaz⸗ 
quez, vermehrt von Dieze (©. 442f.), und in 
Blankfenburg's Zufäßen zu Sulzer’s Wörterbus 
che. — Unter den mir zur Hand liegenden Sammluns 
gen, ‚in denen man mehrere der. ältejten mir bekann⸗ 
ten Nomanzen findet, hat die befte den Titel: Cancione-., 
ro de Romances, en que eftan recopilados la mayor 
parte de los Romances Caftellanos, que hafta agora fe 
'han compueſto. Nuevamento corregido y anadido en 
muchos partes. Anveres, 1555. 8. . In .dem: befanntes 
ren Romancero general fehlen alle die alten Stüde, der 
ren Stoff aus den Ritterromanen genommen ift. 


d) 3. B. in der folgenden, die eine gar treuherzige Dar⸗ 
ftellung der Leiden des Amadisam armen Fels 
> fen enchält: | f | J 
0,3.» En la ſelva efta Amadis | 
el leal enamorado 
tal vida eftava haziendo | 
qual nunca hizo Chriftiano 
cilicio trae veftido | 
a fus carnes, apretado Ä 
con difciplinas defiruye ; 
fu cuerpo muy delicado 
llegado de las heridas 
y en fu fenora penfando 
no fe conoce en fu gefto 
fegun lo trae delgado 
de ayunos y d’abftinencias 
als 
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meiften und längften find aus den fabelhaften Nits 
tergefchichten von Carl dem Großen geſchoͤpft. Man 
findet in ihnen die zwölf Pairs von Franfreich wies 
der, die in Bojardo’s und Ariofi’s Gedichten figus. 
riren, und noch dazu den Don Gayferos, den 
Mauren Calaynos, und andere poetifhe Sub⸗ 
jecte, Denen das fpanifche Publicum um fo wills‘ 
ger eine hHiftorifche Eriftenz zutrauete, weil man 
die Mittergefchichten von den Paladinen Earl’s des 
Großen, die fi), wie in der Folge die Spanier, 
mit den Mauren gefchlagen haben follten, als einen 
ergänzenden Theil der fpanifchen Nationalgefchichte 
in Ehren biele. Die Romanze von dem Mauren 
Calaynos ift zuleßt zum Sprihwort in Spanien 
geworden, um altfeänfifhe und gemeine Reimerei 
zu bezeichnen °%), Auch die Romanze vom Gras 
fen 
andava debilitado - ! 
la barva trae crecida 
defte mundo fe ha apartado 
las rodillas tiene en tierra 
y en fu coragon echado 
con gran humildad os pide 
perdon fi avia errado 
al alto dios poderofo 
por teftigo ha publicado 
y acordado fe k avia 
del amor fuyo paflado 
que aflı le derribo 
de fu fentido y eftado 
” con eftas grandes pafiones 
amortecido ha quedado 
el mas leal amador 
i que sen el: mundo ‚fue hallado, | 
2) Nah Sarmiento (S. 228) fagt man: Eile no vale las 
coplas de Calainos, Daraus aber folat noch nicht, daß 
diefe alte Romanze in ihrer Arc für die fihlechtefte 
gehalten werde. | 
D 3 
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fen Alarcos, der feine geliebte Gattin: mit eig⸗ 
‚nen Händen erdroffelt, um die Ehre feines Königs 
zu retten und deffen Befehlen zu gehorchen, feheint 
aus einem Mitterroman gefchöpft zu feyn. Sie 
gehört, nebft zweien, die erzählen, wie der, Fleine 
Don Ganferos feinen erfchlagenen Vater rächt, zu 
den vorzüglichften in diefer Gattung. Aber, auch 
aus den übrigen fpricht der poetifche Geift des Zeit: 
alters mit feiner ganzen  energifchen Malvetaͤt. 
An finnreiche Erfindung dachten die Verfaſſer die: 
‚fer. Romanzen nicht; noch weniger an correcte Dar⸗ 
ftellung. Sie faßten den Stoff, deſſen poetifches 
Intereſſe fie empfanden,, mit. diefem Sutereffe fo 
wahr und lebendig auf, daß die Partien des Fleis 
nen Kunftwerfs fih wie von felbft an einander fügs 
ten; und der dichtende Geift hatte Fein höheres Ges 
ſchaͤft, als, die intereffanten Situationen gehörig 
auszumahlen. Diefes Ausmahlen ging ohne Stus 
dium und Kunftfleiß von Statten, wie der günftige 
oder ungünftige Augenblick es mit ſich brachte. Cs 
find Narurgewächfe, diefe alten, edlen Erzeugniſſe eis 
nes poetifch befruchteten Gemuͤths, das fich feiner eig: 
nen Productiongfraft nur wenig bewußt war. Ihre 
leicht zu erfennenden Mängel und Fehler aufzählen, 
ift eben fo überflüffig, als es wohl unmöglich feyn 
möchte, mit Fritifchee Befonnenheit einen Zug Der 
Fräftigen Naivetaͤt nachzuahmen, Die die hböchfte 
° Schönheit diefer alten Gedichte ift ). 

| | Noch 


£) Zur fpectellen Beftätigung diefes Urtheils mas die Nos 
manze del Conde Alarcos dienen,‘ die fi Überdieß durch 
eine reichere Compofition auszeichnet. Sie fängt mit 
einer. einfachen Darftellung der Trauer der Infantin 
Soliſa an, einer königlichen Prinzeffin, die ſich ns 
mie 
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Noch einfacher ift die Compofition it den alten 
hiſtoriſchen Romanzen. Sie find ſaͤmtlich nichts 
\ | | » anders, 


mit einem Grafen Alarcos verlobt hat, und von ihm 
verlaffen if. 
Retraida eftä la Infanta 
Bien afli como falia, 
Viviendö muy defcontenta 
De la vida que tenia, 
Vienda ya que fe pafava 
Toda la flor de fu vida. 
Endlih, nachdem der Graf Alarcos Längft vermählt if, 
entdeckt ſich die vertaffene Prinzeffin ihrem Vater. Dies 
ſe Scene ift ausgemahlt, aber nicht hervorftechend. Der 
Roͤnig geräth außer fi) vor Zorn und- Schreien. Sei— 
ne Ehre it, nach feiner Meinung, fo gekraͤnkt, daß 
‚nur der Tod der Gemahlin des Alarcos ihm die gebüha 
rende Genugthuung fchaffen kann. Er begegnet dem 
Grafen, redet ihn fehr Höflih an, trägt ihm die Sache 
‚mit ritterliher Würde als einen Rechts- und Ehrenfall 
vor, und verlangt EZategorifh den Tod der Graͤfin. 
Hier fängt die abenteuerlihe und nur nad den Bes 
griffen jener Zeit nicht unnatärliche Entwickelung des 
Kuotensan. Der Graf glaubt, als Mann von Ehre, 
dem Könige die verlangte. Genugthuung geben zu müfs 
fen. Er verfpricht,, fie ihm zu geben, und macht fich 
auf den Weg zu feiner Gemahlin. Diefe Situation 
iſt vortrefflich ausgeführt. 
Llorando fe parte el Conde, 
Llorando, fin alegria, 
Llorando a la Condeff, 
Que mas que a si la querria, 
Lloraba tambien el Conde 
Por tres hijos que tenia, 
El uno era de teta, 
Que la Condefla lo cria, 
Que no queria mamar 
De «res amas, que tenia, 
Sino era de fu madre. 
Nun ſteigt das Intereſſe der Ruͤhrung, Zus auf Zug, 
Dis zur tragiſchen Erſchuͤtterung. Die Gräfin, die 
* D 4 ihren 
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anders, als Anekdoten aus der ſpaniſchen Geſchichte, 
von der arabijhen Invaſion an bis: auf Die Zeit, 
‘ in 


ihren Gemahl mit der gewöhnlichen Freundlichkeit em⸗ 
yfängt, forſcht umfonft nach der Urfache feiner tiefen 
Traurigkeit. Er fest fih mit feiner Familie zu Tifche. 
Wieder eine mit inniger Wahrheit ausgeführte Situa⸗ 
tion. 

Sentofe el Conde a la meſa, 

No cenava, ni podia, 

Con fus hijos al coftado, 

Que muy mucho los queria. 

Echo fe fobre los hombros. +» 

Hizo, como fe dormia, 

De lagrimas de fus ojos 

Toda la mefa cubria. 
Die fcheinbare Müdigkeit des Grafen veranlaft die Graͤ⸗ 
fin, ihn in das Schlafzimmer zu begleiten. Als ſie 
hier allein ſind, verſchließt der Graf die Thuͤr, erzaͤhlt 
feiner Gemahlin, was vorgefallen, und heißt fie ſich 
zum Tode bereiten. , 

De morir aveis, Condefla, 

Antes que amanefca el dia. 

- Sie bittet um Gnade nur um ihrer Kinder willen. Der 
Graf heißt fie das Eleinfte, das fie noch an der Bruft 
trägt und mit fih in das Schlafzimmer genommen hat, 
zum legten Male an fich zu drüden, $ 

Abrazad efte chiquito, 

Que aquefto es el que os perdia. 

Pefo me de vos, Condefla , 

Quanto pefar me podia, 
Sie ergiebt fih. Nur ein Ave Maria verlangt fie 
noch zu beten.- Der Graf heißt fie fih Eur; fallen. 
Sie fällt auf die Knie und beter kurz und herzlich. Nun 
verlangt fie nur noch) ein Paar Augenblicke, um ihr Soͤhn⸗ 
chen noch ein Mal an ihrer Bruft fih fättigen zu laflen. 
Welcher neuere Dichter wäre auf dieſen unübertrefflichen 
Zug gefallen? Aber der Graf verbietet ihr, das Kind 
zu weden. Die Unglückiche verzeibt ihrem Gemahle, 
PrapBaaelh et aber, daß. binnen dreißig Tagen der Ks 

nig 


/ 
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in der die Nomanzenfänger lebten. Diefe Säns 
ger erfanden weder den Stoff, noch das Intereſſe 
der Situationen. Wollten fie ihren Erzählungen 
nicht die hiftorifche Beglaubigung entziehen, fo durf⸗ 
ten fie nicht die intereffanten Anefdoten durch erdiche 
tete Begebenheiten in der Hauptfache verfchönern. 
Die hiftorifhen Romanzen haben alfo auch nichts 
von der Verwickelung und Auflöfung, durch die fich 
die längeren unter denen auszeichnen, die aus den 
Nomanen gefchöpft find. Es find, mit einem Wor⸗ 
te, Beine Situationsgemählde. Das Vers 
dienft der Erzähler ift faft ganz auf die poetifche 
Darftellung aller der Kleinigfeiten eingefchränft, 
die der Gituation einen poetifchen Werth geben; und 
um diefes Vervienft gaben fie fich Feine Fritifche Muͤ⸗ 
be. Auf diefe Art konnten folher Romanzen Taus 
fende entſtehen, und theils vergeffen, theils aufs 
bewahrt werden, ohne daß einer ihrer Verfaſſer in 
den Ruf eines großen Dichters gefommen wäre, 
Man fah es als ein gutes Gluͤck an, wenn die poe; 
tifche Ausführung einer intereffanten Gituation eis 
nem Romanzenfänger befonders gelungen war. Den 

| meiften 


nig und die Prinzeffin vor Gottes Gerichte werden ers 
feinen müflen. Der Graf erwürgt feine Gemahlin, 

Echole por la garganta 

Una toca que tenia, 

Apreto con los dos manos, 

Con la fuerza que podia. 

No le afloxo la garganta, 

Mentre que vida tenia. 
Zum Beſchluſſe wird noch kurz berichtet, daß die Pros 
phezeihung der Sterbenden eingetroffen, die Prinzeſ— 
fin.am zwölften Tage darauf, der König am zwanzigs 
fien, und am dreißigften auch der Graf geftorben fey. 
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meiften gelang fie nur mittelmäßig. Aber auch die 
Mittelmaͤßigkeit unterdrückte man nicht nur nicht; 
man überließ es ganz dem Zufalfe, welche Romanze, 
etwa aus Mebenabfichten, emporgeboben, und wels 
che untergehen follten. Ohne ein befondres Buch 
über dieſen Theil der fpanifchen Litteratur zu verfafs 
fen, fann Fein Gejchichtfchreiber der Poerfie von 
dem Werthe der größeren oder Fleineren Zahl der 
Faum überjehbaren Menge diefer hiftorifchen Volks⸗ 
lieder befriedigende Machricht geben. : Denn mat: 
ches fleine, im Ganzen unbedeutende Stücken, 
ift um eines einzigen Zuges willen des Aufbewahs 
rens werth. Andre empfehlen fich durch die glücks 
lihe DBerbindung einer Menge Fleiner, an fi 
unbedeutenden Züge Wieder andre zeichnen fich 
Durch den fonoren Rhythmus aus, der andern 
fehlt. Und da fich noch fein Litterator die Mühe 
gegeben bat, auch nur einigermaßen chronologis 
ſche Ordnung in den großen Vorrath zu brins 
gen, fo kann man, bis fich Jemand diefes Berdienft 
erworben haben wird, nicht einmal entdecfen, wie. 
die hiftorifche Nontange in Spanien nad) und nach 
von der erften Rohheit zu der relativen Bollfommens 
heit fortſchritt, die nie bis zur claffifchen .Bollendung 
gefteigert werden Fonnte, meil Die ganze Dichrungss 
art nie ein claffifches Anfehen unter den Spaniern | 
erhielt. 


Zu den älteften unter diefen hiſtoriſchen Ro: 
manzen fcheinen mehrere zu gehören, deren Stoff noch 
über das Zeitalter des Eid hinaus in. die ältefte Ges 
fchichte der fpanifchen Königreiche fällt. Sie haben, 
wie die Romanzen aus den Ritterromanen, nur einen 
einzigen Nein, der mit nicht gereimten Zeilen abs 


wech⸗ 
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wechfele und fich oft indie bloße Affonanz verliert 3). 
Die Romanzen vom. Eid, deren,über hundert noch 
vorhanden, find entweder urfprünglich neuer, als 
jene, oder doch ſchon großen Theils modernifirt 9. 
In einigen bemerkt man ſchon eine Folge kunſt— 
reicher Aſſonanzen Y. Andre find in Stanzen 

| | mit 


8) Dahin gehören die in dem Cancionero de’ Romances 
(S. oben Anmerk. i. ©. 39.) aus diefer Claſſe. 


h) Sarmiento hat in einer Sammlung Hundert und 
zwei Romanzen vom Eid gezählt. Sn dem Roman- 
cero general fteht nur ein Theil davon unter den übris 
gen zerfireuet. | 


i) 3. D. in der folgenden feheint die Affonanz fehr abfichts 
lich behandelt zu feyn : 
...» Fizo hazer al Rey Alfoufo 
el. Cid un folene juro, \ 
delante de muchos Grandes, 
que fe hallaron en Burgos. 
Mandd que con el vinieffen 
doze cavalleros juntos, 
para que con el juraflen, 
cada qual uno por uno. 
Por la mucrte de fu Rey, 
que le mataron feguro, 
en el cerco de Zamora, 
a traycion junto del muro. 
Y quando en el templo fanto 
eftuvieron todos juntos _ 
levantofe de fu efcano, 
y el Cid aquefto propufo, 
Por aquefta fanta cafa 
donde eftamos en de ayufo, 
que fabledes la verdad, 
x de aqueflo que aqui os pregunto, 
. Si fuyftes vos Rey la caufa, 
o de los vueftros alguno, 
en la muerte de. don Sancho 
tengays la muerte que. tuvo? 
Todos 
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mit einem Refrein abgerheile *). In den meis 


fien ift der Reim faft ganz PIERRE, und nur 
eine. 


Todos refponden Amen, 

mas el Rey quedö confufo, 
pero per cumplir el voto, 
refpondio, lo mismo juro, 
Y con la rodilla en tierra 

or fazer fu cortes ufo, 

el Cid delante del Rey, 

aflı le fabld fanudo, 

Si ayer no os befe la mano, 

ſabed Rey que non me plugo, 

y fi aora os la befare 

ferä de mi grado, y guflo. 
Aquefto que aqui he fablado 
no ha fecho agravio a ninguno , 
porque lo devo a don Sancho, 
como buen vaflallo ſuyo. 

Pero fino lo fiziera 
que.dara yo por injufto, 

y no por buen cavallero 

me tuvieran en el mundo, 

Y fi ha parecido mal 
a los de vueflo confulto, 
en el campo los aguardo, 

con mi efpada, y langa en puũo. 


k) 3. 9. diefe, unverkennbar neuere, in * der Cid 
Abſchied von feiner Rimene nimmt: 
Al arma, al arma fonavan 
los pifaros y atambores, 
. guerra, fuego, fangre dizen 
fus efpantofos clamores: 
el Cid aprefta fu gente, 
todos fe ponen en orden 
quando llorofa y humilde, 
le dize Ximena Gomez: 
Rey de mi alma, y defta tierra Conde, 
porque me dexas? donde vas, adonde? 
Que fi eres Marte en la guerra, 
eres Apolo en la’Corte, 


donde 
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eine zufällige Affonanz Bier und da übrig geblieben. 
Eden’ diefe Form haben die meiften Nomanzen aus 
der Gefchichte der Maurem Ihrer ſind ſehr 
viele, faft mehr als der aus der fpanifchen Natio— 
nafgefhichte, fo daß ihre Menge in demfelben Graz: 
de eine Fritifche Verwunderung erregen fünnte, wie 
fie wirflich bei einigem orthodoren Spaniern Aers 


gerniß erregte '). Aber die orientalifchen Sitten 


ssir* 


Rn [N 
#r 


der 
& 


’ donde matas bellas damas, 


‚como alla Moros feroces. 
Ante tus ojos fe poftran, 


‘-y de rodillas fe ponen 
‚ "Jos Reyes Moros, y.hijas, 


de Reyes Chriftianos nobles, 


.. „Rey de mi, alma, &c. a 


Ya truecan todos las guerras, 
por luzidos morriones, Wi 
"por Aarnefes de Milan, 
los blandos pechos de Londres, 
las calgas por duras grevas, 

-_ por mallas guantes de flores: 
"mas nos otros trocaremos 


las almas y coragones, 


„Rey de mi alma,‘ &e. 


Viendo las duras querellas, 


de fu querida conforte, 


no puede fufrir el Cid, 


que no la confuele y llore. 


‚Enzugad fenora, dize, 
los ojos hafta que. torne: 
ella mirando los fuyos, 
fupena publica a vozes, 
Rey de mi alma, &c. 


4) Einer diefer Orthodoren ereifert fih auch in einer Nos 
manze darüber, die ſich anfängt: Tanta Zayda, y Ada- 


lifa. 


Da heißt es unter andern; 
Renegaron a fu ley 
Los romanciftes de Efpana, 
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der Mauren hatten ſchon am ſich etwas Poetifches 
in den Augen der Spanier von altchrifilicher Abs 
kunft. - Das europäifche Ritterweſen, fo viel die 
Mauren davon angenommen hatten, imponitte durch 
feine Berbindung mit erientalifchem Luxus, der ſich 
befonders in ‚prächtigen Nüftungen, bunten Feder: 
büfhen, und allerlei emblematifchen Verzierungen 
hervorthat. In den mauriſchen Fürftenehümern 
oder fogenannten Koͤnigreichen ging es eben fo uns 
ruhig, und dazu viel willfürliche, als in den chrift: 
lichen Staaten, ber. Es gab alfo dort, befonders 
wo Factionen von verfchiedenen Stämmen gegen 
einander gewaltthätig verführen, noch mehr inter: 
eſſante Anefdoten aus dem. Leben berühmter Kries 
ger, als unter den Chriſten. Und die Chriften lies 
gen überhaupt fehr großmürhig den heroifchen Tu⸗ 
genden befonders der Bornehmeren ihrer Fein— 
de Gerechtigfeit wiederfahren, - Die, wie es einmal 
in einer Romanze heißt, "zwar Ungläubige, 
aber doch edle Herren waren "). Uebrigens 
ift fowohl die Simplicität. der. Compofition, als die 
Manier, in allen diefen biftorifchen Romanzen, ihr 
Inhalt mag zur Gefchichte der chriftlichen, oder der 
maurifchen Staaten in Spanien gehören, und fie 
mögen älter, oder netter ‚feyn, faft diefelbe. Mo; 
derich oder Don Rodrigo zum. Beifpiel, der letzte 
gothiſche König vor der arabifchen Invaſion, fluͤch⸗ 
tet, nach der achten Niederlage, die er erlitten, 
und beffagt fein und des Landes ‚hartes Schickſal. 
Das war Stoff genug zu einer ROMANE * ah 

| wei⸗ 


Y ofrecieron a Mahoma 
Los primicios de fus gracias, 
m) Caballeros Granadinos,= «2... 
Aunque Moros, hijos d’algo, 
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weiter, als eben diefes Factum enthält ?). Oder 
der Eid kehrt fiegreich von feiner Verbannung jus 
En ruͤck, 
n) Las hueſtes de don Rodrigo | 
desmayavan y huyan, 
. en la o&ava batalla 
us enemigos vencian, 
Rodrigo dexa fus tierras 
y del real fe falia, 
folo va el desventurado 
que non.lleva compania 
el cavallo de canfado 
ya mudar no fe podia, 
camina por donde quiere 
que no le eftorva la via 
el rey va tan desmayado 
que fentido. no tenia, 
muerto va de fed y hambre 
que de vella era manzilla 
yva tan tinto de fangre 
que una brafa parecia 
las armas lleva abolladas 
que eran de gran pedreria, 
la efpada lleva hecha fierra _ 
de los golpes que tenia, 
el almete de abollado 
‚ en la cabeca fe hundia 
la cara llevava hinchada 
del trabajo que fufria, 
fubiofe encima de un cerro - 
el mas alto que veya, 
dende alli mira fu gente 
como yva de vencida 
d’alli mira fus vanderas 
y eftandartes —9* tenia, 
como eftan todos pifados 
que la tierra los cubria,, 
mira por los capitanes 
que ninguno parefcia, 
mira el campo tinto en fangre 
da qual arıoyos coxria 
| e) 


| 


> 
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ruͤck, ſteigt vor einer Kirche vom Pferde, und haͤlt, 

mit der Fahne in der Hand, eine kleine kraftvolle 

Rede. Auch das iſt der ganze Inhalt einer Ro⸗ 

manze °). Oder der König legt die Hände des Cid 

| Ä al en 

el trifte de ver aquefo 

gran manzilla en fi tenia 

llorando de los fus ojos 

defta manera dezia, 

Ayer era rey d’ Efpana 

oy no lo foy de una villa, 

ayer villas y caftillos 

oy ninguno poffeya, 

ayer tenia criados 

y gente que me fervia 

oy no tengo una almena 

que pueda dezir que es mia, 

desdichada fue la hora 

desdichado fue aquel dia 

en que naci y herede 

la tan grande fenoria 

pues lo avia de perder 

todo junto y en un dia 

o muerte porque no vienes 

y llevas efta alma mia 

de aquefte cuerpo mezquino 

pues fe te agradeceria? 


0) Sie gehört unter die vorzüglichen. 
Vitoriofo buelve: el-Cid 
a fan Pedro de Cardena, 
de las guerras que ha tenido | 
con los Moros de Valencia. 
Las trompetas van fonando, 
por dar avifo que llega, 
y entre todos fe-fenalan 
los relinchos de Babieca. 
El Abad, y monjes falen 
a recebirlo a la puerta, 
dando alabangas a Dios, 
y al Cid mil enorabuenas, 

Apeofe 
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und der Ximena, der Geliebten des Eid, zufams 
men, beiehnt ibn mir den Schlöffern und Gütern, 
die genannt werden,‘ und leiter fo die Vermaͤhlung 
ein.‘ Der: Eid legt die Rüftung ab, und hochzeits 
liche Kleider an, die mir der naioften Vollſtaͤndig⸗ 
keit, vom re bis zu den Gtiefeln, regiſtrirt werz 

‚Rei 


— del 595 
yantes de entrar en la Iglega ja; 
tomõo el pendon en fus manos, 
y dize defta manera. 
Sali de ti templo fanto 
Defterrado de mi tierra, 
mas ya buelvo a vifitarte 
acogido en las agenas, b 
Defterrome el Rey Alfonfo, 
orque alla en Sentagadea 
— tomè el} juramento 
con mas rigor que el quifiera, 
Las leyes eran del pueblo, 
que no excedi un punto delläs, 
pues como leal vaflallo 
faqu& a mi Rey defofpecha, 
O embidiofos Caftellanos, 
quan mal pagays la defenfa 
que tuviftes en mi eſpada, 
enfanchando vueftra cerca. 
Veys aqui os traygo ganado 
otro Reyno, y mil fronteras, 
que os quiero dar tierras mias 
aungue me'echeys de las vueftras, 
Pudiera dezirlo a eftranos, 
mas para cofas tan feas 
foy Rodrigo de Bivar ii 
Caftellano a las derechas, Ib Allakod 
Die Schlußzelle: Caftellano a las derechas (der, Cas 
filianer, wie ſich's gebührt) mufte als Epithet 
Der. ‚Eid, einen ſchoͤnen 9 im regen des ſtolzen 
olks hinterlaſſen. | 


Wouterwer's Geſch. d. (chön. Redet, IS. E 
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den. Oder der maurifhe Ritter Ganzul kommt auf 
einem wilden Braunen zum feierlichen Lufigefecht im 
die Schranfen gefprengt: Die fhöne Zayda, die 
ihm unteren geworden, erblickt ihn, verliert wieder, 
ihr Herz an ihn, und verrärh ſich den mauriſchen 
Damen zu ihrer, Seite P). Dder der manrifche Held 
Abenzulema, der die efängniffe mit chriftlichen 
Rittern bevölferte 3), aber von feinem eiferfüchtis 
gen Fürften Landes verwiefen tft, nimmt Abjchied 
von feiner Geliebten Balaja ‘). Faſt jedes Mat 
| | 2 ae wird 
p) Hier ift der Anfang. - 
De los trofeos de amor 
ya coronadas ſus fienes , 
muy gallardo entra Ganzul 
a jugar cañas a Gelves, 
en un hovero furiofo, 
que al ayre en fu curfo excede, 
y en fu pujanga y.rigor . 
un leve freno detiene. 
La librea de los pajes 
es roxa, morada, y verde, 
divifa cierta y.colores 
de la que en fü alma tiene; 
todos con langas leonadas 
en corredores ginetes, 
adornados de penachos, 
y de. coftofos .jaezes: 
el mismo fe trae la adarga, 
en quien un fenix parece, 
que en vivas llamas ſe abrafa, 
y en ceniza fe refuelve: | 
la letra fi bien me acuerdo, 
dize: Es inconveniente 
poderfe diffimular Mi 
....el fuego que amor enciende, &e. 
q) El que poblö las masmorras 
De Chriftianos Caballeros. rar 
x) Damit ver Beifpiele nicht zu viele werden, mag nur 
der lebte Theil Bier ſtehen. | 3 2 
3 * a 





1: Vom Ended. dreis. 5. in das ſechz Zahıh. 67 


wird. der Schmuck der Rüftungen befchrieben, und 
nicht leicht die Devife des Ritters vergeflen, die mie 
dem Schmucke harmoniren muß. . Wenn ein Mahs 
ler von Geift und Talent diefe Fundgrube von ins 
tereffanten Situationen ftudirte, koͤnnte ſich für die 
Geſchichtsmahlerei ein ganz neues Feld eröffnen. 


Ein matter Nachflang der Romanzen aus den 
Ritterromanen und aus der fpanifchen Gefchichte find 
einige mythologiſche aus der griechiſchen Heroen⸗ 
gefchichte, die man hifpanifirte. Die Gefchichte des 
trojanifchen Krieges war als ein Mitterroman bes 
fannt geworden, und die griechifchen Helden muß—⸗ 
ten nun auch in den: Nomanzen romantijche Nitters 
rollen fpielen. Daß mehrere diefer mythologiſchen 
Romanen fehr alt find, merft man ihnen bald an °). 
N Me rer By Und 
La hermofiflima Balaja, 
que llorofa en fu apofento 
las finrazones del Rey 
le pagavan fus cabellos 
como tanto eftruendo oyb | 
a un valcon falio corriendo, 
y enmudecida le dixo, ° 
dando vozes ton filencio: 
Vete en paz, que no vas folo, 
y en mi aufencia ten confuelo , 
que quien te echö de Xerez, 
no te echara de mi pecho: 
el con la vifta refponde, 
Yo me voy, y no. te dexo. 
De los agravios del Rey 
para tu firmeza a pelo, 
Con efto paflö la calle, 
los ojos atras bolviendo | 
dos mil vezes: y de Andujar 
tomd el camino derecho; 


s) 3. D. eine Beſchreibung des Leichenbegängniffes des 
Hektor, bei der man denn er“ lächeln muß. 
3 


ur 


En 
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Und um felbft dem Chriſtenthum in der Romanzen⸗ 
poeſie einen Platz zu verfchaffen, ‚brachte man auch‘ 
Situationen aus der biblifchen Geſchichte in die 
beliebte Romanzenform, z. B. die 9 * Koͤ⸗ 
nigs David um een Ir in 19391 

hr Mit 


En las ——— de Hedor 9 
eſta la reyna Troyana Sin 
cou la linda Policena 
y con. otras muchas damas 
tambien eftavan los Griegos 
fino Achiles que faltava ——— 
que fue a la poftre de todos 
y en el tempo fe affentava J 
frontero la reyna Elena 
que por Hector lamentava 

4 mirando fu hermoſura 

eu) con gran cuydado penfava 
fi Menelao no fuer sn lNnumnd ı 
rey Griego la conquiftara 
para cafarfe con ella | 

‘ fegun era muy logana 
y a trifte y penfativo 
no podia echar la habla 
quando miro a Policena 
en el coragon le pefara,; &e. 


t) Con ravia eſta el’rey David 
rasgando« fu coragon 
‚fabiendo que alli en la lid 
le mataron a Abfalon 
cubriofe la fu cabeca 

y fubiofe a-un mirador 
sah lagrimas de fus ojos 

ſus canas regadas fon B N 
hablando de la fu boca Mn 
dize efta lamentacion 
o fli mi Ali mi’ 

o fili mi Abfalon | 
que es de la tu hermofura fa 

tu ‚eftremada ‚perficion ar 
aa los 


220 
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Mit allen dieſen erzählendem Nomanzen 
überhaupt ftanden vom Anfang diefer Poefie an die 
Iyrifchen in ungertrennlicher Verbindung. "Ein 
wejentlicher Unterſchied zwifchen einem Liede (can⸗ 
cion) und einer Iyrifchen Romanze war weder durch 
Herfommen, noch durch Theorie eingeführt. Nur 
pflegte man Die Inrifchen Empfindungsgemäplde in 
der Bolfsmanier, Die ohne Strophen, wie die 
meiften erzählenden Romanzen, am Faden der Mes 
Dondilien abliefen, ohne genauere Bezeichnung uns 
ter dem Claſſennahmen der Romanzen zu begreifen. 
War aber das Lied in Fleine Strophen oder Couplets 
(coplas) abgetheilt, dann hieß es gewoͤhnlicher eis 
ne Cancion, ganz in: derfelben Bedeutung wie wit 
Am Deurfhen das Wort Lied gebrauchen, alfo ja 
nicht zu verwechfeln mit der italienifchen Canzone. 
Denfelben Nahmen befamen nachher Iyrifche Wer—⸗ 
fe von größerer Erfindung und höherem Schwuns 
ge, wenn fie in Strophen abgerheilt waren. Lieder 
in Couplets müllen um die Mitte des, vierzehnten 
Jahrhunderts ſchon eine Menge in Umlauf unter 
den Spaniern geweſen ſeyn; denn ihe Urfprung vers 
Tiere ſich in der alten fpanifchen Volksſitte, Ddergleis 
chen Lieder, recht im Styl der Naturpoeſie, . mit 
Tänzen zu begleiten, Ein alter — 

ei 


los tus: eabellos dorados 
parecian rayos de fol 

tus ojos lindos azules 
que jacinta de Sion 

o manos que tal hizieron 
enemigas de razon, Kc. 


Solche Romanzen konnte damald nun wohl Jeder mas 
en, wer in Nedondilien verfificiren konnte, 
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bei welchen Couplets geſungen wurden, wär die 
Garabande. Daher ftammt ein fpanifhes Sprich⸗ 
wort, um altmodifche und gemeine Reimerei zu "ber 
zeichnen, von der man dann fagt, fie fey nicht fo 
viel werth, als die ECouplers zue Sarabande, in dem⸗ 
felben Sinne, wie man die Romanze vom Ealainos 
ſprichwoͤrtlich eitirt %). Aber älter, als die Cou⸗ 
plets, die nachher in Die Ltederbücher (cancio- 
neros) aufgenommen wurden, möchten Doch wohl 
mehrere Iyrifche Stücke feyn, die man unter den ältes 
fien der gewöhnlich fogenannten Romanzen findet. 
Sie haben, wie diefe Nomanzen, nur einen einzigen, 
mit Affonanzen und reimlofen Zeilen abwechfelnden 
Reim; und auch ohne Ddiefen Beweis ihres hohen 
Alters kann man fie an der veralteten Sprache auss 
fennen, Die mit der innigen Treuherzigkeit der Mas 
hier in einer ganz eigenen Lieblichkeit — 
fließt *). 

Mit 


u) No vale las coplas de la Sarabanda, bedeutet ſprich⸗ 
wörtlich eben fo viel als: No vale las coplas de Calai- 
nos; nah Sarmtento. ©. oben Anmerf.c. ©. zıf. 

— Vermuthlich find beide ſprichwoͤrtlichen Phrafen mit 
einander vermifcht worden; denn die en. c vom Ca⸗ 
lainos iſt ohne Coplas. 


x) Hier iſt ein ſolches — J——— Liedchen. 
Rofafresca Rofafresca 
tan garrida y con amor . 
quando y’os tuve en mis bragos 
no os fabia fervir no 
y agora que os fervira 
no 05 puedo yo averno 
Vueftra fue la culpa amigo 
vueftra fue que mia no. 
embiaftes me una earta 
con un vu:ftro fervidor 
‚y en lugar de recaudar 


el 
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Mic der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſcheint die caftilianifche Liederpoefie angefangen 
zu haben, ihren Verfaffern Ruhm einzubringen. 
Der Marquis von Santillana, der in der erften 
Hälfte des funfjehnten Jahrhunderts lebte, erzählt, 
daß fein Großvater fehr gute Lieder verfaßt habe, 
unter andern einige, deren erften Zeilen er anführt Y). 
Um diefelbe Zeit, nach dem Bericht des Marquis 
von Santillana, wurde ein fpanifcher Jude, der 
fh Rabbi Santo nannte, durch feine verfis 
fleirten Siunſpruͤche berühmte. Unter der Res 
— gierung 


l dixera otra razon 

— Sa J— cafado amigo 
alla en tierras de Leon 
que teneys muger hermofa 

© y hijos’eomo. una flor, 

Quien os lo dixo fenora 
no os dixera verdad no 
que yo nunca entre en Caftilla 
ni alla en tierras de. Leon, 
fino quando era pequeũo 
que no fabia de amar. 

Ein Seitenftüc gehört dazu, das ſich anfängt: 
Fontefrida, Fontefrida, 
Fontefrida, y con amor, 

Do todas las avecicas 
Van tomar confolacion &e. 


Nur möchte die poetifche Fiction in dieſem zweiten Lied—⸗ 
chen mit afer ihrer Maiverär den Naturhiſtorikern ans 
ſtoͤßig ſeyn; dena ein Nachtigallmaͤnnchen muß darins 
einer Turteltaube die Cour machen. 


y) Fizo afaz huenas caneiones, fagt der Marguis von 
Santillana im alten Spanifch von feinem Grofvater, 
Die Übrigen Motizen, die er vom Urfprunge der fpas 
nifchen Poefie giebt, aufer den bier erwähnten, lehren 
nit, was man am liebften. wiſſen möchte. 


E4 
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gierung des Königs Johann IL. (vom J. 1379 
bis 1390) fanden, eben diefen Nachrichten zu Fol: 
ge, Alfonfo Gonzalez de Caſtro und noch 
Andre als Liederdichter in Anſehen. Aber alle. die; 
fe zu ihrer Zeit verehrten Nahmen wurden wieder 
vergeffen, als mit dem Anfange des funfjebns 
ten Jahrhunderts, unter der Regierung des 
Königs Johann I., ‚der berühmten ——— — 
eine neue Zahl aufglängte, 


Die fpanifchen Litteratoren fangen mit der Re⸗ 
gierung Johann's II. eine neue Periode in der 
Gefchichte ihrer Poefie an. Aber wenn gleich damals 
einige poetifche Verſuche von arößerem Umfange zum 
Vorſchein famen, fo ift doch diefe Periode im Gans 
zen nur Die Zeit der legten Ausbildung der, vorigen, 
nicht des Anfangs einer neuen Poefie. Der alte 
caftilianifche Narionalgefang wurde die Lieblingsers 
gößung mehrerer Großen des Reichs, die, nad 
Dem Mufter, Das der König Alfons X. gegeben, 
den Ruhm der Gelehrſamkeit mit dem der Poe: 
fie vereinigen wollten, aber mehr Ginn für Poefie 
hatten, als Alfons. Mit der eigentlichen Romans 
zenpoefie glaubten diefe Mitter und Herren weniger 
Ehre einlegen zu fönnen, als mie Igrifchen Gedich» 
ten in Fünftliheren Formen und von fubtis 
lerer Erfindung Dazu famen denn. doch vor: 
züglich allegorifche Gedichte. Der Künftlichs 
feit und Subtilitaͤt befliffen fich dieſe Dichter vors 
züglich; und das Beſte in ihren Gedichten wurde, 
was die Matur aus ihnen fang, und was ungefähr 
gleichen Werth mit der anongmifchen Romanzen⸗ 
poefie hat, zu welcher, nach wie vor, Fein Verfaſ—⸗ 
fer feinen Nahmen bergab, Die daftyliihen Stans 

zen 
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zen (verfos de arte mayor) wurden von diefen vors 
. nehmen: Dichtern wieder hervorgegogen, weil: fol: 
che Stanzen ein funftreicheres Anſehen hatten, als 
die leichten Redondilien. Mythologiſche Anfpielun: 
gen und moralifche Sentenzen follten in den Wer⸗ 
fen diefer Ritter und Herren gewöhnlich die wahre 
Würde der Kunft vertreten. Aber fo gothiſch ihr 
Geſchmack war, fo Fräftig fiegte in ihnen zumeilen die 
Natur, deren fie fich gern entfchlagen hätten, tiber die 
Künjtelei, an der ihnen faft Alles gelegen war. ie 
fangen alfo zur Abwechfelung auch in Teichten Weis 
fen. So fchmol; die alte Nationalpoeſie mit. den 
Werfen der vornehmen Kunftbeflifienheit zufammen ; 
und fo Fam: jene endlich zu Ehren. Es ereignete 
fi alfo damals feine Revolution in der fpanifchen 
Poeſie; und man fann nur infofern fagen, daß die 
Dichter aus dem Zeitalter Johann's II. Epoche 
machen, als fie die Gelehrfamfeie und die Moral 
in den Wirfungsfreis der Poefie mit etwas mehr 
Gluͤck, als der König Alfons X., zogen und uͤbri⸗ 
gens Durch ihre vereinigten Bemühungen den als 
ten lyriſchen Formen in ihrer Mutterfprache die Art 
von Ausbildung gaben, die diefe Formen im Gei— 
fte des Zeitalters annehmen fonnten, und die denn 
freilich nichts weniger, als claffifche Vollendung war. 


Uber in einer andern Hinfiche ift diefe 
Epoche der glänzenden Ausbildung der alten ſpa— 
nischen Mationalpoefie im funfzehnten Jahrhundert 
merfwürdiger, als die Litteratoren anzumerken für 
nöthig erachtet haben. Denn die caftilianifche Mo⸗ 
narchie war während diefer Zeit unaufbörlich in ihs 
rem Junern erfchüttert. Schon in den legten Des 
cennien Des vierzehnten 27 era hatten die 
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mächtigen Meichsbarone den Koͤnigen Johann J. und 
Heinrich III. beinahe den Zepter entwunden. Un— 
ter Johann II. dem berühmten Goͤnner der Poefie, 
der vom 9. 1407 bis 1454 regierte, war die Mo: 
narchte zuweilen bis zur Auflöfung zerrüttee. Die 
Großen des Reichs fpielten mir der Föniglichen Aus 
sorität, und Johann II, hatte viel zu wenig Regen: 
tencharafter, um feine Würde geltend zu machen. 
In Diefer bedrängten tage fam ihm feine Liebe zur 
Poeſie und Gelehrfamfeit wenigftens einigermaßen 
zu Statten. Gie gewann und erhielt ihm die Ans 
bänglichfeit mehrerer der bedeutendften Magnaten, 
Die einen poetifchen Hof um ihn bilderen und nicht 
ohne Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
waren. Uber nicht leicht wird man in der Geſchich⸗ 
te der Staaten und der Litterarur einen Ähnlichen 
poetifhen Hof von mächtigen Rittern um einen 
zwar gelehrten, aber ſchwachen König in einem Zeit: 
alter der bürgerlichen Unruhen finden. Diefes Phaͤ⸗— 
nomen beweifet alfo die Gewalt des poetifchen Get: 
- fies, den ſelbſt der politiiche Factionsgeift, der zu 
allen Zeiten unpoetiſch, und damals befonders mäch» 
tig war, nicht, unterdruͤcken konnte. 


Kurz zubor, ehe ſich die —— Dichter⸗ | 
gefellichaft des Sahrhunderts am Hofe Johann's IT, 
zulammen fand, verfuchte ein fehr vornehmer Herr, 
der Marquis Enrique de Billena, feine Ges 
lehrſamkeit mit der Poefie der limofinifchen Trous 
badours, die damals in den areagonifchen König: 
zeichen ihre höchfte und letzte Kelebrität erreichte, 
in Webereinftimmung zu bringen, und beide in dier 
fer Bereinigung dem caftilianifchen Gefchmace ans 
zupaflen. Seine: REDE ſchien Ipm zu diefer Ber 

mühung 
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mühung einen befondern Beruf ertheilt zu haben; 
denn er flammte auf der väterlichen Seite von den 
arragonifchen, auf der mürterlichen von den caftis 
lianifchen Königen ab. Seine fpeculative Gelehr⸗ 
famfeit und feine Kenntniſſe in den Naturwiſſenſchaf—⸗ 
ten machten ihn fo berühmt, daß man ihn zuleßt 
für einen Zauberer hielt, und in Diefer Hinficht nur 
mit Entfeßen von ihm und feinen Büchern fprach. 
Durch) feine Talente zu poetifchen Erfindungen wurde 
er der Gegenftand einer befondern Bewunderung meh⸗ 
terer Dichter aus dem Zeitalter Johann's IT., uns , 
ter Andern des Marquis von Gantillana und des 
Juan de Mena. Am arragonifchen Hofe zu Sa: 
ragofja wurde bei einer VermählungsfeierlichFeit ein 
allegorifhes Schaufpiel von der Erfindung 
des Marquis von. Villena aufgeführt; vermurhlich 
alfo in Himofinifcher, nicht in caftilianifcher Spra⸗ 
che. Die handelnden Perfonen in diefem Schaus 
fpiefe follen unter andern die Gerechtigkeit, die 
Wahrheit, der Friede (im Spanifchen La paz, als 
fo auch eine Dame) und die Barmperzigfeit newer 
ſen feyn *). Ein rhetorifches und poerifches Preiss 

Inſtitut mit galanten Ceremonien zur Aufrechthalz 
tung der fröblihen Kunft der Troubadours, 
das im %. 1324 zu Touloufe geftifter, und darauf 
in Arragonien nachgeahmt war, wurde von dem 
Maranis von Villena nach Eaftilien verpflanztz; aber 
ohne Erfolg %). Er ftarb zu Madrid im J. 1434. 
Man nannte fonft als eins feinee Gedichte Die 
Arbeiten des Herkules (Los trabajos de Hercu- 
les), das im J. 1499 zu Burgos gedruckt feyn 
fol; aber neuere Unterfuchungen fcheinen gelehrt zu 

baben, 
2) Vergl. Velazquez, nad) Dieze, ©. 302. 
3) Vergl. Sarmiento, ©. 345. 
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haben, daß dieſes vermeinte Gedicht nur ein my⸗ 
thologiſches Werkchen in Proſe ift P). Die UÜtte⸗ 
ratoren erwaͤhnen auch einer Ueberſetzung der 
Aeneis von dem Marquis von Villena. Auch 
dieſe iſt aus der Litteratur ſo gut wie verſchwunden. 
Aber eine Art von Poetif, die er unter dem Ti⸗ 
tel: Die fröhliche Kunft (La gaya ciencia) vers 
foßte, bat fih in ehrenvollem Andenfen: erhalten, 
weil fie die ältefte in der fpanifchen -Litteratur ift °). 
Man: fann diefen Tractat des Marquis von Ville⸗ 
na freilich nur in einem ſehr befchräuften Sinn eis 
ne Poetif nennen. Es ſollte zunächit nur eine noͤ⸗ 
thige Inſtruction für den Marquis von Gantilla; 
na, an den es unmittelbar gerichter ift, und dann 
ohne Zweifel auch für die übrigen Mitglieder. Des 
Inſtituts dee fröhlichen Kunft (el conliftorio de la 
gaya ciencia) feyn, das der Marquis von Villena 
nach Eaftilien verpflanzte. © Er erzählt deßwegen die 
Geichichte Diefes Inſtituts, ſucht deſſen Mugen bes 
merklich zu machen, äußert fich bei dieſer Gelegen; 
heit über den Zweck der Poeſie überhaupt, und 
fehließt mit Grundfäßen der caftiltanifchen Profos 
die. Dieſe Grundfäße fcheinen befonders bei dem 
Confliet der,'caftilianifchen Sprache mit der limofis 
nifchen von Nutzen gewefen zu feyn. Von der Poes 
fie überhaupt fagt er, Daß “der: Vortheil nicht ges 
ringe fen, den Diele Wiffenfchaft dem bürgerlichen 
eben bringe, indem fie den Müfliggang verbanne 

| und 


b) ©. gegen Velazquez die Notizen bei Sarmiento ©. 352. 

ce) Einen Auszug aus diefer fogenannten Poetif des Mar: 
quis von Villena findet man bei Sregorto Mayans 
in den Origenes de la lengua Efpanola, Tom. II. p. 
321. — Das ganze Wert eriftice, wahricheintich er 
als Manufeript in einer fpanifchen Bibliothek, | 
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und edle Gemuͤther in rühmlichen Forfchungen bes 
ſchaͤftige, weßhalb auch andre Nationen eine Schus 
Te dieſer Wiſſenſchaft unter! fih zu erhaften gefucht 
haben, welche auf diefe Arc fich über die Erde in 
verfchiedenen Gegenden verbreiten” 4). Man fieht, 
daß 88 dem thärigen Manne ein Ernft um die Ers 
weiterung des poetiſchen Gefichtsfreifes feiner Nas 
tion, und win die Ehre der Kunft war, Die im den 
arragoniſchen Provinzen: merhodifch und mit Ge 
praͤnge cultivirt wurde, in Eaftilien "aber, wo fie 
fi) ſelbſt überlaffen war, "einer Inſtruction und eis 
nes neuen Patronats beduͤrftig ſchien. Der Unterz 
ſchied zwiſchen Kunft und Wiffenfchaft war dem 
Marquis von Villena nicht Flarer geworden, als 
den übrigen Dichtern und Gelehrten feiner Zeit. 
Nichte einmal eine Ablonderung der caftilianifchen 
von den Timofinifchen Formen der romantifchen Poes 
| fie fand er für noͤthig. Seine Bemühungen nüßs 
ten alfo der caftilianifchen Poefie nur mittelbar, in: 
dem fie das Anfehen der Poefie- und der liberalen 
Geiftesthätigkeit überhaupt erhoben. - 


An der Spitze der glänzenden ‚Dichtergefells 
ſchaft am Hofe des Koͤnigs Johann II. ſtand nach 
dem Tode des Marquis von Villena ſein Zoͤgling 
Don Ynigo Lopez de Mendoza, Marquis 
von Santa Juliana oder Santillana, Wenn 
in der Gefchichte der fpanifhen Litteratur von eis 

| | nem 


“ 4) Tänto es el provecho, que viene defta dotrina a’la 

vida civil, quitando ocio y ocupando los generofos 
ingenios en tan honefla invefligacion, que las otras 
naciones defearon y procucäron haver entre fi efcuela 
defta dotrina,, y por' eflo fie ampliada por el mun- 

© do.en diverfas partess, — Man üÜberfehe nicht den 
Numerus diefer fonoren Meriode,, 
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nem Marquis von Gantillang ohne genauere, Ber 
zeichnung geſprochen wird, ift immer dieſer gemeint. 
Er, war geboren im J. 1398. Sein hoher Rang 
und fein Reichthum feßten ihn in den. Stand, mit 
den ritterlichen und politifchen Tugenden, durch Die 
er fich von Jugend an ausgezeichnet hatte, eine der 
erſten Rollen unter den caftilianiichen Magnaten zu 
ſpielen. Seine firenge Moralität erwarb ibm nicht 
weniger Ruhm, als fein heller Berftand, und feis 
ne Liebe zu den Willenfchaften *). Kine fofratifche 
Philoſophie des Lebens war. das Element feiner ins 
tellectuellen Culture. Und diefe-feltene Vereinigung 
von Rang, Einfluß, Charafter, Talent und Ger 
Iehrfanifeit gab ihm das Anfehen eines ſo -außerors 
dentlichen Mannes, daß. Fremde nad) Eaftilien ges 
reifer feyn follen in der einzigen Abficht, den Mars 
quis von Santillana zu ſehen. Der König Jo⸗ 
hann ehrte ihn vorzüglich, und: wurde als Bes 
fchuͤtzer der Wiſſenſchaften, mitten unter. den buͤr— 
gerlichen Unruhen, von ihm geehrt, obgleich der 
Marquis nicht immer von der. Partei des Königs 
war. In den legten Jahren feines Lebens, nad 
dem Tode Kohann’s II., nüßte diefer verdienftwolle 
Mann durch feinen Rath noch dem Könige Heinrich 
IV., unter welchem bald nachher die Fönigliche Aus 
torirät in Caftilien faft ganz vernichter wurde. Er 
fiarb im $. 1458. — 
Ein 


e) Temporum iniquitate ſublimi virtute ſuperata, ho- 
norem vitae ac bonum nomen fallacibus delinimentis 
omnibus, quae magnam quamque fortunam velut pe- 
diffequi comitantur, yet ungen fagt von ihm. N is 
clas Antonio, der zugleich. die Chroniken. nachwei⸗ 
fet, aus .denen er feine Nachrichten, den 2* von 
Santillana betreffend, geſchoͤpft hat. 4; 
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Ein Mann von feltenem Dichtertalent war der, 
Marquis von Santillana nicht. Er fuchte der Poes 
fie feines Zeitalters eine moralifche Tendenz zu 
geben, ihr Gebiet duch allegorifhe Dichruns 
gen zu erweitern, und, ‚Die poetiſche Darftellung 
durch Gelehrſamkeit auszufchmücen. Ein Paar 
feiner Gedichte, die ihm in diefem Sinne am beften 
gelangen, wurden auch die berühmteften. Das ers 
fie ift fein Trauergefang auf den Tod des 
Marauis von Billena f); eine Igrifche Alle» 
gorie in fünf und zwanzig daftylifchen Stangen nad) 
der alten Form. Die Erfindung ift fehr einfach. 
Sie erinnert an den Anfang der Hölle von Dans 
te. MWahrfcheinlich ift fie auch nach diefem copire 8). 
Der Dichter verirrt fich in eine wilde Gegend, fieht 
fih von wilden und gräßlichen Thieren umgeben, 
fchreitet aber doch vorwärts, vernimmt fihrecfliche 
Sammertöne, und entdeckt endlich die Leid tragens 
den Nymphen, die die Verdienſte des verftorbenen 
Marquis von Villena befingen. An. diefer. nicht 
ſehr geiftreihen Erfindung hat der Marquis von 
Gantillana feine ganze Belefenbeit verfchwender. 
Er eitirt fo viel alte Götter und Autoren, als 


es 


£) Man findet es nebſt mehreren poetiſchen Merken des 
Marquis in allen Ausgaben des Cancionero general un⸗ 
mittelbar nach den geiftlihen Gedichten. Eine ge— 
druckte Sammlung der fämtlichen Gedichte des berühns 
ten Mannes fcheint nie veranftaltet worden zu feyn. 


8) Daß der Marquis den Dante gelefen, laͤßt fih um 
fo weniger bezweifeln, da er ihn felbft in diefem Ges 
Dichte citirt. 

Afli confeguimos de aquella manera, 
Hafta que llegamos en fomo del monte, - 
No menos canfados que Danse Acheroute, 


L 
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es die Dichtung nur irgend zuläße }). Go etwas 
hatte man damals in caftilianifcher Sprache noch 
nicht gelefen. Wirflich poetifhen Geift enthält die: 
fe ganze lyriſche Allegorie nur in den Bejchreibuns 
gen und einigen andern einzelnen Stellen '). Aber 
HIER die 


. .h) So giebt der Marquis in. den folgenden beiden Stans 
zen ein anfehnliches Nahmentegifter von alten und neues 
ren Autoren, um anfchaulich zu machen, wie viel die 
Litteratur an Villena ‚verloren habe. A 
‘ Perdimos a Homero que mucho honorana 

efte facro 'monte do nos häbitamos 

perdimos a Ovidio el que coronamos | 

del arbol laureo que muchos amava 

Perdimos Horacio que nos invocava 

en todös exordios de fu poefia 

afli disminuye la nueftra valia Er re 

que antiguos tiempos tanto profperava. 


Perdimos a Livio y a Mantuano 
Macrobio, Valerio, Saluflio, Magneo 
pues no olvidemos al moral Agneo | 
de quien fe loava el pueblo Romano 
Perdimos a Julio y a’ Cajaliano 
Alano, Roecio, Perrarcha, Fulgencio 
perdimos a Dante, Gaufre, Terencio 
Fuvenal, Eflacio, y Quintiliano. 


i) Stanzen wie die folgenden verdienen um fo mehr aus 
diefem Klaggedichte hervorgezogen zu werden, mweil man 
aus ihnen fehen fann, wie weit es der Marquis. yon 

- Santillana unter ‚günftigen Umftänden in der Poeſie 
hätte bringen koͤnnen. a A ie 

Mas yo a ti fola me plaze llamar, - . . 
o cithara .dulce, mas que la.d’Orfeoz;.... ..; 
que tu fola ayuda, no dudo, mas creo vr 
mi ruftica mano podra 'miniftrar, | I 
O Biblioteca de mortal caitar, 2 
fuente meliflua de magna eloquencia, ' 
infunde tu grande y facra prudencia » 
en mi, porque yo pueda tu/plauto efplicar. 


3 “ 


dat 
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die Verſe ſind in ihrer Art nicht unharmoniſch. 
Das zweite ausführlichere Gedicht des Marquis von 
Santillana ift eine Reihe moralifcher Betrachtun⸗ 
gen/ veraulaßt durch; das ungluͤckliche Ende Des 
Don Alvaro de Luma, des Guͤnſtlings Johanu's 
Us Der Marquis nannte dieſes Werk: Das Lehr: 
buch für Privarmänner (EI dodrinal de pri- 
vados). Man Fannzebi als den erſten didaftifchen 
Verſuch in der fparftfchen Poefie anfehen, wenn man 
nicht alle verfificireen, Giteenfprüche dahin rechnen 
will. Das Ganze ft in drei und funfzig Stanzen 
in Redondilien abgetheilt: >» Einen Iyrifchen Ton 
erhält es dadurch, daß der Schatten des Don Al: 
varo feldft feine Sünden abfinge, und die moraliſchen 
Wahrheiten vorttägt, Die, der Marguis,von Gans 
tilfana den unruhigen Ca ilignern an das. Herz les 
gen wollte *), Durch Einmiſchung gelehrter Ans 
4 a me auans 105 ag ie nt ſpie⸗ 


N .strofs! Is} 
J ur F 3 


‚A tiempo a la höra ſuſo meniörado, 
aflı como nino que facan de cuio, 
no fe falfamıente‘, ‘o A“por fortuna, 
me vi todo folo al pie de un’ collado, 
Salvatico efpeflo lexano a poblado 
agrefte defierto y tan’ 'efpantäble, pP "" 
que temo verguenza; no fiehdo, culpables 
quando por’ ext&nfö 10 aure recontado. J 
No vi la carrera de gentes curfada, 
ni raftro exereidö por do me guiafle, 
“us „mi perfona,‚alguna,@ quien demandaffe mn (i 
"a „eonfejo a,ımi cuyta,tan/desmeluraday ie 0. 
“Mas fola una fenda poco vifitada and? 
al medio de aquella tan. gran jefpeffura, 
. bien como adarmento fubiente,,a Paltura 
de rayo Dianeo me fue demoftrada.-) ; 


k) Don Alvaro de Luna wird fogtetch ih den erſten Stan 


; 14 I: BD ir 


zen redend eingeführt. En 
 BouterweP’s Geſch. d. ſchoͤn Bde MS: — — 5 Vi 


£ 
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— wollte der Marquis ungluͤcklicherweiſe 
auch den Liedern der Liebe in echt caſtiltaniſchem 
Styl eine neue Wuͤrde geben.‘ Aber er wußte doch 
diefen Pedantismus mit einer: lieblichen Berfificas 
tion in Uebereinſtiumung zu —— * Ein geiſt⸗ 


91 we lich es 

90 

Vi teforos —— J —2*— 
por gran. daüo de, fü dueño. 499 TEN EHEN Ic 
Aflü como. fombra 0 fueno 


44 RN 4 


BEE HR | ® 
fon nueftrös dias contados, _ * 
Y fi füeron prorogados_ hu > uU On Dia 
por ſus ‚lagrimas alguinos: ©; — 
cdeſto no vemos ninzunos N 85 —— 
por nueſtros negros pecados. NEE 


Abrid abrid vueftros 0jos, 
gentiös, 'mirad a mi, een 
quänto viftes, quanto vi 99 — 
fantasması fueron y antojssss 
Con trabajos con enojos ba 
Ufurpe tal fenoria, 
que fi fue no era mia, ı ,_ Fi 


KHEI FEN DET CE 


mäs endevidos deipojos. 
Cafa,. ‚cafa, ‚guay de mi! ©... 
campo a campo alleguð EN NT. age 
cafa agena no dexe, —* 
tanto quiſe quanto vi. 
Agora, pues ved aqui, Ha 
quanto valen mis riqueaza ·«ee 
tierras villas, fortalezas. :'. :, nt 
tras quien, mi ‚tiempo perdie 


+ 


1) Seltſam vermiſcht iſt der Pedantlsmus wit Ber lieb⸗ 


lichſten Verſification z. B. in dem Liede, dae ſich an⸗ 


faͤngt: a 
Antes 'el eödanre. elle J 
tornara imanfo y Ba anal raid 
y ſera piadoſo Aleiozin — 
y Paygraßg; Aetedſa. mail La 
‘Que yo jamas olvidaſſe N * 


tu 3 a RE Ä * 
Zr VORIGE) 27 N yida 
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liches Lied von ihm, die Freuden der heit. 
Sungftau (Los gozos de nueflra Senora), iſt 
faßt ohne allen poetifhen Werth ”).  Nußers 
dem hat er noch zur Unterweifung des caftilianis. 
ſchen Kronpringen, der nachher unter dem Nahmen 
Heinrich IV. den fchwanfenden Thron beftieg, eine 
Sammlung von Sprichwoͤrtern und ans 
dern tebenstegeln verfificire ”). Aber fo ges 
| | ring 
vida ‚mia y mi falud, | 
mi te dexafle. 
Ceſqſar afortunado 
2.0. eeffara de combatir, 
9» 0 ,y. harian desdezir 
2.2.13 al Priamides armado 
Bart a o yo te dexare, 
" ydola mia, | 
0 ai la tu philofomia 
R olvidarèʒ «ec. 


en & 6 an: 
 Gozate, gozofa madre, 
g020 de la humanidad, 
templo de la Trinidad, 
elegida por dios padre, 
' Virgen que por el oydo 
concebiſte, 
gaude, virgen, mater Chriſti, 
- y nueftro goz20 infinido! 
Gozate, luz reverida, 
fegun el Evangelifta 
por la madre del Baptifta 
'anunciado la venida, 
de nueftro'go2o. Senora 
"que trayas 
vafo de nueftro mexias 
'gozate pulchra y decora,  &c. 
Und fo leiert fi) das Gozare noch durch eine Reihe von 
Stanzen ab. 


na) Nichte die verf ifieieten € Sprichwoͤrter des Marquis 
von 
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ring auch das poetiſche Verdienft: aller diefer Arbeis 
ten ift, fo bleibt dem Marquis von Santillana als 
allgemein bewundertem : Repraͤſentanten dee 
Ehre der Poefie doch der Pla in der Geſchich⸗ 
'te der fpanifchen a a ha * er — 
noſſen einraͤumten. TE: ua 


uUnter dem hieterarifchen. Sachtaffe des. 
auis von Bantillana ift noch befonders das ja: 
tifhshiftorifche Sendfchreiben merkwuͤrdig, 
deffen in der älteften Geſchichte der"fpanifchen Poe⸗ 
fie fo fleißig von. den Litteratoren gedacht wird °). 
Es ift lehrreich in mehr als Einer Hinſicht. Man 
lerne aus Ddiefem Briefe, den der Marquis einer 
Sammlung feiner finnreichen "Gedanfen: ( Decires) 
und feiner Gedichte für einen portugiefifchen Prinzen. 
D. Dedro beifügte, nicht nur Die Kindheit der [pas 
nifhen Kritif aus dieſem Zeitalter mäher ken⸗ 
nen; man fiebt auch aus der Verlegenheit, in der 
ſich der Maxquis befindet, als er vom dem Ur— 
ſprunge der caftilianifchen Poeſte dem por: 
tugiefifchen Prinzen einige Notiz geben will, daß man 
von dem wahren Urfprunge Diefer Doefie damals 
noch weniger wußte, als man jeßt weiß. Die Poeſie 
oder fröhliche Kunſt iſt, nach dem Marquis von 
Santillana, "eine — — Sachen, 
04.0 Die, 


von Santillana, wie Sera dert Anmerkiingen zu 
Velazquez unrichtig anmerkt, fondern nur die nackten 
Sprichwörter ohne Berfification (refranes que dicen 
las vicjas. tras el huego) , von. dem. Marquis gefammelt, 
findet man im zweiten Bande bei Gregorio Mas 
yans, S. 179. Mehrere, verdienten: wohl, bekann⸗ 
ter zu werden. Aber viele find dem Ausländer unvers 
ftändlich. _ a 


ö InRG (Ma 
n ©. oben ©. 22. Anmerk. t. 
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die, von einer ſehr fösnen Hilfe umfchletere, nach 
einer gewiſſen Berechnung und nah Maß und Ges 
„wicht geordnet, unterfchieden und verfteckt find” P). 
Der allegovrifhe Sinn ſchien ihm alfo zum We— 
ſen der Poefie überhaupt zu geßören. Schwerlich 
Hatte er diefe Meinung dem Dante abgelerne. Sie 
ſcheint in Spanien, wie in Italien und Franfreich, 
aus den Mönchszellen hervorgegangen zu feyn, als 
man die Poeſie mit der Philoſophie vereinigen und 
Ai Kunft als ein. Symbol der Willenichaft erklaͤ⸗ 
olkte, um ihre Würde vor den Gelehrten zu 
Er + Das Allegorienweſen, von welchem die 
hothif e Poeſie jener Zeiten uͤberfuͤllt iſt, haͤngt 

& 0 mit der charafteriftijchen Entftehung der neues 
ven Poeſte ugertrennlich zufammen H. Der Marz 
quis von Santillana hätte auf ganz andere Gedans 
Bike Dal muͤſſen, wenn er auf die echt caftiliaa 
olfspoefie ohne Vorurtheil geachtet hätte, 






ber ung eben diefe Poefie nach Grundfägen zu vera 
—J— hielt er das Allegoriſiren für unentbehrlich. 
Hhne 5 edenfen. warf er daher auch. die caftilianis 
ſche Poefie mit der limofinifchen in eine Maffe zus 
fanmen. Wie jene urfprünglich entftanden, uns 
terſucht er gar nicht. Er fängt Die Gefchichte der 
— von Joſua, David, Salo—⸗ 
mon 


) E que cofa es ha Poefia, que en RS vulear (fche 
zweideutig; denn im Vaftilianifchen war der: Nahme 
nicht einheimiſch) Namamos Gaya Sciencia, fino un fin- 
‚gimiento de cofas utiles, ð veladas con muy fermofa 
cobertura, compueftas, diftingwidas, efcondidas, pox 
certo eueuto, pefo, ð medida. 


| De diefe Geſchichte der Poefie us Beredf Band J. 
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mon und Hiob an , fpricht dann fehr ausführs 
lich von den Schickfalen der Kunft der Troubadours 
in den arragonifchen Provinzen, fügt Motizen über 
einige der erften gallictfchen und portugtefifhen Dich⸗ 
ter hinzu, nennt unter den caftilianifchen Dichtern 
den König. Alfons und einige andre, ohne der al 
ten caſtilianiſchen Romanzen mit einer a iu 
gedenfen. 


Weniger vom Zufalle begünftigt, als * Mer⸗ 
quis von Santillana, und nicht durch ſo mannig⸗ 
faltige Verdienſte, wie dieſer, glaͤnzend, ſtand als 
Dichter auf einer etwas höheren Stufe Juan de 
Mena, von einigen Litteraroren der ſpaniſche 
Ennius genannt. Er war geboren zu Cordova, 
ungefähr um das Jahr 1412. In dieſer füdlichen, 
noch nicht lange zuvor den Mauren wieder entriffe: 
nen Gegend von Spanien muß der caftilianifche 
Geift fehr fchnell einheimifch geworden feyn. Yuan 
de Mena, der nicht zu einer Magnatenfamilie ges 
hörte, aber auch nicht von geringer Herfunft war ), 
befleidere fhon als Juͤngling von drei und zwanzig 
Sahren ein bürgerliches Amt in feiner Vaterftadt. 
Aber fein Geift Ffonnte bei diefem Amte nicht aus— 
Dauern. Aus freier Neigung widmete er fih nun 
den Wiffenfchaften, befonders dem Studium der als 
ten Litterarue und der Geſchichte. Von Eordova 


ging 


x) Er beruft fi auf den Beil. Sfibor, den er ala Ges 
mwährsmann anführt: Ifidro Cartagines, fanto Arzo- 
bispo Hifpalenfe, aflı lo prueba y teftifica, e quiere, 
que-el primero que fizo ‚Rhythmos y cantö en me- 
tro hay fido Moyfen, y defpues Four ; David, Salo- 
mon y Fob. 


s) Honeftae conditionis heiffen feine Eltern Sei Nicolas 
Antonio. 


„. Vom Ende d. dreiz:d.in das ſechz. Jahrh. 87 


ging er auf die Univerſitaͤt Salamanca. Um der 
Duelle der, alten Litteratur näher zu fommen, uns 
ternahm er fogar. eine Reife nah Nom. Nach: 
dem er auch dort feine Studien eifrig fortgefeßt hat: 
te und. mit Kenneniffen bereichert in ‚fein Vaterland 
zuruͤckgekehrt war, wurde er ſogleich von dem Mar⸗ 
quis von Santillana bemerkt, und bald auch von 
dem Koͤnig Johann. Beide nahmen ihn mit aus⸗ 
zeichnendem Intereſſe in ihren litterariſchen Zirkel 
auf. Der Marquis von Santillana ſchloß ſich an 
keinen Dichter aus jener Geſellſchaft mit ſo viel 
Freundſchaft, als an Juan de Mena, wenn gleich 
beide in ihren politiſchen Meinungen nicht immer 
übereinftimmten.. Der König. ernannte ihn zu eis 
nem der Hiftoriographen, die, nach der Einrichtung, 
die feit Alfons X. beftand, die kandeschronif forts 
feßen mußten. Go lebte Juan de Mena in Anfes 
hen am Hofe Sobann’s U. und als beftändiger Ans 
haͤnger des Königs. Er farb, ungefähr fünf und 
vierzig Jahr alt, im J. 1456 zu Guadalaxara in 
Men: Eaftilien. Der Marquis von Gantillana ließ 
ihm ein Denkmal errichten. 


Nach der Lebensgeſchichte Juan de Mena's ſollte 
man erwarten, Daß er, bei feinem Beſtreben, die 
- Grenzen der caftilianifchen Poeſie zu erweitern, ſich 
den italienifhen Geſchmack mehr oder weniger 
zu ‚eigen gemacht und ihn bei feiner Ruͤckkehr in 
- fein Vaterland übertragen hätte... Aber außer. Dans 
te fcheint Fein italienischer Dichter merflich auf ibn 
gewirkt zu haben. Außer Dante und, Petrarch gab 
es damals freilich noch Feinen italienischen Dichter 

von claffifhem Anſehen; und in der erften Hälfte 
des funfjehnten Jahrhunderts flocfte die itallenifche 
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Poeſie überhaupt: Aber man fang doch Sonette 
durch ganz Stalien. Yuan de Mena blieb den als 
ten Formen der caftiltanifchen Poefie treu; vielleicht 
aus Nationalſtolz. Er ahmte die italieniſchen Go: 
nette nicht nach; und von Dante felbft eopirte er we⸗ 
der Die metrifche Form, noch den Styl. Nur in der 
Allegorie folgte'er ihm. "Sein berühmteftes Ge 
dicht it Das Labyrinth (EI Labyrintho) oder 
die Dreihundere Stanzen (Las Trecientas), 
ein allegorifch : Hiftorifch : didaktiſches Werk in alten 
daftplifchen Werfen (verfos de arte mayor) !). Wär 
ve dieſes Werk geworden, mas es nach der dee 
feines Berfaffers werden follte, fo müßte man bloß 
um feinetwillen eine neue Epoche der fpanifchen 
Poefie mit der Regierung Johann's II. anfangen. 
Aber es ift, mit allen feinen, von einigen fit 
teratoren hochgepriefenen, und alferdings nicht uns 
wefentlihen Vorzuͤgen, doch in feinem ganzen Um— 
fange ein gothiſches Kunftwerf ). Es gehört 
feinem Zeialter an, und trägt nirgends. — 


t) Nur den Anhang zu dieſem Gedichte findet man im 
Cancionero general, Das Gedicht ſelbſt war vermuths 
lich zu lang , um in die Sammlung aufgenommen zu 
werden. : Aber in den Ausgaben der fämtlihen Werfe 
des Mena, über weihe Dieze Auskunft giebt, füllt 
es den größten Theil des Bandes, 5. B. in der vor mir 
liegenden: Todas las obras del famofifimo poeta Juan 
de Mena, &c. Anveres, 1552, 8. mit einem weitläufs 
tigen Commentar von Fernan Nune;. 


u) Die emphatifche Anpreifung diefes Gedichts in Dies 
ze'ns Anmerkungen zu Velazquez (©. 168), kraft des 
ren Juan de Mena “die Vergleichung mit allen Dichtern 
aller Zeiten zu feinem Vortheil anshält?, könnte 

allein ſchon Dieze'ns Befchränktheit in allem, was 
Kritik heißt, beiveifen. 


1. Vom Ende d. dreis, B. in das ſechz. Jahrh. 89 


der Guperiorität eines Genies, das den Geiſt der 
Zeit hätte beherrſchen Fönnen. "Yuan de Mena hatte 

die große Idee, ein allegorifhes Gemählde 

des ganzen menfchlichen Lebens auszuführen. 

Es folite alle Zeitalter umfaſſen, die größten Tugens 

den verherrlichen,, die größten Laſter ftrafen, und die 

Macht des Schieffals anfchaulich darftelfen *). Aber 

der poetifche Erfindungsgeift des Juan de Mena 

unterlag feiner falfhen Gelehrfamfeit. Die 

dreihundert Stangen, aus Denen das Gedicht bes 
ſteht, find abgerheilt in fieben Ordnungen (or- 

denes) nach den fieben Planeten, deren Eins 

- fläffe, nad Juan de Mena’s tehre, von der Vor: 
ſehung weislich beſtimmt find. Diefe Einfläffe bilds 
lich darzuftellen, gerieth Mena auf eine eben fo aro« 
tesfe, als froftige Erfindung Er verirrt fich, 
‚nach feinee dem Dante nachgeabmten Erzählung, 
und nachdem er vorher den Apoll und die Calliope 
‚angerufen und das Glück: heftig apoſtrophirt hat”), 
EN in 


x) Die zweite Stanze enthält das Thema, aber fehr uns 
vollfommen ausgedrückt: 
Tus cafos fallaces,: Fortuna, cantamos 
Eftados de gentes que giras y trocas, 
- Tus muchas mudanzas, tus firmezas pocas, 
Y las que en tu rueda quexofos hallamos. 


y) Artig genug bittet Mena das Gluͤck um Erlaubniß, 
ihm Eräftig den Tert zu lefen: 
Däme licencia, mudable ‚Fortuna, 
Porque yo blasme de ti lo que devo, 
Dann geſteht er ihm in feinen Antithefen eine fich ſelbſt 
widerfprechende Sefekmäßigkeit zu: 
Que tu firmeza es, no fer conflante, 
"Tu temperamento cs deftemplanza, | 
Tu mas cierto orden es defordenanza, «&c. 


—J 
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in einen allegorifhe Welt, in. dee. ihm ein wun⸗ 
derfchönes Frauenzimmer erfcheint, dag feine Fuͤh⸗ 
zerin wird. Dieſes Frauenzimmer ift die Bots 
febung ?). Die Vorſehung führe ihn. zu Drei 
großen Rädern, deren. zwei unbemweglich find, 
das Dritte aber im beſtaͤndiger Bewegung. ift, 
Was Fönnten die Näder-anders vorftellen, als, die 
Bergangenbeit, die Zufunft und die Ges 
aenwart? Aus diefer Zeitmafchine fallen die Mens 
fiben herab. - Das mittlere Rad dreht fie herum: 
Jeder trägt feinen Nahmen und fein Schickſal an 
der Stirn gefchrieben. Indem nun das Rad der 
Gegenwart:alle Menfchen mit fi herum dreht, ger 
horcht es in feinee Schwingung aſtrologiſch nad) 
fieden Ordnungen oder Kreifen den fieben Planeten, - 
unter deren. Einflüffen. die Menfchen geboren. wer: 
den. Ob Ddiefe Kreife am Made felbit deutlich zu 
fchauen waren, ift nur undeutlich befchrieben, Nach 
Diefer Beſchreibung folgt, der Ordnung der ſieben 
Planeten gemaͤß, eine lange Gallerie mythologi⸗ 
ſcher und hiſtoriſcher Gemaͤhlde, mit feinem gerin: 
gen Aufwande von Früchten der ausgebreiteren Be: 
Iefenheit des Dichters. In diefer grotesfen Coms 
pofition ftechen aber einzelne Partien ganz inters 
effant hervor, wenn gleich nicht ein einziger Zug 
in dem ganzen Gemählde neben ähnlichen Zügen 
von Dante noch in Betracht kommt. Wo der 
fpanifche Patriotismus aus Juan de Mes 
na fpricht, da haben die Igrifchen, die didaktiſchen 
und 


2) Die Vorfehung erfcheint als das fhönfte Fräus 
lein, 
Una donzella tan mucho hermofa, 
Que ante ſu gefto es loco quien ofa 
Otras beldades loar de mayores. 


1. Bom Ende d. dreiz. B. in das ſechz. Jahrh. 9x 


und die ergäßfenden Stellen in feinem Gedichte die 
meifte Wärme *). Beſonders gelungen ift die Ber 
fchreibung des Todes des Grafen von Miebla, ei: 
nes fpanifchen Seehelden, der Gibraltar den Maus 
ten zu entreiffen fuchte und, als er aus Unkunde der 
Ebbe und Fluch ein Opfer der Wellen wurde, lies 
ber mit den Geinigen umfommen, als fi allein 
zetten wollte *). Mit vorzüglichem Pomp —* iſt 

J on 


a) Schon in der vierten Stanze läßt eine patriotiſche Ems 
phaſe mehrere ähnliche erivarten. 
Como que creo, que foflen_menores, 
Que los Africanos, los hechos del Cid? 
Ni que feroces menos en la lid 
Entraflen los nueftros que los Agenores? &c. 
Bei einer andern Gelegenheit redet Juan de Mena feis 
ne Vaterftadt Cordova an: 
O for de faber y caballeria, 
Cordova madre, tu hijo perdona, 
Si en los cantares, que agora pregona, 
No divulgar& tu fabiduria, «&c. 


b) Aus den folgenden Stanzen fann man ungefähr fehen, 
wie viel oder wenig Talent Yuan de Mena zur poetis 
fhen Befchreibung natürlicher, nicht allegorifcher, Ge⸗ 
genftände hatte. 

Bien como medico mucho famofo 
Que trae el eftilo por mano feguido 
En cuerpo de golpes diverfos herido 
Luego focorre alo mas peligrofo, 
Affı aquel pueblo maldito fanofo 
‚Sintiendo mas dano de parte del Conde 
Con todas ſus fuergas juntando- refponde 
Alli do el peligro mas era daniofo, 

Alli difparavan bombardas y truenos 
Y los trabucos tiravan ya luego 
Piedras y dardos y hachas de fuego 
Con que los nueftros hazian fer menos. 
Algunos de Moros tenidos por buchos 
Langan temblando las fus azagayas, 

Paſſan 
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Don Alvoaro de fung, der mächtige Guͤnſtling des 

Königs, in dieſem Gedichte unter der Conſtellation 
des Saturn aufgeführt. Damals , ‘als Yuan de 
Mena ihn verherrlichte, war Alvato de Luna noch 
nicht geftürzt; und es fchien noch, als ob er durch‘ 
die glorreiche Energie feines Charakters über alle 
eaftifianifchen Großen , die gegen ihn das Reich in 
Aufruhr geſetzt harten, unüberwindlich triumphiren 
werde, wie es ihm Yuan de Mena prophezeiht °). 
Daß der König an bei jeder ET DER Ver⸗ — 
* an⸗ 


— las lindes palenques y rayas, | 

Doblan fus fuergas: con miedos agenos 
Mientra orlan y mientra matavan 

De parte del agua ya crecen las ondas, — 

Y cobran las mares fobervias y hondas 

Los campos que ante: los muros eftavan, 

Tanto que los que de alli pelcavan 

A los navios fi fe rvetrayan, 

Las aguas crefcidas les ya defendian 

Tornar a las fuftas que dentro dexavan. 


c) Als der Dichter in feiner poetiſchen Welt den Don Au | 
varo erblickt, thut er, fonderbar genug, als ob er ihn 
nicht fennte, um an feine Führerin, die Vorfehung, 
‚die ftattliche Frage, nach einer Ahnlichen bein Homer, 
richten zu koͤnnen: * 

Tu, Providencia, declara de nüevo, Ar 
Quien es aquel Caballero, que vco, 

Que mucho en el cuerpo.parece a Tydeo, 
E en 'confejo a Neſtor el longevo. 


Die Borfehung antwortet unter andern: 
Efte cavalga fobre }a Fortuna 
Y doma * cuello con afperas — 
Y aunque del tenga tan muchas deprendas, 
Ella no te ofa tocar de ninguna. 
Miralo, miralo 'en platica alguna, 
Con ojos humildes, no. tanto. feroces! 
Como, indiscreto, y tu no eonoces- 


- Al Condeftable Alvaro de Luna? 


— 
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anlaſſung in Juan de Mena's Labyrinth geprieſen 
wird, beachten die Umſtaͤnde mit ſich. Den Be 
ſchluß des Gedichts macht eine Genealogie der Koͤ⸗ 
nige von Spanien. Und ſo kam es, daß die Spas 
nier für das ganze Werk sein Nationalintereſſe faſ⸗ 
fen mußten, ı das fi zum Theil, wenigſtens unter 
dem; Litteratoren, noch erhalten hat. Auffallend was 
ren Doch aber. fehon zu Juan de Mena’s: Zeiten die 
gelehrten Soldcismen, durch die er feine poetiſche 
Sprache: zu heben fuchte ). Andre und: wefentlis 
che Sebler, 3. DB. ariftorelifhe Definitionen in 
Verſen, wurden als große Schönheiten"bewundert. 
Und: felbft die unmäßig gemeinen und gothiſch ges 
ſchnoͤrkelten Hyperbeln in der Lobpreifung des Kö; 
nigs Johann, mit der, das Gedicht fo anfängt, als 
ob es zurückichreefen follte, wurden nicht für unpoes 

Re Aber der König Johann war mie allem ihm 
aus Mena’s Labyrinthe zuftrömenden Lobe noch nicht 
zufrieden. Er verlangte, daß der Dichter zu den 
Dreipundert Stangen noch fünf und ſechzig bins 
zufegen follte, damit (das meinte der König in fris 
ieh WR | tiſchem 


938 das Wort longero in den oben angefuͤhrten Vers 
a ct | 


0) Man kann diefe Anfangsftanze als eine poetifche Vorres 

For * oder Zueignung * aber fie gewinnt nichts da⸗ 
ei. - 

Al muy prepotente Don Juan el Segundo 

Aquel, con quien Jupiter ruvo ral zelo, 

Que tanta de parte le haze del mundo, 

Quanta a fi misme fe haze en el cielo; 

Al gran rey d’Efpana, al Cefar novelo, 

Al que es con fortuna bien afortunado 

Aquel, con quien cabe virtud y reynado, ' 

A el las rodilas hincadas por Juelo, 
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tifchem Ernfte) die Zahl der Stangen der Zahl der. 
Tage des Jahrs entfpräche, und fo das Gedicht noch 
an Schönheit der Kompofition gewoͤnne. Diefe fünf 
und fechzig verlangten Stangen follten noch eine be: 
foudre politifhe Tendenz haben, die rebelli⸗ 
ſchen Großen zum Gehorſam zuruͤckzurufen. Juan 
de Mena ſchritt auf Befehl zum Werke, konnte aber 
doch nicht mehr als noch vier und zwanzig An— 
hangs⸗Stanzen (coplas anadidas) zu Stande brin⸗ 
gen. Gie ſtehen im allgemeinen Liederbuche. 


Ein anderes damals ſehr beruͤhmtes Gedicht 
des Juan de Mena iſt fein Geſang zur poeris 
fhen Krönung des Marquis von Gantil- 
lana!). Mit diefem Mäcen werteiferte er auch 
in finnreihen Fragen und Antworten, die 
von beiden Seiten in daftylifchen Stanzen verfifi: 
cire wurden 8). Seine übrigen Gedichte find größ: 

| | 0 Re 


£) Im allgemeinen Liederbuche findet man ihn nicht, "aber 
in den oben angeführten Obras (Anm. t. S. 88.) Juan 
de Mena gab diefem Geſange den monfiröfen Titel Ca- 
lamicleos, zufammengefeßt aus dem lateinifchen Cala- 
mitas und dem griechifhen »Asoc., Nachher hieß es 
fchlechthin La Coronacion. 


g) Die meiften diefer Fragen waren indeſſen nicht fehe 
fchwer zu beantworten, z. B. die folgende, der aber doch 
drei Stanzen voll Höflichkeit zur Einleitung vorangehen: 

Moftradne qual es aquel animal, 8 
ue luego fe muevo en los quatro pies, 
defpues fe foftiene en ſolos los tres, | 
defpues en los dos va muy mas ygual, 
Sin fer del efpecie quadrupedal . | 
el curfo que hizo deſpues reytera 
affı que en- los quatro d’aquefta manera 


feuece el que nace de fu natural, > 
| Del 


2. Bom Ende d, dreis. 6. in das ſechz. Jahrh. 95 


ten’ Theile Lieder der tiebe im Styl jener: Zeit, 
nach der verfehrten Theorie des Dichters’ ausges 
ſchmuͤckt mir mythologiſcher Gelehrfamfete. Wei—⸗ 
ter ſoll ihrer in dieſer Geſchichte zugleich mit den 
‚übrigen‘ Kedern der Uebe aus demſelben Zeitalter 
gedacht werden, In den letzten Jahren ſeines Le— 
bens arbeitete Yuan ve Mena noch an einem mos 
raliſch⸗allegoriſchen Gedichte, das er" aber nicht 
vollendete. Er nannte es einen Tractat von La⸗ 
ſtern und Tugenden (Iractado de vicios-y vir- 
Bade Es ſollte, wie eine Epopoͤe, den mehr als 
erlichen Krieg”, ‚darftellen, den der Wille, von 

den Leidenſchaften gereizt, mit der Vernunft führe *). 
er Wille und die PR wurden. zu dem Ende 


perſonificirt. 


re Bon alfen ab ligen Dichtern und Verſificato⸗ 
een, die ſich der Begünftigung des Königs Johann IT. 
ef freuten, und deren Werfe zum Theil in das all; 
Beide ‚Liederbuch aufgenommen worden find, 
Er hiſche Nachrichten zu ſammlen, oder von 
ihren. een ausführliche Kechenfchaft zu geben, 
muß. dem litterator übetlaffen bleiben, der fih aus 
Dies 


Ba hombre fe halla fer gran enemigo, 
pörque lo hiere do nunca' fofpecha, 
ri 3 donde mas plaze menos aprovecha 
tanta pongona derrama configo. 
“Dad vos Senor pues un tal cafligo, 
o de virtudes tal arma que vifte, 
. porque alomenos punando refifta 
ontra quien ;tiene tal guerra comigo, 
« eh ‚Der Sefang fängt an: 
„ Canta tu, Chriftiana Mufa, 
Ed mas que civil‘ baralla‘, 
—** entre Voluntad fe. halla 
Y Razon, que nos’accuß, 


er 
4 


Fer 
J 
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dieſem Theife der fpanifchen: Litteratur ein beſonde⸗ 
res Studium macht. Denn die Poeſie aller dies 
fer Dichter iſt in der Hauptſache dieſelbe. Lehr⸗ 


reicher erſcheinen ihre einander ſo nahe verwandten 


Werke unter gemeinſchaftlichen Geſichts—⸗ 
punkten der Kritik. Aber einige wenige Notizen 
von dem Leben einiger dieſer nicht gemeinen und des 
Andenkens werthen Maͤnner moͤgen der —— * 
ſammenſtellung ihrer Werfe vorangeben ). | 


Fernan Perez de LAGE fand’ am Hofe 
Johann's II. in nicht geringem Anſehen ‚Seine 
Familie, eine der vornehmſten im Cain, wär 
verwandt mit den übrigen erften Familien Des | Landes 
Denkwuͤrdigkeiten aus ſeinem Leben ſcheinen indeſſen 
nicht aufgezeichnet worden zu ſeyn. Als Dichter 
ſuchte er beſo nders den. nothduͤrftigen Sich der mos 
raliſchen „und geiſtlichen Poefie mir dem der 
alten Lieder, harmonifch zu flinmen. ‚Seine ne Dar to 
ftellung ‚der. vier Cardinaltugenden, dem 
Marquis von Santillana zugeeignet, und vier und 
fechzig Strophen oder Couplets lang, .i ift in Re 
dondilien verſificirt. So aud fein Ave Maria, 
fein Baterunfer, und feine übrigen geiftichen | 
Sieder. 


: Auch Rodrigueß dei Dadeon. heint am 
Hofe Johann's IL. etwas 'gegolten zu haben. © Sein 
Familiennahme ift fo wenig bekannt "wie das Sahe 
feiner Geburt oder feines Todes, Man naunte ihn 
nach ſeinem Geburtsorte, dem Städten, El Das 
dron in Gallicien, — Ak pe fein 

ur. 7 gallie 


nuils 


i) Alle diefe Notizen, alas, den. Nicolas, Antonio 
zum Gewaͤhrs manne, dem auch Diese in den, Anmers 
kungen zum Velazquez folgts oo, meseı Y 
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gallieifches Zdiom in feinen Verſen ſchon gegen das 
caftilianifche vertauſchte. Außer dieſen Verſen, 
meiſt Liedern Der Liebe, machte ihn die Freund— 
ſchaft berühmt, in der er mit dem galliciſchen Dich— 
ter Macias lebte, deſſen in. der Gelchichte der 
portugieſiſchen Poefie weiter; gedacht werden muß. 
Der tragifche Tod des Macias, der ein Opfer ſel⸗ 
ner romantifchen Zärtlichfeit wurde, verſcheuchte 
den Rodriguez del Padron aus dem romantifchen 
Leben in ein Dominicaners Klofter, Das er auf eir 
gen Koften bauen lief. As Mönch befchloß ex 
in dieſem Kloſter fein Leben. 


Aonzo de Santa Maria, auch Alonzo 
de Cartagena oder bloß Cartagena genannt, 
fang, vermuthlich in feiner Sugend, Lieder der Lies 
be, und widmete fih dann geiftlihen Gefchäften. 
Er ftarb als Erzbifchof von Burgos im J. 1456. 


Mehrere der übrigen Dichter, deren Werke 
das allgemeine kiederbuc füllen, lebten noch 
unter, der Megierung,, ‚oder Doch unter der vorläur 
figen Herrſchaft der Königin Sfabelle, die ſchon 
um das Jahr 1455 ihrem faft entthronten Bru—⸗ 
der Heinrich IV, die, wenige Autorität nur aus 
Gnade zukommen ließ, in der er fih, dem Daher 
men nach als König, bis an feinen Tod (im J. 1474) 
noch erhielt. In diefen unruhigen Zeiten fang 
Garci Sanchez von Badajoz feine leidenfchaftz 
lich glühenden Lieder. der Liebe. Damals lebten 
‘auch die beiden Manrique’s, Gomez; Manris 
que und Sorge Manrique, diefer der Neffe 
des vorigen. Beide verdanften ihren poetifchen 
Werfen nicht weniger Anſehen, als ihrer hoben und 
echt caſtilianiſchen Abkunft. Ein Baccalaureus 
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De la Torre, von dem man nichts weiter weiß, 
als, was feine. Lieder ausfagen, gebört in PAR 
Deriode. | 


Den poetifchen Werfen diefer fänitfichen Dich⸗ ⸗ 
ter, die man in dem allgemeinen Lederbuche findet, 
find’ die übrigen, Die Diefelbe Sammlung enthält, 
ihre Verfaſſer mögen 'in der erſten, oder in der 
zweiten Hälfre des funfjehnten Jahrhunderts ges 
lebt haben, fo ähnlich, daß man diefes in feiner Art 
einzige Liederbuch als ein Ganzes -anfehen muß, 
das, nebft einem Theile des allgemeinen Ros 
manzenbuchs (Romancero general), die caftiliar 
nifche Nationalpoeſie des funfzehnten Jahrhunderts 
beinahe vollſtaͤndig umfaßt. Denn was noch aus 
ferdem von fpanifchen Gedichten aus demfelben Jahr⸗ 
hundert vorhanden iſt, kommt gegen dieſe Natio⸗ 
nalſchaͤtze nicht in Betracht. Einige Notizen zur 
Geſchichte des allgemeinen Liederbuchs 
moͤgen alſo hier ihre Stelle finden. Von dem all⸗ 
gemeinen Nomanzenbuche wird nachher noch ein Mal 
die Rede feyn müffen. Aus den bibfiographifchen 
Nachrichten, die man zur Gefchichte der fpanifchen 
tiederfammlungen bei den Litteratoren finder, fi eht 
man. befonders klar, wie viel alte: ſpaniſche Gedich⸗ 
te und Dichternahmen entweder auf immer unterge⸗ 
gangen, oder doch nur in Handſchriften ee | 
und der Litteratur wieder fremd geworden find, we 
fie nach der Einführung der Buhdrides 
vei in Spanien *) nicht zum Drucke befoͤrdert 

—— 

—*— Im Anfange des 16ten J. —— —— — von Deuts 
ſchen fpanifche Bücher zu. Sevilla gedruckt. Hinter 
der vermutblich erften Ausgabe der Sprichwoͤrter, 


die der —— von an VEN (©: ar 
| i it nö ſtehen 
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wurden, und nun in Vergeſſenheit geriethen, ſo 
bald andre Sammlungen durch den Druck bekannt 
geworden waren. Denn ſchon unter der Regierung 
—— HI. veranſtaltete Alfonſo de Baena, 
der ſelbſt Verſe machte, eine Sammlung von 
Liedern alter» Dichter (Cancionero de poetas au- 
tiguos). Die Sammlung foll noch jeßt in der Efeus 
rial: Bibliochef vorhanden feyn; und doch ift fie nie 
gedeuckt !). Aber ein Verjeichniß der Dichter, deren 
Werke in Ddiefer Sammlung enthalten feyn follen, 
ift befannt geworden; und in diefem finder man abs 
men, die außerdem nirgends vorfonmen. Da wird 
ar gewiffer Alvarez de VBillapandino als ein 
befonders vortrefflicher *Meifter und Patron der ges 
dachten Kunft”,; nehmlich der Poefie,(Maecllre y pa» 
dron de la dicha arte), aufgeführt; ferner ein San⸗ 
chez Calavera, ein. Ruy Paez de Ribera, 
und Mehrere, von denen man uͤbrigens eben fo wer 
nig weiß. Aus der Sammlung des Alfonfo de 
Baena kann alſo die ſpaͤtere, die unter dem Titel 
Das allgemeine tiederbuch.(Cancionero ge- 
neral) bekannt genug iſt, nicht wohl entſtanden fen. 
Aber auch von dieſer befannten Sammlung weiß 
man nur ungefähr, Daß fie von einem Fernando 
det Eaftillo im Anfange des fechzehnten Jahr—⸗ 
hunderts veranftalter, und in Furzer Zeit öfter. wie⸗ 
dergedruckt und vermehrt worden iſt. Fernando 
del 

ts 


‚ ftehen die Worte, die Mayans y Siscar wieder 

hat mitabdrucken Taffen: Aqui fe acaben los refranes 
ERBETEN imprimidos en Ja muy noble y leal civdad de Se. 

villa por 'Jacobo Cromberger, Aleman, año 1508. 


* Man vergl. Nicolas Antonio, Bibl. Hifp, vet. 
Lib, x. cap· 6. mit Velazque; und Dieze S. 165. 
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del Eaftillo fing feine Sammlung mit den Dichtern 
. aus dem Zeitalter Johann's II. an. Aber er gab 

fi nicht die Mühe, die Reihe durch das funfzehnte 
Jahrhundert in chronologifher Drdnung durchzu⸗ 
führen. Die geiftlihen Gedichte flellte er an 
die Spiße der übrigen. Dann ließ er die Werke 
mehrerer Dichter aus dem Zeitalter Johann's II, 
mit fpäteren vermifcht, aber fo folgen, daß jeder 
das Seinige beifammen zu haben fcheint. Und 
doch folgen unter befondern Rubrifen hinter dieſen 
im Liederbuche fogenannten Werfen dieſer Dich- 
- ter andre Gedichte theils von denfelben, theils von 
andern genannten und ungenannten Verfaſſern, ja 
mitunter auch ein Paar ttalienifhe Sonette, 
und einige Couplets in valenzianifher Sprade. 
Die Zufäße wurden, fo wie fich die Sammlung erwei⸗ 
gerte, immer hinten an gehängt. . In dem Älteften 
Ausgaben fteige Die Zahl der genannten Dich 
ter fchon auf hundert und ſechs und dreiſ⸗ 
fig. ”). 

Kenn eine Nation hundert und ſechs und dreiſ⸗ 
fig ihrer Liederdichter aus einem einzigen Jahrhun⸗ 
dert nennen Fan, und aus demfelben Jahrhundert 
noch eine Reihe Lieder von Ungenannten befißt, ſo 
darf fie fich eines Inrifchen Geiftes rühmen; 
und der Gefchichtfchreiber der Lirteratur darf, noch 
ehe er eine folche Liederfammlung — muſtert, 

im 


m) So hoch ſteigt fie fhon in Br alten, mit gotbifchen 
Lettern gedructen Folio: Ausgabe, die zu den litteraris 
fhen Seltenheiten der Söttingifhen Umiverfis 
taͤtsbibliothek gehört. Specielle Nachricht von 
diefer fowohl, als den folgenden Ausgaben des Cancio- 
‚nero general giebt Dieze in den Anmerkungen zu Ve⸗ 
lazquez ©. 177. 
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im voraus erwarten, in ihr den ganzen Charak: 
ter der Nation wieder zu finden.  Dieß macht 
das alte fpanifche Liederbuch dem Menjchenfenner 
faft noch intereffanter, als dem Litterator. 


Setaͤuſcht wird man in feinen Erwartungen 
Yon den geiftlichen Liedern (Obras de devo- 
sion) an der Spiße diefer Sammlung. Man follte 
glauben, die Dichter einer fo poetiſch geftimmten - 
Marion müßten in einem Zeitalter, wo großen Theils 
die Natur ohne Kritif aus ihnen fang, auch dem 
Ehriftentbum feine poetifche, Seite. abgefehen haben. 
Aber die chriftliche Doamarif ſchlug mit ihrer ſcho⸗ 
Taftifchen Steifheit den Dichtergeift nieder; und ges 
rade Die unpoetiiche Seite des Chriftenchuns ſchien 
den fpanifhen Dichtern im funfjepnten Jahrhundert 
die befingenswerthe, weil fie die gelehrte war. 
Aud wagte man um fo weniger, der Phantafie in 
andächtigen Berfen Spielraum zu geben, weil man 
an einen buchfiäblichen Glauben gewöhnt war, und 
die Anerfennung der Heiligfeit des Buchftabens mit 
der Nechtgläubigfeit identificirte, ehe noch ein In— 
een mit dem Gcheiterhaufen drohte. 

iefe firenge Orthodorie der Spanischen Ehriften war 
aber wieder eine Folge ihres fünfpundersährigen 
Krieges mit den Mauren. Der Ipanifche Ritter 
focht während diefer langen Zeit immer für Relis 


gion und Vaterland zugleich. Durch die beftändis 


ge Oppoſition des chriftlichen mit dem mahomedas 
nifchen Eultus waren die Ipanifchen, mie noch jeßt 
die morgenländifchen, Chriſten gewöhnt, ihre Re: 
ligton zur Schau zu tragem, Aber fie trugen 
fie eben deßwegen mit der Anaftlichften Formalitaͤt zur 
Schau. So fam es, daß aller religioͤſe Enthu— 
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ſiasmus der Spanier im fuͤnfzehnten Jahrhundert 
Doch wenig oder gar Feine Lieder erzeugte, Die mehr 
Moefie, als ein gewöhnlicher Kirchengefang, enthal⸗ 
ten. Man mag lefen, wie Juan Zallante, der 
Die meiften geiftlichen Lieder im allgemeinen Lieders 
Buche verfaßt bat, die zwanzig Bollfommen- 
heiten der heil. Jungfrau (Obra en’loor de 
veinte .excellencias de nuellra Sehora) aufzaͤhlt ); 

oder wie der Bicomte von Altamira mit den fünf 
Buchftaben des Nahmens Maria fpiele °); oder 
wie Fernan Perez de Guzman das Ave Mas 
ria und VBaterunfer trockener, als in Profe, 
Vorträge P); immer finder man daffelbe Einerlei ohne 
alle poerifche Umbildung des dDogmatifchen Stoffes. 


Die moralifchen Lieder dieſer Sammlung 
fallen nicht viel fehmwerer auf die Wage des poetis 
fhen Verdienftes. Die Kunft der Alten, moralis 
ſche Gedanfen in das Gebiet der Poefie hinüber zu 
siehen, Fonnte dem —— der Kloſterſchulen nicht 

gelin⸗ 


n) Mit diefem geiftlichen Werke fängt das allgemeine Lies 
derbuh an. Man hat ſchon genug an der erfien 
Stanze: 

Euantes, que culpa fueſſo canfada, 
Tu, Virgen.benigna, ya yves delante, 
Tan lexos del erimen y del femejante, 


- Que fola quedafte daquel libertada, &c. 


0) Die geifttofe Spielerei fängt an: 
.»202.La M madre te mueftra, 


x 


La A te manda adorar, &c. I 
Das Dingchen befteht denn doch aut aus acht Zeilen. 


P)- Das Ave Fingt ans au —J— 
Ave, preciofa Maria, 
Que fe deve interpretar 
‘. Trasmontana de la mar, 
Que. los mareantes guia, 
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Selingen. Sie allegorifirten entweder die Tugenden 
und Safer nah dem Verzeichniffe und den Defints 
tionen der fchofaftifchen Theorie, oder fie drückten 
Beratungen, wie fie Jedermann über das menfcht 
liche Leben anftellen kann, bald mit declamarorifchem 
Domp, bald mit wahrer Herzenswaͤrme, und zum 
Theil in anmuthigen Verſen, nur ohne poetiſchen 
Geiſt, aus. Gomez Manrique richtete, frei⸗ 
mütrhig genug, einen didaftifchen Regenten 
fpiegel. (Regimiento de principes) in Nedondilien 
an die Königin Iſabelle und ihren Gemahl Ferdis 
nand von Arragonien; aber er Fonnte die Wahr⸗ 
heiten, die er dem fürftlichen Paare an das Herz 
legte, nur in verfificitcer Profe abfaſſen a), Etwas 
poetifcher find die moralifchen Couplets feines Neffen 
Jorge Manrique, die in der Folge als ein Dar 
tional⸗Andachts-Buch gloffirt wurden und bis auf 
die neueften Zeiten in.hohen Ehren gehalten wers 


den ). Unterdefjen zeige ſich in Diele moralifchen, 
wie 
— 
q) In der dritten Strophe ſpricht er zu dem A Gerbie 
nand ; 
Gran Senor, los, que creyeron 
Eftas confejeros tales, 
De fus culmines reales 
En lo mas hondo. cayeron. - 
Si efto contradiran er 
Algunos con ambicion, 
Teſtigos fe les daran. 
Uno fera Aoboan, 
Hijo del Rey Saloınon. 


2) Eine neue Ausgabe dieſer Coplas de Jorge Manrique, 
mit fogenannten Gloſſen ‚oder poetiſchen Paraphraſen 
von mehreren Verfaflern, Fam noch zu Madrid, 1779, 


heraus. — Hier find die beiden erhen Strophen. Der 
4 *  shorhmis 


— 
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wie in den geiftlichen Liedern, der Charakter der 
Nation. Denn bei gleiher Wärme des Bluts, 
und bet gleicher Neigung zu leichter und froͤhlicher 
Geiftesergößgung, unterſchied fih der Spanier ims 
‚mer von dem Staltener durch moralifhen Ernft, 
Daher achtete er von jeber fo fehr auf Lebensregeln, 
Sentenzen, und nüßliche Sprichwörter, und auf 
Grundfäge der. edeliten Rechtlichkeit nicht. RR > 
als auf Marimen der Klugheit. 


Aber bei weitem den größeren Theil des alten 
giederbuchs der Spanier —— die Lieder der 
tiebe 


aepuuifge Bau der Übrigen ift nicht Weniger vortreff⸗ 
Recuerde el. alma dormida, x 
avive el fefo y defpierte 
eontemplando 
come fe pafa la vida, 
come fe viene la muerte 
tan callando: 
quan prefio fe va el placer, 
como defpues de acordado 
da dolor, 
como a nueftro parefcer 
qualquiera tiempo pafado 
fue mejor. | 


Pues que vemos lo prefente 
quan en un punto fe es ido 
y acabado, 
fi juzgamos fabiamente , 
daremos lo no venido 
por pafado. Ä 
No fe engane nadie, no, 
penfando que ha de durar 
!o que efpera, 
mas que duro lo que vio 
pues que todo ha de pafar 
por tal manera. | 
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Liebe ein. Sie ſaͤmmtlich durchzuleſen, muß man 
von einer beſondern Liebhaberei getrieben werden; 
denn in der Monotonie waren dieſe Sänger uner— 
ſchoͤpflich; und ein Thema ſo lange zu dehnen und 
auszuſpinnen, als ihnen. nur noch eine neue Wen⸗ 
dung der vorigen Gedanfen oder Phrafen einfallen 
‚wollte, fchien ihnen zuc Wahrheit und JInnigkeit 
ihrer poetifchen Herzensergießungen faft nothwendig 
zu gebören. Dieſelbe Gefhwäßigfeit, die ein Erb⸗ 
febler der italienifchen Canzone ift, muß man ſich 
gefallen laſſen, wenn man diefe ſpaniſchen Schwärz 
mereien der Liebe in Medondilien Tiefer, und. auf 
Die italienifche Correctheit des Ausdrucks muß man 
völlig Verzicht thun. Dem Einerlei zu entgehen, 
erlaubten fich die fpanifchen Sänger der Liebe noch 
mehr Wißelei und Wortfpiele, als die Staliener; 
fie ſuchten nur mehr emphatifchen Sinn ‚hineinzules 
gen, als diefe °). Ueberhaupt finder man bier die 
Armuch der Poeſie der Troubadours, aber auch 
die innige Naivetaͤt diefer Poefie, nur mit dem Ges 
präge des. ſpaniſchen Nationaljigls, in. ihrer ganzen 

| Staͤrke 


J 


— 


*) 3. B. wenn Juan de Mena ein Lied anſtimmt: 
Ya dolor del dolorido, 
Que con olvido cuydado, 
Pues que antes olvidado 
Me veo, que fallecido. 
: Ya fallece mi fentido  &c 
Oder: | 
Cuydar me hace cuydado 
Lo que cuydar no devria, 
E cuydando en lo paflado 
Por mi no pafla alegria. 
Dergleichen Spiele findet man durch das ganze Lieder 


buch. 
Gs 
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Staͤrke wieder. Es war nicht Nachahmung der Ge⸗ 
ſaͤnge der Troubadours, was dieſe Webereinftins 
mung bewirkte. Es war derſelbe Geiſt der ros 
mantifhen Liebe, der damals fchon ſeit Jahr⸗ 
bunderten das füdlihe Europa in einer und ders 
felben Schwärmeret vereinigte. Aber in Stalien 
war diefer Geiſt ſeit Petrarch in claffifher Vollen⸗ 
dung erfchienen. Die fpantfchen Sänger der Liebe 
ftanden im funfzehnten Jahrhundert noch nicht auf 
diefer Stufe der, Eultur; und ihre ganze Denfart 

‚verlangte einen mehr leidenfchaftlichen, als zarten 
Ausdruf. Der Seufzer des ſchmachtenden Stalies 
ners wurde in Spanien zum Gefchrei: Gluͤhende 
Leidenfchaft, Werzweiflung, ftürmifche, nicht flille 
Ertafen wurden die Geele der fpanifchen Lieder 
der Liebe. Befonders charakfteriftifch find in dies 

ſen Liedern die immer wiederfehrenden Gemäßlde 
des Kampfes Der Bernunft mit der Leidens 
fhaft. Den italienifchen Dichtern war an dem 
Siege der Vernunft nicht halb fo viel gelegen. Der 
moralifch firengere Spanier wollte auch in der Thor⸗ 
heit weiſe ſeyn. Aber eben diefes VBordringen der 
Weisheit am unrechten Orte giebt den fpanifchen 
Liedern Der Liebe bei aller Weichheit des Klanges oft 
eine unpoetifche Härte. Es wäre Fein undanfbates 
und fein unnüßes Gefchäft, ‚diefe Vergleichung weis 
ter auszuführen. Aller in einer allgemeinen 
Geichichte der neueren Poeſie und Beredfamfeit ift 
bier nur noch zu einiaen Aether, und. ‚Befpielen 
Raum. | 


Wie ein a deristepit den TB 
fhen Dichtern des funfjehnten: Jahrhunderts faft 


von ſelbſt gelang, wenn fie nur ihrem Gefühle" folgs 
ten, 
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ten, lehren befonders einige Lieder von Yuan de Mer 
na, die ſogleich verunglücken, wenn: der Dichter 
feine Kunft und Gelehrſamkeit fehen laͤßt ). Im 
einem langen tiede von Diego Lopez de Haro 
unterreden fih die Bernunft und der Gedan— 
Te ausführlich über den. Werth der Herzensangeles 
genheiten; und der Gedanke nimmt auf Koften der 
Poeſie Vernunft an ”). AR aber in andern Lies 

9 dern 


t) Wie lieblich fängt nicht eines feiner Lieder an, deſſen 
beide erſten Strophen hier folgen! Aber der Pedan⸗ 
tismus löfche in den übrigen das, Inrifche ölämmchen and. 

“Muy mas clara que la luna 

fola una 

en el mundo vos naciftes, 

tan gentil, que no veeiltes 

ni — 

competidora ninguna, , 

Desde ninez en la cuna 

cobraftes fama, beldad, 

con tanta graciofidad , 

que vos doto la fortuna. 

Que aflı vos grganino | 

J formd 

a compoficion humana, 

ds vos foys la mas logana. N 
' foberana 
que la natura criö, 

‚Quien fino vos mereciö 

de virtudes fer monarcha ? 

Quanto bien dixo Petrarcha, 

por vos lo profetizo, 


Wenn man folche Verſe buchſtaͤblich J—— 


wollte, würde freilich der zarte Hauch der Poeſie vers 
fliegen. 


u) Die Vernunft hat ald redende Perſon in diefem Hers 


zensgefpräche das erfte Wort, und fie behält das letzte. 
ua redet den Gedanken anı' 


Pen- 
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Deren von eben dieſem Verfaſſer der Gedanke nur dem 
Herzen folgt, da wird er, bei aller Einfalt der Leis 
Denfchaft, poetifch, nur mitunter, «dem Wiße zu 
ne dennoch gruͤbleriſch * Das Feuer der 

gelben 


Penfamiento, pues moftrays 
en vos misma claro el dano, 
pregunt’ os, que me digays 
camino de tanto engano, 
do venis-o donde vays 
a tierra, que defconoce 
"muy prefto la gente della 
donde nace una querella, 
y quien bien no la conoce 

u vive en’ella. | 

Porque en ella ay una fuerte 

d’una enganofa efperanga, 
que el plazer nos da muerte, 
por do el fin de fu holgura 
en trabajo fe convierte, 
Do fus glorias alcangadas, 
puefto ya que fean feguras, 
© con quantas amarguras 
hallaras que‘fon mezcladas 
fus dulsuras! 


x) Befonders gelingen ihm dann die Emphaſen der Reis 
denfchaft mit alt fpanifcher Treuherzigkeit, 3.8. in den 
folgenden Schlußftrophen eines Abfchiedsliedes: 

De vos me parto, quexando, 
y de mi, muy defcontento 
de mi trifte. penfamiento, 
Mi vivir lo va llorando 
vueftro mal conocimiento, 
Aſſi que por fola vos 
yo de todos vo enemigo, 
pues me parto, como digo, 
mal con vos y mal con Dios, 
;y.mal comigo, 
Aunque defto en la verdad 
poca culpa tengo O5 
que 
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geidenfchaft mahlen mehrere Lieder von Alonzo de 
Cartagena, nachmaligem Erzbifchof von Burgos, 
felbft unter Spielen des Witzes vortrefflich . Faft 
unabläffig flürmt es in den Liedern der Liebe von 
Guivara. Einem gab er auch ausdrücklich die 
Ueberfchrift: Die Hölle der Liebe (Infierno de 
Amores) *). . Sanchez; von Badajoz glaubte 


gar, 
que mi fe no fe mudd, 
vuefla mala voluntad 
m’a traido en lo qu’eftö, 
Por do mis cuytas agora 
vueftras feran desde aqui, 
pues por vos a vos perdi, 
y por vos a Dios, ſeũora, 
y mas a mi. 
y) Welch ein mahlerifcher Sturm in den folgenden, uͤbri— 
- gend altmodifchen Stangen! Und zwifchendurch welche 
Witselei! 
La fuerga del fuego, qne alumbra, que ciega 
mi cuerpo, mi alma, mi muerte, mi vida, 
do entrado hiere, do toca, do llega, 
mata y no muere fu llama encendida.: 
Pues que hart, trifte, que’ todo me ofende? 
Lo bueno y lo malo me caufan congoxa, N 
t N u ee el fuego que mata, qu’enciende, 
u fuerga que fuerga que ata, que prende, 
que prende, que fuelta, que tira, que afloxa, 
Afo yre trifte, que alegre me halle, 
pues tantos peligros me tienen en medio, 
que llore,' que ria, que grite, que calle, 
ni tengo, ni quiero, ni efpero remedio? 
Ni quiero que quiera, ni quiero querer, 
pues tanto me quiere tan raviofa plaga, 
ni fer yo vencido, ‚ni quiero vencer, 
ni zum pefar, ni quiero plazer, 
ni de que me diga, ni fe que me haga, 
2) Hier find die zweite und dritte Strophe aus dicfer Höl— 


le. Die Liebe felbft wird in ihnen eine Hölle genannt, 
in des die Gedanken brennen. i 
| Que 
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gar; als er in Verſen fein Teſtament als hoff; 
nungsloſer Liebhaber machte, Stellen aus dem Bus 
he Hiob zum Ausdruck feiner Leiden benußen zu 
muͤſſen. Das gab eine ganz eigne Art von Zeftas 
ment in neun Lectionen (Leciones)., Aber fo 
abenteuerlich die Tdee,: fo Fräftig und gewiß nicht 
unpoetiſch iſt in mehreren Stellen die ei", N)» 

an 


Que tu beldad fuequerert ©; 

Mas a ti que a mi me quiero. 

Tu beldad fue ‚menfagero rn 

de morir en tu poder, E 
Tu nublofo disfavor 

“me cerco: fin fin’ eterno 

d’ unos fuegos qu’es.amor 

cuyo nombre es el infierno, 

Qu en fu encendida caſa 

fe queman mis penſamieutos, 

alli montan los tormentos 

mis ehtranas hazen brafa. 

Alli fofpiro los dias, ar: Fam 
que morir no puede luego 2. 'ch 
alli las lagrimas mias v. Bit 
“ fortalezen: mas: en fuego. 


a) Das: feltfame Lied fängt ganz wie eine — 
Verfügung an; nimmt aber ſogleich eine poetiſche Wen⸗ 
dung: u 

Pues Amor quiere que muera, ig RR; 
'y de tan penada muerte, — 
en tal edad, | 
pues que vo en tiempo tan —*— — 
quiero ordenar mi poſtrera ee 
voluntad, — 
Pero ya que tal me ſiento, 
que no lo podre hazer, 

Ja que <caufa mi tormento 
pues que tiene mi Poder 
ordene mi teftamento, 

A pues mi ventura quifo 

mis penſamientos toxuar 


— 


cie- 
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Man koͤnnte glauben, daß eine ſo weltliche Anwen⸗ 
dung des Chriſtenthums und der Bibel dem ſpani⸗ 
ſchen Publicum ein Aergerniß gegeben haͤtte, oder 
von den Waͤchtern der katholiſchen Orthodoxie uͤbel 
aufgenommen waͤre. Nichts weniger... Rodriguez 
del Padron machte, nicht, nur die fieben Freus 
den der Liebe zum Inhalt eines Liedes, das durch 
feinen. Titel _ an die ‚zwanzig, von dem Marquis 
von Santillana verfificirten Freuden der heil. 
Jungfrau erinnert; er fang auch Amors zehn 
Gen (Los diez mandamientos de Amor). 


Die übrigen Gattungen von Liedern, z. B. 
Bob aeßkte, die man im allgemeinen tiederbuche 
zerfireuer findet, zeichnen fich Durch Feine eigenthuͤm— 
lichen Züge aus. Aber die Gedichte unter ber 
fondern Rubrifen in diefer Sammlung verdies 
nen eine befondre Aufmerffamfeit. In ihnen ers 
fcheint das Matürlihe mit dem Conventionellen zu 
- einer’ Art von Nationalpoeſie verſchmolzen, die ſich 
auch in den folgenden Zeiten erhielt. 


Einen eigenthuͤmlichen Charakter und eine bes 
ſtimmte metriſche Form haben gewiſſe kurze Lie⸗ 
der, die man gewöhnlich Lieder (Canciones) im 
vorzüglichen Sinne nannte. Sie nehmen faft alle 
eine fententiöfe, ‚oder eine epigrammatifche Wens 

dung. 


ciegos, vanos, 

no quiero otro paraijo, 

fino mi alma dexar 

en [us manos. 

Pero que lleve de claro 

la misma forma y tenor, 
d’aquel que hizo d’amor 
don Diego Lopez de Haro, 

4 pues que yo muero amador, 
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dung. - Keines hat über, und Feines unter zwölf, 
Zeilen in zwei Abrheilungen. Die erften vier 
Zeilen enthalten den Gedanfen, durd den Das Lied⸗ 
chen conftituirt wird; und diefer Gedanfe wird in 
den acht folgenden Zeilen ausgeführt, oder anges 
wandte. Solcher tiedchen fliehen hundert und 
fehs und funfzig im allgemeinen tiederbuche. 
Die vorzüglicheren unter ihnen gehören zu dem Bes 
fien, mas das ganze Buch enthält. Die convens 
tionelle Form feßte hier der romantiſchen Gefchwäts 
zigfeit Schtanfen. Was dem Griechen fein Ep 
gramm war und mas. dem Italiener und Sranzofen 
das Madrigal wurde, Das waren Diefe tiedchen dem 
Spanier des funfjehnten Jahrhunderts. Die mei: 
ften folgen irgend einem Thema der. Liebe, wie Die 
italtenifchen. und franzoͤſiſchen Madrigale. Wenn 
fie gleich nicht fo viel Politur, wie dieſe, haben, 
fo ift ihre romantifche Wahrheit intereſſant genug, 
und mit ihrer finnreichen Treuherzigfeit ‚gehören fie 
zu den lieblichſten Blüten des alt» romantiſchen 
Geiftes °). Ä ER N 


b) Das folgende. hat einen gewiſſen Tapia zum Ders 
faſſer. : — 
Gran congoxa es efperar, 
quando tarda el efperanga, 
mas quien tiene confianga 
por tardar, | 
no deve defefperar.. ‚Ser el 
Afli que vos,’ penfamiento, 
que paflays pena efperando, » 
galardon fe va negando, 
bien lo fientoy ° 
mas tened vos fufrimiento, 
Y quiga podreys ganar 
con firmeza fin dudanga ° 
| | 0 
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+. m: unmittelbarer. VBerwandtfchaft mit diefen 
Vedchen ftehen die VBillancicos. - Der Gedanke, 
der den Villancico conſtituirt, gebt. in zwei, ges 
wöhnlicher nach in drei Zeilen der Ausführung ‚oder 
Anwendung voran, die bald auf eine kleine Stans 
ze eingefchränft.- ift, bald im mehreren ‚ähnlichen 
Stanzen fortgefegt wird. Immer haben diefe Fleis 
nen Stangen fteben Zeilen. Sie fcheinen ihren 
Mahmen durch einen Scherz erhalten zu haben. 
Denn die geiftlichen Motetten, die in der Chrifts 
nacht beim Hochamte abgejungen wurden, biegen 
auch Billancicos, Wenigſtens finder man feis 
ne befriedigende Etymologie diefes Nahmens. Das 
alfgemeine Liederbuch. enthält vier-und funfzig 
Villaneicos, und unter * ei von unnachs 


—* 5* — 
Dieſe 


lo cierto del —— J— 
que el tardar. 
‚no lo) puede desviar, 


9 Das folgende Villancico hat einen ge Eſern 
va zum Verfaſſer. 
1. 0, Que fentis, corason mio, 
no dezis, 
que mal es el que fentis, 
+: Que fentiftes aquel dia, 
quando mi ſeũora viftes, 
que perdiftes alegria, 
y defcando defpediftes, | 
como a mi nunca bolviftes, 
no dezisy; ı' 
donde eftays que no. venis, 
‚Qu’es de vos, qu’en mi nos fallo, 
corason, quien os agena? 
Qu’es de vos, que aunque callo, 
vueftro mal tambien me pena? 
Quien os atò tal cadena 


Souterwers Geſch. d. ſchoͤn Redek. III. B He 
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Dieſe merkwuͤrdigen Liedchen, deren Urſprung 
ſich in die erſten Zeiten der Bildung des ſpaniſchen 
Romanzo zu verlieren ſcheint, gaben ohne Zweifel 
die erſte Veranlaſſung zu den poetifhen Gloſ—⸗ 
fen (Glofas), einer Dichtungsart, die dieſſeits 
der Porenden faum dem Nahmen nach befannt iſt, 
den Spaniern und Portugiefen aber fhon im funf⸗ 
zehnten Sahrhundert vorzüglich gefiel, und Die ih 
in der Folge, auch nad der Einführung der italies 
nifchen Formen, ' als Nationalpoeſie in Spanien 
und Portugal erhielt. Man kann diefe poerifchen 
Stoffen gemwiffer Maßen mit den muſicaliſchen 
Bariationen vergleichen. Denn fo wie der Tons 
fünftler eine befannte Melodie als ein reiches Thes 
main fo genannten Bariationen bald paraphraſirt, 
bald modificire, fo fing man in Spanien und Pors 
tugal an, befannte Lieder und Romanzen in neuen 
$iedern zu paraphrafiren und zu .modificiren, aber 
fo, daß man jene zeilenweife mit unveränderten Wor⸗ 
ten in die neue Compofition verflocht. "Eine folche 
Eompofition hieß: eine Gloffe. Da durch das 
Gloſſiren in diefem Sinne der Zufammenhang des 
gloffirten Gedichts zerriffen wird, fo paßt die Verglei⸗ 
hung der poetifchen Gloſſen mit muficalifchen Bas 
riationen nicht ganz. Aber der Unterfchied zwifchen 
beiden liegt in den verfchiedenen Naturen der Mus 
fif und der Poeſie; und man darf fich eher wun⸗ 
dern, daß dieſe Dichtungsart ‚außerhalb Spanien 
und Portugal gar nicht beliebt wurde, als, daß 
ſie dort fo vielen Beifall fand. Zuerſt gloffirte man 
alte Romanzen °); dann, wie es ſcheint, Mots 

J toꝰs 
no dezis, SR 
que mal es el que fentis, : 
"d) Diefe Stoffen, die denn doch ‚gewiß aus dem —— 
ten 
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20’8 oder Wahlfprüche (Motes) im Styl der 
Galanterie jener Zeit *); und zuletzt Alles, was 
ſich nur gloſſiten ließ. — 
in! na IA Be Eine 


u ten) Jahrhundert: ſind, beweiſen zugleich das Höhere 
_ „Alter der gloſſirten Romanzen. . Zur. Probe mag bier, 
ber Anfang einer, freilich mißfungenen, Gloffe der oben. 
(8. 70.) angeführten Rofa frefca ftehen. EIERN 
MERENTRIISTEN FE HRL I of de Pin SE rau 
Quando y os quife querida, . 3yRisn 
fi fupiera conoceros, 
os tuviera.yo perdida... 
ni acuciara yo la vida 
sun 10... yagora. para, qüereros, NET 
yorqu' es bien que padezca _ 
0.0 "defta caufa mi_dolor, N — 
lam os yo: Gin qu’os merezca, ' ° BEE 
305 DuniRofa frefea, roja frefea, :;. ° TEN: 
„lam’ös yo con voz planida, 
llena de gran compaflion, 
con el alma entriftecida 
„u Sdel arngüftie’ dolorida ,; s 
que ha fufrido el eoragon. 
Que le haze mil-pedacos, 
yo muero do quier que vo 
pues que por, mis embaracgos. 
Quando y’os tuve en inis- brago> 
no vos ſupe fervir, no. | 
No porque os uviefle errado, 
con penfamiento ;de errar, 
mas fi me days. por culpado , 
pues ‚publico mi, pecado 
deveys me de perdonar. . | 
No porque, quando os fervia 
mi querer,os defirvio , ! 
mas porque. paflo folia, Nm + 
Y agora que. os: ferviria, 
no vos puedo yo.aver, NO.‘ 


©) Eine echt fpanifche Devife Rn liebenden Ritters: O h⸗ 
| * Ju — ne 


a. 


y# 


in 


216 1. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredfanffeit. 


Eine befondre Elaffe. von Spielen des Wits 
zes im allgemeinen Liederbuche find. die verfificivren 
Fragen und Antworten, „und, die ‚verfifieirien 
Deutungen der Devifen (Letras), die nebft das 
zu ‚gehörigen Sinnbildern von Herren und Damen 
bei feftlichen Veranlaſſungen, Turnieren, Stierge⸗ 
fechten und dergleichen, aus einem Gtücstopfe ges 
zogen wurden... ‚Die. meiften diefer ‚Sragen, , Ant⸗ 
worten und Devifen, find eich meße wigelnd, als 


geiftreich. 


ih 


BRPIT X i53 





Sn — zweiten Haͤlfte des —— Yaprkuns 
derts fcheinen auch ein großer Theil‘ der fpanifchen 
Romanzen entftanden zu ſeyn, die den Älteren 
den Preis der Kritik und der oͤffentlichen Gunſt ab⸗ 
gewannen, und deßhalb in der den Kern ie 

* al l⸗ 


ne dich bin ich, ohne Bott, und odne mid, 
mird fo gloffirt. 
fe Mose. en, 
Sin vosz.y. fin Dios y.mi * 
Glofa ‚de: don Jorge Manrique. 

Yo foy quien libre me vi, —* 
yo quien pudiera olvidaros, 
yo fo ekque<por amaros ij" 
eftoy desque os conoci 
fin Dios 4 fin vos mi. 

Sin Dios, porque en vos adoro x 
fin vos, pues no: me quereys, Wan 
pues fin mi ya efto decoro,su ie 
que vos foys quien me teneys. 
Afh que trifte naci, u 
pues que pudiera olvidaros; Ai 
yo foy el que‘ por amaros 
‚efto desque ‚os conoci, 


fin Dios y fin vos ymi. 
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allgemeinen Romanzenbuchs '(Roinantero ge- 
neral ) bildeten. Diefes allgemeine Nomanzenbuch 
der Spanier iſt überhaupt ihrem Allgemeinen ties 
derbuche fo nahe verwandt, daß feiner füglich ſchon 
bier gedacht werden fann, ob es gleich erſt gegen 
das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts als eis 
ne vollftändige Sammlung gedruckt wurde. Denn 
die erzählenden Romanzen abgerechnet, iſt das 
allgemeine Romanzenbuch nur als eine Fortfegung 
des allgemeinen Liederbuchs anzuſehen. Die Poeſie 
dee lyriſchen Gtücfe, die es in Menge enthält, 
ift, dem Geiſte fowohl, als der metrifchen Form 
nach, faſt diefelbe, die man aus den allgemeinen 
‚Liederbuche fennen fernt; nur ift fie in Darftellung 
und Sprache mehr polirt. Die Ueberfchrift N os 
manze mache gar feinen Unterfchied, Die erzähr 
lenden Romanzen, die die größere Hälfte des all; 
gemeinen Romanzenbuchs einnehmen, konnten zus 
gleich mit dem älteren Nomanzen derfelben Gattung 
in dieſer Gefchichte der fpanifchen Poefie und Bes 
vedfamfeit zum Theil ſchon oben charakteriſirt wers 
den, weil mehrere von ihnen, befonders die hiftoris 
ſchen, wenig von det aͤlteren Romanzenpoeſie abweis 
- den. Uber einen noch ‚beträchtlicheren Vorrath von 
Beiträgen aller Art Gaben zu dem allgemeinen Nos 
nianzenbuche gewiß Dichter des fechzehnten Jahr— 
Hunderts geliefert; Ddiefe Romanzen find mit jenen 
ohne Kritik und ohne chrondlogifche Ordnung von 
den Sammlern durch einander geworfen; und auch 
‚nicht bei einer einzigen iſt der Verfaſſer genannt, oder 
angedeutet. Der Geſchichtſchreiber der Litteratur 
muß ſich alſo, gern oder ‚ungern, entſchließen, von 
dem allgemeinen Romanzenbuche nur im Ganzen 
zu —24 und dazu iſt hier der ſchicklichſte Ort, weil 
H3 ſelbſt 
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ſelbſt damals, als dieſe Sammlung veranſtaltet wur⸗ 
de, die Dichter, die noch Romanzen im alten 
Nationalſtyl ſangen, dieſen Styl nur — 
ten, ohne ihn im Weſentlichen zu ändern“ 


Unter den hiſtoriſchen Romanzen, die das 
allgemeine NRomanzenbuch enthält, - feheinen beſon⸗ 
ders die meiſten derer, in denen Anekdoten aus den 
Maurenfrienen und aus der Liebes: und 
Heldengefhihte der mauriſchen Ritter 
poetifch, behandelt find, im die zweite Hälfte des 
funfzehnten: Jahrhunderts zu gehoͤren. Denn faft 
alle diefe Romanzen beziehen ſich auf die inneren 
Unruhen des Köntgreihs Granada, des leßten Der 
maurifchen Fürftenehümer in ‚Spanien. Die Bes 
fiegung diefes fo genannten Königreihs Granada 
wurde durch die inneren Unruben der caflilianifchen 
Monarchie über ein. halbes Jahrhundert aufgebal: 
ten, bis fie endlich der vereinigten Macht Sfabels 
le'ns von Caftilien und Ferdinand’s von Arragonien 
im 1492 gelang. In dieſer legten Periode des 
Eonflicts der fpantfchen Ehriften mit den maurifchen. 
Mahomedanern wurden jene mit. der Gefchichte die⸗ 
fer genauer befannt. Alles, was die Mauren bes 
traf, intereſſirte nun, da es den legten Streich galt, 
der Spanien befreien follte, den Eaftilianer zwie⸗ 
foh. Belonders fprach man überall in Spanien von 
den beiden Gtammesfactionen, den Zegris und 
‚den Abencerrages,- deren gegenfeitige Erbitterung 
den Fall des Reihs Granada befchleunigte. . Dar, 
mals alfo fcheint es unter den fpaniihen Romanzenfäns, 
gern Ton geworden zu fenn, Begebenheiten, aus der. 
mauriſchen Gefchichte zum. Stoff ihrer Lieder zu wähs 
len; und die Helden von den beiden Stämmen der 


Zegris 
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Zegris und AUbencerrages fpielen in diefen Roman⸗ 
zen die erſten Rollen. Aber auch nach der Erobes 
zung. von Granada dauerte das Intereſſe für diefe 
. große Narionalbegebenheit in Spanien noch fort. 
Ohne Zweifel find mehrere Romanzen, in denen 
Die Zegris und Abencerrages glänzen, erft im: ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert entſtanden ). 


Die legten Decennien des funfjehnten abs 
hunderts brachten wahrfcheinlich die erften fpanifchen 
Schäfer: Romanzen hervor. Man finder nits 
gends eine helle Spur von der Entftehung der fpas 
PAR 1 I SS in Gedichten aus 


dem 
zZ 

en air genaueren Kenntniß dieſet ganzen Staffe von No⸗ 
manzen nuͤtzt die alte, den Litteratoren hinlänglich bes 
“Fannte Hiftoria de los Vandos de los Zegris y Aben- 
cerrages, Caballeros Moros de Granada. Sie ift öfs 
ter gedruckt. Die neben mir liegende Ausgabe (Lis- 
‘ boa, 1616) fiheint eine der fpäteren zu feyn. Der 
Derfaffer nennt fi) auf dem Titelblatt Ginez Perez de 
Hita. Auch fiehen auf dem Titelblatte ausdrücklich die 
Worte: Aora nıevamente Jäcade de un libro Arabigo. 
Der deutfche Litterator Blankenburg glaubt, es fey 
darum noch eben fo wenig für eine Ueberſetzung aus dem 
Arabifchen zu halten, ald der Don Quirote. Aber das 
Wort facado auf dem Titelblatte bedeutet ja auch keine 
Ueberſetzung. Der Verf. hat feine Nachrichten unvers 
fenndbar, wie 5. ®. die Gefchlechtsregiiter der arabis 
fhen Familien beweifen, aus einem arabifhen Werke 
gezogen, Er hat ein arabifhes Werk benußt, um 
eine halb wahre, halb erdichtere Sefchichte von Gras 
nada zu fchreiben, und diefe Gefchichte mit belichren 
Romanzen zu‘ durchweben. — in Nachdruck unter 
dem Titel: Hiftoria de las guerras civiles de Grana- 
da, Paris, 1660, mit franzöjifchen Vocabeln am Mans 
de, beweifet, daß man im ı7ten Jahrhundert aus dies 

fem Buche in Paris Spanifch lernte. 


4 
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dem Zeitalter Johann's II. kommen weder Schaͤfer⸗ 
Nahmen, noch Schäfer-deen vor, außer in dem 

ſatyriſchen Gedichte Mingo Rebulgo, deſſen 
bald befonders gedacht werden fol. Unter den’ poes 
tifhen Werfen des Juan de la Enzina, der 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts bes 
rühmt wurde (auch von ihm foll bald weiter die Nez 
de. feyn) finden fih ſchon Schäfer: Dramen. Sehr 
fhnell fcheint die Schäfernoefie der Spanier , fos 
gleich nach ihrer Entſtehung, in die Nomanzens 
Poeſie übergegangen zu fen. Mehrere der ſchoͤn⸗ 
fien unter den erzählenden Beiträgen zum allgemets 
nen Romanzenbuche find Schäfer: Romanzen. Wer 
nur genauer wüßte, in welches „Zeitalter fie gehoͤ⸗ 


ten! 8) 
Eben 


| — Probe mag eine wur —— Romanze hier 
ehen, aus welcher der Geiſt der vorzuͤglichſten ſpricht. 
Olvidada del ſuceſſo nah ſp 9 
del enganado Narcifo, 
mirando eftä en una fuente 
Filis fu roftro divino, 
el negro cabello fuelto, 
al ayre vano efparzido, 
cenida la blanca frente 
con un lifton amarillo, 
Mira los hermofos ojos, 
y el.labio en fangre tenido 
de los criftalinos dientes 
adornado y ofendido: 
no fe mira el bello roftro, 
por prefuncion que ha tenido, 
mas porque le mueve a ello 
el defprecio de fu amigo. 
Hala dexado el cruel, 
fin averlo merecido, 
por quien vale menos que ella, 
yes 
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Eben fo wenig laͤßt fih über die Entſtehung 
dee ſcherzhaften und faryrifhen Romanzen 
und Lieder, die man im allgemeinen Romanzenbus 
he zerfireut finder, bis jeßt irgend erwas Beſtimm⸗ 
tes fagen ®). | | 

Ends 


y es della menos querido. 
Pareciole que enturbiava 

con las perlas que ha vertido 
las corrientes. amorofas , 

y follogando, les dixo: 
Turbias varı las aguas madre, 
turbias van, 

mas ellas fe aclararan. 

‚Si el agua de mi alegria 
enturbia la de mis 0jos, 

y le ofrecen mis defpojos 

al alma en mi fantafia, 
fofpechas fon, que algun dia 
tiempo y amor desharan, 
Turbias van las aguas madre, 
turbias van, 

mas ellas fe aclararan. 

Si fatiga cl penfamiento, 

y fe enturbia la memoria, 
juntar la paffada gloria 

con el prefente tormento, 

fi efparzidos por el viento, 
mis triftes fufpiros van. 
Turbias van las aguas madre 
turbias van, 

mas ellas fe aclararän. 


h) Hier ift eine in der Manier , die, fpäter in Frankreich 
fehr beliebt, und auch in Deutfchland, während der 
Hagedornifhen und Gleimifchen Periode, oft nachges 
ahmt wurde. | 

Que fe cafe un don Pelote 
con una dama fin dote, 
Bien pucde fer. 
| 25 | Mas 
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Endlich ift fogar die Gefchichte dieſes alla 
gemeinen Romanzenbuds felbft noch nicht 
bibliographiſch aufgeflärtz „und nun der Fönnte fie 
aufflären, wer mit unermüderer Sorgfalt ſpaniſche 
Bibtiorhefen und alte Sammlungen fpanifcher Hands. 
fhriften zu muftern Gelegenheit hätte. Die Littes 
ratoren nennen, ftatt aller Sammlungen, Die den 
gemeinfchaftlichen Titel Allgemeines Romans 
zenbuch (Romancero general) führen, immer nut 
zwei; Die eine, die ein gewiffer Miguel de Mas 
drigal im J. 1604 herausgab; Die zweite von Pes 
dDro de Flores vom Jahr 1614 ). Aber eine 
Andre Sammlung unter demfelben Titel, die aud) 
im J. 1604 berausgefommen ift, und über tau: 
fend Romanzen und Lieder enthält, ap a 

ei 


Mas que no de algunos dias 
por un pan fus damerias, 
| No puede fer. | 
Que pida’a un galaı Minguilla 
cinco puntos de fervilla, 
Bien puede fer. 
Mas que calcando. diez Menga, 
quiera que jufto le venga, 
No puede fer. 
Que la: biuda en el fermon 
de mil fufpiros fin fon, 
Bien puede fer. 
Mas que no los de a mi cuenta, 
porque fepan do fe aflienta, _ 
No puede fer. 
Que ande la bella cafada i 
bien veftida, y mal zelada, 
Bien puede fer. 
Mas que el bueno del marido 
no fepa quien da el veftido, 
No puede fer. de. 


i) Man vergleiche die [Notizen bei Nicolas Antonio, Sar⸗ 
miento, Velazquez, und Andern. 
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ſelbſt als eine neue und vermehrte Sammlung 
dDiefer Art an‘). Waun mag nun die erfte veran⸗ 
ſtaltet, ‚oder bekannt geworden ſeyn? | 


Aber wenn man nicht zu wiffen verlangt, wie 
viel oder wenig unter den ſaͤmmtlichen Gedichten, die 
auf dieſe Art ſeit Jahrhunderten, und immer an ony⸗ 
miſch, die größere Maſſe des fpanifchen Publicums 
ergößt haben, in das funfzehnte, oder in Das jechs 
zehnte Jahrhundert gehören mögen; und wenn man 
nur die meiften. der beften fpanifchen Gedichte im 
alten Mationalftyl beifammen zu haben wünfcht; fo 
wende man ſich an das allgemeine NRomanzenbud). 
Denn mehrere der erzählenden Nomanzen, die es 
enthält, werteifern an romantifcher Naivetaͤt mit 
andern und zum Theil älteren, die man bejonders 
geſammelt finder, und übertreffen fie an Politur. 
Noch mehr zeichnen fich eine Menge von Liedern im 
allgemeinen Romanzenbuche vor denen im allgemeiz 
nen Siederbuche aus. Um ſo mehr muß der Ges 
fhichtfchreiber der gitteratur bedauern, daß ihn hier 
alle chronologifchen Notizen verlaffen, und dag ihm 
nicht ‚einmal die Fleine Befriedigung vergönnt ift, 
den DBerfaffern der vortrefflichflen diefer hoffentlich 

unver⸗ 


k) Romancero general, en que fe contienen todos los 
Romances, que andan imprefos , aora nuevamente aila- 
dido y enmendado. Madr. 1604; ein Quartband von 
beinahe drei Alphabeten. Die Vorrede ift von dem 
Buchhändler unterzeichnet, der die Sammlung felbft 
veranitaltee zu Haben fcheint. Mit dem zodos auf dem 
Titel muß man es nicht genau nehmen. Von allen 
Romanzen, die das Ältere Cancionero de Romances 
(8. oben S. 51. Anm. c.) enthält, ſteht nicht eine in 
diefem fonft fo reichen Romancero general. Aber die 
fpanifchen Buchhändler fingen früh an, prablerifche Tis 
sel zu lieben. 
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unvergaͤnglichen Hoimangen ‚und Lieder ein gutge⸗ 
meintes Denfmal zu ftiften. » Freilich: ihnen ſelbſt 
war am Nahmenruhm nicht gelegen. Wenn ihr 
Geſang, von der Guitarre begleitet, ihrem und. 
ihrer Zuhoͤrer Geiſt und Ohre genuͤgte, bedurften 
ſie, nach dieſem wahren Preiſe der Poeſie, keines 


Lorbers. Aber gerade deßwegen muͤßte es ein er⸗ 


freuliches Geſchaͤft ſeyn, in einem Jahrhundert, 
worin das kleinſte Dichterverdient den zweideutigen 
Lorber erpochen darf, jene unvergeßlichen Ungenannz 
ten Durch Die a >, ihrer N zu 
ehren. 





— — 





Was ſonſt noch in der poetiſchen Litteratur der 
Spanier aus dem funßzehnten Jahrhundert bemer⸗ 
kenswerth iſt, laͤßt ſich unter dem Geſichtspunkte 
der erſten Verſuche in der dren 
Poeſie zuſammenfaſſen. 


Die Stelle der poetiſchen Weitkent die drama⸗ 
tiſch im eigentlichen Sinne genannt werden dürf- 
ten, und die in der Folge der glänzendfte Theil 
der fpanifchen Poefie wurden, vertraten den Spa: 
niern des funfzehnten Jahrhunderts noch geiftliche 
und weltlihe Farcen in demfelben Styl, wie fie 
in den mittleren Jahrhunderten aufgeführt worden 
waren, ohne der Litteratur anzugehören. Am ar: 
ragonifchen Hofe zu Saragoſſa dachte man früher, 
als in Koftilien, auf eine Veredelung der dramati: 
fhen Luſtbarkeiten. Dort unterftüßte, wie oben 
erzähle ift, der Marquis von Villena die Schau: 
fpieler mit feiner Gelehrfamfeit und feinem" Erfins 
dungsgeifte. Am cajtilianifchen Hofe — der⸗ 
"00 7 — 
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gleichen allegorifche Schaufpiele, feinen Eingang ges 
funden zu haben, fo ſehr auch das Allegorienwefen 
von den Dichtern, die den König Johann Il. uns 
gaben, befördert wurde. Eine feltfame Vermiſchung 
der Schäferpoefie mit der Satyre gab die 
erſte Veranlaſſung zu einer Art von see 
Gedichten. ‚in. saftilignifcher: Sprache. | 


Unter der Regierung Johann's I. — ein 
Ungenannter ſich das Vergnuͤgen gemacht, den Hof 
dieſes Koͤnigs in ſatyriſchen Couplets darzu— 
ftellen.' Wie er dabei auf den Gedanken gerathen, 
feine Couplets mir der dialogiſchen Form zu 
verbinden, und die wedenden Perfonen Schäfer 
vorftellen zu Taffen, weiß man nicht. Sein Werk⸗ 
chen. war indefjen zwei und dreiffig Couplets lang 
geworden’; und die Utteratoren haben es bald 
zu den Schäfergedichte, "bald zu dem’ erſten far 
tyriſchen Verfuchen der  fpanifchen Dichter gezählt. 
Für den Verfaſſer ‚halten Mehrere einen‘) gewife 
fen Rodrigo de Cota. Andre, die dem Yuan 
de Mena; diefe Couplets zutheilen,  fcheinen vers 
geflen zu haben, daß Yuan de Mena mir Leib 
und Geele der’ Hofpartei ergeben war. Die Cou— 
plets oder Stangen felbft werden gewöhnlich unter 
dem Titel Mingo Rebulgo citirt, nach den 
Nahmen der beiden redend eingefuͤhrten Schäfer. 
Wäre damals die Schäferpoefie in Spanien, und 
befonders am Hofe Yohann’s II., ſchon üblich ges 
weſen, ſo fönnte man leichter erflären, wie damals 
ein witziger Kopf dem kecken Einfall haben Fonnte, 
ein Schäfergefpräh zu einer Satyre zu machen. 
Es müffen denn. doch ſchon Ideen von einer poetis 
ſchen FERN zu jeher anf in Spanien, wie 

in 
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in Italien, im Umlaufe geweſen ſeyn. Vermuth⸗ 
lich hat das erneuerte Studium der alten Uitteratur 
in beiden Ländern, beſonders das Studium der 
Eklogen Virgil's, die erſte Veranlaſſung gegeben, 
die alte bukoliſche Poeſie mit neueren Ideen zu ver⸗ 
miſchen; und es ſcheint ein bloßer Zufall geweſen 
zu ſeyn, daß ein Spanier dieſe ac zuerſt 
zur Satyre gebrauchte ). J 


Eben ſo wenig, wie das — Min 

99 Rebulgo, wird man die allegoriſch⸗ dialogi⸗ 
ſchen Stanzen im allgemeinen Liederbuche fuͤr den 
Anfang der dramatiſchen Poefie der ‚Spanier hals 
ten. Aber alle dieſe dialogiſchen Voruͤbungen ge⸗ 
hoͤren doch litterariſch zuſammen. Schaͤfergeſpraͤche 
in Couplets wurden in Spanien gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zu wirklichen Schau⸗ 
ſpielen, deren Verfaſſer der Muſiker Juan de la 
Enzina oder, wie er in der alten Sammlung ſei⸗ 
ner Werke heißt, del Enzina, war. Dieſer ſinn⸗ 
reiche Mann, geboren zu Salamanca, man weiß 
nicht in welchem Jahre, galt unter der Regierung 
der Koͤnigin Iſabelle fuͤr einen eben ſo ſeltenen Dich⸗ 
ter, als Tonkuͤnſtler. Eine Reife nach Jeruſalem, 
auf der. er einen gewiſſen Marquis von Tarifa bes 
gleitet. hatte, konnte feine ‚Dhantaf e zus mancher 
neuen Erfindung beleben. Sn Rom ſoll er am Ho⸗ 
fe des Pabites Leo X. eine Zeitlang Mufifdireccor 
oder Capellmeifter gemwefen ſeyn; und. befanne ift, 
Daß diefer Pabft die dramatiſchen Ergößungen mit 
einer. befondern u. —— het — de 
5a Ha 


| D Weitere Auskunft — bbliogtaphiſhe — 
über das Schaͤfergeſpraͤch Mingo Rebulgo geben 
Velazquez und Dieze ©. 16% 


\ 
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Ta Enzina blieb in Rom, wie in Paldftina, ein Spas 
nier. Seine Poefie nahm Feine Tinetur von italienis 
ſchem Geſchmacke an. Er fang Lieder und Iyrifche 
Romanzen im alten caftilianifchen Styl. Sein Witz 
that fih auch in Spielen mit widerfinnigen Combi⸗ 
mationen oder Disparaten Einfälfen (Dispara- 
tes) hervor, Die er in Nomanzenform brachte. So’ 
fang er zum Beifpiel, mit harmloſer Spaßhaftig⸗ 
keit, von “einer Wolfe, die des Nachts am frühen 
Morgen ſchon nah Mittag auf einer Wallfahrt, ges 
zogen Fam, und welche in ihrem Gefolge ein ges 
wiſſes zum ‚geheimen Gebrauche beftimmtes Glas 
hatte, welches in pontificalibus erfchten”, und ders 
gleichen ”). Diefe Einfälle machten feinen abe 
mien zum Sprichwort in Spanien. Mit befondrer 
Naiverät romantifirte er die E flogen Virgil’s, 
um unter andern auch feinen Gönnern, dem König 
Ferdinand, der Königim Sfabelle, dem Herzoge und 
der Herzogin von Alba, und mehreren, ähnliche 
Nrerigfeiten, wie Virgil dem Imperator Auguft, 
zu fagen. Und weil der Zufall in Spanien eine 
Vermiſchung der Schäferpoefie mit dem Drama vers 
onlaßt hatte, fo verfaßte Juan de la Enzina auch 
geiftliche und weltliche Schäfergefpräche, die in der 
Chriftnacht, oder in der Carnavalszeit, oder bei ans 
dern Be Gelegenheiten vor einem vornehmen 

Publi⸗ 


m) Diefe Probe von den Difparates de Juan de la Enzi- 
na theilt Sarmiento ©.235 mit. 

Anoche do madrugada, 

Ya defpues de medio dia, 

Vi venir ‘en romeria — 

Una nube muy cargada &e. 

No defpues de mucho rato 

Vi venir un orinal 


Puefto de pontifical &e, 
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Publicum aufgeführt. wurden. Sie haben fih nach⸗ 
‚ber aus der Litteratur faſt verloren ). Km 
| OT | ‚Der 


n) Bet Nicolas Antonio, Sarmiento und Bes 
lazquez finder man Motizen von Juan de la Ens 
zina. Einige Nomanzen und Lieder‘ von ihm, die 
fich aber nicht auszeichnen, Stehen im Cancionero ge- 
neral und im Cancionero de Romances. In jenes bat 
man ein fo genanntes Echo, oder ein Lied, in wels 
chen der Neim mit dem folgenden Worte wie ein. Echo 
wiederhohlt wird, als etwas Befonderes aufgenommen. 
Weit vorzüglichere. Gedichte von ihm, wenn. ‚gleicd) eis 
nes, das fich Über die Poeſie feines Zeitalters Überhaupt 
erhöbe, enthält die alte Sammlung feiner Werke unter 
dem Titel: Cancionero de todas las obras de Juan del 
Enzina.. Belazquez citiet eine Ausgabe von 1516, die 
von Dieze für eine, Seltenheit-erklärt wird. Eine der 
größten litterarifchen, Seltenheiten iſt gewiß eine ältere 
und vermuthlich erfte Ausgabe diefes Cäncionero des 
Juan de la Enzina, vom Jahr 1501, in Folio, gedruckt 
von zwei Deutfhben, Pegnitzer und Herbfi, zu 
Sevilla, ‚auf Koften zweier Kaufleute, mit gothifchen 
Rettern. Das mir befannt gewordene, in Deutjchland 
wahrfcheinlich einzige Eremplar, deffen auch Dieze tn 
dem Anhange zu Velajquez gedenft, gehört der hers 
zogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Der Drud ift, 'un> 

- geachtet der gothifchen Letter, ſo ‚rein und nett, daß 
es auch den Bibltographen in diefer Hinſicht intereffiren 
muß. Die Lieder von Juan de la Enzina nehmen den 
größten Theil des Bandes ein. Einige darunter, z. B. 
eine Apologte der Frauen (Contra ‘los que dicen 
mal de mugeres) zeichnen fidy durch poetifche Wahrheit 
und gefällige Verfification vorzüglich aus. In der Apor 
logie der Frauen fagt. Juan del Enzina unter andern: 

Piadofas en dolerfe 95 
De todo ageno dolor, 

Con ınuy fana fe,y amory. ı ; 

Sin fu fama efeurecerfe,. .... 17 

Ellas nos hacen hacer 7 

De nueftros bienes franquezas; N 

Ellas nos hacen pouer 
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Beruͤhmter iſt der dramatifhe Roman 
vom Calliftus und der Melibsa, deffen Ans 


fang” ki der Regierung Ferdinand’s und Iſabel⸗ 
er leng 
3: WR A Es 
—— a A procurar y guerer 
u. 03 „Las virtudes y noblezas, _ 
a Ellas nos dan ocafion, 
Ba Que nos hagomas difcretos , 
157 Esmerados y perfetos, 
Y de mucho. prefuncion. 
Ellas nos hacen andar 
Las veſtiduras polidas, 
Los pundonores guardar, 
0... Ws por honra procurar, 
— Teuer en poco las vidas. 
re Umbildung der Eflogen Virgil's hat Biefelße 
-_metrifche Form, wie mehrere feiner Lieder. Die erfte 
Etloge fängt mit der anmuthigen Strophe an: | 
Tityro, tu fin cuidado 
Que te eftas fo aquefte haya, 
Bien tendido y rellanado, 
‚Yo trifte y defcarriado 
Ya no st, por do me vaya. 
4 Ay, carillo ! 
0000." Tafles tu tu caramillo. 
un 000 Norhay que en cordoja te trayga. 


* nichts anders, als Eklogen in einer aͤhnlichen 
co as nur dialogiſch, mit auffallender Leichtigkeit, 
ausgeführt, find feine, geiftlichen und weltlichen Schaͤ⸗ 
ferdramen. Er felbft hat fie auch Eflogen betitelt, 
Die legte, eine von den weltlichen, fängt an 
Gil, Ha, Mingo, que das de aträs? 
Pafa, pafa, aca delante! 
A horas que no fe efpante, 
Como tu, tu primo Bras. 
Asmo, que tu pavor has, 
Entra! No eftes revellado! 
‚Mingo. Dö me a Dios, que eftoy asmado. 
No me mandes entrar mas, 


"Bonteiwers Geſch. d. (hön. Reder. MB J 
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ferns geſchrieben ſeyn fol. „Einige Litteratoren ver⸗ 
legen dieſes ſonderbare Product des populären Dar—⸗ 
ſtellungs-Talents und des guten Willens gar in 
das Zeitalter Johann's I. , Als Verfaſſer wird 
Dann Dderfelbe Rodrigo de Eota genaunt, dem 
man das Schäfergefpräh Mingo Rebulgo zus 
ſchreibt. Fortgefegt und zu Ende geführt ift diefer 
Dramatifche Roman in den eriten Decennien Des 
ſechzehnten Jahrhunderts von einem gewiſſen Fer⸗ 
nando de Roxas, der ſeinen Rahmen durch die 
Anfangsbuchſtaben der Einleitungsſtanzen documen⸗ 
tirt bat °). Fernando de Roxas harte nicht das 
Darftellungstalent des Unbefannten, in deffen Fuß—⸗ 
ftapfen er tratz aber in den Plan, den fich Diejer 
eneworfen haben mag, ſcheint er gang eingedruns 
gen zu ſeyn. Er, oder fein Vorarbeiter, nannte 
das Werf eine Tragicomoͤdie. Es befteht aus 
ein und zwanzig Acten, und Fonnte [hon wes 
gen Diefer Ausdehnung nicht auf das Theater ges 
bracht werden. Ein Originalwerf kann es in einem 
gewilfen Sinne heiſſen, weil fein älteres und aͤhn⸗ 
liches Werf eriftirt,. von dem Diefes eine -Machahs 
mung fenn fönnte, Aber in einem Höheren und aͤſthe⸗ 
tifchen Sinne hat es eben fo wenig Originalität, 
als- überhaupt Aftherifchen Werth. Beiden Ders 
faffern war es auch nur um natürliche Darftellung 
und moralifhe Belehrung zu thun. Sie wollten 
era. "fein 
0) Das Buch hat auch den Titel Celeffina; tragicomedia 
d. Califto y Melibea, 3..®. in’der mir befaunten Aus⸗ 
gabe von 1599... Wenn man die Anfangsbuchftaben der 
Einleitungsftanzen zufammenbuchflabirt, fo fommen die 
Worte heraus: EI bachiler Fernande de Rojas acabo la 
comgdia de Califto y Melibea, e fue nacido en la pue- 

bla de Montaivaat uns nö NE ran 
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ein dramatifches Exempelbuch ſchreiben, um die Yu. 
gend vor den Berführungsfünften der Kuppfer und 


Kupplerinnen zu warnen. Dieſen moraliſchen Zweck 
zu erreichen, ‘glaubten fie, eine fchmußige Kupplers 
wirthichaft getreu nach dem Leben mahlen, und 
durch eine Folge von dramatifchen Acten oder Sce— 
nen, Die durch Feine Einheit des Raums und der 
Zeit gebunden war, das tragiiche Ende eitter erufts 
haften tiebesbegebenheit, Die von der Hand einer 
Kupplerin geleitet wird, recht anfchaulich machen zu 
müffen. Der moralifche Zweck gewann dem Buche 
zu alfen Zeiten Bewunderer und Verehrer, wenn 
gleich Andere, nicht ohne Grund, dev Meinung was. 
ren, daß es rathſamer fen, dergleichen Scenen den 
Auge der Sittſamkeit zu entziehen, als, fie mit dee 
gemeinſten Wahrheit in grellen Farben zu mablen. 
Sollte aber auch je ein leichtfinniger Juͤngling durch 
die traurige Geſchichte des Calliftus und der Meli— 
boͤa gebeilert oder von galanten Intriguen abgefchrecke 
worden feyn, fo bleibe doch dem ganzen Dramatis 
fhen Romane diefes Nahmens die äftberiiche Wi—⸗ 
derlichfeit, die der Erfindung und der Ausführung 
anflebt. Kaflifius, ein junger Mann von auter 
Familie, verliebt fich nach romantifcher Art in das 
Fräulein Meliboͤa. Auch fie mag ihn wohl leiden. 
Aber ihre Sittfamfeit und die firenge Aufficht, uns 
ter der fie im Haufe ihrer Eltern gehalten wird, vers 
hindern zärtliche Zufammenfünfte und nähere Vers 
einigung. Der verliebte Calliſtus nimmt feine Zus 
fluche zu einer verworfenen, aber fehr verſchmitzten 
Kuppflerin, Die den Prachtnahmen Coͤleſtina führe. 
Die Kupplerin weiß, fich in dem Haufe der Meli— 
böa ein Gefchäft zu machen. Die Bedienten in die: 
ſem Hauſe werden — Dun geht die Jutri—⸗ 

gue 
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que den gemeinften Gang fort. Beſchwoͤrungen und 
Zaubermittel werden auch zu Hülfe genommen. Der 
junge Mann kommt endlich zum Zwecke. Dann 
entdecken die Eltern der Meliböa das Ungluͤck, nach⸗ 
dem es zu fpär ift. Im Haufe der Kupplerin und 
unter den Bedienten giebt es Mord und Todrfchlag. 
Die Kupplerin felbft wird jämmerlich ermordet. 
Ealliftus wird erfiochen. Melibda ſtuͤrzt fih von 
einem Thurme herab. Dieß ift der Inhalt der ein 
und zwanzig Acte, die eine Tragicomoͤdie vorftellen 
folfen. Die Darftellung der gemeinen Auftritte in. 
der Wirthichaft der Coͤleſtina ift im Verhaͤltniſſe zu 
den Umftänden noch züchtig genug. ‘Die gemeinen 
Charaktere, befonders die Eöleftina felbft, find mit 
fräftiger Wahrheit gezeichnet. Gie treten auch in 
der Lifte der handelnden Perfonen mit ihren unver; 
fchleterten Titeln auf, z. B. Erito der Hurenwirth 
Cputanero ); Alicia und Areufa, zwei Straßens 
dDirnen (rameras), Der erfte Act, der dem unges 
nannten Erfinder angehört, zeichnet fich vor den fol? 
genden durch Die seichtigfeit des Dialogs As P), 
on 


p) Eine Kleine Probe darf hier wohl nicht fehlen. Es 
mag die folgende Stelle feyn, in der fih Calliſtus mit 
feinem Bedienten über feine Liebe einläßt. 

Ca. Mayor es mi fuego, y menor la piedad de 
quien agora digo. Sem. No me engano, yo que loco 
eſtà afte miamo. Ca. Que eftas murmurando Sempro- 
nio? Sem, No digo nada. Ca. Di lo que dizes: no 
temas, Sem. Digo que como. pueda fer mayor el fue- 
go que atormenta un bivo, que el que quemò tal 
ciudad y tanta multitud de gente? Ca. Como? 0 
telo dire: mayor es la llama que dura ochenta anos 

‚que la que en un dia. pafla; y mayor la que que- 
ma un anima, que Ja que J cien mil cuerpos, 
Como de la aparencia a la exiftencia, como de lo vi- 
| vo 


“e, 
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Von dieſer Seite angeſehen, iſt das ganze Werk 
ſehr intereſſant. Man ſieht daraus, wie ſich die 
dialogiſche Leichtigkeit, die den Schauſpieldichtern 
im nördlichen Europa nur nach muͤhſameu Fehlgrif—⸗ 
fen fpät gelang, in Spanien von: felbft ergab, fo: 
bald nur ein finnreicher Kopf den Verſuch machte, 
Perſonen in Profe redend einzuführen °). Mit der 
Moefie hat überhaupt diefe ganze fo genannte Tragis 
comoͤdie wenig: gemein *). 





< "er TE j (12 4,9 j J 
2 an Zur 
— 


'" yo.a lo pintado; como de la fombra a lo real: tanta 
 differencia ay del fuego que dizes al que me quema. 


„Por cierto fi el del purgatorio es tal, mas querria 
ue mi efpiritu. fuefle con los, de los brutos anima- 


s, que por medio de aquel yr a la.gloria de los fan- 
tos. Sem. Algo es’lo que digo, a mas ha de yr efte 
hecho: no bafta loco, fino hereje. Ca. No te digo 

qaue hables alto quando hablares? Que dizes? Sem. 
- Digo que nunca Dios quiera tal: que es efpecie ‚de 
herejia lo que agora dixifte., Ca. Porque! Sem. 
orque lo que dizes contradize Ja Criftiana religion, 
Ca. Que a mi? Sem. Tu no 'eres Criftiano? (= 
‘Yo Melibieo foy, ea Melibea adoro, e en Melibea 
ereo, ce a Melibea amo, | 


.q) Auf eine ähnliche Art bildete ſich, faſt um diefelbe Zeit, 
die dialogiſche Echaufpielprofe in Stalien, aber mit 
‚mehr äfthetifher Eultur. Vergl. diefe Geſch. der Pos 

fie und Beredf. Band I ©. 56, und ©. 17T: | 


r) Als ein moralifches Erempelbuch iſt diefer dramatifche 
Roman in mehrere Sprachen uͤberſetzt. In einer al 
ten deutfchen leberfekung, die ſchon im J. 1529 
zu Nürnberg berausfam, iſt es Hurenfpiegel betis 
telt. Der deutſche Dhilologe Caſpar Barth überfeßs 
te es in's Lateinifche unter dem Tirel Pormobofcodidafca. 
lus (Frankfurt an der Oder, 1634), und nannte es 
liber plane divinus, | N | 

3 


. 
I. : 
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Zur Geſchichte der ſpaniſchen Proſe aus 
dem funfzehnten Jahrhundert gehoͤrt eine kurze Erz 
waͤhnung dee Chroniken, die während dieſes Zeit 
raums in Spanien nicht, wie im übrigen Europa, 
von Mönchen, Sondern von Rittern gefchrieben wur— 
den, Deren mehrereizugleih Dichter waren. ı Das 
Inſtitut Alfons X.,o der den Anfang mit der Auf: 
bewahrung der merfwürdignen  tandesbegebenheiten 
Durch autorifirte Gefchichtfchreiber » gemacht hatte, 
‚war von feinen Machfolgern durch das vierzehnte _ 
Jahrhundert beibehalten worden; und im funfzehns 
ten gefellten fi zu den autorifirten und befoldeten 
Derfaflern der Gefchichte ihrer Zeit andere, Die aus 
freier Neigung, oder. für die Ehre ihrer Partei ſchrie⸗ 
ben. So hoch war das Anſehen des Geſchicht—⸗ 
fhreibers noch nirgends im neueren Europa Pr 
gen, wie Damals in Caftilien. 


Aber fo afückfich alle Umſtaͤnde zufanmmenttas 
fen, die hiſtoriſche Runft zuerft in Spanien wieder; 
äuerwecfen, fo wenig vermochten Die meiften dieſer 
titterlichen Verfaſſer der fpanifchen Ehronifen fich 
merflich uͤber die gemeine Chronifenfchreiberei zu 
erheben. Sie blieben dem Styl der biblifhen 
Gefchichtsbücher getreu. Ihre poetifchen Anlagen 
entdecke man nur höchftens in einem gemwählteren 
Ausdruce, als man in gemeinen und größten Theils 
von Mönchen gefchriebenen Chronifen findet. Aber 
geiftvolle und pragmarifche Darftellung blieb den 
meiften unter ihnen völlig unbekannt. Der eine 
fchrieb auch wie der andere. Sie berichten gleich: 
förmig Factum auf Factum in gedehnten und eins 
tönigen Perioden, die fich faft alle mit Und ans 
fangen. Eins wollten fie doch den Ball 

ern 
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bern der Alten nachmachen. Sie ließen die Perfos 
nen, deren Gefchichte fie erzählen, bet jeder ſchickli⸗ 
chen Veranlaſſung kleine Reden halten. Aber es 
wurden Reden halb im bibliſchen, halb im Canz⸗ 
leiftyl daraus. So ſchrieb der angefehene und aud) 
unter den Dichtern feiner Zeit gefeierte Perez de 
Guzman. So ſchrieb der Großcanzler von Eaftis 
lien Pedro Lopez de Ayala, der befannter iſt, 
weil er eine zufammenhängende Geſchichte der cas 
ftilianifchen Könige des vierzehnten ADC ONNDErEE 
* älteren — verfaßee * 


lm fü angenebiidr: ‚wird. man— dire ießrere 
else Werfe überrafcht, deren eines 
vermurhlic noch in den legten abten des vierzehn: 
ten, und das zweite ohne allen Zweifel um die Mit⸗ 
te des funfjehnten Jahrhunderts : gefchrieben ift, 
und die wohl beide noch nie in chetorifcher Hinſicht 
gewürdigt wurden. Das erfte und ältefte ift die Ges 
fhihte eines Grafen Pedro Nino von 
Buelna, eines der tapferſten caſtilianiſchen Ritter 
unter der Regierung Heinricy’s IIl., erzählt. von 
—— de Games, der die Sahne des 

Gras 


— a Eeit wanzig Jahren kann man leichter, als ehmals, 
mit dieſen alten ſpaniſchen Chroniken Bekanntſchaft ma— 
chen; denn. ſeit dieſer Zeit find fie großen. Theils neu 
gedruckt, z. B. ‚die weitlaͤuftige Chronik des Perez de 
Guzman zu Valencia, 1779, in. Folio, mit patrios 
tifcher Eleganz ;,die Chronik des Ayala zu Madrid in 
demfelben Sabre, u.f. w. Die Litteratur verdankt dies 
fe neue Erfheinung der. Väter der fpanifchen Gefchichs 
ze vorzüglich den Bemühungen der  Eönigl. Akademie 
der Geſchichte zu Madrid, 


* 34 
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Grafen trug . ; Die gerhifche Rohheit Diefer fer 
bensbefchreibung ift freilich ‚auffallend genug. ‚Der 
titterliche Verfaſſer apoftropbirt zur Einleitung die 
heilige Dreieinigfeit und Die heil. Jungfrau, , Dann 
raͤſonnirt er nach fcholaftifchen. Moralbegriffen‘ gar _ 
fehulgerecht über Tugenden und Lafter. Aber man 
merkt ihm bald feine Bemuͤhung ab, den: trockenen 
Ehronifenftgl zu vermeiden. Die Geſchichte feines 
Helden follte fi wie ein Roman leſen. Mit der 
biftorifchen Treue nahm er es deßwegen fo wenig ge⸗ 
nau, Daß er Mährchen in die Erzählung: einmiſch⸗ 
te. Dafür aber ftelle er auch die wirklichen Bege⸗ 
benheiten anfchaulich, wie Fein Chronifenfchreiber, 
Dar; und einige feiner Schilderungen find fo präcis 
im Ausdeucke, daß man einen neueren Schriftfiel 
ler zu lefen glauben würde, wenn nicht die Naives 
tät den Rittersmann feines Jabtbinrec verrie⸗ 


the . 
Das 


t) Nicht eher, ald vor ein und. zwanzig Jahren iſt dieſe 
Lebensbefchreibung aus der Handſchrift an das Kicht ges 
zogen. Cronica de Don Pedro Nino. Conde de Buel- 
na, por. Gutierre Diez de Gamez, fu Alferez. ' La 
publica D. Eugenio de Llaguno Amirola, &c. Madrid, 

' 1782, in 4%, 


u) So fhildert er z. B. den Nationalcharafter der Frans 
zofen auf eine Art, die durch den Contraft mit der vers 
alteten Sprache noch befonders anziehend wird: 

Los Francefes fon noble nacion de gente: fon fa- 
bios & muy entendidos, € diferetos en todas las cofas 
que pertenefeen 4 buena 'crianza en cortefia € genti- 
leza. Son muy gentiles en fus traeres, € guarnidos 
ricamente: traenfe mucho 4 lo propio: fon francos 
‘€ dadivofos: aman facer placer & todas las gentes: 

”;  honran mucho los eftrangeros: faben loar, € loan mu- 
cho los buenos fechos: non fon maliciofos: My 
ala 


2. BomEnde d.dreis.b. in das ſechz Jahrh. 137 


| Das zweite diefer biograpbifchen Werke ift die 
Gefhichte des Grafen Alvaro dei tung, 
erzählt won -einem Ungenannten, der im Dienfte, des 
Grafen geftanden zu haben fcheint, und bald. nach der 
Hinrichtung: Diefes  außerordentlichen Mannes die 
Feder ergriffen hat, um ihm ein En feinen 
Seinden zum Trotz, zu ſtiften ). Das. Buch iſt 
zugleich Apologie; und der Enthuſi mit dem 
der Ungenannte fuͤr ſeinen Helden ſpricht, ruͤckt 
ihn uͤberall weit uͤber die Grenzen der hiſtoriſchen 
Ruhe und das Anſehen der Unparteilichkeit hinaus. 
Aber eben dieſer Enthuſiasmus — dem ganzen 
Buche ein rhetoriſches Intereſſe, das den ruhiger 
geſchriebenen Chroniken fehlt. Der Apologet woll⸗ 
te durch feine enthuſiaſtiſche Erzaͤhlung der Geſchich⸗ 
te des Mannes, der in den Augen des Erzählers, 
und auch wohl in der That, der größte, wenn auch 
nicht der uneigennügtgfte, Mann feiner Zeit in Spas 
nien war, Die mächtige Gegenpartei, Die ihn ges 
ſtuͤrzt hatte, auf das empfindfichfte beichämen. Sein 
Eifer reißt ihn oft zu deelamatorifhen Pomp hin, 
Aber welcher ſpaniſche Schriftſteller dieſer Zeit hat 
es denn auch iur in der ‚Deelamatorifchen Beredfams 

feit 


'fada .4 los enojos: non calonan 4 ome de voz nin 
 fecho, falvo filos vä alli mucho de fus honras: fon 
. "muy cortefes € graciofos en fu fablar: fon muy alegres, 
. toman placer de buena mente, & buscanle. Afı ellos 
como ellas fon muy enamorados, & precianfe dello. 


.%*) Daf diefe biographifche Chronif zwifchen den Sahren 

1453 und 1460 gefchrieben worden, ift beiwiefen in der 
Vorrede der neuen Ausgabe: Cronica de Don Alvaro 
de Luna &c, La publica con varios apendiccs Don 
Fofef Miguel de Flores, Secretario perpetuo de la real 
Academia de la Hiftoria, Madrid, 1784, in.4. 


53 
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feit fo wett gebracht, als dieſer Ungenannte? 7) 


Und er declamirt nicht immer) Sein Prolog bat, 


Bei aller Eraltation der Gedanfen, die wahre Würs 
De des Ausdrucks, und den wahren Numerus der 


fehönen Profe *)., Seine -Anrufung der Wahrheit 


zum Beſchluſſe dieſer Einleitung ſtroͤmt aus voller 
Seele ). Die Erzaͤhlung ſelbſt neigt ſich zwar 
| — 33.008. : SIE ‚übers 
y) Hier ift eine folche Stelle, die freilich eher in eine 
Dhilippica, als in ein biographifches Werk gehört, 


aber für ihr Zeitalter gewiß oratorifch genug ill. 


Oh traycion! Oh traycion! Oh traycion! "Mal- 
dito ſea el fer tuyo: maldito ſea el poden yo: € mal 


dito el tu obrar, que 4 tanto fe eftiende, € tantas 
fuerzas alcanza. Oh,cnemiga de toda bondad, € ad- 
verfaria de toda virtud, & contraria de’todos"® 
Por ti han feido deftruidos Reynos: por tı han feido 
‚afoladas grandes é nobles, &;populofas eibdades € 
por tı fon cometidas en‚Emperadores, € Reyes, € Prin- 
ceipes, € altos fenores,. erueles, bravas € miferables 
muertes. “Quien pudiera penfar? Quien pudiera 
creer? O qwal juicio pudiera abaftar ä conlıderar, 
que un tanto fenor, e de tan alto fer, un tan grand, 
ä tan familiar amigo de virtudes, . como era el in- 


ienes ! 


clito Maeftre de Sandtiago € infigne Condeftable de la 


gran Caftilla, vinieffe al paſſo que agora aqui conta- 
remos? \ 


z) Entre los otros frutos abundofos que la Efpana en 
otro tiempo de si folia dar, fallo yo que el mas pre- 
ciofo de aquellos fut criar € nudrir en fi varones muy 
virtuofos notables & difpueftos, para enfenorear, fa- 
bios para regir, duros € fuertes para guerrear., De 
los quales unos fueron fubidos A la cumbre imperial, 

Ootros A la relumbraute catedra del faber E muchos 
otros merefcieron por vietoria corona del triunfo re- 
fpländefeiente. 


a) E tentando entrar la prefente obra donde pues tu, 
Verdad, eres una de las principales virtudes que en 
aquefte nueftro muy buen Maeftre fiempre feciftes mo- 

. rada, 
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überall zum Chronifenfiyl; aber den Geift, der das 
ganze Werf belebt, erfenne man auch hier in einer 
für jenes Zeitalter ungewößnlichen Beſtimmtheit 
und Gemwandeheit der Darftellung und der Spras 
che ’). Mit einem Worte, diefe biographifche Chros 
nif bat, von der rherorifchen Seite geſchaͤtzt, mie 
allen ihren gothiſchen Schnörfeln und deelamatoris 
fhen Auswüchfen, unter den — — DEREN 
Seitalters nicht ihres gleichen. 


Eine vorzügliche Aufmerffamfeit verdienen ends 
— re! he elite Männer (Los claros 


varo- 


Bey 


ii vada ; a: tı folo llamo € invoco que adieftres: la mi 

0, mano, ‚alumbres ‚el mi ingenio, abundes Ja mi me- 

noria, porque yo pueda confirmar € fellar la comen- 
zada obra con el tu preciofo nombre. 


b) So erzaͤhlt er, wie Alvaro de Luna in ſeiner Jugend 
durch die unwiderſtehliche Anmuth ſeines Betragens die 
Liebe des Koͤnigs, der damals noch ſehr jung war, und 
die Gunſt der Frauen gewann: 

- .Cafi el Rey falia ä danzar, non queria que öl 
caballero ninguno, nin grande nin Rico ome danzafe 
con €l, falvo Don ‚Alvaro de. Luna, nin queria con 
otro «antar, nin facer cofa,. falvo con Don Alyaro, 
nin fe apartaba con otro 4 aver fus confejos € fablas 
. .. Teerotas tanto como con €]. De la otra parte que to- 
das las dueñas € doncellas lo favorefcian mucho, . Don 
Alvaro era mas mirado € preciado entre todos aquel- 
nr ue en las fieftas fe ayuntaron, E defpues quan« 
o el Rey fe retraia 4 fu cämara ä burlar ö aver pla- 
ih Don Alvaro burlaba tan cortes € graciofamente, 
que el Rey € todos los otros que con El eran avian 
muy grand placer. E fi fabläban en fechos de cabal- 
leria, aungue Don Alvaro era mozo, &l fablaba en 
© ellos, afli’bien € atenramente que todos fe maravil- 
' laban. © E aquel-fud desde nino ſu mayor eftudio, 
entender en los fechos de armas & de caballeria, € 
darfe 4 ellos, & faber en ellos mas facer que decir, 
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varones) von Fernando del Pulgar, der das 
Amt eines Hiftoriographen im Dienſte Sfabelle'ns 
und ‚Ferdinand’s „verwaltete. Dieſer talentvolle 
Mann wollte det Plutarch feiner Nation werden. 
Er bat fih in feinen ſechs und zwanzig Fleis 
nen Biographien zu furz gefaßt, um Alles zu 
leiften, was er fonft wohl vermochte hätte; aber die 
Präcifion feiner Darftellungen und die Cultur feis 
nes Styls find doch für fein Zeitalter merkwuͤr⸗ 
dig genug My 


Eben diefer Fernando del Dulgar ind es älte: 
ſteu Meifter im caftilianifchen Briefftyl, und über: 
haupt der erfte Schriftfteller, der feinen Briefſtyl 
als Staats: und Gefhäftsmann in einher neueren 
Sprache mit rhetoriſchem Talent nach dem Cicero 
und Plinius gebildet Dar, 





Her 


bb) Die Göttingifche Univerfitätsbibliothef beſitzt diefes 
feltene Buch in einer alten, mic gothifchen Lettern ges 
druckten Ausgabe. Der Titel des Eremplars fehlt. Es 
fängt mit der Ueberſchrift des Inhalts-Verzeichniſſes an: 
Comienga la tabla de los claros varones, ordenada por 
Fernando del Pulgar &c. Auf die Biographien folgen 
die Briefe, die mit jenen ein Ganzes bilden, das 
feinem Gelehrten unbekannt bleiben darf, der eine Ger 
fehihte von Spanien ſchreiben will. 


bbb) Hier mag zur Probe der Anfang eines ſcherzhaf— 
ten Driefes ftehen, ‚in welchem Fernando del Pulgar 
Huoͤlfe gegen das Huͤftweh von feinem Arzte verlangt, 
weil die Troftgründe , die: Cicero im Buche de Senedtute 
vortraͤgt, bei ihm nicht anſchlagen wollen. 
Senor dotor Francifeco Nunes fifico : yo Fernando 
‚de. Pulgar eferivano pareſco ante ‘vos: y digo que 
..padefciendo grand dolor de la yjada: y otros males 


„que 
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Wer Zeit und Gelegenheit hat, fpanifche Hands 
fchriften aus dem funfzehnten Jahrhundert durchzu— 
feben, der kann ohne Zweifel noch mehrere Docus 
mente einer wahren Eultur der fpanifthen Profe aus 
diefer Periode entdecken. Denn fo poetifch auch der 
Schwung war, den damals die ganze Denfart der 
Spanier nahm; und fo mächtig Die poetifirende Zwit⸗ 
terprofe der Mirterromane die Gemüther hinriß; fo 
neigte fich doch der fpanifche Ernft, wo es Sachen 
und nicht Funftreihe Ergögung galt, in demfelben 
Grade zu einem Styl der Sache, mie ſich der 
italienifche Geift, der fih nur im fhönen Formen 
gefiel, von jeher gegen die wahre Profe gleichgültig 





bewies. 


que afonıan con la vejez quife leer-a Julio de fenetute 
para aver del para ellos algun remdio Y no le de 
dios mas falud al alma de lo que yo falle en cl para 
mi yjada. Verdad es que da muchas confolaciones: 
-y euenta muchos loores de la vejez. Pero no provee 
de remedio para fus males. Quifiere yo fallar un 
remedio folo, mas por cierto Señor fifico que todas 
fus confolaciones por que el conorte quando no quita 
dolor, no pone confolacion. Quife ver eflomismo el 
fegundo libro. que fizo de las quiftiones 'Tofculanasa 
Do quiere provar (que el fabio no deve haver dolor: 

- fi lo hoviere lo puede defechar con virtud.. E yo 
Senor dotor como no ſoy fabio fenti el dolor. Y 
como no foy virtuofo no le puede defechar.. Ni lo 
defechara el mismo Julio por virtuofo que fuera: fi 
fintiera el mal que yo finti. Aflı que para las enfer- 
medades que vienen con la vejez fallo que es mejor 
yr al fifico remediador: que al filofofo confolador. 
Por los Cipiones, por los Metellos, y fabios, y'por 
los Trafos, y por otros algunos romanos que bivie- 
ton y murieron en honrra quiere provar Julio que la 
vejez es buena, Y por algunos que ovieron mala po- 
firemera provare yo que es mala, E dare mayor nu- 
mero de tefligos para prueva de mi intencion que>el 
Senor Julio pudo dar para en prucva de la fuya, 
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bewies. Selbſt pbiloſophiſche Schriften des Ari⸗ 
ſtoteles ins Spaniſche zu uͤberſetzen, verſuchte dar 
mals ein Gelehrter, deſſen Nahme mit ſeiner Arbeit 


verſchwunden iſt 


Aber von wahrer Kritik zeigt ſich in der fpas 
nifchen Litteratur Diefer Periode auch noch nicht Die 
dunfelfte Spur. Wenn ja die Poerif und Rheto— 
tif des Ariftoteles einem und anderem Gelehrten bes 
kannt war, ſo führte fie doch die Dichter und Die 
Schriftſteller überhaupt entweder nur irre, oder fie 
wurde gar nicht praftifch von ihnen beachter. Was 
Poetik in Spanien noch unter der Megierung Iſa— 
belle'ns und Ferdinand’s war, kann man befonders 
aus einer Abhandlung über Die caftilianis 
fhe Poefte (Artede poefia Callellana) von Yuan 
de la Enzina fehen, der eben durch diefe an den 

fpanifchen Kronprimen gerichtete Abhandlung bemweis _ 
ſen wollte, daß er. ein Kunfiverfiändiger, und fein 
ungelehrter Troubadour fen 4). Der Anfang Die: 
fer Schrift laͤßt weit ausfehende Unterſuchungen vers 
muthen. Weil die Poefie, ſagt Juan de fa Enjir 
na, eine fo vortreffliche Kunft fey, daß fie die bes 
fondere Gnade der Fürften und Herren verdiene, 
die, “im Schooße der fügen Philoſophie ers 
zogen” °) Sue und —— ———— zu ver⸗ 
eini⸗ 


e) Man fehe die A, bei Niclas Antonio in der - 
Bibl, Hifp. vetus, nad der neuen Ausgabe (Madrid, 
1783) Tom. I. p. 282, 


d) Die Abhandlung fteht vor der Sammlung der Gedich⸗ 
te des Juan de la Enzina. Vergl. oben ©. 128. 


e) Criados en el gremio de la dulce Alofofia, fagt et mit 
bejondrer: Beziehung auf Ferdinand und Sfabelle 
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einigen willen; fo wolle er eine Theorie (arte) der 
caftilianifchen Poefie -aufftellen, nad welcher man 
beſſer unterfcheiden fönne, was gut, und was fehlecht 
erfunden fey. Dann fpricht er vom Urfprunge der 
Poeſie bei den: Alten und den Stalienern. Dann 
macht, er einen: viel, verfprechenden Unterſchied zwi⸗ 
fchen einem. Dichter und: einem Troubadour. Je⸗ 
ner verhalte ſich zu dieſem, “wie ein Tonkuͤnſtler 
oder gelehrter Muſikus zu einem Sänger oder blos 
fen Praftifanten in der Muſik; oder wie ein Geos _ 
meter zu einem Steinhauer; oder wie ein Haupts 
mann zu einem gemeinen Soldaten” f). Mach als 
Ten Diefen Aeußerungen trägt Yuan de la Enzina 
nichts anders als eine caftilianifche Profodie in 
wenigen Capiteln vor. Das ift feine Poetif. 


En PROB * 
* 


So hat ſich die caſtilianiſche Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit in den erſten Jahrhunderten nach ihrer Ents 
ſtehung, ohne von einem überwiegenden. Genie zu 
einer höheren Vollfommenpeit gefteigert, oder in 
ihrem Umfange erweitert worden zu feyn, in dem 
alter Nationalformen aus fich felbft entwickelt. Sie 
war, wie die fröhliche Kunft der Troubadours, ein 
Gemeingut, zu deffen Erhaltung eine aͤſthetiſche Des 
mofratie gehörte, die fein eigenmwilliges Genie auf 
Fommen ließ. Schwerlich möchte ſich errathen lafs 
fen, was aus ihr geworden wäre, wenn nicht mic 
dem 


f) Quanta diferencia aya del Mufico al Cantor, y del 
Geometra al Pedrero, tanta debe haver entre Pocta 
€ Trobador, — Die dritte Vergleichung folgt bald 

nachher. 
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dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts eine 
ganz neue politiſche Verbindung Spaniens mit Ita⸗ 
lien die fpanifhe Nation gleihfam in Maffe mit 
den Stalienern zufammengerückt hätte. Unterdeſſen 
fonnte Die alte Lieder: und Momanzenpoefie den 
Spaniern nicht mehr genügen, fobald auf irgend 
eine Ace ihre litterariſchen Beduͤrfniſſe verfeinert 
wurden. Re ae: a ai 


== f 
i 





Geſchichte 
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ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Zweites Buch. 


Von den erſten Decennien des ſechzehnten bis in 
die zweite Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. 


Bonterwel’s Gefch. d. ſchoͤn Redek. III. B. K 








erdihte 
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fpanifchen Poefie und Beredfamkeit, | 





Zweites Bud). 


Von den erſten Decennien des ſechzehnten bis 
in Die zweite Dälftendes ſiebzehnten Jahr— 
hunderts. 








—— em 


Einleitung. 


Allgemeine Sefchichte der poetifchen und rhetorifchen Cultur 
der Spanier in dieſem Zeitraum. 





Eye Dereisigung der caftilianifchen Monarchie 
mit der. arragonifchen durch die Vermaͤhlung 
der caftiltanifchen Thronerbin Sfabelle mit dem Koͤ— 
nig Ferdinand von Arragonien macht Epoche in der 
fpanifchen Litteratur, wie in der fpaniichen Macht. 
Bis dahin war Spanien nur mit fich ſelbſt befchäfs 
tigt, Die Könige flritten um ihre Vorrechte mie 
den mächtigen Baronen ihrer Reiche. Die Königs 
— K2 reiche 
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reiche ſtritten mit einander. Ihr gemeinfchaftliches 
Augenmerk blieb das mauriſche Fuͤrſtenthum Gra— 
nada, Das ſich gegen beide vertheidigen Fonnte, ſo 
lange die politiſche Eiferſucht beider ihrem zuſam— 
menſtimmenden Religions: und Eroberungseifer das 


Gleichgewicht hielt. Von dem übrigen Europa im 


Weften der Pyrenaͤen war Spanien, befonders um 
die Mitte des funfzebnten Jahrhunderts, wie ab; 
gefchnitten. Mit Italien ftand es nur in Firchlicher 
DBerbindung. Aber feit der Bereinigung der caftts 
lianifchen und arragonifchen Macht änderte fih Als 
les, wenn gleich beide Monarchien vor dem Tode 
Ferdinand’s (im J. 1516) nicht zufammenfchmole 
zen. Schon im Jahr 1492 wurde Granada eine 
caftilianifche Provinz. Dun gab es feine Thaten 
der Zegris und Abencerrages mehr zu befingen. Die 
ſpaniſchen Rirter mußten die Feinde ihres Glaubens 

in Afrifa aufjuchen, wenn fie fih noch mit ihnen 
mefjen wollten. Aber wenn fie fie auch dort übers 
wänden, mar doch der Erfolg ihrer Giege für die 
Moefte nicht der vorige mehr. Der arragonifche 
Geift der Induſtrie und bürgerlichen Gefeßmäßig- 
feit drang nach Caftilien hinüber. Das alte Ritz 
terwefen verlor fich von felbft, fo wie der militäris 
fche Gebrauch des Schießpulvers um diefe Zeit ims 
mer allgemeiner wurde. Die ganze Lebensart Der 
Spanier in beiden Monarchien wurde nun der itas 
lienifchen aͤhnlicher. Jetzt mußte auch die Ber; 
wandtſchaft der caftiltanifchen und italierrifchen Spra⸗ 
che lebhafter empfunden werden, fo bald es nur, fie 
zu bemerfen, nicht an Veranlaſſung fehlte. Kine 
folche Beranlaffung gab ſchon die gluͤckliche Einmi⸗ 
fhung des ehrfüchtigen Ferdinand in die italienischen 
Händel der damaligen Zeit. Der fiegreihe Gons 
; falvo 
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falvo Fernandez; de Eordova, der wahre Ers 
oberer von Granada, ein zweiter Eid, und vorzugs: 
weife der große Feldherr (el gran capitan) ge: 
nannt, machte feinen König im J. 1504 zum Herrirvon 
Meapel. Bon diefer Eroberung an war die politische 
Verbindung Spaniens mit Stalien auf länger, als 
ein Jahrhundert, entfchieden; und bald zeigte fich, 
wie Die italienifche Poefie auf die fpanifche wirkte, ' 


Um Diefelbe Zeit, als Ferdinand und Nfabelfe 
ihre Macht vereinigeen, wurde durch die fühnen 
Bemühungen beider das furchtbare Glaubensgericht 
geftiftet, das unter dem Nahmen der fpanifchen 
Inquiſition bald dur ganz Europa bekannt wurs 
/de, und, zur Schwach der Vernunft, über drittes 
bald Sahrhunderre feine fchauderhafte Gewalt in 
ihrem ganzen Umfange ausgeübt hat.‘ Die Melts 
gion mußte der fchlaueften Politif zum Werkzeuge 
dienen, fi den Verſtand und die Mechte der Uns 
tertbanen zugleich Durch einen gemeinfchaftlichen 
Druck zu unterwerfen. Denn auf Begründung der 
Föniglichen Alleinherefchaft in beiden Neichen war 
es bei der Stiftung des neuen Glaubensgerichts ei⸗ 
gentlich abgefehen;. und auf dieſen Zweck war! die 
ganze Organifation defjelben berechnet. Deßwegen 
war felbft der Pabſt mit dem Inſtitut fehr unzits 
frieden. Aber feibft der Pabft mußte fich in das 
Schein: nterefle der Kirche fügen, und den despo—⸗ 
tifchen Ferdinand mir dem Titel Der Rechtglaͤſu— 
bige im vorzüglichften Ginne beehren, damit im 
Eaftilien und Arragonien das alte Mecht der Neichss 
ftände unwirffam gemacht, und alle Staatsgemwalt 
in des Königs ungebundene Hände gefpielt würde, 
So fiegte die Schlauheit über die Energie eines 
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der edeliten Völker der Welt in demfelben Augens 
"Blicke, als jede Geiftesfraft dieſes Volks, wie eine 
Blüte aus der vollen Knospe, hervorbrach. An hat: 
monifche Euftur- der verfchtedenen Geiftesfräfte war 
sun fo wenig, als an verfländige Ausbildung einer 
Staatsverfaffung, in Spanien zu denfen. Zur 
hoͤchſten Reife des Geſchmacks, die immer eine ges 
wiſſe Harmonie der moralifchen und intellectuellen 
Kräfte vorausfeßt, konnte fich der poetifche Geift 
der Nation unter Diefen Umftänden nicht wohl et» 
heben. Auch die poetifche Geiftesfreiheit war mit 
der moralifchen befchränft. Dur, was man den 
fen durfte, ohne Gefahr zu laufen, verbrannt zu 
werden, wenn es gejagt würde, konnte als poetis 
ſcher Gedanfe in der Seele des Dichters fih ausbil: 
den und fich in Schönen Verſen ergießen. Die Ber 
redſamkeit beugte ſich noch ängftlicher, als Die Poe⸗ 
fie, unter den Schreden der Inquiſition, weil fie 
Der gefürchteten Wahrheit näher verwandt war. 


Indeſſen Taftete Dich der Druck des unfeligen 
Glaubensgerichts weit weniger auf der Phantafie, 
als auf den übrigen Geiftesfräften; und der Witz be; 
biele noch immer ein weites Feld, wenn er gleich Die 
Schranfen der Glaubenslehren nicht überfpringen 
durfte. Mur daun würde die fpanifche Inquiſition 
den poetifchen Geift der Nation zu Grunde gerich; 
tet haben, wenn damals, als fie eingeführt wurde, 
- fehon eine Art von Poeſie vorhanden gewefen wäre, 
der fie unmittelbar hätte nachtheilig werden koͤnnen, 
und wenn der Geiſt diefes Inſtituts Dem Geifte der 
Marion geradezu entgegen gewirft hätte. Aber man 
hat eine ganze falfche Vorftellung von den Schrecken 
der fpantfchen Inquiſition, wenn man glaubt, daß 


fie 


2.Bom Auf. d. fechz. 5. im das ſiebz. Jahrh. 151 


fie in Spanien jemals fo empfunden worden wäre, 
wie in andern Ländern, befonders in den Niederlan⸗ 
den, wo fich das Staubensgericht zugleich mit dem 
Despotismus eindrängte. Als diefes Gericht in 
Spanien geftiftet wurde, harmonirte es, dem Schei: 
ne nach, das heißt, fo weit es den orthoderen Glaus 
ben interejjirte, vollfommen mit der herrfchenden 
Denfart der fpanifchen Ehriften. Nicht ſowohl ges 
gen Ketzer, als gegen die Ungläubigen, die Mas 
bomedaner und die Juden, war es unmittelbar ge: 
richtet. Mit dem Kriege gegen dieſe fing eg feine 
Wirkſamkeit an; denn eine Seete von Kekern gab 
es damals nicht in Spanien; und das Inquiſitions⸗ 
gericht ſorgte dafür, daß nie eine aufkam. Die 
Reinheit des alten Glaubens zu erhalten, 
war der öffentliche Zweck des Snftituts; und nue 
darum wuͤthete es gegen die unglücklichen Mauren 

und Moriscos (die Abfömmlinge won jenen), und 
gegen die Juden, damit Fein Flecken in dem Glau— 
ben der geſammten Nation übrig biiebe, Die auf iha 
re Orthodoxie ſtolz war. Diefer Stof war eine 
Folge des fünftehalb Hunderrjährigen Kampfs des 
Farholifchen Chriſtenthums in Spanten mit dem Mas 
homedanismus. Als den Triumph der. Kirche feis 
erten alle fpanifchen Ehriften die Eroberung von Gras 
nada. Darum verwandelte fich die Furcht vor der 
Inquiſition in dem Herzen des Spaniers, deſſen 
Religionsenthufiasmus mit feinem Patriotismus uns 
zertrennfich verfchmolen war, fogleich in die aufa 


richtigfte Ehrfurcht. 


So erflärt es fich, wie auch in der Folge, als 
man im übrigen Europa vor der fpanifchen Inqui— 
fition wie vor einer zweiten Hölle zitterte, beions 
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ders unter der Regierung Philipps IT., man in 
Spanien felbft fo fröhlich Tebte und feherzte, wie: je 
zuvor, und wie, aus Denfelben Gründen, die Ent: 
wicfelung des poetifchen Geiſtes der Nation durch 
den kirchlichen Glanbenszwang fo wenig gehemmt 
wurde. Dan dachte nicht an die Snquifition, wenn 
man nichts mit ihr zu verhandeln hatte; und man 
fhämte fich, in den Berdacht zu kommen, als: ob 
man fein orthodorer Katbolif ſey, wie man fi ſonſt 
nur des gröbeften Verbrechens fhämt. So feſt war. 
der Fanatismus fchon vor der Einführung der Inqui⸗ 
fition in der fpanifchen Denfart eingewurzelt, daß jes 
der Zweifel in Religionsfachen als eine fchwere Günz 
De verabichener wurde. Wer aber mit blinder Erz 
gebung au den Ausfprüchen der Kirche hing, der 
hatte, nach fpanifcher Denfart, ein gutes Gewiſ⸗ 
fen, und frenete fich feines guten Gewiffens. Ihn 
ftörte Die Snquifition in feinem. frohen tebensgenufje 
fo wenig, wie den rechtlichen Maun in; andern Gtaas 
ten die bürgerliche Criminaljuſtiz. Nur gegen Unz 
gläubige und Keßer war der: Spanier finfter und 
graufam, meil er glaubte, es feyn zu müffen. Im 
Schooße des orthodoxen DBaterlandes berrfchte ein 
Geiſt der Heiterfeit, der fih denn auch in der its 
teratur hinlänglich documentirt hat. Während der 
Herzog von Alba in den Niederlanden mit dem Hens 
ferbeile regierte, fchrieb Cervantes in Spanien feiz 
nen Donguirote, und Lope de Vega, der felbit bet 
der Inquiſition angeftellt war, feine Luftfpiele. Die 
glänzende Periode des fanifchen tuftfpiels ift übers 
haupt Die Zeit der Regierung der drei Philippe vom 
Jahr 1556 bis 16655 und genau in diefer Periode 
war die fpaniiche Inquiſition am graufamften und 
firengfien. Au traurigen Spuren des Fanatismus 
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fehlt es der ſchoͤnen Litteratur der Spanier aus dem 
Jahrhunderte der drei Philippe freilich nicht; aber 
dieſe Spuren find fo vereinzelt, und der ſchmerzhaf⸗ 
te Eindruck, den die fanarifchen Weußerungen der 
fpanifchen Dichter: auf ein freieres Gemuͤth machen, 
werden durch fo viel Züge der ſchoͤnſten Humanität 
vergütet, daß man mit zwei ganz verfchiedenen Na⸗ 
tionen Bekannefchaft zu machen glaubt, wenn man 
die politifche Gefchichte der Spanier des fechzehns 
ten und ſiebzehnten Jahrhunderts, befonders Die 
Gelchichte ihres Verfahrens in dem Diederlanden 
und in Amerifa, Tiefer, und wenn man mit ihrem - 
Dichtern vertraut wird. 


Die Befchränfung der Geiftesfreiheit durch das 
unerbirtliche Glaubensgericht mußte unter Diefen 
Umſtaͤnden der fchönen Litteratur der Spanier fo gar 
in einer Hinficht nüglich werden, während fie ihr 
in einer andern fchadete. Vernichten ließ fih nun 
einmal die, Geiftesfrafe nicht, die um diefelbe Zeit, 
als die Inquiſition in Spanien geftiftet wurde, enerz 
gifch in diefem Lande Kervordrang. Ihre Stärfe 
wurde noch erhöht durch das wachſende Gelbfiges 
fühl der Nation nad) der Vereinigung der caftilias 
nifhen und arragonifhen Monardie. Während 
der‘ funfzigjährigen Megierung Carl’s I. oder, wie 
er als deutſcher Kaifer gewöhnlicher heißt, Carl’s V. 
(vom J. ısı6 bis ı555) war nun gar nod) die Hfte 
veichifche Monarchie an die fpanifche geknuͤpft; und 
neue Königreihe wurden von Spanien in einem 
neuen Welttheile erobert. Nicht fo fiegreich, wie 
unter Carl V., waren die fpanifchen Waffen, unter 
den drei Philippen. Aber Fein Unglück demuͤthigte 
die brave, dem Fanatismus und der elendejten Res 
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gierung aufgeopferte Nation; und das Genie mach⸗ 
te ſich Luft nach der poetiſchen Seite, da ihm durch 
den Glaubenszwang der Zutritt zu einer mehr als 
ſcholaſtiſch kirchlichen Philoſophie verſperrt wat, 


Auch der immer verderblicher wirkende Des; 
potismus der fpanifhen Regierung Fonnte 
die poetifche Energie des fpanifchen Geiftes nur 
langſam vernichten. Die Fühnen Ausbruͤche des 
Freiheitsgeiftes in Caftilien und Arragonien beim 
Regierungsantritte Cars V. hatten ein abfchrecfens 
des Ende genommen, meil dee Adel und der dritte 
Stand fih um ihr gemeinfchaftliches Intereſſe nicht 
vereinigen Fonnten. Wäre dieſe Bereinigung ers . 
folgt, fo hätte Spanien vielleicht das erſte Mufter 
einer conftitutionellen und doch Fräftigen Monarchie 
gegeben. Dieje Ehre war ihm vom Schickſal ver- 
fagt. Aber das Genie Tieß fich nicht fo beeinträchs 
tigen, wie die politifche Freiheit und der Glaube. 
Die Könige mochten regieren, wie fie wollten; 
fie mochten das Blut ihrer Lnterthanen und die 
Schäße von Amerifa noch fo finnlos verfehwenden; 
die Nation, die fi) dem Despotismus im Gruns 
de nur um des Glaubens willen Preis gab, blieb 
in ihrem Herzen, was fie war, bis die Zeit 
an ihr das Werf der Unterdrückung vollendete. 
Bis dahin war der fpanifche Patriot, der die Gas 
de feines Königs aus loyaler Gefinnung als die 
ſeinige verfoht, im feinen eigenen Augen noch 
immer ein freier Mann, Den Königen wurde in 
Verſen, wie in Profe, gehuldigt. Aber eine Hof: 
Poefte, wie die franzöfifche unter der Regierung 
&udwig’s XIV. war, hat es in Spanten nie geges 
ben. Auch blieb es immer Nebenſache, | 
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Koͤnige von Spanien fuͤr die poetiſche Litteratur ih⸗ 
rer Nation thaten. Karl V. bewies einigen ſpani⸗ 
ſchen, wie einigen italieniſchen Dichtern eine ges 
wiſſe Aufmerkſamkeit nach der damaligen Sitte der 
Fuͤrſten, weil der Dichter im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert noch für einen vorzüglich brauchbaren Mann 
in allerlei Art von Gefchäften galt; aber: befondre 
Motiz ſcheint Earl V. von der fpanifchen Litteratur 
nicht einmal fo viel, als von der italienifchen, ges 
nommen zu haben. Philipp IL warf zumeilen wohl 
einen gnädigen Blick von der Höhe feines freuden⸗ 
lofen Throns auf einen geiftreichen Mann herab; 
aber vaftlofe Herefchfucht und dumpfe Bigotterie 
machten fein einfiedlerifches Gemüch unempfänglich 
für den Genuß des Schönen. Sein milder gefinns 
ter Sohn Philipp II. war zu indolene, um fich 
für irgend etwas ernftlich zu interefjiren. Philipp 
IV. that für die ſchoͤne Litteratur in Spanien mehr, 
als irgend einer feiner Vorgaͤnger feit Johann II. 
Geine Neigung zu Glanz und Prunf, der er ſich 
forglos hingab, während der Staat in Ohnmacht 
und Zerrüttung verfanf, beſtimmte ihn, das fpas 
nifche Theater thätig zu begünftigen. Von ihm pens 
fionirt, hatte Calderon Muße, ganz für die dras 
matifche Poefie zu leben. Aber Calderon vollendete 
in der dDramatifchen Poefie nur das WWerf einer nicht 
Heinen Zahl von Worarbeitern, die, von feinem 
König befoldet; der Nation dienten, deren Beifall 
ihre Belohnung war. Dem Nationalgeifte al 
fein verdanft die fpanifche Poefie ihren höchften Flor. 
Darum blieb, auch nachdem in der Inrifchen und 
epifchen Poefie der Spanier längft die ttalienifchen 
Formen herrſchend geworden waren, das fpanijche 
Schaufpiel durchaus national. Die dramatis 
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fihen Dichter mußten wohl der Stimme eines Pur 
blicums gehorchen, das Charafter genug hatte, Fein 
Schaufpiel auffommen zu laffen, das dem allgemeis 
nen Nationalmillen nicht huldigte. Die ganze Ges 
fehichte des fpanifchen Theaters beweiſet dieſe Herr 
fchaft des Publicums über die dDramatifchen Dichter 
in Spanien; und der eigne Gefchmack diefer Dich: 
ter war durch den poetifchen Gemeingeift der Marion 
fo präformirt, daß fie gern, wie fope de Vega, dem 
Strome folgten, auch wenn fie, wie Diefer, recht 
gut wußten, was die reine‘ Theorie verlangte. Die 
äftherifche Beredelung der Profe war mehr den 
Schrififtelleen überlaffen. Aber befondre Ermun— 
terung vom Throne herab wurde ihnen der Regel 
nach fo felten, wie den Dichtern, zu Theil. Anto: 
nio de Golis verdanfte die Ehre, als Hiſtorio— 
graph von Philipp IV. befolder zu werden, um bie 
Gefchichte des fpanifchen Amerifg zu fchreiben, zum 
Theil feinem Dichterruhm und feiner Vielfeitigfeit, 
aber doch nicht einer befondern Achtung feines Tas 
lents zur guten Profe. 


Aber gering geſchaͤtzt murde äfthetifche Geis: 
ftescuftur in Diefem Zeitraum weder von einem. fpas 
nifchen Könige, noch von den Großen des Reichs. 
Der erfie Stand hielt fih in Spanien, wie in 
Stalien, befonders. berufen, fih durch Titterarifche 
Bildung auszuzeichnen; und die Poefie war die 
Seele der fpanifchen, wie der ttalienifchen, Uttera⸗ 
tur. Die meiften der berühmteren fpanilchen Dichz 
ter. aus diefer Periode waren, wenn nicht von adli- 
her, Doch von angefehner Familie. Helden, Staats: 
männer und Geiftliche machten Berfe. Die Po 
ſ e war auf das innigſte in alle Verhaͤltniſſe des ger 
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ſellſchaftlichen Lebens verwebt. Mirgends ers 
hielt fich Die altritterliche Galanterie, nach dem Uns 
tergange des eigentlichen Ritterthums, länger, als 
in Spanien; und die Poefie war ihre unerjchöpflis 
che Wortführerin, ſowohl in geheimen Herzensans 
gelegenbeiten, als Bei öffentlichen Luftbarfeiten und 
Seiten. Charakteriſtiſche Nationalvergnügungen, 
zum Beifpiel die Gtiergefechte, mußten zu Gonets 
ten und Romanzen DBeranlaffung geben. Auf eben 
Diefe Vergnuͤgungen beziehen fich auch in andern fpas 
nifchen Gedichten aus diefer Periode mehrere Auss 
drücke und Unfpielungen, deren poetifcher Sinn nur 
dem verjtändlich ift, wer ſich an die Lieblingsergäts 
zungen der Nation erinnert. Die romantifchen 
Intriguen, die zum Ton der eleganten Welt ges 
hörten, wurden die Grundlage faft aller Bermickes 
lungen in den fpanifchen Luftfpielen; und die Luftipiel: 
Dichter mußten in der Erfindung folcher Intriguen 
mit den eleganten Herren und Damen wetteifern, 
wenn fie ein Publicum finden wollten. Und im 
ganzen Volke blieben Gefang und Tanz, im 
alten Nationalſtyl vereinigte, mefentliche Erforders 
niſſe einer fröhlichen Unterhaltung. Kunſtreiche 
Mufif hatte Damals für den Spanier wenig Reiz. 
Aber Mufifanten durften nirgends fehlen, wo die 
Sreude laut wurde; und zu jedem Tanze gehörte 
Dann ein Lied, 


Bon den übrigen ſchoͤnen Künften Fonns 
te die fpanifche Poefie in ihrem goldenen Zeitalter 
wenig VBortheil ziehen; denn das herrfchende Inter⸗ 
efje für Poefie verfchlang faft alle aͤſthetiſche Geiftess 
thätigfeit der Mation fo, daß eben deßwegen die 
übrigen Künfte in Spanien zurück blieben. 
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Uebrigens war der fpanifche Gefhmack in dies 
fen Zeitalter ganz fich felbft, den Einflüffen der itas 
lieniſchen Kunft, und der Autorität eminenter Dichs 
ter und Schriftftelfer überlaffen. Das italienifche 
Afademienwefen fand in Spanien feinen merk— 
lichen Eingang. Vielleicht verfprach fih die In⸗ 
quifition nichts Gutes von litterarifchen Zufammens 
fünften. Die fpanifche Litteratur verlor Dabei we: 
nig. Eine Fönigliche Akademie der fpanifchen 
Sprade und Litteratur wurde “ im achtzehnten 


Jahrhundert geftiftet. 


* * 
* 


Die genaue Verbindung, in welcher waͤhrend 
des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts Die 
ſpaniſche Beredſamkeit mit der Poeſie ſtand, 
macht eine Trennung- der Geſchichte beider entbehr⸗ 
lich. Aber einen Einſchnitt in das Ganze der Ges 
fhichte der fchönen Litteratur der Spanier aus dies 
fer Periode zu machen, ift nüglich, wenn man gleid) 
aus den beiden Abrheilungen nicht zwei Epochen 
machen darf. Eine Revolution ereignete fich feit 
der Epoche der Einführung des italienischen Styls 
in der fpanifchen Litteratur bis zu ihrem Abfterben 
in den legten Jahren der Regierung Philipp’s IV. 
nicht wieder. Die von einigen Litteratoren fo ges 
nannten Geſchmacksverderber in der letzten 
Hälfte Diefer Periode feßten größten Theils nur das 
angefangene Werf mehrerer Dichter, befonders der 
Schaufpieldichter, der früberen Zeit fort; mehrere 
von ihnen lebten mit den Dichtern, Die mehr auf 
claſſiſche Correctheit achteten, zu gleicher Zeit, und 
wirkten ftärfer, als diefe, auf das Ganze der fpas 
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nifchen Litteratur; und einen Calderon, durch 
den das fpanifche Luftipiel in feiner ganzen Natios 
nalität vollendet wurde, mit den Gefchmacksverderz 
‘ bern zufammenzumerfen, Fonnte fpanifchen Littera: 
toren nur im achtzehnten Jahrhundert einfallen, als 
man mit dem franzöfifchen Maßftabe der Kris 
tif auch in Spanien die Werke des Genies nach: 
zumefjen] anfing. Aber um diefelbe Zeit, als fich 
die fpanifche Poefie der italienifchen fo weit ges 
nähert hatte, als es ihre Verbindung mie dem Nas 
tionalftgl erlaubte, Drang der Nationalſtyl, mie 
feinen Fehlern und Reizen, mächtig vor, und die 
italtenifche Eorrectbeit Fam mieder aus der Mode. 
Die Keife der italienifchen Eorreccheit und der Nas 
tional: Eecentricität in der fpanifchen Litterarur fälle 
in das Zeitalter des Cervantes. Damals glänzs 
te tope de Bega in den Augen der Dation noch 
heller, als Cervantes; und feine Partei blieb oben. 
Die pragmatifche Ueberficht der Gefchichte der fpas 
nifhen Poefie und Beredfamfeie wird alfo fehr er 
leichtere, wenn man den Einfluß, den Cervantes 
und Lope de Vega auf die fpaniiche Litteratur hats 
ten, als einen hiftorifchen Ruhepunft benußt. Son— 
derdar genug iſt es, daß Cervantes, der in der ko— 
mifchen Litteratur überhaupt Epoche macht, auf die 
gitterarur feiner Nation doch nicht fo wirkte, daß 
der Gefchichtfchreiber berechtigt wäre, mie ihm eis 
ne neue Epoche der fpanifchen Poefie und Bered— 
famfeit anzufangen. Mehr darüber zu fagen, wird 


ſich zur rechten Zeit ſchon Veranlaffung finden %). 


Erſte 


3) Eine unverzeihliche Vernachlaͤſſigung der Chrönolos 
gie hat die Verwirrung, durch die man zwei Epochen 
in 
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Erite Abtheilung des’ zweiten Buche. 


Er 

Sefchichte der ſpaniſchen Pocfie und Beredfamfeit von ber 

Epoche der Einführung des italienifhen Styls bis auf das 
Zeitalter des Gervantes und Lope de Vega. 





Met eine kurze Zeit nach der völligen Vereini⸗ 
gung der caftiltanifchen Monarchie mit der ars 
ragonifchen durch den Enfel Iſabelle'ns und Ferdi: 
nand’s Carl von Deftreich war eine Art von Still: 
ftand in der fpanifchen Litteratur. Die politifchen 
Convulfionen im Innern der vereinigten Reiche be: 
fchäftigten die Nation zu Tebhaft, um einem fanf- 
teren Intereſſe Raum zu laffen. Aber fo bald durch 
den Gieg der öftreichifhen Partei die bürgerlichen 
Kriege geendigt waren, und der unternehmende Carl, 
von Franz I. von Franfreich gereizt, feine fpanifche 
Macht aufbor, um in Stalien eine neue Herrfchaft 
zu erringen, wachte der poetifche Geift der: fpanis 
fchen Nation in feiner ganzen Kraft wieder auf. 

| 9 Die 


in dieſer Periode der ſpaniſchen Litteratur conſtituiren 
will, veranlaßt. Beſonders auffallend iſt dieſe Verwir⸗ 
rung bei Velazquez. In ſein drittes Zeitalter 
der caſtilianiſchen Poeſie, dag er mit der Zeit der Eins 
führung des ttalienifchen Styls anfängt, und das das 
zweite beiffen follte, rechnet er alle fpanifchen Dich⸗ 
ter, die fich fichtbar nach den Sstalienern gebildet has 
ben, bis zur Negierung Philipp’s IV. hinauf; und in 
das folgende Zeitalter, fein viertes, ſchiebt er den 
DBirues und Lope de Vega und Andre ein, die 
ein halbes Jahrhundert vorher lebten. 
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Die Sprache der ehmals arragonifchen Provinzen - 
hatte indeffen der caftilianifchen weichen: muͤſſen, Die 
nun Die allgemeine Staats: und Gefchäftsfprache 
in den vereinigten Neichen wurde, Caſtilien wurde 
von nun an als das Herz der ganzen fpanifchen Wo: 
narchie angefeben. Madrid gewann den Mang ei- 
ner Hauptſtadt Diefer ganzen Monarchie, und Gas 
ragoſſa fanf zu den Provinzialftädten herab. Go 
war es denn Fein wundergleiches Ereignig, daß, in 
Derbindung mit einem Gaftilianer, ein Catalos 
nier, deſſen Mutteriprache damals doch noch in eis 
ner Are von poetifchem Anſehen ftand, als Dichter 
in eaftilianifher Sprache eine Mevolution in der 
—e Poefie bewirkte. 





u er EEEERTERBRHER ES — 


* 
Boſcan. 

Juan Boſeaͤn Almogaver, der mit feis 
nem Freunde Gareilaſo de Ta Vegaden itas 
lieniſchen Styl in die caſtilianiſche Poeſie einfuͤhrte, 
war gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
zu Barcelona geboren. Seine Familie gehoͤrte zu 
den Parriziern in Barcelona, die gleichen Rang mit 
dem Adel harten. Liberal erzogen, und begütere 
genug, um ganz und ohne Mebenabficht feiner Nei— 
gung zu litterarifchen Studien folgen zu fönnen, 
ſoll Bofcan gleichwohl in feiner Jugend auf Furze 
Zeit fich als Kriegsmann verfucht haben. Dann foll 
er auf Meifen gegangen ſeyn. Welche Laͤnder er 
befuchte, melden die Litteratoren nicht. ; Aber wenn 
er auch ſchon damals: in Stalten die italieniſche Poes 

Bouterweh’9 Befch. d. fchön. Redek. IL B. 2 ſie 
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ſie genauer kennen gelernt hat, als ſie in Spanien 
bekannt war, ſo ſcheint er doch noch weit entferut 
von dem Gedanken geweſen zu ſeyn, dieſe Poeſie 
in caſtilianiſcher Sprache nachzuahmen. Caſtilia⸗ 
niſche Verſe machte er ſchon in ſeiner Jugend, aber 
ganz im Styl der alten Lieder, den ſeit Juan de 
Mena’s Zeit niemand zu vervollkommnen für nörhig 
erachtet hatte. Erſt im Jahre 1526, nachdem 
Boſcan fchon als Weltmann ſich an den Hof des 
Kaifers Carl V. gefchloffen, und als glücklicher Eher 
mann ſich wieder in feiner Vaterſtadt niedergelafs 
fen hatte, wurde er durch einen Staliener ermuns 
gert, ‚die italieniſchen Vers⸗ und Dichtungsarten. 
An caftiltanifcher Sprache nachzunahmen. Sn Gras 
nada, wo damals der Kaifer einige Zeit vermeilte, 
befand fich unter dem Faiferlichen- Gefolge der ves 
nezianiſche Geſandte Andrea Navagero, ein 
Mann von vielen litterariſchen und hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niffen, der auch Gonette und Canzonen, wie das 
mals faft jeder gebildete Kopf in Stalien, mitmachs 
te. Boſcan wurde mie Navagero "vertraut Bon 
ihm aͤſthetiſch aufgeklärt, ſah er die italieniſche und 
auch die alte Tateinifche Poeſie in einem neuen tichs 
te. Mit einem perrarchiihen Sonett verglichen, 
mußten ihm num die gothifchen Auswuͤchſe der fpas 
nifchen Lieder, mit denen die Marion zufrieden war, 
wenn gleich nicht fo barbarifch, mie dem Staliener, 
doch etwas gefchmacklos vorfommen. Das Wefen _ 
and der Werth der antifen Präcfion und Correctheit 
wurde ihm zu gleicher Zeit fühlbar. Begeiſtert von 
dDiefen Gedanfen wagte er, ohne fich durch die wars 
nende Stimme der alten Partei abſchrecken zu Taf 
fen, dem. ermunternden Mathe des Mavagero zu 
‚folgen, Er ivat als Reformator der Iyrifchen .. 
3% 38 ki IE 
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fie: ‚feiner Narlon‘ nie Sonettem im ——6 
(den Styl auf. 

Die metriſche Form der Saum war laͤngſt 
befamit in Spanien ?). Aber der Geiſt der'caftis 
lianiſchen Poeſie harte fih gegen Diefe Form ges 
ſtraͤubt; und für petrarchiſche Correctheit und Graz 
en der Spanier noch wenig Sinn. Boſecan 

ob fich über feine. Nation, indem’ er empfand, 

e caftilianifche Poefie von einem neuen Geis 
— werden müßte, wenn ihr die itas 
lieniſchen Formen natürlich werden ſollten. Gleiche 
Gedanken hegte mir ihm ſein Freund Garcilaſo de 
la Vega. Aber eine Menge Stimmen erhoben‘ fich 
an die Reformatoren. Den alten raſtilia⸗ 

Verſen, ſagten Einige, muͤſſe man ſchon we⸗ 
en ihres ſchoͤneren Klanges den Vorzug geben. 
Nan wiſſe ja kaum, fuͤgten Andere hinzu ob die 

neuen Verſe auders, als Proſe, in's Ohr) fielen. 
Endlich wollten noch Andre gefunden haben, die ita⸗ 
Ueniſche Manier; zu dichten, habe uͤberhaupt et— 
was Weibiſches, und muͤſſe den Weibern und den 
enern uͤberlaſſen bleiben. Boſcan wurde, wie 
er ſelbſt erzaͤhlt, durch dieſen lauten Widerſpruch 
veraulaßt, noch ein Mal ernſtlich über fein Vorha— 
ben nachzudenken. “Aber er überzeugte ſich bald von 
der Nichtigfeit der Gründe, mir denen man ihn 
anariff. Er ging ſeinen Gang fort; und feine. Par: 
tet ‚vergrößerte ſich fo, daß fie bald, zwar nicht im 
en Publicum, abet doc) in der — Welt, 
eſchende wurde —4 in | 
Die 


9 Vergl. ‚oben ©. 17. Sm .allaemetinen-Liederbus 
a Di ftehen mehrere, auch geiftliche Sonette, das eine 
— ef hr fo fteif, wie das andere. 

m efhichte des —— den fang 
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Die übrigen tebensumftände Boſcans, ſo viel 
ihrer noch befannt find, haben für den Geſchichtfor⸗ 
feher der Litteratur wenig ntereffes Er brachte den 
größten Theil feines weifen Alters: in ſeiner Vater⸗ 
fiadt Barcelona, oder in der Nachbarfchaft auf dem 
ande zu. : = Gein urbaner Ton und feine mannige 
faltigen Kenntniſſe empfahlen ihn der Familie Al⸗ 
ba, die ſchon damals eine der glaͤnzendſten unter 
den caftilianifchen Magnaten war, Hund der vom dies 
fer Zeit an fortwährend von den fpanifchen Dichtern 
gehuldigt wurde.  Bofcan war fogarreinige Zeit 
Dberhofmeifter (Cayo) des jungen Don Fernans 
do de Alba, der im der Folge der Schrecken ala 
ler Feinde der  fpanifchen Monarchie wurde, Er 
ſcheint fih aber von dieſem Poſten bald zuruͤckgezo⸗ 
gen zu haben, um ſein Lebem zwiſchen der Einſam⸗ 
keit und dem Umgange mit verſtaͤndigen Freunden 
zu theilen. Das Jahr ſeines Todes iſt nicht genau 
bekannt. Man weiß nur, daß er vor dem Jahre 
1544 ſtarb *). Einer Sammlung ſeiner Gedich⸗ 
te, denen er die feines Freundes Garecilaſo beis 
SER Bi Rt RE 

IULaS  DIEET 


ante 
re 
i 


form der caftifianifchen Doefie fand, verzählte er ſelbſt 
‚wenn gleich, nur kurz, vor dem zweiten Buche feiz, 
ner Gedichte in der Zueignung an „die Herzogin. von. 
Soma, 7 RO Sa EEE 


k) Eine Nachlefe zu. den biographifchen Notizen, bie Ni⸗ 
clas Antonio unter dem Artikel Dofcan zufammenges. 


m 


ftellt, und Dieze in feine Anmerkungen zum Velazquez 

‘aufgenommen bat, findet man vor dem achten Dande 

des Parnafo Efpanol von Sedano. Ueberhaupt muf 

man von diefer Epoche an die fämmtlichen Noticias bio- 

" "graphicas, die diefem Parnafo ‘Efpanol von dem vers 

J Sedano beigefuͤgt ſind, nicht außer Acht 
allen. ag —9 EWR 
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fügte, beforgte er noch ſelbſt. Gedruckt aber wur: 
de fie erft nach feinem Tode !). 

3: — 1er — 

Boſcan mußte eitten Sprung machen, um von 
dem Punkte, wo. er die caftilianifche Doefi e fand, 
zu dem hinuͤber zu kommen, wo er in ihr eine neue 
Bahn brach. Daß ihn diefer Sprung gelang, 
verdanfte er nicht fowohl feinem Genie, als feiner 
Durch den Zufall zur rechten Stunde erregten Em⸗ 
pfänglichfeit für das Weſen der Italienifchen und der 
antifen Poefie, und feinem Talent, claſſiſche Mus 

lee matdzuahınen , ohne feinen’ eignen Ginn zu vers 
iaugnen. Dieſes Talent Boſcan's nad) feinem gatts 

ı Werte zu fchägen, muß man einmal von den 

edichten, Durch die er den netten Styl in der cas 
ittanifchen Moefie einführte, auf die caftiltantfchen 
Gedichte im ältern Styl zurückblicken. Dann ems 
pfinder man recht, wie die Spanier damals von Bofs 
can’s Verſuchen betroffen werden mußten. "Er war 
der Erfte in feiner Nation, der eine Idee von clafs 
ſiſcher Vollendung eines Geifteswerfs hatte; 


und wenn gleich die meiften feitter einenen Gedichte 


hinter Diefer Idee zurückblieben, fo erfcheint Doch übers 
all in ihnen das Beftreben des Dichters, ſich ihr zu 
nähern, Eines folchen durchaus unaffectirten und 
nirgends fich felbft hemmenden Beſtrebens war fich 
‚Fein fpanifcher Dichter vor Boſcan bewußt geweſen. 
Zwiſchen der Poeſie, die er in ſeinem Vaterlande 

ein⸗ 


I) Die Goͤttingiſche Uniperſitaͤtsbibliothek beſitzt die, vers 
muthlich aͤlteſte Ausgabe der Obras de Bofcan; Lisboa, 
1543 r 4°, und eine. andre: Anvers,.1569, in 87°, 
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einfuͤhrte, und dev, Die er verließ, iſt kein Ueber⸗ 
gang ſichtbar. Aber um das herrliche Talent Bof 
can’s auch nicht zu hoch anzuſchlagen, muß man 
nicht vergeffen, daß, alles Schreiens der Gegen: 
partei ungeachtet, der gebildetere Theil des ſpani⸗ 
schen Publicums damals gerade eine ſolche Refor 
der Poefie verlangte, wenn auch ohne es deutlie 
zu wiſſen. Wäre dieß nicht. gewelen, fo wäre Bofs 
can allein ftehen geblieben, und es wären nicht fo 
viele Dichter feiner Jrarion, denen die neue Poeſie 
ſo gut wie ihm, und zum Theil noch HAUFE, gelang, 
feinem Beiſpiele gefofgt. 


Die Jugendgedichte Boſcan's, die. nach⸗ 
her das erſte Buch ſeiner poetiſchen Werke wurs 
den, unterſcheiden fich ‚von dem ähnlichen, Die im 
allgemeinen tiederbuche gelammielt find, kaum durch 
einen Zug. von merklicherer Feinheit oder Correet⸗ 
heit. Das laͤngſte unter ihnen, das Meer der 
tiebe (Mar de amor), kuͤndigt ſchon durch feinen 
Titel den alten fpanifchen Ueberſchwung der Dhans 
tofte an; und man darf nur Die, erffen Strophen 
lefen, um ſich ganz in der alten fpanifchen Liederwelt 
einheimifch. zu: fuͤhlen ». Nur auf Berlangen 
ſeines Freundes Garcilaſo de la Vega, dem dieſe 
Gedichte, wie er ſagt, als artige Kinder ge— 
fielen, unterdeückte fie Bofcan nicht ganz. 


Das zweite Buh der Gedichte Bofean’s 
enthält mern? und —— im italieni— 


ſchen 
m) Die erſte € trophe lautet: 
El fentir de mi fentido 
Tan profundo ha navegado, 
Qu= me tiene ya engolfado, 
Donde vivo despedido " N In cr 
De falir ni a pie ni a nado; &c, 


ee} 
er 


| 
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ſchen Styl. Sie verrathen alle mehr oder mer 
niger den Zoͤgling der petrarchiſchen Schule. Aber 
der fpanifche Geiſt ſcheint überall durch. Die Spras 
che, jo glücklich auch ihre Präcifion der petrarchis 
fhen nachgebildet ift, hat doch nur felten die zarte 
Melodie ihres Vorbildes. Inder Schattirung 
der Empfindungen find die Farben ftärfer aufaetras 
gen, als es ſich die italienifchen Petrarchiften des 
fechzehnten Jahrhunderts zu erlauben pflegten. Lei⸗ 
denfchaftliche Heftigfeit, die unfer Mitgefühl eben 
deßwegen weniger feflelt, als fanfte Schwärmeret, 
weil fie es härter in Auſpruch nimmt, unterſcheidet 
die Sonette und Canzonen Bofcan’s auffallend von 
den petrarchifchen. Dieſe Hätte wird noch vers 
miehrt durch Die immer wiederfehrenden Gemählde 
des Kampfs der Leidenfchaften mie der Vernunft, 
Aber gerade am dieſen Zügen erfennt man den Spas 


- 


nier. Es war nicht individuelles Gefühl, was 
Bofcan’s Sonetten und Canzonen einen Theil dee 

itaftenifchen Weichheit entzog; denn Bofcan war, 

wie feine Lebensgeſchichte und mehr als eins feiner 

übrigen Gedichte beweifen, ein Mann von fehe mils 

der Sinnesart. . Aber die Sprache der Liebe mußte 

glühen und fkürmen, wenn fie dem Spanier natuͤr⸗ 

lih und wahr fcheinen follte; und Doch, mußte die 

Vernunft mitten unter den Stürmen der. keidens 

ſchaft nach fpanifcher Empfindungsart das große 
Wort führen, um durch ihre Ohnmacht die Staͤrke 

der Seidenfchaft zu bewähren, und zugleich der Iya 

rifhen Dichtung einen moralifchen Ernſt zu geben, 

nach welhem den Italiener in folchen Fällen gar 

nicht verlangte: Aber fo weit es der ſpaniſche, Chas 

after erlaubte, traf Boſcan den Ton der petrara 

chiſchen 

84 
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chiſchen Schwärmerei ſehr gluͤcklich ”); und im 
Ausdruck der zärtlihen Sehnſucht übertrifft er zus 
weilen den Petrarch °). | 


n) Unverfennbar zeigt ſich z. B. in dem folgenden Sonette 
ein pefrarchifeher Geift, aber in den letzten Zeilen doch 
mit einem Anhange von romanesker Wißelet. | 
Solo y penfofo en prados y defiertos 

mis paflos doy cuydofos y eanfados: 
y emtrambos ojos traygo levantados, 
a ver no vea alguicn mis defeonciertos, 
Mis tormentos alli vienen tan ciertos, 
y van mis fentimientos tan cargados, | 
que aun los campos ıne fuelen fer pefados, 
porque todos no eftan fecos y muertos, 
Si oyo hablar à cafo algun ganado, 
y la voz d’el paftor da en mis oydos, 
alli fe me rebuelve mi cuydado, 
Y quedan efpantados mis fentidos, 
como ha fido no aver defefperado, 
despues de tantos llantos doloridos. 


0) Stellen wie die folgenden aus der fchönen Canzone Ola- 
vos y frescos rios (nad) der petrarchifchen Chiare, dolci 
e frefche acque) ſucht man bei Perrarch umfonft > Ä 

Las horas eftoy viendo 
en ella y los momentos, r 
y cada cofa pongo en fu fazon, 
Comigo aca la entiendo, 
pienfo fus penfamientos, 5 
por mi faco los fuyos quales fon: 
dize m’el coragon, 
y pienfo yo que acierta, 
ya efta alegre, ya trifte, 
ya fale, ya fe vifte, 
agora duerme, agora efta defpierta: . 
el. fefo y el amor, 
andan por quien la pintara mejor, 
Viene me à la memoria 
donde la vi primero, | 
y aquel lugar do comenct de amalla, 
yna- 


‚Den 
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Den größten Theil des dritten Buchs dies 
fer Gedichte nimmt eine paraphrafirende Leberfets 
zung der griechifchen, dem Muſaͤus gewöhnlich Zus 
geichriebenen Erzählung Hero und feander ein, 
Auch fo etwas eriftirte vorher nicht in fpanifcher 
Sprade. Bofcan wählte zur merrifchen Form feis 
ner Weberfegung die reimlofen Jamben nach dem 
Mufter: der italienischen. : Die Sprache ift fo rein 
und gebildet , die VBerfification fo narürlih, und 
der Erzählungseon fo fanft und feierlich zugleich, 
daß man felbft die Öefhwäßigfeit, die aus der vos 
mantifchen Poefie in dieſe freie Leberfegung über: 
gegangen ift, fich gern gefallen laͤßt. Auf diefes 
Gedicht folgen ein fo genanntes Capitel (capitu- 
lo) im italienifchen Styl, und ein Paar poetifche 
Epifteln in Terzinen. Das fo genannte Capis 
tel ift eine Elegie der Liebe; reich an lieblichen Ges 
danfen und Bildern; aber im Ganzen gedehnt, mie 
faft alle äßnlichen Gedichte der taliener; und das 
zu voll echt fpanifcher Stürme der verliebten Vers 
zweiflung P). Unter den Epifteln ift die vorzüglichs 

. fte 
y naceme tal gloria 
de ver como la quiero, 
que es ya mejor qu’el vella el contemplalla. 
En el contemplar halla 
mi alma un 'gozo eſtraũo, 
pienfo eftalla mirando, 
despues en mi tornando, 
pefame que dura poco el engano: 


no pido otra alegria, 
fino engahar mi trifte fantafia. 


p) Eine Stelle, wie diefe , kann zur Probe dienen; 
No ofo penfar el dia y hora quando 
mi $ 0j0s comencaron a mirarte, 
fu vifla poco a poco desmandando ; 
25 En- 
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fie die Antwort an Diego de Mendoza., 
Mit diefem erften clafjifchen Epiftelndichter der Spas 
nier, deſſen bald weiter gedacht werden foll, wert: 
eiferte Bofcan,. nachdem die neue Bahn nun fhon 
auch nach diefer Geite gangbar geworden war, in 
der Nachahmung der horazifhen Epiftel. Aber 
auh ZTibull’s elegiſche Darſtellungen ſchwebten 
ibm zu gleicher Zeit vor. So wurde in feiner 
Antwort an Diego de Mendoza Die Befchreibung 
des häuslichen Lebens auf dem Lande, mie den fanf 
teften. Reizen der Phantafie gefchmüct, faſt noch 
anziebender, als die moralifhen Reflexionen, die 
übrigens anfpruchlog und edel und ganz im Geifte 
‚der wahren didaftifchen Poeſie ausgedrücke find, im 
demfelben Gedichte 9). — 

Den 


Entonces comence a confiderarte, 
con penfamientos que y van y venian, 
y eafi no era mas de imaginarte, 
Los unos blandamente me dezian, 
que con mi coracon todo te amafle, 
los otros fe, alterava y temian, 
Fuerca fue en fin, que poco a poco entrafle 
a conocer mi trifte entendimiento, 
que era bien que tus cofas contemplafle, 
Alli fe levantö mi penfamiento 
haziendo fu difcurfo en mil ojetos, 
y todos fobre un mismo fundamento, 


q) Selbſt den horazifhen Epifureismus erkenne man hier 
in den aefälligften Bildern der ——— . B. | 
En tierra do los vicios van tan llenos, 
aquellos hombres que no fon peores, 
aquellos paffaran luego ‚por buenos, 
Yo no ando ya figuiendo & los mejores; 
bastame alguna vez dar fruto alguno, 
en To de mas contentome de flores. 
No quiero en la virtud fer importune, 
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Den Beſchluß der poetiſchen Werke Boſcan's 
macht ein erzaͤhlendes Gedicht in Stan⸗ 
zen nach der italieniſchen Form. Es hat keinen 
rn Titel, als Ddiefen, der das Sylbenmaß 
bezeichnet (Octava rima). Einzelne  Gedanfen 
und Bilder find von itafienifchen Dichrern ents 
lehnt. Die: Erfindung des Ganzen und die Aus⸗ 
führung der meiſten Partieen gehören dem Bofs 
can. Sene iſt unbedeutend. - Eine mythologiſch⸗ 
allegoriſche Beſchreibung des Reichs der: ties 
be une die: — zur Pool ——— der 
g | Ge⸗ 
v0 ru | 

Bye ei  pretendo rigor en mis coftumbres, 

; . con el gloton no pienfo eftar ayuno. 

— La tierra eftä con Ianos y con cumbres, 


—J— “lo tolerable al tiempo acomodemos, 
Ne ya fu fazon hagamonos- dos lumbres, 


Und wie lieblich fchliefen fih an Neflerionen wie dies ' 
fe die Gemaͤhlde des häuslichen Lebensgenuſſes in einer 
halb ibulifcen, halb horazifchen Manier, wie z. B. 

bdas folgende: 

M Comigo y mi musger fabrofamente 

efit, y alguna vez me pida celos, 
con tal que me los pida blandamente, 
Comamos y bevamos fin recelos, 
‚ Ja mefa de muchachos rodeada: 
» mochachos que nos hagan fer aguelos. 
Paſſaremos aflı nueftra jornada , 
agora en la ciudad ahora en la aldea, 
porque la vida. eftt mas defcanfada: 
Quando pefada la ciudad nos fea, 
yremos al lugar con la companla, 
adonde el importuno no nos vea. 
All; fe, vivira con menos mana, 
Y no aura el hombre tanto de guardarfe 
d’elımalo, o d’el groflero que os engana. 
Alli podra mejor philofopharfe 
con los bueyes, y cabras, y ovejas; ‚ 
que con los que d’el vulgo han de tratarfe. 
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Geſchichte einer feierlichen Zuſammenkunft der Bes 
nus, des Amor und der uͤbrigen Inhaber und Ber 
wohner diefes allegorifchen Reichs. Amoretten wers 
den von der Venus in alle Welt ausgefande, um 
ihre Göttin gegen die Schmähungen unverftändis 
ger Menſchen zu vertheidigen, und das wahre Glüc 
der Liebe zu verfündigen. Einer diefer Fleinen ger 
flügelten Gefandten fcehlägt den Weg nad) Barce 
lona, der Vaterſtadt des Dichters, ein, trägt den 
fhönen Frauen dieſer Stadt feine Sache ausführ: 
lich vor, und fagt ihnen bei diefer Gelegenheit nicht 
wenig Artiges. Aber um die Erfindung war es 
auch wohl dem Bofcan bei diefem Gedichte nicht fehr 
zu thun. Es follte ein romantifches Gemählde von 
größerem Umfange, als ein Sonett, oder eine Canzos 
ne, ſeyn, und den Reiz einer Befchreibung im italies 
nifhen Styl den Spaniern in ihrer Sprache empfinds 
bar machen. Zum Bewundern ift die $eichtigfeit 
und Anmuth, mit der Bofcan diefe Abficht erreicht 
hat. Die Befchreibungen find fo lebendig '), und 
die ganze Manier, nur die Verfification nicht. immer 

| mit 


| | 
r) Hier ift die Befchreibung der Scene, wo Venus beim 
‚Aufgange des nach ihr benannten Morgenfterns erfcheint : 
Moſtrava ya fu refplandor la eftrella, | 
Que barre de la fombra nueftra ſuelo, 
Y al fu venir toda otra cofa bella 
Dexava fu lugar alla en el cielo: 
Quando Venus falio, y al falir d’ella 
Saliö el amor, y junto faliö el zelo,. 
El zelo que de amor nace en las cofas, 
..Y mas en las que nacen mas hermofas, 
Saliö com fus cabellos efparzidos, 
Efta reyna de amor y de hermofura, 
Su roftro blanco y blancos fus veftidos, 


Con gravedad mezclada con dulsüra: 
| | Los 
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mie eingeſchloſſen, ſo teigend, daß man auch für 
die Dehnung einzelner Partieen durch die glückliche 
Ausführung des Ganzen binlänglich entſchaͤdigt wird. 
Und fo wie die Befchreibungen in diefem Gedichte 
nur ein leichtes Spiel der Phantafie find, fo fchwes 
ben’ auch die Inrifchen und romantifch :didaftifchen 
Stellen’ wie in den Lüften °). Das Ganze ift in 
feiner Art von feinem der’ Ve fpanifchen Dich⸗ 
ter reiten worden. 


Ä Wenn. man alle poetifchen Verdienſte Bofcan’ 8 
— ſo kann man ihm, wie auffallend 
auch immer die Fehler ſeyn moͤgen, die beſonders 
einige ſeiner Soneite doch den Nahmen 
PR, Sp eat des 
vb 


——— "Los 0jos entre vivos y caidos, 
ii - 30 


"Divino’el ademan.y la figura, 
‚Como aquella que Zeuxis trasladd 
‚De las cinco donzellas de Crotö. 


— Ein Paar Stanzen aus der, Rede, die der. abgefandte 
* Amor an die Schönen-in Barcelona hält, erinnern an 
ein Paar ähnliche in Taſſo's Serufalem, das aber das 
male noch nicht exiſtirte. 

a 05 engafle ni 08 trayga levantadas, 
La mocedad y verde logania: 
> Que .os hallareys despues peor burladas, 
‚Con el tiempo que burla cada dia, 
Yde fuerte os vereys desenganadas, 
Quie enganaros querra la ‚fantafia, 

2: Vnos ıvaldra ni mana ni’ confejo, 

Ni miraros mil vezes al efpejo. 
Guardad que mientras el buen tiempo dura, 
No fe os pierda la fresca primavera: 

' Sali ä gozar el campo y fu verdura, 

Antes que todo en el invierno muera: 
Repofa y foflega en efla frescura, 

Con el ayre que blandamente ‚os hierra, 

Y afı falfas podreys eftar fefioras, 

Sobre el correr d’el tiempo y de las horas, 


ME: 
7 


10 


\ 


* J 
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des erſten chaſſiſchen Dichters der Spanier 
nicht verſagen. Seine Sprache iſt in einzelnen 
Ausdruͤcken veraltet, aber im Ganzen fuͤr die ſol⸗ 
genden Jahrhunderte muſterhaft geblieben. Sim: 
plicität und Würde in dieſem Grade mit poetiſcher 
Wahrheit und Innigkeit in einer correeten Form zu 
vereinigen, hatte kein ſpaniſcher Dichter vor ihm 
vermocht. Die Anhaͤnger ‚der alten Mattonalpoefie 
ſchalten ihn einen Nachahmer; aber ohne die Art 
von Nachahmung, durch die er den italieniſchen und 
antiken Geſchmack in feiner Sprache nationaliſirte, 
konnte die ſpaniſche Poeſie das Feld nicht erobern‘; 
in welchem fie von nun an mit der italienifchen wett⸗ 
eiferte. Daß ver feiner Nation Feine Dichtungswei⸗ 
fe aufdrang, die ihr auf immer fremd bleiben mußte, 
beweifer die fchnelle Verbreitung Des neuen Ger 
ſchmacks in ganz: Spanien „ fein Bordringen bis in 
Portugal, und feine Dauer in beiden Reichen. Une 
vecht hatten freilich die poetifchen Neuerer, an deren 
Spitze Boſcan fand, wenn fie den alten ſpaniſchen 
Rauonalſtyl, der in feiner Are auch einer claffiichen 
Veredelung fähig war, verdrängen, wollten. Aber 
die Trage ift, ob. die Anhänger: diefes alten. Styls 
auf den Gedanfen gefommen wären, ihm nach clafs 
fiihen Muſtern zu veredein, wenn nicht Die Dichter 
von der neuen Partei ihnen in neuen Formen un; 
gefähr gezeigt haͤtten, was aus der fpanijchen Poe⸗ 
fie noch werden Fonnte, Dieſes zeigte aber Bofcan 
zuerit durch Mufter, nicht durch Fritifche Demons 
ftcation; und Boſcan's Beiheidenheit trug nicht 
wenig zur Vergrößerung feiner Partei unter edlen 
Gemüthern bei. : Hätte er feine Reform mie einem 
theoretifchen Sturmlaufen gegen den alten Styl, 
oder gar mie felbftfüchtigen Rodomontaden angefan⸗ 
— | gen, 
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gen, jo würde er der Spott feines Publicuns ges 
worden feyn. Denn diefes Publicum ‚ließ fih wohl 
bilden, aber es a4 ſich nicht fchulmeifterifche Lectio⸗ 
nen fefen. 


Den nächften Daß nah Bofcan ‚neßmen in 
der Öefchichte der fpanifchen Poeſie billig feine Freun⸗ 
de ein, die den Ruhm, zu dem er den Weg ge⸗ 
mat , mit ihm theilten, 





= Garcilafo de la Vega. 

Der erfte fpanifche Dichter, der fih an Boſ⸗ 
can ſchloß, war Garcilafo de la Vega, ein 
junger Caftilianer aus Zoledo, von angefehner Gas 
mille, geboren, nach einigen Litteratoren im Jahr 
1500, had andern. im Jahr 1503. Sein Talent 
zur Poeſie hatte fich früh entwicdelt. Er war ſchon 
Derfaffer von allerlei Liedern im alten Styl, als 
er mit Bofcan befannt, und bald vertraut wurde, 
Auch ibm ging nun ein. Licht über das Weſen der 
italienischen und der antifen Poefie auf. Eifrig ſiu⸗ 
diere er befonders den Petrarch und den Virgil. 
Der Gedanfe, vorzüglich die Schäferpoefie in feis 
ner Mutterfprache zu veredeln, fcheint ihn am leb— 
hafteften begeiftert zu haben. Aber fein Schickſal 
warf ihn in das unruhige Soldatenleben; und die 
Kriege Earl’s V. viffen ihn von einem fremden Lan⸗ 
de nach dem andern fort. Im Jahr 1529 war er 
unter dem ſpaniſchen Corps, das zu der kaiſerlichen 
Armee gegen die Tiefen ftieß und fich ſehr tapfer 
hielt. Sn Wien verwicfelte er fih in eine roman⸗ 

tiſche 
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tiſche Intrigue zwiſchen einem ſeiner VBeac mb 
einer Faiferlichen Hofdame Die kaiſerliche Würde 
muß bei diefer Intrigue compromittirt gewefen feyn; 
denn Garcilafo wurde für feine Bemühung auf ei: 
ner Inſel der Donau in Arreſt gefeßt. Dort fang 
er eine ſeiner Canzonen, in der er fein Schickſal bes 
feufzt, aber von der Gegend an der Donau viel 
Ruͤhmliches ſagt ). Seine Gefangenfchaft ſcheint 
nicht lange gedauert zu haben. Im Sabre 1535 
machte er den abenteuerlichen Feldzug Earl’s V. ges 
gen Tunis mit, und brachte Wunden und Ehre zu: 
ruͤck. In Deapel und Sicilien benußte er feine tus 
higen Augenbliefe als Dichter, fo gut es die Um⸗ 
ftände nur erlauben wollten. Er verwünfchte den 
Krieg, phantafirte fih mir allem romantifchen Ern⸗ 
fie in eine arfadifhe Schäferwelt, und blieb Sol⸗ 
dat °). Seine militärifhen VBerdienfte müffen denn 
doch nicht gemein geweſen feyn; denn als im folgen: 
den Jahre die Faiferliche Armee in das füdliche 
Sranfreich eindrang, commandirte Garcilaſo de la 
Vega, damals fechs und dreiffig, oder nad Anz 
dern, drei und Dreiffig Jahr alt, eilf Eompagnien 
Infanterie. Diefer Feldzug, der nicht fo glücklich 
endigte, als er angefangen hatte, war für Garcis 
laſo der leßte, und entrig ihn der Welt in der Bluͤ⸗ 
te feiner Kräfte. Der Kaiſer ſelbſt ertheilte dem 

mu⸗ 
38. 

Danubio, rio divino, 


Que por fieras naciones 
Vas con tus claras ondas difcurriendo, . &c. 


u) Man fehe feine Elegie an Boſcan, wo er den 
"Mars apoftrophirt: | 
O crudo, o rigurofo, o duro Marte, 
De tunica cubierto de diamante, 
Y endurecido fiempre en toda parte, «&c, 


- 
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muthigen Dichter den Befehl, einen befeftigten 
Thurm, defien Befaßung den Rückzug der Faifers 
lichen Armee verfchwerte, mit Sturm zu erobern, 
Gareilafo vollzog diefen ‘Befehl mir mehr Heroiss 
mus, als: Borfiht. Er felbft wollte: der Erfte ſeyn, 
der den Thurm erſtieg. Er erreichte feinen Zweck. 
Aber ein Stein, der ihn an den Kopf traf, warf 
ihn zuruͤck. Toͤdtlich verwundet wurde Garcilafo 
nah Nizza gebracht, wo er wenige Wochen darauf 
ftarb *). 


Die Gedichte Garcilafo’s würden nicht erras 
then Taffen, daß ihr Verfaſſer einen großen Theil 
feines furzen Lebens als Soldat im Felde zugebracht 
bat und als Opfer feiner Bravour auf dem Bette 
der militaͤriſchen Ehre geftorben if. Denn Gars 
eilafo nähere ſich der petracchifchen Zartheit der 
Empfindung und Darftellung mehr, als Bofcanz 
und der Ton feiner Gedichte ift faft durchgängig fo 
fanft und.elegifch, daß man nur an einzelnen Nas 
tionalzügen den Spanier, und feeilich dann defto 
auffallender, erkenne 7). In feinen Sonetten, 
deren nicht viele find, ift der Nachahmer Petrarch's 
nirgends zu verfennen. Zumeilen überfchleicht ihn 
aber auch da die altmodifche Wißelei, Die in Spas 

| nie 


x) Zufäge zu den befannteren Nachrichten von dem Leben 
des Garcilaſo de la Vega finden fich unter den. biographi⸗— 
ſchen Notizen in Sedano’s Parnafo Elpahiol, Tom. IT, 


y) Der neuen Ausgabe der Obras de Garcilafo de la Ve- 
ga von einem Ungenannten, Madrid, 1765, in 8, 
find £urze Anmerkungen beigefügt, ‚die auf die Schöns 
heiten und die Fehler der Poefie Garcilafo’s beftimme 
und ohne Vorurtheil hinweifen. Auch. die patriotiſch 
männliche Vorrede ift lefenswerth. 
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nien noch immer für finnreich Fräftigen Ausdruck der 
geidenichaft galt %. Eins dieſer Sonette hat im; 
deſſen an durchgeführter Weichheit und Milde des 
Styls und der Berfification wenig feines gleichen 
in der fpanifchen Utteratur * In den eigenthuͤm⸗ 


REIN 


2). Unangenehm contraſtirt, J v. in weſem Eonette: der 
Tg ſchoͤne Anfang mit ‚dem prettoͤſen und IRRE Re 
Schluſſe. 
La mar en medio y tierras he ‚dexado 
F De quauto bien, cuitado, yo tenia: 
y yendome alejando cada dia, TERM 
Gentes ‚, 'coftumbres, lenguas he pafados Hs? 
Ya de volver .eftoy desconfiado:: PA 
Pienfo remedios en mi fantafia:. 
"Y_ el que mas cierto efpero, es aquel dia 
Que acabara la vida y el cuidado, 
Do qualquier mal pudiera focorrerme 
Con veros.yo,,fellora,.Ö efperallo , 
Si efperallo pudiera fin perdello, 
Mas de no veros ya para valerme, REN 
Sino es morir, nigun remedio hallo: "V 
V fieftelo es, tampoco podre' habello, 


a) Diefes wohllautende und beruͤhmteſte unter Sareilaf's 
Sonetten ift das folgende : 
O dulces prendas, por mi mal halladas, 
‚ Dulces y-alegres, quando Dios queria! 
Juntas eftays en la memoria mia, 
Y con ella en mi muerte conjuradas. 

Quien me, dixera, quando las pafladas 
Horas en tanto bien por vos me via, 

Que mie haviais de fer el algun dia. 
Con tan grave dolor reprefentadas! 

Pues eu un hora junto me llevaftes, oh 
Todo el bien, que por terminos me diftes, 
Lievadme junto el mal, que me dexaftes, 

Si no, fofpechare, que me puhftes ' 

)2 U En tantos bienes, porque deſeaſtes 
‚Verme morir entre memorias triftes, 


Ent, 
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fichen Charakter der tralienifchen Canzone, die er 
auf eine aͤhnliche Art, wie Bofcan, nachabmte, ift er 
nicht ganz eingedrungen. Was feinen Ruhm aber 
vorzüglich begründer hat, find feine Schäferger 
Dichte, ti verbienen eine ausführlichere Erwähs 
nun. 

Seit Juan de (a Enmina’s norhdürftigen Schä; 
ferfpielen im altfpanifchen Styl harte diefe Art von 
Poeſie feine Fortichriere in Spanien gemacht. ats 
eilafo - de la Vega ahmte die Eflogen Sanay 
zar’s und Virgil’s imeiner fo glücklichen Vers 
einigung der romantifchen Sinnesart mit der antis 
fen Correctheit nach, daß feine Eflogen, wenn gleich 
nur Eine, unter ihnen fait unübersrefflich ift, alle 
italieniſchen Gedichte dieſer Gattung, die in Sa; 
nazzar's Arfadien allein. ausgenommen, übertreffen. . 
Der, ıneapolitanifche Himmel fcheint auf Garcilafo 
wie auf Sanayar. und Birgil gewirft zu haben. 
Auch ſah Garcilafo Neapel in einem gewiffen Gins 
ne als fein poerilches Vaterland an. Die bei weis 

tem ſchoͤnſte dieſer Eklogen ift die er ſte. Mit ihr 
faͤngt eine neue Epoche in der fpaniichen Schäfers 
poefie an, Die ganze Compofition hat die merris 
fehe Form ‚einer. italieniſchen Canzone. Die Erfins 
dung. iſt Sehr einfach. In den: vier Einleitungefiro: 
phen, in welche die. -Zueignung an den Birefönig 
von Neapel. Don Pedro de Toledo, Marquis von 
Dillafranca, verwehrt ift, erzählt der Dichter mit 
aller, der wahren RATE e angemejlenen Gtms 

TÜR plis 


Entkleidet von der lieblichen Verfification, ftehen indeflen 


die, Gedanken in den legten Zeilen doch wieder ſtudirt 
* ſeltſam da. 
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plichtät, wie; zwei Hirten, Salicio und Nemo: 
rofo, zufammen famen, und in wetteiferndem Traus 
ergefange ihre Empfindung ergoſſen. Die beiden 
Trauergefänge, die ununterbrochen folgen; 1 bilden 
nun in ihrer Beziehung auf einander ein Inrifches 
Ganzes. Dieß ift der Umriß der Efloge. Aber 
faft jede Zeile diefer vereinigten Trauergefänge muß 
durch die Innigkeit des ſchwaͤrmeriſchen Gefühls, 
durch die gefälligfte Beftimmeheit des "Ausdrucks, - 
und Durch eine Harmonie der Verſification, die 
nichts zu wünfchen übrig Täßt, jedes für elegiſche 
Schoͤnheit empfaͤngliche Gemuͤth hinreiſſen; und 
noch jetzt nennen die ſpaniſchen Litteratoren faft ein⸗ 
ſtimmig dieſe Ekloge eine der ſchoͤnſten, die es giebt. 
In dem erſten Trauergeſange iſt der Gegenſtand die 
Untreue, in dem zweiten der Tod der Geliebten. 
Dem zweiten. liegt erweislich ein hiſtoriſches Factum 
‘zum Grunde Garcilaſo wiirde für die Theilnah⸗ 
me ferupnlöfer Lefer noch befjer geforgt haben, wenn 
er lieber Die Lirfache des Todes der fchönen Bewein⸗ 
ten ganz umgangen hätte; denn diefe hier als’ Hits 
tin charafterifirte Dame war im Wochenbette ger 
ftorben; und eine Apoftrophe des Flagenden Schü 
fers an die tucina deutet beftimmt genug auf die⸗ 
ſe Todesare hin.) Aber ift die Weberdelicateffe, die 
an dergleichen Zügen der rührenden Wahrheit ein 
Hergerniß nimmt, der Aufmerffamfeit eines Dichs 
ters werth? Der vorangehende Trauergefang, im 
welchem der Schäfer Salicio die Untreue feiner Ges 
liebten beffage,  fcheint beinahe ‘Feine fortgefeßte 
Steigerung des Intereſſe — zu — ). Die 
— 


b) Hier find zwei "Strophen aus dem n Gange des Sa⸗ 
licio. 
Por 
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geidenfchaft erreicht Bier ihre Höchfte Stufe, indem 
fie ſich er 2 a ng Aufopferung verliert . Aber 
Por ti —3 — la ſelva umbroſa, 
‚Por ti lasefquividad y apartamiento 
‚Del folitario monte me agradaba: 
"Por ti la verde hierba, el fresco viente, 
El blanco lirio y colorada rofa,, 
‚X dulce primavera deſeaba. 
„Ay! quanto me enganaba, 
‚Ay! quan diferente era, 
| Y quan de otra manera 
0 que en tu falfo pecho fe escondıa ! 
„Bien claro con fu voz me lo decıa 
.#..,.'La finieftra‘ corneja repiticndo 
„La desventura. mia. 
" Salid fin duelo lägrimas corriendo. 


Quantas veces durmiendo en la florefta 
(Reputändolo yo por, desvario) 
Vi mi mal entre fuenos, desdichado! 
Sofiaba que en el tiempo del, eftio 
Llevaba, por pafar allı la fiefta, 
A beber en el Tajo mi ganado: 
Y despues de llegado, _ 
Sin ‚faber de qual arte, 
„Por desufada parte, 
Y por nuevo camino el agua fe iba: 
Ardiendo yo con la calor eftiva, 
El eurſo enajonado iba Giguiendo 
Del agua fugitiva. 
Salid fin duelo lägrimas eorriendo. 


3 


J 
J “ 


€) Mas ya que 4 focorrerme aqui no vienes, 
No * el lugarque tanto amafte; 
Que bien podräs venir de mi fegura. 
Yo dexar& el lugar do me dexafte: 
'Ven, fipor folo efto te detienes. 
Ves aqui un prado lleno de verdura; 
Ves aqui una efpefura, u. 
Ves aqui uma agua clara, 
En otro ticmpo cara, 


My: BUN A 
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der Gefang, in welchem der Schäfer Nemoroſo den 
Tod feiner Geliebten beweint, uͤbertrifft Den erſten 
noch an elegiicher Stärfe, eben defwegen, weil er 
noch fanfter ift. Gemählde der Erinnerungen, des 
nen fi der Trauernde hingiebt, reiben ſich auf 
das lieblichfte at einander. Die Befchreibung der 
Schoͤnheit der Geliebten erhöht die Echönheit des. 
Gedichts 5). Die Strophe, in welcher der Schi - 
fer fingt, wie er die Locke der Entfchlafenen in ei 
nem weiſſen Tuche an feinem Buſen trägt, und fich 
nie von ihr trennt, und wie er einfam die Locke zus 
weilen vor fich ausbreiter, dann feine Thränen mit 
ihr trocknet, dann faft jedes diefer fehönen Haare 
eins nach dem andern muftere und zählt, Hat weder 
in der alten, noch in der neueren Ltteratur ein Bors 


bild. 


. A quien de ti con lagrimas me quexo. 
Quizä aqui hallaräs, pues yo me alejo, 
Al que todo mi bien quitarme puede; 
Que pues el bien lc dexo, | 
No es mucho que el lugar tambien le quede. 


d) Do eftän agora aquellos.claros 0jos, 

— Que llevaban tras sı como colgada 
Mi änima do quier que fe volvian? 
Do etftä la blanca mano delicada . 
Llena’ de vencimientos y defpojos 
Que de mi mis fentidos ‚le ofrecian? - 
Los cabellos que vian- .. 

Con gran defprecio al oro 

Como. menor teforo, J 
Adonde eſtan? Adonde el blanco pecho? 
Do la coluna que el dorado techo 
Con preſuncion gracioſa ſoſtenia? 
Aquefto todo agora ya fe encierra, 
Por desventura mia, 

Eu la fria, defierta y dura tierra. 
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bild » Ueberhaupt würden die Nachahmungen 
einzelner Verſe Virgil's, die von den Litteratoren 
nachgewieſen ſind, ohne beſondre Nachweiſung im 
Zuſammenhange dieſer durchaus romantiſch ſchwaͤr— 
meriſchen Ekloge ſelbſt von den gelehrten Leſern Gar⸗ 
eilaſo's faum bemerkt werden. Die ganze Ekloge 
gehöre der Seele des Dichters an. Aber die Kunft 
bat den profaifch rührenden Stoff in die höhere Res 
gion der anmutrhigften Dichtung erhoben. 


Da Garcilafo die Alten nur in einzelnen Ges 
danfen. und Bildern, aber nicht in der ganzen Form 
feiner Eflogen nachahmte, fo glaubte er, fich mit. 
dieſer Form beliebige Beränderungen erlauben zu Dürs 
fen. Uber bier verließ ihn fein Gefhmaf. Die 
zweite und längfie feiner Eflogen ift ein unnatürs 
liches Gemiſch heterogener Poeſie. Ein unglücklich 
liebender Schäfer Flagt feinen Schmerz. Kin ans 
derer fomme dazu. Die Unterhaltung gebt unges 
zwungen ihren romantiſch bufolifchen Gang. Dur 
fieht man nicht, warum die Versarten wechieln; 

dent 


e) Uma parte guard& de tus cabellos, 

Elifa, euvueltos en un blanco paño, 
Que nunca de mi feno fe me apartan: 
Descöjolos, y de un dolor tamanio 
Enternecerme fiento, que fobre ellos 
Nunca mis ojos de llorar fe hartan. _ 
Sin que de alli fe partan, 
Con fufpiros calientes, 
Mas que la Hama ardientes, 
Los enxugo del llanto, y de confuno 
Cafi los pafo y cuento uno 4 uno: 
Juntändolos con un cordon los ato; 
Tras eflo el importuno 

PDolor me dexa descanfar un rato, 


M4 
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denn auf Terzinen folgen reimloſe Jamben, dann | 
wieder Terzinen, dann das Sylbenmaß einer Gans 
zone; und der Inrifche Geift der Efloge ift doc) bis 
Dabin überall ungefähr derfelbe. Auf ein Mal wird 
die Compofition dramatifh, nicht bloß dialogiſch. 
Die fhöne Jägerin, über deren Kaltfinn der erſte 
Schäfer geflagt hat, erſcheint perfönlih. Der 
Schäfer hält fie fell. : Ste muß ibm fchwören, ihn 
anzuhören, wenn er ihre Hand loslaſſen fol. Sie 
ſchwoͤrt es, und entwiſcht. Nun geht die Vers 
zweiflung des Wnglücklichen in Wahnfinn über. 
Ueber die Möglichfeit, ibm wieder zu feinem Betz 
flande zu verhelfen, unterhalten fih der Schäfer, 
der fich zuerft zu dem LUnglücklichen gefellte, und ein 
Dritter, der noch hinzu fommt. Diefe Gelegenheit 
ergreift der Dichter, um auf eine durchaus unſchick⸗ 
liche Art feine Efloge in ein poetifhes Elogium 
des Haufes Alba zu verwandeln. Der Schäs 
fer, der einen Arzt zue Heilung des Wahnftunigen 
in Vorfchlag-bringt, nennt einen gewiflen Severo. 
Mit diefem Nahmen ift ein gelehrter Freund des 
Haufes Alba und des Dichters gemeine. Mehr 
bedurfte es, nach des Dichters Fritifchem Ermeſſen, 
nicht, um von den Verdienften des gelehrten Freuns 
des, der die Wunder-Cur an dem mwahnfinnigen 
Schäfer verrichten foll, einen poetifchen Uebergang 
zur ausführlichen Erzählung der Geſchichte des Haus 
fes Alba in reimlofen Jamben zu nehmen. 


Die dritte und letzte der flogen Garcila⸗ 
ſo's hat wieder den rechten Schaͤferton. Der lyri—⸗ 
fhe Dialog in Octaven oder italienifhen Stans 
zen harmonirt gefällig mit der ganzen Darftellung 
des fanften Schmerzes in diefer, Efloge. 


Yu 
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Auch in andern Dichtungsarten verfuchte fich 
Garcilafo ; aber mit weniger Gluͤck. Eine. E legie 
an den Herzog von Alba, um ihn über den 
Tod feines Bruders zu tröften, it Nahabmung 
und faft Ueberſetzung eines italieniſchen Gedichts 
von Fracaftoro, und noch dazu Falt und gedehnt. 
Eine zweite Elegie au Boſcan intereſſirt defto 
mehr duch den Inhalt. Garcilaſo fehrieb fie in 
Sicilien am Fuße des Aetna. Mythologiſche Er⸗ 
innerungen auf dieſem clafiifchen Boden, Klagen 
über den Krieg, und zärtliche Sehnfucht nach der 
‚Geliebten im Barerlande bilden ein fehönes Gans 
zes, Das ſich befonders Ducch die Neuheit und Wahrs 
heit einiger Bilder und Bergleichungen auszeichnen f). 
ann — Eine 
J | | 

Como acontece al mifero doliente, 
Que del un cabo el cierto amigo y fano 
“ Le muefira el duro mal de fu acidente, 
Y le amonefta que del cuerpo humano 
Comience a levantar 4 mejor parte 
El alma fuelta con volar liviano; 
Mas la tierna muger, de la otra parte, 
No fe puede entregar al desengano, 
Y encubrele del mal la mayor parte: 
El, abrazado con fu dulce engano, 
Vuelve los ojos 4 la voz piadofa, 
Y alegrafe muriendo con fu dano: 
Ası los quito yo de toda cofa, 
Y pöngolos en folo el penfamiento 
De la efperanza cierta 6 laftimofa. 
En efte dulce error muero eontento; 
Porque ver claro, y conocer mi eftado 
» No puede ya curar el mal que fiento; 
Y acabo como aquel que en un templado 
Baho metido fin fentido muere, 
Las venas dulcemente defatado, 


My 
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Eine kleine Epiſtel, in welcher Garcilafo den 
horazifchen Ton treffen wollte, ift nicht von Bes 
deutung. Uber man erfenne doch auch in ihr dem - 
feinen Tact des Dichters, dem die Kritif, fo ftrens 
ge fie auch feine Fehler richten mag, ‚doch den Nah⸗ 
men des zweiten claffifhen Dichters feiner 
Darion nicht verfagen SR: | 





Diego de Mendoza. 


Der dritte clafifche Dichter der Spanier, und 
zugleich ihr erfter claſſiſcher Proſaiſt, Don Diego 
Hurtado de Mendoza 8), geboren zu Grang— 
da, man weiß nicht genau in welchem Jahre, aber 
gewiß in den erften Kahren des fechzehnten Jahrhun— 
derts, war von feinen Eltern, als Abfsmmling eis 
ner der vornehmften Familien des Landes, zu bos 
ben Ehren, aber, weil er der fünfte unter feinen 
Geihwiftern war, zum geiftlichen Stande beftimmt 
worden. Er erhielt aljo eine fo genannte gelehrte 
Erziehung. Er lernte außer den clafifchen alten 
Sprachen auch Hebräifh und Arabifh. Auf der 
Univerfität zu Salamanca ftudirte er fcholaftifche 
Philoſophie, Theologie und Kirchenrecht. Zugleich 
aber wurde er als Student in Salamanca Erfinder 
des Fomifchen Romans. Denn damals fehrieb er 
das, rg weltberühmte Leben des Lazarillo 

de: 


g) Auf dem Titel der mir bekannten Ausgabe feiner Obras, 
Madrid 1610, in 4°, beißt, er Diego de Mendoza, 
ohne Hurtado. Der Mendoza’s find fo viele in 
der fpanifchen Litteratur, daß man auf ihre Vors und 
Beinahmen achten muß. 
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de Tormes. Sein ftarfer und heller Verſtand 
wurde bald nicht weniger, als fein Witzeund feine 
Kennenifie, bemerft. Der Kaiſer CarlVn zog ihn 
aus den Studien hervor, meil er ihm den: brauchs 
baren Welt: und Gefchäftsmann anfah. Diego de 
Mendoza ging, nachdem er noch "nicht: lange die 
Univerfirät verlaffen” hatte, als Faiferlicher Geſand⸗ 
ter nach VBenedig. Nun hatte er Gelegenheit ges 
nug, in den Stunden, die ihm feine Gejchäfte übrig 
ließen, durch den Umgang mit gebildeten Italienern 
fich immer mehr an den Geift der italienifchen tits 
teratur zu gewöhnen. : Die Befanntfchaft Bofcan’s 
fcheint er fchon wor. feiner Abreife nach Stalien ges 
macht zu. haben. » Aber er war auch Patriot genug, 
die alte fpanifhe Narionalpoefie nicht zu verihmär 
ben; und mehr noch, als die italienifhen Dichter, 
liebte er die Alten, befonders den Horaz, der, ein 
Weltmann, wie er, ihm auch wohl auf der ſchluͤpfri⸗ 
gen Bahn des politifchen Lebens die Hand reichen 
konnte. Mit mehr Gewandtheit, als Diego de 
Mendoza, hat ſich fchwerlich je ein dichterifcher Kopf 
zwifchen «der Poefie und den GStaatsgeichäften ges 
theilt. Er war nichts weniger, als ein fchleichender 
Höfling: Wie geringe er von der politifchen Macht 
der Gefandten dachte,’ fagt er offenherzig und fogar 
derbiin einer feiner Epifteln, wo er ausruft: “O 
die Geſandten, die armen Tröpfe! Wenn die Kös 
nige berrügen, wollen, fangen fie mie unfer Einem 
an, Unſer größtes Gefchäft ift, nicht zu fchaden, 
und nichts zu thun, und nichts zu fagen, damit es 
duch uns nicht weiter kommt“ ?). Ein Gefands 
| ter 
4) O embaxadores, puros majaderos, 
Que fi los reyes quieren engallar, 
Comien- 
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ter: des unergruͤndlich verfteckten Carl’s V. "mußte 
wohl fo von feiner Würde. denfen. Aber dem Manz 
ne, der es auf dieſem Poften laut fagte, Sun alte 
ſpaniſcher Freiheitsſinn nicht fehlen. i 


Der Kaifer wurde in feinem Sefandten, defs 
fen wahre Denfart ihm ohne’ Zweifel nicht entging, 
nicht irre, >» Er konnte ihn gebrauchen," und auf 
ihn rechnen. Ihn biele er für dem rechten Mann, 
den verfammleren Vätern auf dem’ Concilium zu 
Zriene im Nahmen dee fpanifchen Nation auf eine 
elegante Are die Wahrheit zu fagen. Auch dieſes 
Gefchäfts entledigte fih Mendoza nah dem Wuns 
fhe des Kaifers. Die Rede, die er. im Jahr 1545 
vor dem tridentinifchen Concilium hielt, wurde fehe 
bewundert. Won diefer Zeit an hielt ſich der Katz 
fer überzeugt, Daß er die allgemeine feitung der fpas 
snifchen Angelegenheiten in Stalien Feinen 'befferen 
Händen anvertrauen koͤnne. Am päbftlihen Hofe, 
wo alle Staats : Sntriguen fich concentrirten, traf 
nun im Jahr 1547 Mendoza als Faiferlicher Ges 
fandter mit einer Autorität auf, die ihn zum Schtefs 
fen der franzöfifch gefinnten Partei in ganz Stalien 
machte. Der Kaifer hatte ihn zugleich. zum Gener 
al: Sapitän und Gouvernoͤr von Siena und andrer 
feften Pläße in Toscana ernannt. Mendoza ſollte 
den Pabft Paul IIL an feinem eigenen Hofe demüs 


thigen; und die Kara Slorentiner, die fih uns 
ter 


Comiengan por nosotros los primeros. 
Nueftro mayor negocio es, no danar, 
Y jamas hacer cofa, ni dezilla, 

Que no corramos riesgo de cufenar, 


Die Stelle fteht in der Epiftel, die fi anfängt: Que / 


nhace el gran fenor de los Romanos, 
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ter frangoͤſſſchem Schuße noch ein Mal von: der Herr⸗ 
fchaft der Mediceer losreiſſen wollten, "follte er mie 
Gewalt im Zaume halten. Ein Mann von nach 
giebigee Denkart wäre zu diefen Gefchäften: ganz uns 
fähig gemwefen. Aber Mendoza’s furchtbare Ener⸗ 
gie reiste auch die Öegenpartei zur hoͤchſten Erbit: 
terung, beſonders die Florentiner. Die unaufhörs 
lichen. Meutereien in den toscaniſchen Feftungen lies 
Gen ſich ohne die aͤußerſte Strenge nicht dämpfen: 
Mendoza:wurde als’ ein Tyrann von allen Italie⸗ 
nern gehaßt, die ſich mic den fpanifchen: Garnifonen 
nicht vertragen konnten. In Siena war er nie vor 
Meuchelmördern fiher: Ein Mal tödtete eine Flins 
tenkugel, die gegen ihn abgefeners wurde, fein Pferd 
unter ihm. Uber er: waltete unerfchrocden und uns 
erfchütterlich über: die unruhigen Köpfe, bis der 
Dabft Paul Ul. ftarb und Julius III. ſich auf die 
ſpaniſche Seite neigte. Dem maͤchtigen Mendoza 
einen beſondern Beweis feiner Huld zu geben, ers 
nannte ihn der Pabſt zum roͤmiſchen Gonfalonies 
ve oder Pannerherrn der römifchen Kirche. : In 
dieſer Function zog Mendoza gegen die Mebellen: ins 
Kirchenftaate zu Felde, und unterwatf fie dem Pabfte, 


‚So herrſchte ein fpanifceher ı Dichter und Ges 
lehrter, bewundert und gefürchtet, über fechs Jahr 
in Stalien. Und mitten in diefem ftürmifchen In⸗ 
triguenleben machte er Verſe, befuchte zu feiner Era 
hohlung die italienifchen Univerſitaͤten, kaufte gries 
chiſche Manuferipte auf, und fammelte eine. große 
Bibliothek. Auf den Anfauf griechifcher Manu—⸗ 
feripte hatte ſeit Petrarch Fein Gelehrter: fo viel Eis 
fer verwandt: Mendoza feheuete weder Koften noch 
—* um aus Griechenland ſelbſt ſich dieſe Pan 

kom⸗ 
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kommen zu laſſen. Er ſchickte deßhalb befondre Abs 
geordnete nach dem Kloſter am Berge Athos. Er 
benußte einen: Dienft, dem er dem tuͤrkiſchen Kaifer 
gerhamhatte, zugleich die leeren Kornböde der Bes 
nezianer mit Getreide, und feine Manuferiptens 
Sammlung mit neuer Mahrung für (den Geift zu 
verſehen. Mehr als Ein griechijches Buch wurde 
zuerft aus) Mendoza's Biblischek durch den Druck 
verbreitet. (Wer nur irgend etwas zur Aufnahme 
der alten Fitterarur beitrug, fand imihm einen Freund 
oder Gönner:  Shm eigniete der gelehrte Buchhaͤnd⸗ 
fer Baolo Manuzto feine. Ausgabe der philoſo⸗ 
phiſchen Schriften des Cicero zu, die Mendoza mit 
Vorliebe ſtudirt und ſelbſt in den Handfchriften Fri: 
tifch zu berichtigen gefucht hatte, SR 
| Mir. den politifchen und litterariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen des feltenen Mannes mußten fid) noch 
Galanterien vertragen, denen. er wenigftens in Ber: 
fen, nach der Sitte des Zeitalters, den Ton einer 
romantiſchen Schwärmerei gab. Gein Gefiht fonn: 
te ihn nicht wohl bei den Damen empfehlen; dent 
er war, mach der VBerficherung feiner‘ Biographen, 
auf Feine Weiſe ſchoͤn; und fein feuriger Blick wat 
mehr zurückichrecfend, als einladend. Aber Mens 
doza war ein flarfer und gewandter Mahn, Sei⸗ 
ne Feinde ſetzten die Gunſt, die er bei den roͤmi— 
ſchen Damen fand, mit auf die Rechnung der Miſ⸗ 
ſethaten, die fie ihm mit lautem Gefchrei worwar: 
fen, und die ſie fo lange am den Kaifer berichteten, 
bis diefer Monarch, der ſchon daraufiidadhte,, die 
Regierung niederzulegen,, und der nun nur noch Rus 
he in feinen Staaten zu fliften wünfchte, Für gut 
fand, den gar zu ftrengen Herrſcher im Jahr 1554 
nach Spanien zuriick zu berufen. - sitin | 

Der 
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i Der Teßte Theil der Lebensyefchichte Mendos 
za's wird von feinen Biographen nicht übereinftins 
mend erzählt. Nach Einigen: zog er fich ſchon das 
mals auf das fand zurück, Tebte ganz für die Wils 
fenfchaften und die Poefie, und erfchien unter der 
Regierung Philipp’s Il: nur felren am Hofe » Nach 
Andern hörte zwar fein voriger Einfluß‘ ſeit der 
Thronbefteigung Philipp’s II. auf; aber er: blieb 
doch Staatsrarh (del Confejo de eftado), und be⸗ 
gleitete den Monarchen im die große Schlacht bei 
St Duintin im J. 1557. Gewiß ift, daß er bald 
nachher ein Abenteuer bei Hofe beftand, das für 
einen Mann von feinem Alter und feiner Weltflugs 
beit fonderbar genug if. Er gerierh mit einem 
Mante, der, nach allen Aeußerungen Mendoza’s 
ſelbſt, fein Nebenbuhler in einer tiebfchaft war, bei ' 
Hofe in einen Wortwechſel; und als der übrigens 
unbefannte Gegner in der Erbitterung einen Dolch 
309, warf Mendoza den ganzen Mann vom Balz 
con herab auf die Straße. Wie es dem Herabges 
worfenen weiter ergangen, wird nicht gemeldet. Aber 
der Vorfall erregte Fein geringes Auffehen; und der 
gravitaͤtiſche König fühlte die Würde feiner Pers 
fon und feines Hofes ſchwer beleidigt. . Indeſſen 
blieb es bei einer milden Strafe. Mendoza wur; 
de im Arreft geſetzt. Er; der alte Staatsmann, 
fang nun als Gefangener in jugendlichem Ton und 
altipanifhem Styl Klagen der Liebe’); und niemand 
fand darin etwas Anftößiges oder Lächerliches. Wah⸗ 
ter Ernft muß es dem gejeßten Manne mit diefen 
| ties 


i) Sie finden fih unter feinen Gedichten nahmentlich mit 
diefen Leberfchriften: Carta en redondillas, efando pre- 
fo; Redondillas, eflando prefo por una pendencia que 
suvo en palacio. Dr 
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Liedern denn doch wohl nicht geweſen ſeyn. Denn 
als er, bald nachher, feine Freiheit wieder erhielt 
und nur vom Hofe exilirt blieb, begleitete er mit 
volitifcher Aufmerffamfeit die Empörung dee Mo: 
riscos oder getauften Araber in Granada; und 
als diefe Empsrung in einen förmlichen Krieg aus⸗ 
brach, zeichnete er alle merkwuͤrdigen Ereigniffe auf, 
und erzählte fie in einem hiſtoriſchen Werke, das 
ihm“ bei den Litteratoren den Mahmen des fpants 
ſchen Salluſt erworben hat. Diefelbe Veran⸗ 
laſſung benußte er, : eine Menge arabifcher Manu⸗ 
feripte zu fammeln.  Anmerfungen zu einigen Ber: 
Fen des Ariſtoteles, eine Ueberſetzung der Mechanif 
Des Ariftoreles in's Spaniſche, und einige politiz 
fhe Schriften waren, wie es fcheine, feine legten 
‚ litterarifcehen Arbeiten. So, bis an feinen Tod 
taftlos und immer nüglich ‚befchäftigt, erreichte er 
ein Alter von mehr als ſiebzig Jahren. Er ftarb 
zu Balladolid im J. 16875. Seine Foftbare Biblio: 
thek vermachre er an den König. Sie iſt noch jeßt 
einer der fchäßbarjten ae der * 
Bibliothek *). 
* J * 

Die ausfuͤhrliche Lebensgeſchichte eines fo aus 
ßerordentlichen Mannes iſt, in jeder Hinſicht, kein 
biographiſcher Auswuchs in einer Geſchichte der 


ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. So klar, wie 
| in 


k) Die beſte Lebensgeſchichte des Diego de Mendoza ſteht 
vor der neuen Ausaabe ſeiner Guerra de Granada, Va- 
lencia, 17765 in 4to. Die Motizen vor dem vierten 
Bande des Parnafo Efpanol find. auch ——— und 
brauchbar. 


# 
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in dem Leben und den Schriften des Diego de 
Mendoza, zeigt fich der echt caftilianifche Geift aus 
dem. Zeitalter Earl’s V. in Feines andern Dichters 
eben und Schriften. Auch die Titterarifche Viel: 
feitigfeit Mendoza’s wird erft dann recht verftänds 
lih, wenn man weiß, wie er fich in praftifehen Vers 
hältniffen mit gleicher Kraft, Beſtimmtheit, und 
teichtigfeit den Umftänden anpaßte, und fie beherrfch: 
te. Und der merfwürdigfte Zug im ganzen Ges 
maͤhlde ſeines Geiſtes die Unveraͤnderlichkeit, mit 
der er, ſtatt von einer Art, der Geiſtesthaͤtigkeit zu 
einer andern in den verſchiedenen Perioden ſeines 
Lebens fortzuſchreiten, von ſeiner Jugend an bis in 
fein hohes Alter Dichter, Gelehrter und Staats—⸗ 
mann zugleich blieb, läßt fchon auf einen gewiß 
fen gemeinfhaftlichen Charakter feiner Geiſteswerke 


Kölepet. ; 


J Fuͤr die —J Utteratur ſeiner Nation 
hat Diego de Mendoza mehr gethan, als die Nas 
tion anerfannt hat. Die fpanifchen Litteratoren ränz 
men ihm zwar unter den Dichtern, die den italienis 
fhen Styl in die caftifianifche Poefie einführsen‘, 
- den nähften Platz nah Boſcan und Garcifafo de 

la Vega ein. © Aber fie Fünnen ihm die Härte ſei— 
ner Verſification in den Gedichten, die er in italies 
niſchen Sylbenmaßen fchrieb, nicht verzeihen. Ver— 
wöhnt durch den rhytmiſchen Wohllaut, den ein 
caftilianifches Ohr nirgends vermiffen will, achtete 
man nur wenig auf Mendoza’s poetifhe Epk 
ſteln; und durch dieſe hat er doch die Grenzen der 
cafttlianifchen Poeſie auffallend erweitert. Als Epi— 
ſtelndichter würde er der ſpaniſche Horaz heiffen Föns 
nen, wenn nur feine Terzinen eben fo gefällig, wie 


Souterwek's Gefch. d. ſchoͤn Redek. 1.9. DM Ho⸗ 
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Horazens Hexameter hinfteömten, Abgerechnet dies 
fen reineren Wohllaut und eine didaktiſche Feinheit, 
in welcher Horaz unnachahmlich ift, gehören Mendo⸗ 
za's Epifteln zu den vortrefflichften in der neueren its 
teratur; und von dem horazifchen Geifte, der ſich 
ihrem Verfaſſer — hatten, außer Boſcan 
und Gaͤrcilaſo de fa Vega, die fpanifchen Dichter 
vorher Feine AUhndung. An der Sammlung der 
Gedichte Mendoza’s heiffen diefe Evpiſteln fehlechts 
hin Briefe (Cartas), Ein Paar derfelben find ro⸗ 
mantifhe Sendfchreiben, voll Tangmweiliger Liebes: 
Flagen. Aber die übrigen find, wie die horazifchen 
Epifteln, didaktiſch; voll feichter und doch Feäftis 
ger Lebensphiloſophie; präcds und ungezwungen im 
Ausdruck; und vor der didaftifchen Monotonie ges 
fichere durch eine glückliche Abwechfelung von Gen; 
engen, Geniählden, und Charafteren. Ein maͤnn⸗ 
licher Verſtand, der die Verbältniffe des Lebens 
klar durchfchauet, und ein edles Gemüth, das die 
Güter des Lebens nad) ihrem wahren Werthe fchäßt, 
fprechen uns aus Ddiefen Epifteln heiter und einlas 
dend an. Einige der fchönften, z. B. die befanns 
tefte, an Bofcan, die auch unter Bofcan’s Ges 
Dichten, wegen des Gegenftücks, abgedruckt ift, find 
in Stalien in der erften Hälfte des Lebens ihres Vers 
faffers gefchrieden. Aber an der chronologifchen 
Drdnung ift ja bei der Schäßung der poetifchen Wer⸗ 
fe Mendoza’s überhaupt wenig gelegen, weil er auch) 
als Dichter vom. Unfange bis zu Ende feiner Eeles 
britaͤt fich gleich dlied. Die Epiftel an Bofcan 
ift zum Theil nur Nachahmung der horazifchen 
an den Numicius '); aber die letzte Hälfte ge: 
hört 

1) ie fängt auch eben fo an: — 
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hört dem Mendoza allein. Da theile er feinem 
Freunde die Grundzüge zu dem fchönen Gemählde der 
häuslichen Freuden mit, das darauf Boſcan felbft in 
der oben erwähnten Antwort weiter ausgeführt hat; 
und nur ein verzärtelter Sinn kann den Reiz diefes 
Gemähldes deßwegen verfhmähen,, weil die Verſe 


nicht weich genug find ”). Eine andere an Don 


” 


El’ no maravillarfe hombre de nada 


nis 


- Me parece, Bofcan, fer una cofa, 
Que bafta a darnos vida descanfada; &c. 


m) Der Anfang bezieht fich auf Bofcan’s Gattin. 


- Tu la veräs Bofcan, y yo la veo, 


8 Que los que amamos, vemos mas tempranoy 


eds: 
et 
* 


Hela, en cobello negro, y blanco arreo, 


Ella te cogera con blanda mano 


Las raras ubas, y la fruta cana, 


“  Dulces, y frescos dones del verano, 
Mira, que diligencia, con que gana 


Viene al nuevo fervicio, que pompofa 

Eflä con el trabajo, y quan. ufana, 
En blanca leche colorada rofa . 

Nunca para fu amigo vi. al paftor 

Mezclar , que pareciefle tan herniofa, 
El verde arrayan tuerce en derredor, 

De tu fagrada frente, con las flores, 

Mezclando oro inmortal a la labor. 
Por cima van, y vienen los amores, 

Con las alas en vino remojadas, 

Suenan en el carcax. los pafladores. 

Remedie quien quifiere las pifladas 
De los grandes, que el :mundo governaron, 

Cuyas obras, quiza eftan olvidadas. 
Defuelefe en lo que ellos no alcansaron, 

Duerma descolorido fobre el oro, 

Que no les quedara mas que llevaron, 
Yo Bofcan, no procuro otro teforo, 

Sino poder vivir medianamente, 

Ni Ehe la riqueza, ni la adoro. 
Si aqui hallas alglın inconveniente, 

N 3 Coma 
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Luis de Zuniga gerichtete Epiftel enthält eine eben 
fo geiftreiche als treffende Zufammenftellung zweier 
heterogenen und gleich thörichten Menfchenelaffen, 
von denen die eine, auf den altäglichfien Genuß des’ 
Augenblicks eingefchränft, in platter Gemuͤthlich— 
keit die Dinge der Welt ihren Gang geben laͤßt ), 
während; Die eritgegengefeßte Partei durch raftlofes 
Treiben und Sorgen fi felbft um den Genuß der 
glüclichften Gegenwart beträgt °). So legte Men: 

| ddoʒza 


Como discreto, y no como yo ſo 
se . . , f 
Me desengana.‚luego. incontinente, ua 
-Yı fino ven .conmigo adonde voy, 


'n) Quantos ay don Luys, que fobre nada 
Haziendo fumtuofo furdamento, 
Tienen la buena fuerte por llegada. 

Canfanfe con um 'vano penfamiento, 
Hechan fus conjeturas, y razones, 
Hazen torres vazias en el viento, 

Enfanchan al penfar los coragones, 
Creen tener en puno la fortuna, om 
Y toman por el pie las ocafionese 

Como los fimples ninos que en la cuna, 
No faben conocer otro cuydaddo, ° 
Sino contar las vigas, una a una, 

Anfi paffan la vida en deseuydado, 

Y ternan por el mismo, fin mas duda, 
El tiempo por venir con el päflado: 
Mas fi el viento delante fe les muda, 
Y arrarıca las arenas del profundo, 
Nö por effo haran vida fefluda, | 

No les’ podra quitar hombre del mundo 

El comer, el dormir, el paflear, 
El tenerfe por folos fin fegundo, 


0) Otros ay que rebuelven en el feno, 
El tiempo que es paflado, y el que tienen, 
Confideran Io fuyo por lo ageno. 

Toman las ocafiones. que les vienen, 
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doza in Diefen Epifteln, sie anderehalb Jahrhun⸗ 
derte vor ihm der Jufant Juan Manuel in feinem 
- Grafen $ucanor, den Ertrag feiner Welterfahrung, 
aber in einer ganz anderen, dem feinften Weltmanz: 
ne unter den Tateinifchen Dichtern abgelernten Dar⸗ 
fiellung nieder. Bielleicht Fommt ein Mal ein Deuts 
fiber, der diefen, von den Spaniern viel zu wenig 
geachteten Schab durch eine männliche Weberfegung 
in ein helleres Licht hervorhebt. | 


7 Die Sonette Mendoga’s haben weder bie 
innere Unmuch, noch den Wohllaut, der diefer 
Dichtungsart wefentlich ift. Es war mehr Liebha⸗ 
berei im Geifte des Zeitalters, als poetifcher Bes 
ruf, was ihnen das Daſeyn nad, Mendoza, der 
mit weniger geichtigfeit, als Boſcan und Garkcilas 


ſo, 


Vlas que no les vienen, van buſcando, 
Y con qualquier tiempo fe ‚entre tienen. 
El mundo punto a punto van paflando 
Los hombres por de dentro, y por defuera 
Como en anatomia examinando. 
Ponen la diligencia en delantera , 
El fefo, y la rezon por el guarismo, 
Quieren que todo venga a fü manera, 
No tienen otra ley, ni otro bautismo, 
Sino lo que les cumple, y por fola efto 
Yran hafta el profundo del abismo, 
Agudos en el cuerpo, y en el gefto, 
Mal cenidos, las capas arraftradas, 
El ojo abierto, y 1 caminar prefto, 
Si les fuceden cofas desaftradas, 
Escogen, y proveen lo pcor, 
Nadie puede topar con fus pifaday, 
No toman el camino, que es mejor, 
Llano, y trillado, antes al reves, 
Enganaufe en el arte, y la labor, 


R 3 


198 1. Gefchichted. ſpan. Poeſie u. Beredfamkeit, | 


fo, in den italienifhen Sylbenmaßen ‚verfificitte, 
empfand auch den Unterſchied zwifchen der fpaniz 
fhen und italienifhen Sprache in Beziehung auf 
die Berfification mehr, als jene beiden Dichter, - 

Denn da die fpanifche Sprache Feine der beliebigen 
Eitjionen erlaubt, die, befonders wenn Endvocale 
elidirt werden, in der italienischen Sprache den Mes 
cbanismus des Berfificirens ſo fehr erleichtern und 
dem italienifchen Dichter faft immer zu Gtatten foms 
men, ein Paar Sylben mehr oder weniger zu ges 
winnen, wie er ihrer bedarf, fo mußte ſchon dies 
fe Berfchtedenbeit beider Sprahen den Mechaniss 
mus der Vollendung eines fpanifchen Gonetts ers 
fhweren. Noch mehr fchien fich Die fpanifche Spras 
che gegen die fanfte Folge bloß weiblicher Reime zu 
fträuben, weil der fpanifche Dichter, der dieſes Geſetz 
Des italienischen Sonetts befolgt, in feiner Spracde 
die fämmtlichen Infinitiven der Zeitwörter und 
dazu noch eine Menge volliönender Gubftantive 
und .Adjective aus der Zahl der Reime verftoßen 
muß ?). Mendoza erlaubte fi) deßwegen zur Abs 
wechfelung männliche Reime in feinen Sonetten. 
| Diefe 


p) Bas im Italieniſchen erlaubte Elifion iſt, 3.8. ſtatt 
dare, leggere, amore, peggiore, zu fagen dar, leg- 
ger, amor, peggior, tft in den ähnlichen Wörtern der 
ſpaniſchen Sprache, dar, leèr, amor, peör, allge⸗ 
meines Sprachgeſetz; und den ſpaniſchen Woͤrtern, die 
ſich auf Vocale endigen, darf kein Dichter dieſe Vocale 

- entziehen. Die Sylbenmaße mit lauter weiblichen Rei⸗ 
men find eben deßwegen der fpanifchen Sprache im Grun—⸗ 
de, faſt fo unnatürlih, als der deutfhen. Mur läßt 
fih diefe Unnatürlichkeit im Spanifchen leicht verſtecken, 
während fie im Deutfchen, wegen des immer wieder 
fehrenden dumpfen e in den weiblichen Reimen, auf 
die Laͤnge unertraͤglich wird. 


3 
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Dieſe metriſche Licenz wurde von allen Anhaͤngern 
des italieniſchen Styls ſehr uͤbel aufgenommen. 
Aber wer weiß, od man fie nicht dennoch nachges 
ahmt hätte, wenn Mendoza’s Sonette uͤbrigens nur 
etwas mehr petrarchifche Zartheit arhmeten! Eini—⸗ 
ge unter ihnen find indefjen gar nicht mislungen; 
und die Sprache ift in allen correct und edel M. 
Ungefähr denfelben Charakter haben die Canzonen 
Diefes Dichters; nur zeige fich in ihnen mehr der 
Einfuß, den die horaziſchen Oden auf feine 
Ineifchen Anfichten gehabt haben; und die, zwar 
fonore, aber doch nicht gefällige Verfification vers 
. einige fi in ihnen zuweilen mit einer Dunfelheit, 
von welcher fonft Mendoza durhaus Fein Freund 
war ') Am wenigſten ift ihm unter feinen Ger 
— | dich⸗ 


q) Charakteriſtiſch iſt das folgende, weil es die gemiſchten 
Züge der italieniſchen Cultur und der ſpaniſchen Sins 
nesart in einem Gemählde der Lebensweiſe des Dichters 
enthält. 

Aora en la. dulce ciencia embevecido, 
Ora eu el ufo de la ardiente efpada, 

Aora con la mano, y el fentido 
Pucfto en feguir la placa levantada, 

Ora el pefado cuerpo eſtè dormido, 
Aora el alma atenta, y desvelada, 
Siempre en el coragon tendre efculpido 
Tu fer, y hermofura entretallada. 

Entre gentes eftranas, do fe encierra 

EI Sol fuera del mundo, y fe desvia,. 
Durar&, y permanecere defte arte. 

En el mar, en el cielo, fo la tierra, 
Contemplare la gloria de aquel dia, 
Que tu vifta figura en toda parte, 


r) So fängt ſich eine diefer Canzonen fententiss in der 
Manier der horazifchen Oden an, und verliert fich bald 
in ein ſehr unhoraziſches Duntel, 

N 4 Tiem« 
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Dichten im italienifchen Styl eine mythologiſche 
Erzählung in Detaven gelungen. Der Inhalt 
ift die Gefchichte des Adonig, verwebt mit der Ge 
fehichte der Atalante. Für eine san * EN 
lung kann fie Doch gelten. J— 


Den an vor dieſer erften Staff bie — 
ſchen Werke Mendoza's geben die Spanier der zwei⸗ 
ten Claſſe, welche Iyrifhe Gedichte im al 
ten Nationalſtyl enthält, denen man Doch ihre 
Abftammung aus einem höher cultivirten Zeitalter 
bald anmerft. Die Aebnlichkfeit zwifchen dieſen ties 
dern und fo vielen derfelben Gattung im allges 
meinen Romanzenbuche °) läßt Faum bezwei— 
fein, daß mehrere Dichterifche Köpfe im Zeitalter 
Carl's V. fFtillichweigend übereingefommen waren, 
die alte Nationalpoefie zu verfeinern, ohne, mie 
der heftige Caftillejo, deſſen bald weiter gedacht 
werden foll, den Meformatoren aus der Schale 
Bofcan’s öffentlich den Krieg zu erflären. Meh— 
tere Lieder von Ken findet man, aber oßne feis 


nen 


Tiempo bien empleado, 
Y vida descanfada ‚ | 
Bien que à pocos, y tarde fe confiente 
Olvidar lo paflado, 
Holgar ‘con lo prefente, 
Y de lo por venir, no curar nada, 
Hora falta. y menguada 
La del que nunca olvida 
Un cuydado que fiempre le da pena. 
Cortado a fü medida 
Tan importuna, y llena, 
Que ni otro halla entrada‘, ni el falida —* 
Mas tiene por teſtigo 
Su penfamiento, y eſte es fu enenie 


Siehe oben ©. 122. 
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nen Nahmen, im allgemeinen Romanzenbuche wie⸗ 
der. Verfeinert ſind in allen dieſen Liedern erſtens 
die Sylbenmaße. Die Verfeinerung mußte hier, 
wenn ſie gelingen ſollte, zugleich Vereinfachung 
ſeyn; denn vor den kuͤnſtlicheren Reimformen in 
den alten Redondilien behaupteten die ſchoͤne— 
ven Formen der italieniſchen Canzone einen zu auf: 
fallenden Vorzug, um jenen in der Collifion den 
Dlag zu räumen. Mtendoza’s Lieder haben faſt alle 
nur vierzeilige Strophen; und folde Lieder 
in vierzeiligen Strophen befamen nun vorzugsmeife 
den Mabmen Nedondilien (Redondillas), der 
urfprünglich alle Verſe in trochäifchen Zeilen von 
vier Füßen bezeichnet zu haben ſcheint ). Die 
fuͤnfzeiligen, übrigens den vorigen ganz Ahnlis 
chen Lieder heiffen in Mendoza 8 Sammlung Quin⸗ 
ten (Quintas oder Quintillas). Trochaͤiſche Stro⸗ 
phen von vier dreifuͤßigen Zeilen "), dergleichen 
fi auch mehrere im allgemeinen Romanzenbuche 
finden, fand man am fehicflichften zu Trauerlies 
dern (Eudechas) im alten Mationalftyl; und Dies 
fe Beſtimmung gab ihnen auh Mendoza Mehs 
teten romantifchen Briefen gab er die Form ver 
Strophen in vierzeiligen Redondilien. Auch die 
übrigen alten Liederformen (Villancicos &c.) vers 
fhmähte er nicht. Die Verfeinerung des Styls, 
‚der allen diefen Liedern wefentlich ift, Ichränfte Mens 
doza auf Beſtimmtheit des Ausdrucks und auf Mil: 


derung 
t) Siehe dien in der Einleitung ©. 19. 


u) 3. B. Hagame lugar 
El placer un dia! 
Dexame contar 
Efta pena mia! 


Ns 
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derung der altväterifchen WWißelei ein, Die er, das 
mit dieſer Poefie in ihrer Art nichts fehle, fich doch 
auch erlauben zu müflen glaubte. Beſſer, als die 
zärtlichen und melancholifchen Lieder *) find Ile die 


foherzbaften ») gelungen. 
Einem 


x) Hier find die erften Strophen eines der Lieder, die er 
als Arreſtant, nach dem berüchtigten Auftritte am ‚Nas 
drider Hofe, fang. 

Trifte, y afpera fortuna 
Un prefo tiene afligido, 
Mas no por eflo vencido 
Con la fuerga de ninguna, 

Eutre fus euydados vive, 
Ellos imismos le atormentan, 
Mil muertes le reprefentan, 
Y las mas dellos recibe. 

Y aunque no fe rinde al pefo 
De tantas penas, y enojos, 
Rinde à Filis los defpojos 
De fus entralas, y feſo. 

Triftezas, y foledades. 

Y quexas muy apretadas, 
Que fino fon declaradas, 
A lo menos fon verdades. 


y) Sn einem halb foherzhaften Liebe beſchreibt er die 
Eiferſucht (im Spaniſchen los zelos, die eiferfüchtis 


gen Gedanken), um ihre widerfinnige Natur nachjuahe 


men, in abenteuerlichen, meift negativen Bergleichunz 
gen, z. D. 
No es padre, fuegro, ni yerno, 
Ni es hijo, 'hermano, ni tio, 
Ni es mar, arroyo, ni rio, 
Ni es verano, ni es invierno, 
Ni es otoNo, ni es eftio, 
No es ave, ni es animal, 
Ni es Luna, fombra IE Sol, 
Vequadrado, ni vemol, 
Piedra, planta, ni metal; 
Ni PER). ni caracol. 


Tam- 
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Einem dichterifchen Kopfe von Mendoza’ Wiß 
und Menfchenfenntniß darf man zutrauen, daß auch 
die ſatyriſchen Gedichte von ibm, die immer 
nur noch in Handfchriften eriftiren, einen Fortichritt 
der fpanifchen Poeſie in diefer Gattung bezeichnen 
werden. Eines Ddiefer Gedichte, deren alle Bios 
graphen Mendoza’s gedenfen, heißt Der Floh 
(La pulga), ein anderes Das Rohr (La cana); 
ein Drittes ift eine Fomifche Lobrede auf die Pas 
ftinafwurzel (Eiogio de la Zanahoria). Keines 
von ihnen hat bis jeßt die Eenfur der‘ Inquiſition 
paffiren Fönnen. Die Titel laffen auch auf einen 
derben Murhwillen im Styl der burlesfen Satyre 
der m: fchließen. 


Aber eine größere Eelebrität, als alle Gedichs 
te Mendoza’s, haben einige feiner proſaiſchen 
 EHriften erhalten. Ste machen auch unläugbar 
Epoche in der Gefchichte der fpanifchen Profe. Der 
komiſche Roman. Lazarillo de Tormes, den 
Mendoza als Student in Salamanca fchrieb, ift 
entweder uͤberhaupt der erfte Roman in diefer Art, 
oder wenigfiens der erfte, Der ein lirterarifches Ana 
feben erhielt. Er wurde bald, nachdem er befannt 
geworden, in’s Sralienifche überfeßt, nachher in's 
Franzoͤſiſche; und in der franzöfiichen Lieberfegung 
hat man ihn in ganz Europa gelefen. Erzähluns 
gen intereffanter Schelmenftreiche waren 
rn ſchon früher eine — der 

Spas 


Tampoco es BR ni dia, 
Ni hora, ni mes, ni ano, 
Ni es lienco, ſeda, ni pano, 
Ni es Latin, ni Algaravia, 
Ni es ogano, ni fue antalo, 
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Spanier. Denn fchelmifche Lift und Gewandtheit 
hatten für die Spanier, wie die ganze Geſchichte ih⸗ 
rer fomifchen Litteratur beweiſet, einen Aftherifchen 
Heiz von ganz eigner Art. Mendoza ließ alfo. feiz 
nen jugendlichen Muthwillen ganz im Geifte der Nas 
tion fptelen, ‘als er das Leben eines Betteljungen, 
der fich Durch finnreiche Schelmerei bis auf einen 
gewiffen Punkt emporbringt, zum Stoff eines Ros 
mans machte, deflen komiſches Intereſſe durch den 
Eontraft mit den feierlichen Nitterromanen noch ger 
hoben wurde. Aus der romantifchen Idealwelt wur; 
de durch eine folche Erzählung der ſpaniſche Leſer 
ganz nach. feinem Wunſche in die Sphäre des ge 
meinften Lebens herabgezogen. Die Gefchickliche 
feit, mit welcher Mendoza das Lafter der Knaufe: 
rei und überhaupt den elendeften Eigennuß in den 
Merfonen darftellt, denen er feinen Lazarillo zum Bes 
dienten giebt, verdient nicht weniger, „als die Fräfs 
tige Wahrheit bemerft zu werden, mit der er dem 
Geiftlihen unter diefen fchlechten Subjecten. eis 
‚nen Plaß giebt. Die Inquiſition fonnte freilich 
nicht-wolfen, daß jeder Spanier glauben folle, der 
geiftliche Stand fichere vor dem Laſter; aber daß 
diefer Stand auch in Spanien damals noch nice 
vor der öffentlichen Satyre ficherte, lernt man aus 
Mendoza’s Lazarillo. Seit der Regierung Phis 
lipp’s I. wurde dieſe Satyre ſehr befchränft; und 
Maendoza's Roman fchlüpfte fett Diefer Zeit nur noch 
durch, weil er einmal mit Erlaubniß der Inquiſi⸗ 
- tion in freiem Umlaufe war. Gegen die Wahrheit 
und Beftimmtheit der Gemählde des gemeinen Les 
bens im Lazarillo de Tormes hat die Kritif nie et 
was zu erinnern gehabt. Aber die Diction glaubte 


doch in der Folge ein gewiffeer De Luna, Inter⸗ 
pret 
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pret der caftilianifchen Sprache, wie er fich auf dem 
Titelblatt feiner Bearbeitung des Lazarillo nennt, 
verbeffern zu müffen. Eben diefer De tuna hat 
eine Art von zweitem Theil hinzugefügt. Mens 
doza fühlte in feinen veiferen Jahren feinen Beruf, 
das Fomifche Werkchen feiner Jugend förmlich zu 
beendigen *). 


Ein ganz anderer Geift „belebt das hiftorts 
fhe Werf, in welhem Mendoza die Geſch ich—⸗ 
te Des Rebellionsftieges in Öranada ers 
zähle °). Wäre die Dicrion, in welcher Mendos 
za als Gefchichtichreiber vorzüglich den Salluft, und 
nur zur Abwechielung den Zacitus zum Mufter ges 
- nommen, nicht hier und da über die Grenzen der 
Eleganz hinaus bis zur Künftelei gefteigere °), fo 
KREISEN, —* | dürfte 

2) Man liefet jest die Vida de Lazarillo de Tormes faft 

nur noch nach der Bearbeitung des De Luna, nebft 
der Fortfeßung von demfelben, nach der Ausgabe: Za- 

728064, 1652, in 12. | 

a) Eine neue und in ihrer Art, weil der Text nach den 

echten KHandfchriften widerhergeſtellt ift, erfte Ausgabe 
unter dem Titel: Gucrra de Granada, que hizo el Rey 
Don Felipe II. &e. Efcriviola D. Diego Hurtado de 
Mendoza, ift die ſchon oben in der Anmerk. k, ©. 19% 
genannte, 


b) Diefe Künftelet fällt befonders in dem Brodmium 
auf, das defwegen den unbefangenen Kritifer gar nicht 
für den Verfaffer einnimmt, Man lefe 3. D. 

Bien f£ que muchas cofas de las que efcriviere 
parecerän a algunos livianas, i menudas para Hifto- 
ria, comparadas a las grandes, que de Efpana fe 
hallan efcritas; Guerras largas de varios fucefos, tomas 
i defolaciones de Ciudades populofas , Reyes veneidos i 
air difiordias entre padres i hijos, hermanos i 

ermanas, fuegros i hiernos, defpofeidos, reftituidos, i 
otra 
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duͤrfte dieſes Werk faſt ohne Einſchraͤnkung zu den 
Muſtern der hiſtoriſchen Kunſt gezaͤhlt werden; und 
ſelbſt mit dieſer verkuͤnſtelten Dietion iſt es nach den 
hiſtoriſchen Schriften Machiavell's und Guicciardi⸗ 
ni's das erſte Buch in der neueren Litteratur, das 
neben die claſſiſchen Geſchichtsbuͤcher des Alterthums 
geſtellt zu werden verdient. So ſorgfaͤltig Mendo— 
za auch Die rhetoriſche Form feiner Erzählung abs 
glärtete, fo blicken doc) der Geift der Sache und 
und der wahre Pragmatismus aus feiner Darfielz 
Tung der Begebenheiten überall hervor. Da er ſelbſt 
in Granada geboren war, fo Fonnte die Anfchaus 
lichfeit , Die jede. Diefer Begebenheiten in feiner 
Seele gewann, faft diefelbe feyn, als wäre er Aus 
genzeuge gewefen. Die Nachrichten, deren er bes 
durfte, befam er aus der eriten Hand; denn er 
hielt fich damals auf feinen Gütern in der Nachbars 
fchaft des Kriegsſchauplatzes auf; ſein Neffe, der 
Marquis von Mondejar, war eine Zeitlang Ober⸗ 
befehlshaber über die Armee gegen die Mebellen; 
und Mendoza ſelbſt fiand feit Fahren in ſolchen Vers 
bindungen mic der Regierung zu Madrid, daß wohl 
niemand in Spanien den öffentlichen und geheimen 
Zufammenbang der Tharfachen, die zu einer prag: 


matijchen Darſtellung dieſer Begebenheiten gehötr 
‚ten, 


otra vez defpofeidos, muertos a hierro, acabados li- 
nages, mudadas fuccefliones de Reinos; libre i eften- 
dido eampo, i ancha falida para los Eferitores., Yo 
efcogi camino mas eftrecho. trabajofo, efteril, i fin 
eloria ; pero provechofo, i de fruto para los que ade- 
lante vinieren: .comienzos bajos. rebelion de faltea- 
dores, junta de efclavos, tumulto de villanos, com- 
peteneias, odios, ambiciones, i pretenfioues: dilacion 
de provifiones, falta de dinero, ineonvenicntes © no 


creidos, o tenidos en poco, 


1 


\ 
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ten, beſſer wußte, als er. "Aber mit feiner geſun⸗ 
den Politik fanden Die verfehrten Maßregeln, die 
Philipp II. traf, die Rebellion in Granada zu dam; 
pfen, in eben fo hartem Widerfpruche, als die fa: 
natifchen Mißhandlungen und. die fehreiende Unges 
rechtigfeit, Durch die man die unglücklichen Moriss 


cos zum  Aufftande gereizt hatte, fein Mitgefühl 


empört zu haben fcheinen, fo ein guter Catholik er 
auch gewefen feyn mag. Weder feine Meinung, 
noch. fein Gefühl durfte er laut reden laflen. Er 
bedurfte alfo der feinften Wendungen der hiſtoriſchen 


Kunſt, um durch feine Darftellung der Begebens 


heiten Denen leicht verftändlich zu werden, die wie er 
dachten, wenn er ficher vor allen buchftäblichen Aus: 
legungen feyn wollte, Die der geiftliche und weltliche 
Despotismus zu feinem Verderben hätte benußen 
fönnen. Wo die unläugbaren Thatfachen, die die 
Megierung nach ihren Grundfäßgen nicht einmal vers 
heimlichen wollen durfte, die Unvernunft und Die 
Unmenfchlichfeit, durch die man Die Moriscos, zur 
Derzweiflung gebracht hatte, Flar genug an den Tag 
legen, da enthält fih Mendoza fcheinbar alles, Urs 
theils, während er durch die fcharfen Züge feiner 
Darftellung beftimmt genug urtheilt ). Wo die 

* Schuld 

bb) 3. B. 

Porque la Inquificion los comenzd a apretar mas 
de lo ordinario. EI Rei les mandò dejar la habla 
Morisca, i con ella el comercio i comunicacion 'entre 
fi; quitöfeles el fervicio de los Efelavos negros a qui- 
enes criavan con efperanzas de hijos, el habito Mo- 
risco en que tenian empleado gran caudal; obligaron- 
los a veftir Caftellano con mucha cofla, que las mu- 
geres trugefen los roftros descubiertos, que las'cafas 
acoftumbradas a eftar cerradas'eftuviefen abiertas: lo 
uno i lo otro tan grave de fufrir entre gente celofa. 

Huvo 


._ 
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Schuld. ſchwerer noch auf die Werkzeuge der Regie⸗ 
rung, als auf diefe felbft, fälle; da fcheint er nur 
jene anzugreifen. Um doch aber weniaftens Ein 
dal die! gerechte Sache der Moriscos ſich Fräftig ® 
ausfprechen zu laſſen, wählte er eine Nede, die er, 
in der Manier der alten Gefchichtfchreiber,, » einen 
der vornehmſten Anführer der Verſchwornen halten 
laͤßt ). Außer diefer einzigen’ Rede iſt Feine im dem 
| / sn Ban 


j 2 Mn 
| | ee a. 


Huvo fama que les mandavan tomar los hijös, i pa- 
fallos a Caftilla. Vedaronles el ufo de los. banos, que 
cran fu limpieza i entrenimiento;  primero les havian 
prohibido la Mufica,) cantares, fieftas, bodas, con- 

forme a fu coftumbre, i qualesquier juntas‘de pafa- 
tiempo. Saliö todo efto junto fin guardia, ni pro- 
vifion. de geute; fin reforzar prefidios viejos, © fir- 
mar otros muevos. — 


ce) Hier iſt eine der kraͤftigſten Stellen dieſer Rede, bie 
nirgends durch vhetorifche Zierrathen entflellt iſt. 
Quien quita que el hombre de Lengua Caftellana 
no pueda tener la lei del Profeta? i el de la lengua 
. Morisca la lei de Jefus? Haman a nueftros hijos a fus ° 
Congregaciones i cafas de letras, enfenanles'artes que 
nueftros mayores prohibieron aprenderfe; porque no 
fe confundiefe la puridad, i fe hiciefe'litigiofa la 
verdad de la lei. Cada hora nos amenazan quitar- . 
los de los brazos de ſus madres, i de la crianza de 
fus padres, i pafarlos a tierras agenas; donde olvi- 
den nueftra manera de vida, i aprendan a fer ene- 
migos. de, los pädres que: los engendramos i de las 
madres que los. parieron. Mandannos dejar nueftro 
habito, v.ftir. el Caftellano, - Viſtenſe entre ‚ellos los 
Tudefcos de una manera los Francefes de otra, los 
Griegos de otra, los Frailes de otra, los mozos de 
otra, i de otra. los viejos; cada Nacion, cada pro- 
fefion i cada eftado ufa fu manera de veflido, i to- 
Ex dos fon Chriftianos 3. i nosotros Moros, porque. vefti- 
mos a la Morisca;. como. fi truxefemos.la.lei en el 
veftido, i no en el corazon, 
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ganzen Werfe zu lefen. Es war alfo dem Geſchicht⸗ 
fchreiber nicht: um peinliche Nahahmung der Alten 
zu thun. Aber er. wagte doch,: im feiner Erzähr 
Iungsart ‚zuweilen ‚auffallend und gegen den Styl 
der. neueren Sprachen ſich der Manier der Alten zu 
nähern, z. B. wo er in Infinitiven erzähle 9h. 
Die Spanier ſcheinen dieſe grammaticaliſche Frei⸗ 
beit, die ſich Mendoza nimmt, ihrer Sprache ganz 
angemeflen gefunden zu haben. Uebrigens wurde 
das vortreffliche Werf unter der lichtſcheuen Regie⸗ 
rung Philipp’s II. nur als Handfchrift gelefen. Erſt 
im $. 1610, alſo fünf und dreiſſig Jahr nach dem 
Tode des DBerfaflers, wurde es zu Madrid, und 
darauf wieder im J. 1617 zu Liſſabon gedruckt, aber 
in beiden Ausgaben abfichtlich verftümmelt ). Mur 
‚aus der neueften Ausgabe vom J. 1776 lernt man 
es ganz Fennen. 





ne — 
3a! 


43 Unterdeſſen war der Ruf der großen Reform 
der caſtilianiſchen Poeſie nach Portugal vorges 
—6 drun⸗ 


————1 
4) 83. B. 
Demãs deſto proveerſe de vitualla, eligir lugar 
„en la.montana. donde guardalla, fabriear armas, re- 
pärat las que de mucho tiempo tenian efcondidas, 
comprar nuevas, i avifar de nuevo a los Reyes de Ar- 
' gel, Fez, Sefor de Tituan defta refolucion i prepa- 
raciones, 


8) Schon der verdienftwolle Litterator May aͤns erwaͤhn⸗ 
te im J. 1737 ‚det, Guerra ‚de Granada. des Diego de 
Mendoza mit den Worten: Deve leerfe, como el la 
eferivid. Quiere Dios que algun dia la publique yo! 
(Su feinen Orig. de la lengua Efpanola. T. I. p.205). 
"Die echte Ausgabe, "die er bejorgen wollte, durfte als 

fo damals wohl noch nicht erfcheinen. 


Bouterwers Gefch. d. fchön. Redek. 11.2, 
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drungen, und hatte dort eine aͤhnliche Reform der 
portugieſiſchen Poeſie veranlaßt. Zu gleicher Zeit 
hatte die caſtilianiſche Sprache in Portüs 
gal ein ſolches Anſehen erhalten, daß auch portu⸗ 
gieſiſche Dichter, ohne ihr National⸗Idiom gering 
zu ſchaͤtzen, wenigſtens zur Abwechſelung caſtilia⸗ 
niſche Verſe machen zu end glaubten," um für 
ganze Dichter zu gelten. Unter Diefen portugiefis 
ſchen Dichtern Baben in der erfien Hälfte des fechs 
zehnten Jahrhunderts zwei der beruͤhmteſten mit fols 
em Erfolg das Gebiet der caffilianifden Schaͤ⸗ 
ferpoefie zu erweitern verſucht, daß der Baden 
der Gefchichte dieſer Poefie zerriſſen wird, wenn 
man der poetiſchen Verdienfte jener beiden Männer 
nur in der Gefchichte der ſchoͤnen Utteratur der Porz 
tugiefen erwähnt. .. Aber-der eine von ihnen, Franm— 
cisco de Saa de Miranda (geboren im %: 
1494, geftorben 1558) gehört doch feiner Nation 
fo ganz an, und die Geſchichte feines Lebens ſteht 
mit der Gefchichte der portugiefi ſchen Poeſie in eis 
ner folhen Verbindung, daß es eine Ungerechtig⸗ 
keit gegen die portugieſiſche Litteratur ſeyn wuͤr⸗ 
de, ihn vorzugsweiſe unter den Gpantern auf 
treten zu laſſen. Auch find die meiften feiner 
poetifchen Werfe, außer den Schäfergedichten, pors 
tugiefifch geſchrieben ). Sorge de Montemas 
vor, der zweite Diefer beiden in. Der Gefchichte der 
fpanifchen Poeſie unvergeßlichen Portugiefen, wur⸗ 
de in Spanien ganz zum Spanier; das Werf, dem 
er feine Eelebrität vorzüglich verdanft, iſt fpanifch 


ge⸗ 


) Das Gegenheil ſagt zwar Dieze in ſeinen Anmer⸗ 
kungen zum Velazquez. Er kannte, wie es ſcheint, nur 
die Schaͤfergedichte, nicht die übrigen Werke Saa de 
Miranda's. 
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geſchrieben; und er hat ſo beſtimmt auf die ſpani⸗ 
ſche Litteratur gewirkt, daß die Geſchichte ſeines 
Ffurzgen Lebens und feiner Poeſie fuͤglich ſchon bier 
erzaͤhlt werden darf. Zuerſt aber muͤſſen Saa de 
Miranda’s cafkilianifche Scäfergedichte —— an⸗ 
gezeigt werden, weil; fie aͤlter ſind ). 


Saade Miranda hat in feiner ganzen * | 
nier weit mehr Züge, als Garcilafo de la Vega, 
mit, Tpeofrit gemein. Der Styl der Schaͤferge⸗ 
di te des Garecilaſo war ihm, bei aller Simplicität, 
nie tlandlich ‚genug. Cine echt ländliche Sins 
negart zu poetifiren, war ihm, wie dem Theos 
it, Bedürfniß; und dieſen Charakter feiner por— 
| ſiſchen Eklogen übertrug er auch in die ſpani—⸗ 








gie 
hen, die er mit jenen abwechfelnd und in größerer 
Zahl dichtete. Aber er wollte Doch auch auf die hoͤ— 
here Moefie in feinen laͤndlichen Dichtungen nicht 
Berzicht ihun. ine Fritifche Scheidung der Diche 
tungsarten machte. ihn Feine -Sorgen.: Ohne Bes 
denfen ließ ee Gedichte im Sylbenmaß einer italies 
nifhen Canzone wie Oden anfangen, im epifchen 
Gleichniffen ABONEen. ”), und im treuberziaften 
| Idyl⸗ 


8) Sie find mit den portugiefifchen Gedichten. deſſelben 
Verfaſſers durch einander gemiſcht in der neuen, artig 
gedruckten Ausgabe der Obras do Doctor (ſonſt fchrie= 
ben die Portugieſen immer Doutor) Francisco de SA 
Cnach der neuen Orthographie ſtatt Saa) de Miranda. 
Lisboa, 1784, in 2 Octavbaͤndchen. Die Correctur 

der fpanifchen Gedichte in diefer Sammlung ift fehr ver: 

nachläffig.. Alle Augenblicke ſtoͤßt man auf Lufitas 
niemen,-z.®. as für las, penfamentos für penfaini- 
entos, outro für otro U. dgl. 


h) Was fehlt..der folgenden Strophe, um einen Pas in 
der beſten Epopoe zu —— 


* 


Como 
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Idyllenſtyl ſchließen. Mit gleicher Unbefangenheit 
wählte er bald die Dctaven, bald die Zerzinen zur 
Form feiner Schäfergedichte, Die Dann wieder bald eis 
nen Igrifchen, bald einen dramatifchen Ton annehmen 
Dieſe wunderfiche  Mifhung der Dichtungsarten 
und des Styls ſchadet der Poeſie Saa de Mirans 
da's nicht wenig, „. Am feltfamften contraftire ihr 
Ddenfchwung in ‚einer und derſelben Compofition 
mit der auffallenden Popularität, die die wahre 
gändlichfeit Diefer Dichtungen im Sinne Saa de 
Miranda's bewähren ſollte. Aber, bis zu einer fols 
chen Vereinigung, der innigften Maiverät 
mit der Grazie hatte es noch Fein neuerer Dich⸗ 
ter gebracht; und in Zügen diefer Art find Die Eflo: 
gen dieſes Portugiefen einzig. Wenn er die Spies 
fe der Nymphen befchreibt, die feine vaterländijchen 
Hirtenſcenen idealifch beleben '); oder wenn er das 
| | ftürs 
Como el pino en.el monte combalido 
Del impetuofo viento en la tormenta, 
A quantos que lo ven pone en recelo, 
Los truenos amenazan, arrebienta 
El fuego por las nuves, exlo erguido, 
Exlo coruo que vä cayendo al fuelo, 
Hafta tanto que el Cielo 
Se abre en llama ardiendo, 
Entre viendo, y no viendo, E49 
El bravo rayo ‘en bueltas mil defeiende, 
Aquel poftrero mal quien fe deſiende? 
Queda un_troneo quemado, y cuento breve, 
A quien-pafla porende, BER N ' 
O buſca alli quiga que a cafa lleve. 
i) 3.8 | 
Graciofamente eftando, 
Graciofamente andando, 
Blando ayre refpirava al prado ameno, 
Ella cantava, y juntamente el’feno 


* - 
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ſtuͤrmiſche Erwachen der Leidenſchaft durch den Reiz 
der Darſtellung mildert und doch auf das natuͤrlich⸗ 
ſte zeichnet )3 oder wenn er feine Nymphen redend 
einfuͤhrt *); oder wenn er elegiſche Re 


4 T Inchiendofe yva de — flores, 
Ern que el prado era lleno 
Sobre verde variado en mil colores, 


13. B. in diefer Stelle der zweiten Ekloge: 
077 "A que'parte fe es yda eſta alına mia? 
+ Quien me Ja enfenarä? yo que hago aqui? 
Sin alguna, de dos, que antes tenia? 
„Que entr’ambas fe ajuntäran contra mi? 
Solo dexado me han, ciego, y fin guia, 
Pareceos eo Amor? dexarme anfı? 
Configo no quifieran allä Ilevarme 
Ni buelto me han a ver, ni a confolarme, 
“+ 24Como una llama por el monte ardiente, 
Que prefto en alto buela, y no parece, 
‘De vifta fe nos pierde en continente, 
Y el humo 'turbio folo remanece, 
Otra tal elaridad refplandeciente , 
Mientrasmirando eſtava, eis fe efcurece 
Anfi tan prefto? triſte a ıdonde yre? 
Sin ti yallä ſin ti, triſte que hare? 
kk) Kann man etwas Lieblicheres leſen, als die folgende 
Stelle der fiebenten Ekloge? Eine Nymphe betrach— 
ter einen ſchlafenden Schäfer, 
Duerme el hermofo donzel, 
No zagal, no paflor, no, 
Mientras al fucno fe dio, 
Mi alma diofele a el, 
"EL Sol es alto, y con el 
Del dia, es ido un buen trecho, 
‘No st que de mi fe ha hecho, 
Serä lo que fuere del, 
Loca de mi, que a mirar 
Me puſe, y dixe tal viendo, 
Quien tanto aplaze dormiendo, 
A 23 ‘ Despiar- 
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ſtille Beirachtung verlieren läßt !); dann weiß man 
nicht, ob man die zarte Wahrheit und die tief eins 
dringende Innigkeit feiner Gedanfen, oder die funftz 
loſe Präcifion sundı Leichtigfeit. feines: Ausdrucks 
mehr bewundern fol. In ſolchen Fällen opfert er 
auch die theofritifche Popularität einer mehr tomanz 
tifhzidealen Manier auf. Aber wenn er in ans 
dern Eklogen ſeine Schäfer ſich uͤber ihre Beſchaͤf⸗ 
tigungen unterhalten, oder ſie ihren Aberglauben 
vortragen läßt”); dann ſieht man, wie er von der 

* 40 pro⸗ 


Despierto, que es de penſar? 
Quifeme luego apartar, 

No, fe quien me buelve aqui. 
Ah quan tarde que entendi, 

Que peligro es comencar. 


1) 3.8. die Apoftrophe an den todten Diego in her e r⸗ 
fien, Ekloge. | 
Vzte buen Diego en paz, que. en ea, tierra 

El plazer de oy no dura haſta maũana, 
V dura mucho quanto desaplaze. 
"All% aora no ves la viſion vana, | 
Que aca viviendo te hizo tanta guerra, 
Ardiendo el cuerpo que ora frio yaze, 
Lo que allä fatisfaze 
A tus ya claros ojos, 
No fon vanos antojos 
De que ay por eftos cerros muchedumbre: 
‘Mas fiempre una, paz buena en clara lumbre; 
Contentamiento cierto te acompana R 
No tanta pefadumbre, r 
Como aca,va por efta tierra eftrafia. 


a) 3. B in der zweiten Ekloge: 
Aur. Que quiere (6 mi Mauricio) dezir tal 
Huviar de perros como a la porfia? 
No fe que fean cierto, es algun gran mal: 
Aves nodturnas 'buelvan entre dia; 
Lobos tan bravos de fu natural, 


i 


Bafcan 
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proſaiſchen Natur ‚eines wirklichen Hirtenlebens, fo 
wie er es in ſeinem Vaterlande beobachten: Fonnte, 
ganz im Style diefer Natur ausging, um fie nach 
und nach zur romantifchen Idealitaͤt zu erheben.’ 
Dann war ihm aber auch oft die profaifche Wohr⸗ 
heit ſeiner Gemaͤhlde intereſſant genug, und er ließ 
es, um es natürlich zu ſeyn, bei ihr bewenden n), 


Yun 
Auch unter den Volksliedern ——— im Por⸗ 


tugieſſchen, daſſelbe was im N die Vils 


in ichin — De FE lang 

5 Ban: a la Aldea de la Serrania. au; ” 
——— vees el mal gufano, F ‚que peſares — * 
8e hãa heeho de las'vinas, 'y pomares "oh 
se ‚Una org ha parido en nueftra Aldea un 
it —— as vacas no paren;.ayer cayO «1.7 io. 
1 I Cielo un breve que no ay quien lo lea | 
aid Son crego, o frayle, que ya Miffa cantd, 


Can dos-cabesas (cofa, eftrena, y fea) .. 
“Un potro, y con feispies (diz) que nafeio. 

Como Gallos nos cantan las En ee 
"Yno fe vieran ogano UOIORNENUGS, 


- 0) 3. B. in der fünften Efloge: 


Dime paftor de cabras alquilado;, 
(X no te enojes con la tal demanda, 
Que me echas um, mal ojo atraveflado) 
A quien embiò Toribia la guirlauda 
Que ella traya fobre fus cabellos? 
Contando, con que boz,, elara, y'quan blanda? 
Y a quien embiaya juntamente aquellos 
Sus ojos que d’Amor fon corredores, 
ue fe yva el:mismo Amor embuelto en ellos ? 
Manana de fan Juan; quando a las flöres 
Y al agua todos falen, quien tal gala 
vis nunca, y tal donayre entre paftores? 
Ora que parecia alli Pafcnala? 
Y Menga que? Coftanga, yla.Perona? 
Aayellss; que,a fu quien das yguala? 


——— Que 
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läncicos) des Saa de Miranda’ find —* * 
naive — me % — —— 





Montemayore — 


Der Dichter, der in der nanifchen ci 
unter dem Nahmen Jorge de Montemayor 
berühmt iſt, wurde um das Jahr 1520 zu Mon 
temor, einem portugiefifchen Städtchen nicht weit 
von Coimbra, geboren. . Mach der bispanifirten 
Form des Nahmens diefer Stadt wurde er gewöhns 
lich genannt, vermuthlich weil fein Familiennahme 
nicht vornehm genug Flang; und fo ging’ diefer vers 
Toren. Ohne alle gelehee Bildung entwickelten fich 

die 


Que gracia, que blandura, y que ‚perfona, 
Que color de una Rofa a la manana, 


Que al despuntar del Sol s’abre y eoroma? 
0) 3. B. das Liedchen: 


son me dexafte 
En aquel hiermo, 
Villano’ malo Gallego. 
Voyme’a do te fuyfte, 
Voyme no sè a donde, 
El valle reſponde, 
NTu no refpondifte, 
Moca fola ay trifte, 
Que llorando ciego 
‚Tu paffaslo en juego. 
Por hiermos agenos 
Lloro, y grito en vano; 
Gallego, y villano, 
Que efperava yo menos? 
Ojos de agua Ilenos, 
Vds pecho de, fuego. 
Quando avreis fofliego ? 
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Die Talente dieſes Portugieſen. In ſeinen er— 
ſten Juͤnglingsjahren ftand er, vielleicht gar als ges 
meiner Soldat, in portugiefifchen Kriegsdienften, 
Dann führten ihn feine Liebe’ zur Mufifiund der Ruf, 
den er fih als Sänger erworben harte, nach Spas 
nien, wo damals für den Infanten Don Philipp, 
ber nachher König Philipp II. hieß, eine Hofcapelle 
eingerichtet wurde, die dieſen Prinzen auf feinen 
Heilen nach Italien, Deutfchland und den Hieders 
landen begleiten follte. - Jorge de Montemayor 
wurde als Sänger unter die Mitglieder dieſer mus 
fifalifhen Reifegefellihaft aufgenommen. So hats 
te er Gelegenheit, zugleich Die. Welt näher. kennen 
zu fernen, und fich das caftilianifche Sdiom als fets 
ne zweite Mutterfprache ganz zu eigen zu machen. 
Noch fefter, als durch diefe Verbindungen, war er 
durch die Liebe zu einer fchönen Kaftilianerin, die 
in einigen feiner Lieder Marfida heißt, an Cafti; 
lien gefnüpft. Seine Marfida wurde die Goͤttin 
feiner Poefie; und als er fie bei feiner Zurückfunft 
nah Spanien an einen Andern verheirathet fand, 
fuchte er feinen Schmerz duch eine Dichtung zu 
zerfireuen, in Der die ſchoͤne Ungetreue als roman— 
tifhe Schäferin erfcheinen und ihm Deranlaffung 
zu einer poetifhen Verbindung einer Menge andes 
rer Dihungen geben mußte, Die er in einen Ros 
man zufammentrug. Diefer Roman unter dem Tis 
tel Diana wurde von dem fpanifchen Publicum 
mit einer Gunft aufgenommen, die. noch. feinem 
fpanifhen Buche, außer dem Amadis, zu Theil ges 
worden war; und in Kurzem batte es Fein Fleines 
res Gefolge von Nachahmungen, als der Amadis, 
Jetzt wünjchte Die Königin von Portugal, den be: 
ruͤhmten Berfafler der Diana feinem: Vaterlande 


5 wie⸗ 
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- wieder zu fchenfen. . Ste berief ihn zurück, und er 
folgte dem ehrenvollen Rufe. Weiter iſt von ſei⸗ 
nem Schickſal nichts bekannt. Ge ſtarb im J. 1561 
oder 1562, alſo kaum etwas uͤber vierzig Jahr alt, 
nach einigen Nachrichten in Portugal, nach andern 
in Italien eines gewaltſamen Todes PL. 


* * Mora id 
GR 


Die Diane des Montemayoe iſt eins der 
wenigen romantifchen Werfe, die der ganzen See⸗ 
le ihres Verfaſſers angehören, von individuellen 
Intereſſe ganz durchdrungen find, und Doch eben 
deßwegen nur defto ftärfere Gewalt über den uns 
befangenen Geift ausüben, weil der Verfaſſer 
Dichter genug war, die befondern Sreuden und Lei— 
den feines Herzens in die Formen des allgemeiz 
nen Intereſſe glücklich zu übertragen, Was Diefer 
Roman für das fpanifhe Publicum im fechzehns 
ten Jahrhundert war, kann er freilich für Fein an: 
ders gebildetes Publicum feyn. Moch weniger kann 
er, felbft nicht nad den milderen Gefeßen, nad 
denen man billig jedes Fragment richter, vor der 
Kritif als ein mufterhaftes Fragment beftehen; 
man müßte denn, nad) der Art einiger Iteneren, ganz 
neue Kunftgefege von mangelhaften Beifpielen abs 
ſtrahiren, um nach diefen das Widerfinnigfte unter 
dem Titel der romantifhen Verwirrung unvers. 


gleichlich zu finden, Aber mir allen feinen Fehlern 


p) Die biographifhen Nachrichten von Jorge de Montes 
mayor vor dem neunten Bande ded Parnafo Efpanol 
ſtimmen nicht ganz mit denen bei Niclas Antonio 


überein. 


* 
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iſt dieſer unvollendete Schäferroman (denn Mon: 
temanor brachte ihn nicht zu Ende) der Alpen 
Achturg aller Jahrhunderte werth. 


Die Erfindung, fo. weit fie nach. Montes 
mayor’s. Ideen binlänglich in’s Auge fälle, iſt zum 
Theil reizend in der anmurhigften Simplicität, und 
zum Theil geotesf in der. unecht romantifchen Vers 
mifchung heterogener Dichtungen. , Der Schäfer 
Siren, der den Dichter felbft repräfentire, nähert 
fich auf der. Ruͤckkehr in das Vaterland dem Schaus 
plaße der fehuldlofen Freuden, die ehmals feine uns 
getreue Schäferin Diana mit ihm. theilte. ‚Sein 
Schmerz wird laut. Der  zärtlihe - Schwärmer 
zieht eine Locke feiner Ungetreuen hervor; dann eis 
nen, Brief von ihr. Er lieſet ſich ſelbſt den Brief 
vor. In dieſen Unterhaltungen mit ſich ſelbſt fin« 
det ihn der zweite, mit ihm gleich ſchwaͤrmeriſche 
Berehrer der ſchoͤnen Diana. Dieſer, „der. immer 
ungluͤcklich geliebt hat, vereinigt ſich nun in gleicher 
Trauer mit dem ehmals beguͤnſtigten Siren. Bei—⸗ 
de wetteifern, einander Das Uebergewicht ihres Uns 
gluͤcks, jeder zum. Vortheil des andern, zu, beweis 
fen. Zu beiden gejellt fich eine Schäferin Selvas 
Hin, die nicht weniger, traurige Erfahrungen in dee 
Liebe gemacht hat. Sie erzählt ausführlich ihre 
Geſchichte. Das ift der Stoff des erfien Buchs. 
Das folgende jeßt Die Unterhaltung zwifchen dieſen 
drei liebenden Herzen fort, bis drei Nymphen 
erſcheinen, deren eine in einem langen Geſange die 
Geſchichte Siren's ſiugt. Bis zum Schluſſe dieſes 
Geſanges wird die laͤndliche Simplicitaͤt der Erfin⸗ 
dung durch keine Abenteuer von der ſchrecklichen Art 
unterbrochen. Aber ploͤtzlich erſcheinen bewaffnete 
! wilde 
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wilde Räuber. Die Nymphen wollen’ fliehen, 
werden aber von den Raͤubern feftgehalten. Es ers 
folge ein Gefecht zwifchen den Räubern und den Hir⸗ 
ten, die jene mit Steinen angreifen. Schon find die 
wilden Räuber des Gieges gewärtig, als eine Hes 
roine als Fägerin aus dem Dickicht hervortritt, ih: 
ren Bogen fpannt, durch ihre Pfeile die Räuber 
zu Boden ftrecft, und die Nymphen befreiet. Die 
fhöne Siegerin fchließt fih nun an die Gefellfchaft 
der Hirten und Nymphen. Auch fie erzählt nun 
ihre Geſchichte. Mir diefer Erzählung und den 
durch fie veranfaßten LUnterhaltungen und Gefängen 
ſchließt fih das zweite Buch. Mit dem dritten Bus 
che nimmt die Begenheit ganz die Wendung eines 
Feenmährchens Die fhönen Nymphen glaus 
ben ihre Retterin und mit ihre die übrige Gefells 
[haft durch den Dichteften Wald zu dem GSchloffe 
der weifen Felicia führen zu müffen, Die eine 
Art von Priefterin der Göttin Diana vorftelle, 
Die Beichreibung der Pracht und der Wunder dies 
fes Schloffes nimmt einen großen Theil der folgens 
den Bücher ein. In einem großen Prachtfaale ers 
blickt die Gefellfchaft, von der weifen Felicia felbft 
angeführt, eine große Sammlung ſtattlicher Bilds 
faulen römifcher Kaifer, caftilianifher Rit— 
tee, und caftilianifcher Damen, Auch die Bilds 
fäule eines maurifchen Ritters fehle nicht; und 
von feinen Gefechten mit den Chriften wird hier 
im Heiligthum der Göttin Diana gefprochen und 
eine lange Gefchichte erzaͤhlt. Mach folhen Vor⸗ 
bereitungen heilt die weife Felicia den unglücklichen 
Siren dur ein Zaubermittel von den Schmerzen 
der Liebe. Endlich führe der Dichter im fechsten 
Buche des. Romans feine Schäfer und Schäferin: 

nen 
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nen wieder ins Freie. Nun zeigt ſich die Schä: 
ferin Diana, mit der man bis dahin vergebens 
genauere Bekanntſchaft zu machen gewünfcht hat. 
Sie ſchiebt die Schuld ihrer Untreue auf ihre El 
. teen, duch die fie gezwungen worden ſey, ihre 
Hand, während der Abmwefenheit des Siren, ‚an eis 
nen Andern zu geben. In den folgenden Scenen 
bis zum. Schluffe des fiebenten Buchs, wo Mon: 
temayor’s Arbeit abbricht, ruͤckt die Gefchichte der 
Hauptperfonen nicht weiter. Nur einige andre 
Paare kommen zum Ziel ihrer Wuͤnſche. 


Diefe Compofition, in der man Teicht den Dichs 
ter erfennt, dem es an Bildung fehlte, und der 
deßwegen, um feinem Herzensgefühle genug zu 
thun, feinem ganzen Reichthum von tomantifchen 
Borftellungen ausjchütten zu müffen glaubte, iſt, 
aus dem Gefichtspunfte der unbefangenften Keitif bes 
trachter, nur als eine ſeltſame Einfafjung der Ems 
pfindungsgemählde und der Philofopbie 
des Herzens anzufehen, die im der ganzen Dichs 
tung die Hauptfache find. Die romantifche 
Treue in den lieblichften und mannigfaltigften For— 
men zu zeichnen, und die Theorie diefer Treue, 
die durch die That, wenn gleich nur in einer Dichz 
tung, fich bewähren muß, zugleich auf eine poetis 
fche Art vorzutragen; das war die dee, die Mons 
temanor’s Erfindungsgeift‘ leitete, und in deren 
Ausführung fein Genie ſich abgedruckt hat. Der 
verfificirte Theil des Romans ift die Seele des 
Ganzen. Dieſe Reihe Iyrifcher Gedichte, theils 
im italienifchen , theils im altscaftilianifchen Styl, 
unterfcheider fih von den Eflogen des Saa de Mis 
tanda am auffallendften Durch eine epigrammatifche 

eins 
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Seinheit, die denn freilich fehr oft auch in altmo⸗ 
diſche Spißfindigfeit ausartet 9), aber gewoͤhnlich 
Doch dem Iyrifchen Ausdrucke eine fchärfere Beſtimmt⸗ 
heit, und der ganzen Darftellung eine Eonfiftenz 
giebt, die der Simplicitaͤt des Schäfergedichts kei⸗ 
— ſchadet ), 9 nach = ——— mieten 

Form 


4) Doch zuweilen nicht ohne wahre Feinheit. 3. B. 
No me difte, o erudo amor 

El bien que ‚ture en prefencia, nu. 
Sino porque el: mal "de aufencia 
Me parezca muy mayor. 

„ .. Das descanfo, das. ‚repofo , 
No por dar contentamiento , 
‚Mas porque efte el fuffrimiento . 
Algun tiempo ociofo; 
Ved que invenciones de Amor, 
Darme. contento en prefencia, 
Porque no tenga en aufencia 
Reparo contra el dolor, 


©) 3.9. in diefem Liede, mit dem ſich die efge Ss 
lerie eröffnet: | 

Cabellos., quanta mudanca 

He vifto despues que 08 vi, 

Y quan mal parece ay 

Eſſa color de efperanza, 

Bien penfava yo, cabellos, 
(Aunque con algun temor.) 
Que no fuera otro paftor 
Er de verfe cabe ellos. 

Ay. cabellos! quantos dias 
‘La mi Diana mirava, Ur 
Si os traya, 0 fi os dexavas 
Y otros cien mil ninerias? _ 

Y quantas vezes llorando 
Ay lagrimas enganofas 
Pedia celos de cofas 
De que yo eftava burlando. 

os 0jos que me matavan, 
Dezid, ‚dorados — 


Que 
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Form ‚der fpanifchen Volkslieder (villankieos) bes 
fonders für "Spanier gar nichts Vornehmes und 
der Fändlichen Natur Unangemeffenes hatte ). Eis 

alt rt NIMTEIRE ns I. 1 ne 


> {3 
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ei 


Que culpa tuve en’ creellos |, ; 
0.00 Pues ellos me.affeguravan. 
No viftes vos. que algun dia 
. Mil lagrimas derramava 
Maſta que yo le jurava 
"N © Que fus palabras creya? 
nom nesen . Quien vio tanta hermofura 
ann ni au en, 
er en ainador tan perfeto el 
in Quien vio tanta desventura ? 
O:cabellos no os correys! _, 
Por venir de a do venifles, 
Viendome como me viftes, 
En verme como me veys, 
Sobre el arena fentada 
‘De aquel rio la vi yo,. 
Do con el dedo eferivio 3 
Antes muerta que mudada. | 
„u Mira el Amor que ordena 
"Que os: viene hazer creer 
Cofas dichas por muger 
"Y eferitas en’ el: arena. 


s) 3. B. in diefem, öfter nachgeahmten Btllancicoı 
Contentamientos de amor 
Que tan canfados llegays, 
Si venis, paraque os vays? 
Aun no acabays. de venir 
Despues de muy defleados, 
Quando eftays determinados 
De.-madrugar y partir, 
Si tan preflo os aveys de yr, 
Y tan trifte me dexays, 
 Plazeres no me veays, 
Los contentos huyo dellos, 


Pues no me vienen & ver, 
Mas 
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ne (panifh romantifhe Natur muß man ſich verge 
genmwärtigen, wenn man über die bufolifche Wahr⸗ 
heit diefer ‚Lieder urtheilen will. Unerſchoͤpflich ift 
Montemayor, an neuen Wendungen und. Bildern 
für den Ausdruck der Zärtlichfeit; in der Innigkeit 
der Empfindungen wetteifert er mit: Saa de Mirans 
da; und wenn es feinen DBerfen hier und da an 
rhnehmifcher Politur fehle, fo vereinigen dafür ans 
dere eine folhe Anmurh dee Sprache mit der auss 
drucksvolltien Harmonie der Gedanken, daß man 
mit dem Dichter begeiftere werden muß, wenn matt 
fie nur mie ſtiller Beſonnenheit in fich aufnimmt 9). 

| | u In 


Mas que por darme à entender 
Lo que fe pierde en perdellos: - 
Y pues ya no quiero vellos, 
Descontentos no os partays, 

Pues bolveys despues que os vays. 


t) Zu dem Schoͤnſten, was in irgend einer Sprache Ly⸗ 
rifches in diefem Styl gedichter ift, gehört denn doc wohl 
die Canzone, deren drei erfte Strophen bier folgen: 

Ojos, que ya no veis-quien os miraba 
quando erades efpejo en que fe via, 
que cofa podeis ver que, os de contento? 
Prado florido y verde, dô algun da 
por El mi dulce amigo yo efperaba, ie" > 
llorad conmigo el grave mal que‘ fiento, 
Aqui me declarö fu penfamiento, 
oile yo cuitada - | 
mas que ferpiente ayrada, 
llamandole mil veces atrevido: 
y el trifte alli rendido: 
parece que es ahora, y que le veo,. ı 
y aun efe.eg mi defeo zu 
ay fi ahora le viefet.ay tiempo  bueno! 
Ribera umbrofa, que es de mi Sireno? 
Aquella es la ribera,, eſte es el prade, 
de allı parece el foto y valle umbrofe, Bi 
que 
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— In der Sprache der romantifhen Profe 
iſt Montemayor Muſter fuͤr alle Verfaſſer ſpaniſcher 
Schaͤferromane geworden. Wie weit er ſelbſt die 
ähnliche: Proſe Sanqzzar's nachgeahmt har, laͤßt 
ſich nicht wohl entdecken, da man nicht weiß, ob 
Sangzzar's Arkadien *) überhaupt als Vorbild 
‚feiner Dichtung auf ihn. gewirft hat. : Aber Sorg: 
falt wandte Montemayor gewiß auf: die Präcifion 
BETT | | und 


£ N F 
que yo con mi rebaũo repaftaba: 
vw weis el arroyo dulce y fonorofo 
ds pacia la fiefta mi ganado, 
quando mi dulce amigo aqui moraba, 
2. aquella haya verde eftaba; 
y veis alli el otero — 
a dö le vi primero, | 
y dö me viö, dichofo fue aquel dia, 
fi la desdicha mia 
un tiempo tan dichofo no acabära. 
on O haya, o fuente clara! 
‚todo eflä aqui, mas no por quien yo peno, 
Ribera umbrofa, que es de mi Sireno? 
‚Aqui tengo un retrato ‘que me engaũa, 
pues veo a mi paftor quando lo veo, 
aunque en mi alma eftä mefor facado: 
quando de velle llega el gran defeo, 
doe quien el tiempo Juego desengana, | 
A aquella fuente voy que eftä en el prado, 
arrimomele al fauce, y a fu lado 
me fiento, ay amor ciego! 
‚al agua miro luego, 
y veo a&ly a,mı como le via 
quando &l aqui vivia: | 
‚ efta invencion un rato me fuftenta, 
despues caygo en la cuenta, 
y dice el corazon de anfias lleno: 
Ribera umbrofa, que es de mi Sireno? &c, 


u) Vergl. den zweiten Band diefer Gefch. der Poefie und 


Beredſamkeit. 
Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Redek. II, B. P 
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und Wuͤrde des Ausdrucks ſo wohl, als auf den 
Wohllaut jeder Zeile; und doch iſt feine Sprache we⸗ 
der ängftlich, noch durch Zierrath verfünftelt. Die 
faliche Feierlichfeit der gemeinen Nitterromane, die 
auf den Amadis gefolgt waren, fcheine Montemas 
y0r’8 Gefühl nur felten beftochen zu haben, Ges 
wöhnlich bleibt er der feierlichen Simplicität getreu, 
die felbft dem Werfaffer des Amadis ſchon als der 
wahre Charafter des höheren Styls der romantis 
fehen Profe vorgefchwebr hatte. - Zu diefem Charak⸗ 
ter fchienen denn auch die langen, aber rhythmiſch 
gefälligen Perioden. zu gehören *).: Mur zuwellen 
entfchlüpfe ihm ein unedles Wort 7). einen Bes 
fchreibungen fehle es nie an Anſchaulichkeit ). Nur 

en die 


s) 3.8. | | A | 
Confiderava que fus fervieios eran fin elperanga 
de galardon, cofa que a guien tuviera menos firme- 
za pudiera facilmente atajar el camino de füs amo- 
res. Mas era tanta fu conftancia, que puefta en me- 
dio de todas_las caufas la que tenia de olvidar a 
quien no fe acordava del, falia tan a fu falvo dellas, 
y tan fin perjuyzio' del amor que à fu paftora tenia, 
que fin 'miedo alguno acometia qualquiera imagina- 
cion que en dano de fu fe le fobreviniefle, Pues co= 
mo vio ä Sireno junto à la fuente quedo muy efpan- 
tado de verle aflı tan trifte: no porque el ignoraffe 
la caufa de fu trifteza, mas porque le pareeio que 
fi el huviera recebido el mas pequeno favor que Si- 
reno algun tiempo recibio de Diana, aquel contenta- 
miento baftara para toda la vida tenerle, 


y) 3.8. wenn ‚die fchöne Felismene die Liebe eine vers 
teufelte Leidenfhaft nennt. Lo que fiento defta ex- 
diablada paſſion, fagt fie im zweiten Bude, 

z) So beſchreibt er die wilden Raͤuber, von denen bie 
Nymphen überfallen werden: , RU 

Venian armados de cofleletes, y celadas de cue- 
xro de tigre; exan de tan fea catadura, que ponian 
efpan- 


— 
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die didaftifchen Steffen, in denen er feine Phifofo: 
phie dev di be tan gt). haben auch im Ausdruck 
etwas von de «fi I ‚chen Steifheit angenommen, 

— damals nie über-, ſcholaſtiſche Be⸗ 
griffe — 55 ne und was Montemayor, der 
er; * are) erzogen war, von folchen, Bes 
aufgefaßt ae ‚wollte ‚er, fo weit fie ihm 
ten, ‚doch, Po gern in der Romane eine 





niedetlegen 


— uͤbrigen, le ſo ——— Wore Mon⸗ 
temayor s ſind in einem nach alter Art fo genannten 


Liederbuche Ceancionero) dieſee Dichters Bea 
me’). — — 


ee sin: sea | 
nern nn: 2a. 5 nr nah Herre 


* gpantolos —— ' Trayan por bracaletes unas 
In Bocastde ‘ferpientes; por donde facavan los bracos, 
que grueflos y vellofos parecian:  y las celadas ve. 
nian a hazer eucima de la frente unas efpantables. ca- 
ea "bee as de leones. Lo de mas trayan desnudo, cubier- 
ehrt Si efpeffo y largo vello, unos baftones herrados 
515 de muy agudas puntas de azeröo. Trayan al cuello fus 
| or arcos y-flechas.:, los eſcudos eran de unas couchas de 
‚pefcado, muy ; ‚fuerte, 


* So philo ſophirt die weiſe Felleia uͤber Liebe und Tu⸗ 
end: 

En eſtos —8* de amor tengo vo una regla, que 
. fiempre la he hallado muy verdadera, y es que el ’ani- 

mo generofo, y el entendimiento: delicado , en eſto 
del querer tien, lleva grandiffima,ventajaral ‚que no 
lo es. Porque como el amor fea virtud, y la vir- 
tud fiempre haga afliento en el mejor lugar, efta cla- 

ro que las perfonas. de fuerte feran muy mejor ena« 
morades, que aquellas à quien eſta falta, 


b) Vergl. die Notizen in Dieze'ns Anmerkungen zu Ve⸗ 
lazquez ©: gi, wo auch die en der Diana ans 
sehelgt ſind. 
9 2 
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ven Dieter von ganz anderem ei chen [072 | 
rakter als Montemayor, aber auch ein © von e⸗ 
nen, die zur Reform der caftitianifhen Poefie iR 
der erften Hälfte des ſechſehnten Jahthun erts das 
Meiſte beigerrägen haben, iſt Fernando de er⸗ 
rera. Von — iſt wenig bit tt 
geworden "Seite Vaterſtadt war Sevilla, w 

er, wie feine fpanifhen Biögräphen inkegtläßr, 
ſchon in den erften Jahren des: fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts geboren. wurden Aus dem ſuͤdlichen Spas 
nien glaͤnzte alſo auch dieſes Licht der poetiſchen Auf 
klaͤrung neben Diego de Mendoza. Dem geiſtli⸗ 
chen Stande ſcheint er ſich erſt im reifen Alter ges 
widmer zu haben. Aber er muß zum Gelehrten ers 
zogen „worden. feyn;, Denn er. hatte nicht gemeine 
Kenntniſſe in alten. und neueren: Sprachen, in der 
Geographie, Mathematik, und ſcholaſtiſchen Ppis 
loſophie. Nach einem Bildniſſe von ihm, das ſich 
erhalten bat, war er ein fchöner Mann; und. nach 
einigen. Auslegern feiner: poetifchen Were, war die 
Dame, die in > feinen: Werfen unter verfchiedenen 
Nahmen gepriefen wird, mehr Als ein ideafijcher 
Gegeiiftand- der Särtfichfeit des Dichters. ‚Die Be; 
wunderer feiner. Poefie nannten ihn, nad) italienifcher 
Weiſe, den Goͤtt lichen. Kein andrer fpanifcher 
Dichter hat dieſen, ſeit Peter's des Aretiners Zeiten 
ſehr Iweideutigen, Beinahmen erhalten, Das iſt 
faft Alles, was man von den Sebensumftänden des - 
Fernando de Herrera-weiß. Er ftarb in hohem Als 
— bald * a a a 
r% ie 


J 9 Dt i 
3 Sei diefe Stegen, —— IR dem Leben des 
Herre⸗ 


l 
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Wie Herrera vor allem: Dichtern feiner Na⸗ 
tion zu dem Epithet der Goͤttlichkeit gekommen ift, 
würde Faum begreiflich ſeyn, wenn micht eine Pars 
tei die andre zum Anſtaunen deſſen gezwungen haͤt⸗ 
‚te, was Feine vom beiden recht natuͤrlich fand, und 
was doch jede unuͤbertrefflich nennen zu muͤſſen glaubs 
te, um ſich in den Augen der andern nichts: zu vers 
geben. Denn Herrera war allerdings ein: Dichter 
von Fräftigem Talent, voll Muth, eine neue Bahn 
zu brechen, und unaufhaltbar in feinem Gange 
Aber der neue Styl, den er im der fpanifchen Poe⸗ 
fie einführen wollte, war ein theoretiſch herausges 
rechneter, nicht ein freier, aus unmittelbarer: Bez 
geiſterung entſproſſener Styl. Deßwegen traͤgt fets 
ne Poeſie faft überall unter den Zuͤgen wahrer Schoͤn⸗ 
heit die Merkmale der Verkuͤnſtelung. Seine 

Sprache iſt gar zu außerordentlich, und ſein Aus⸗ 
| druck — wo er erhaben ſeyn fell, nur pretios. Bi 


| Herrera in die Entdeckung gemacht zu has 
3. daß die poetiſche Diet ion der Spanier, ſelbſt 
in ihren beſten Gedichten, noch zu gemein, zu 
nahe verwandt mit der, Sprache der Proſe, und 
deßwegen auch noch; weit entfernt von der claſſiſchen 
eg fey, durch die ſich die griechifche und rönts 
che Poefie auszeichnet. Im Geifte diefer Meinung 
king er an), ſich ſelbſt eine neue Dichterfpracheizu 
bilden. Er fonderte edle Wörter von unedlen, nach 


um au forgfältig ab, um f ch nur jener in 
feinen 


Herrera, die man theils bei Niclas Antonio, theils 
vor dem fiebenten Bande ‚des, Parnafo: Eſpañol findet, 
ſcheinen mehr erhielten, als. hiſtoriſch dorumensirt zu 


ſeyn. 
P:3 
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feinen Verſen zu bedienen. Er gab mehreren Vers 
bindungsmörtern in der. Dichterfprache eine Bedeu⸗ 
tung, die fie im ‚gemeinen Leben nicht hatten. :;Ges 
wiffe Wiederhohlungen,, zum Beifpiel des Und, 
hielt er, gegen dem: Geift der profaifchen Sprache; 
in der Poefie für fehr wichtig. Er führte in feinen 
Verſen eine freiere Wortordnung, nach dem Muſter 
Der lateiniſchen, ein. Endlich glaubte er, die Spra⸗ 
che der Poeſie durch neue Woͤrter bereichern zu 
müffen, die er bald nach der Analogie aus bekann⸗ 
gen caftilianifchen Wörtern bildere, bald: unmittel- 
bar aus dem Lateinifchen aufnahm 4). Dieſe Eier 
getiheiten feiner. poetifchen Diction wurden ihm von 
Der Partei, deren Idol er war, als eine Vollen⸗ 
Dung der wahren Poefie angerechnet n)- 01 31 


Uber wer auch nicht ‚geneigt ift, eine —— 
me Sprache mit einer poetiſchen, oder Diction übers 
haupt mit dem Weſen der Poeſie zu vermwechfeln, 
der muß Doch den poetifchen Anfichten Herrera’s und 
der Beftimmtbeit feiner Manier nicht weniger, als 
der wahren Würde feines Ausdrucks und der ele⸗ 
ganten Harmonie feiner Verſe, Gerechtigfeit wider: - 
fahren laſſen. Seine Sprache iſt nicht uͤberall pre⸗ 

| 108, 
ed) So bildete er z. B. die. neuen Wörter Reluchar, ovo⸗ 
fo, purpurar, enſañarſe, aus luchar, ova, purpuray 

— und nach dem Lateiniſchen die Borter beligero, 

flamigero , horrifono, 


€) Unter den neueren Verehrern des PR preifet bes 
fonders Don Ramon Fernandez in der Vorrede 
des fünften Bandes feiner Sammlung fpanifcher Dichs 
ter die poetifche Sprache diefes Dichters mir Enthuſias⸗ 
mus. Der fünfte und fehste Band diefer Sammlung 
(Madrid, 1786) enthält die” FAMIREHCHER Rimas de 
Fernando de Herrera. 
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tioͤs, und feine Gedanfen und Befchreibungen find, 
wenn. er oft gefucht, doch wenigftens nie tris 
vial f) ie allen Fehlern feines Styls ift er der 
erite chaffifhe Ddendichter in der neueren: 
 Litteratur; denn Ehiabrera’s italtenifche Verfus 
che, mit Pindar zu  wetteifern, find neuer °). 
Merkwürdig iſt die Aehnlichkeit der Vermiſchung 
des pindarifchen Odenſtyls mit dem Styl der itas 
lieniſchen Canzone in den fpanifchen Dden von Here 
rera und den ttalienifchen von Chiabrera. ‘Beide 
Dichter empfanden den Geift der pindarifchen Poes 
fie durch das Medium des Kanzonenfiyls; und beis 
de wurden von diefer Empfindung um fo leichter 
—— weil der metriſche Bau einer Canzone 


nach 


0 Zuweilen find feine Beſchrelbungen unverkennbar dem 
petrarchiſchen nachgeahmt und- nur im Ausdrucke 
nach fpanifher Art verſteckt, 3. B. in diefer Strophe 
me Canzone: 
Ya fubo a pena, y nunca deseanfando, 
Por yertos riscos , :pafos despehiados, 
‚Ya en hondos valles baxo con prefteza , 
-  Lugares de las fieras no tratados, 
Fl penfamiento en -ellos variando.! 
‚Un frio horror y fübita triſteza 
Roba el vigor,.y engendra la flaqueza.: 
Qualquier foplo de viento, que refuena 
Entre ärboles desnudos quebrantado, 
- Aqueja la efperanza y el cuidado,. 
‚Que pienfa fer la caufa de fu‘ pena: 
Pero luego engañado 
Hallo el euidado y la efperanza vana, 
Que, como fombra, fe me va liviana; 
Mas lucgo en la memoria Amor despierta, 
Para cobrar fu bien, la gloria muerta. 


&) oe auf Geſch. der Porfie und Beredſ. Band Ir, 
261, 
»4 
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nach dem Geifte der italienischen und fpanifchen: 
Sprache wirflich etwas dem Aehnliches, was ein 
pindarifches Sylbenmaß nah dem Geift der grie— 
eifhen Sprache, tft. , Aber was Pindar’s Dden, 
welentlich belebt, ‚der rafche und Fühne Wechfel von: 
SGedanfen und Bildern, konnte von Dichtern nicht: 
nachgeahmt werden, die fich, ſelbſt im freieften Flus 
ge der Phantafie, dem: Gefeß der langen, in weis‘ 
cher Ueppigkeit binftrömenden und wortreichen Des: 
rioden der italienifchen Canzone unterwarfen So: 
haben denn auch Herrera’s Oden, wie die von: Chia⸗ 
brera, nur eine entfernte Aehnlichfeit mit: den pins 
dariſchen. Uber Dden verdienen fie doch zu heiſſen, 
obgleich er felbft fie mit den ganz romantifchen, aber. 
nach ähnlichen Gefeßen verfificirten Nachahmungen 
des rein italienifchen Styls unter dem gemeinfchafts 
lichen Nahmen der Canzonen (Canciones) be 
griff. In ſeinen beruͤhmten Oden auf die See⸗ 
fhlacht bei Lepanto, im welcher die Spanier 
unter Don Suan de Auftria, dem narürlihen Sohne 
Carl's V, einen glänzenden Sieg über die Türfen 
gewannen, ift der prächtige Rhythmus fo _ binreif 
fend, daß man fich die Gedanfen, die dieſer Syl: 
benftrom mit ſich führe, gefallen laſſen würde, auch 
wenn fie weniger lyriſchen “en hätten ?). Mur 

zumeis 


h) 3. B dieſer Anfang einer von den Oden auf die Schlacht 
bei Lepanto, nach dem horazifchen Defcende coelo, Cal- 
liope 

: Defciende de la cumbre de Parnafo, 
Cantando dulcemente en noble lira, 
O tu, de eterna juventud, Talia, _ 
Y nuevo aliento al corazon me infpira 
Aqui, donde el. torcido y luengo pafo 
Betis al hondo mar corriente envia; * 
Por- 
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‚ zuweilen verirren ſich dieſe Gedanfen bis zum Phan⸗ 
taftiichen und Ungeheuren, zuB. wenn der Dichter: 
von Juan de Auftria rühmt, daß diejer glorreiche Be: 
fieger der Ungläubigen und der Elemente Alles in ſich 
fafle , Rwas von. bimmlifcheri Kraft den irrdiſchen 
Körper befeelt,”” und daß deßwegen “der fefte Erd; 
ball, und die geftrecften Gewaͤſſer fowohl, als Die 
umber irvenden, und die unruhige Gluch der Flams 
men von ihm abhangen, ſo, daß durch. die geheime 
Kraft, die in Erde, Waffer, Luft und Feuer, und 
in den Geftirnen. waltet, Erde, Wafler, Luft und 
Teuer rein er fm ar Für toiche Aysmüäle 

kapsn) ALU WU 
t Fee de la voz mia so 
| Suene el canto, y florezca la memoria 
"A Hafta el término roxö de oriente,' 
E Y do al Nümida ardiente 
u. „„„„Abrafa Iperion; ‚y en alta gloria | 
* El nombre de la infigne Efperia planta; 
" Qüie de Cördoba y Cerda fe levanta, 
Aquiſte honor; y al zefiro templado 
 Enfalce efte-Lucero venerado. 
— Los defpojos, y en ärboles alzados 

EN Los infignes trofeos, el fangriento 
J Conflicto del feroz dudofo Marte; 

Las enfenas, que mueve en torno el viento; 

Los prefos, y los Reynos conquiftados 

Con fegura prudeneia, esfuerzo, y arte; 

Ques+dieron tanta parte 
De la rota, y herida, y muerta Francia 

Al que fue prez y honor del orbe Hifpano; 

Que al fobervio Otomano 

Quebrö'en las Jonias, ondas la arrogancia;! 

Y en la Aufonia adquiriö el heroyco nombre 

Con mas valor, que. cabe en mortalıhombre; 

Con alas de vitoria al- fin levantan 
Las vitorias, que Europa y Afia cantan. 


i) Im Original lautet diefer' bembaſtiſche Phraſenpomp 
noch‘ kräftiger: 


7 
u 


p5 Todo 
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in Herrera’s Oden wird man durch Strophen voll 


ee Schönheit bintängich entſchaͤdigt ). Uns 
er 


* 


Todo quanto al terreſtre el cuerpo alienta, | 
De la celefte fuerza deducido, ’ E , 
Se halla en vos cafi en igual efeto. 

De vos el fixo globo, y el tendido 
Humor, y el vago cerca fe fuftenta, 
Y el’ardor de las llamas inquieto: 
Que con vigor fecreto 
A tierra y agua, al ayre y puro- fuego ;' 
Qual eterea virtud, y.las eftrellas, 
Son vueftras obras bellas 

‚+ La tierra, la agua, el ayre, el puro fuego, 
O gloriofo cielo en nueftro fuelo! 
O fuelo gloriofo con tal ciclo! 
Quien podrä celebrar vueftra nobleza? 
Quien ofara alabar vueftra belleza? 


k) 3. B. durch die folgenden aus einer von den Oden auf 
die Schlacht bei Lepante. Die Nahahmung des P ſa l⸗ 
menſtyls thut hier eine ſehr gute Wirkung, i 


El fobervio Tirano, confiada 
En el grande aparato de fus naves, 
Que de los nueftros la cerviz cautiva, 
Y las manos ayiva — 
Al minifterio injuſto de fu eſtado, 
Derribö con los brazos fuyos graves 
Los’ cedros nıas excelfos de la cima; 
Y el ärbol, que mas yerto fe fublima, 
Bebiendo: agenas aguas, y atrevido 
Pifando: el vaudo nueftro y defendido, 


Temblaron los pequcfios, confundidos 

Del impio furor fuyo, alzo la frente 

Contra ti, Senor Dios; y con femblante 

Y con pecho arrogante, 

Y los armados brazos eftendidos, 

Moviö el ayrado cuello aquel potente: 
Coereõô fu corazon de ardiente fana 

Contra las dos Eiperian; que el mar bafia; | 

\ Por- 
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ter den Oden, zu denen Herrera ein ſanfteres The— 
ma wählte, hat die Stimme der Kritifer und Dis 
lettanten mit Recht der Ode an den Schlaf den ' 
Preis zuerkannt Sie gehört zu den Gedichten, 
Die einzig in ihrer Art geblieben ‚find. Die anmu⸗ 
thige Sprache, die mahleriſche Darſtellung, die 
zarte Haltung dere Compoſition, und die. Ausfühs 
zung aller Züye im Geifte des Thema’s, bilden in 
Diefer Ode oder Canzone ein lyriſches Ganjes, dem 
bie Kritik aller Zeitalter huldigen muß 6 „ 
a Die 


Porque en tı confiadas Te Fehlen, 
Y de armas de tu fe y amor fe viften. 
Dixo aquel infolente y desdeniofo ; 

No conocen mis iras eftas tierras, 
Y de mis padres los iluftres hechos? 

O valieron fus pechos 

Contra ellos con el Ungaro medrofo, 
Y de Dalmacia y Rodas en las guerras? 
Quien las pudo librar? quien de fus manos 
-Pudo falvar los de Auftria y los Germanos? ” 
Podrä fu Dios, podrä por fuerte ahora 
Guardallas. de mi dieftra vencedora? 


1) Die ganze Dde muß bier ftehen, da fie sugfeich als 
Probe der Iyrifhen Compofition der Oden deö Hera 
rera dienen foll. 
Sciave fueno, tu que en tarde buclo 
Las alas perezofas blandamente | 
Bates, de adormideras coronado, 
Por el puro, adormido, y vago cielo; x 
Ven à la ultima parte de ocidente, 
Y de licor fagrado J 
Baña mis ojos triftes, que canfado, .: 
V Y rendido al furor de mi tormento , 
No admito algun fofiego, Ä 
Yel dolor deſconorta al ſufrimiento. 
Ven a vi humilde rucgo, 
Ven à mi ruego humilde, 6 amor de — 
Que Juno te ofreciö, tu ninfa bella. an 
ivi- 
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"Die übrigen Gedichte Herrera’sfommen: 
— in RAR | ſo viel ir ars WIR! N 
en 

ty Ayasız ; 


-Divino Seo, — de Bose pie 
| Regalo dulce al miferg ‚afligido, —— MEN 
Sueno amorofo, ven à quien efpera N RE RER 
. Cefar del exercicio de fus'males, rin won 
Y.al descanſo volver todo, el fentidos} ri 
a {ufres, ; que, myera. ni en® Hohn ame Hallig 
Lejos de tu poder, quien tuyo era? nt 
No es dureza olvidar un folo pecho 
En veladora pena, 
Que fin gozar del bien, que al mundo has ——— 
De tu vigor fe,agena? „ RR 
Ven, —— alegre, ſueũo ven —— 
Vuelve 4 mi alma ya; .vuelve el rcpofo, + 


Sienta yo en tal eſtreeho tu grandezası 

Baxa, y efparce liquido sel rocio; 

Huya la Alva, que en torno refplandece; 

Mira mi'ardiente llanto y mi trifteza,, 00 0. 

Y ‚quänta fuerza ticne el pefar rs en { 

Y mi frente humedece, NE. 

Que. ya de fuegos juntos el fol erece.;') 

Torna, fabrofofueno;'y tus hermofas. 

Alas-fuenen ahora; a Bea 
, Y.huya con, fus. alas prefurofas. .,... .. 0.00 

La desabrida Aurora ; * 

Y lo que en mi faltö la noche fria, 

Termine la cercana lu⸗ del Dia. 


Una corona, ſueſio, de tus flores 
Ofrezio;'tu produce el blando efeto 
En los defiertos) cercos de; mis ojos; 
Que el ayre entretexido con olore 
Halaga, y ledo‘'mueve en dulce aleto; "hl 
Y de eſtos mis enojos — 4 
Deſtierra, manfo ſueũo, los deln 
Ven puesy amado fuenoy:ven:liviano, 
Que del rico oriente soo —* 
‚Despuntabel tierno Febo el rayo cano. 
Ven ya, ſueũo clemente, ie 


au r 
6 
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Seine beſten Sonette gehoͤren zu den gluͤcklichen 
Nachahmüngen der petrarchiſchen in ſpaniſcher Spra⸗ 
ches Eharafteriftifch ſind in ihnen einige Lieblingsbil⸗ 
der des Dichters, z. B. die Vergleichung ſeiner Gelieb⸗ 
ten mit dem Lich te, oder dem Abendfternn.f.w. 
Zuweilen iſt ihm. die Ausführung dieſer Bilder vor: 
trefflich gelungen 2); zuweilen: fällt er aber’ auch hier 
in das Abenteuerliche,, 3.8. wenn er die krauſen 
Goldwellen feines fügen Lichts im Winde 
binflartern? laͤßt %). ı Solche: fich ſelbſt zerftörenden 
‚Tropen hat freilich ders Gefchmack des: fpanifchen 
Publicums, verwöhnt "durch "die alten Drientaliss 
men des Nationalſtyls, von: jeher gern geduldet, 
1 in en genommen. : Ein Dichter von 


— ala We 


ats) — a dolor, a fi te vea 
0" En brazos de tu cara Paſitea. 


m) Sch kenne die Gedichte Herrera’s nach zwei — | 
‚ ben, einer alten unter dem Titels Verſos de Fernan- 
- do de Herrera &c. Sevilla, 1619, in 4°; und der 
neueren, oben ſchon erwaͤhnten von Ramon Fernandez, 
die auch einige bis dahin nicht gedruckte Stuͤcke enthält. 
BD) 3.9. in dem lieblichen Sonerte: 
A dö tienes la luz, Eſpero mio, 
. La luz, gloria y honor del Ocidente? 
u Eftäs puefto en el cielo reluciente 
En importuno tiempo, y feio eftio? 
ai, Lieva tu refplandor al facro rio, 
Que tu belleza efpera salegremente, 
:Y el z&firo te fea otro oriente 
Hecho lucero, y no Efpero tardio, 
Merezca Betis fertil tanra gloria,. 
Que folo el deftas luces ilufrado 
A tierra y’cielo lleva la vitoria. 
Que tu belleza y refplandor fagrado 
Hark perpetuo, de inmortal memoria, 
Mientras corriere al mar arrebatado. 
0) Yo via ni dulee Lumbre,' quo efparcia 
Sus erefpas ondas de oro al manfo viento, 


! 
% 
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Herrera's kritiſcher Beſonnenheit haͤtte als Nach⸗ 
ahmer Petrarch's auch die petrarchiſche Simpliei⸗ 
tät in feinem Vaterlande zu nationaliſiren verſu⸗ 
‚hen ſollen; aber er war zu fehr Spanier, um fi 
in einer folchen Simplicitaͤt zu gefallen. Faſt ganz 
denfelben Charafter ihaben feine Elegtiemund ns 

dre lyriſche Gedichte initalieniihen Sylbenmaßen. 
och sauf eine andre Art wollte Herrera det 
Geſchmack feiner Marion nach feinen) Grundjägen 
leiten. Er ſchrieb einen Fritifhen Commentar 
über die Gedichte des Garcilaſo de la Bes 
ga ). Diefer, Commentar iſt das Muſter mehrer 
‚rerer Ähnlichen; Arbeiten geworden, durch" welche 
mancherlei nügliche Kenntniffe in Umlauf: gefeßt wur⸗ 
den, aber ohne merflihen Gewinn für den Ges 
fhmad. Herrera fand als Theoretiker gar feinen 
Standpunft, von welchem er das Gebiet der Pos 
fie mit einem Ueberblick hätte umfaſſen fönnen. Geis 
ne Kritik drehe fich immer um einzelne Gedanfen und 
Worte; und wo diefe ibm Gelegenheit geben, feine 
Gelehrſamkeit zu zeigen, fchweift er in alle Wiſſen⸗ 
fchaften aus. Was für Begriffe er von den Dichs 
tungsarten hatte, Fann man 5.8. aus feiner Theorie 
der Elegie fließen. Er fagt, Die. Elegie fey “ein 
ſanftes, zartes, füßes, liebliches, feines, Flares, und, 
wenn man .fo fagen dürfe, edles Gedicht; Elagend in 
den Affecten, Die fie auf alle Weife bewege, nicht zu 
ſehr gebückt, nicht niedrig, nicht Dunfel; mit ausges 
fuchten Sprüchen und ungemeinen Zabeln” u.f.w. 9). 


Luis 


p) Er gehoͤrt zu der von Herrera beſorgten Ausgabe der 
Obras de Garcilaſo de la Vega, Sevilla, 1580. gte. 

g) Hier ift die Stelle, und ein Stuͤck der Fortſetzung in 
derfelben Manier; 








Con« 
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Luis de Leon 


Ein Odendichter, der einen andern Weg betrat, 
als Herrera, war fein Zeitgenoß nis Ponce de 
teon, gewöhnlich nur in der Abfürzung Luis de 
Leon und zwar nicht mit dem Beinabmen der 
Goͤttliche genannt, auf: welchen er mit noch meh⸗ 
rerem Rechte, als Herrera, hätte Anfpruch machen 
dürfen, wenn nicht feine religiöfe Anfpruchlofigfeit 
ſelbſt den Gedanfen einer Concurrenz in weltlichen 
Dingen verfhmähr hätte ). ar 


N 


na, fuave, delienda, terfa, clara i,  fircon efto fe 

| puede declarar, noble, congexofa en los afetos, 4 
que los mueva en toda parte, ni.mui hinchada, ni 
mui umilde, no ofcura con esquifitas fentencias i fa- 
bulas mui bufcadas; que tenga frequente comiferacion, 
quexas, esclamaciones, apoftrofos, profopopeyas , es- 
eurfos o parebafes, el ornato della A de fer mas lim- 
pio i reluziente, que peinado i compuefto curiofa- 
mente i porque los eferitores de verfos amorofos o 
efperan, © desefperan, o deshazen fus penfamien- 
tos, i induzen otros nuevos, i los mudan i pervier- 
ten, 0 ruegan, © fe quexan, o .alegran, o ala- 
ban la hermofura de fu dama,,.o efplican fu pro- 
pria vida, i cuentan fus fortunas con los demas 
dentimientos del animo, que ellos declaran en var- 
ias ocafiones; conviniendo que efle genero de poe- 
fia fea mifto, }que aora habla el poeta, aora intro- 
duze otra perfona. 


x) Das Leben des Luis de Leon ſteht vor der neuen Ausga⸗ 
be feiner Obras propias y traducciones (Valencia, 1762 
in 870) von Mayans y Siscar, aber verworren 

und nachläffig erzählt. Beſſer ift die Biographie dies 
ſes Dichters vor dem fechsten Bande des Parnalo 
Eſpaũol. 


Conviene que la elegia fea candida, blanda, tier -· 
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Auch diefer, an claffifher Vollendung des © yls 
und an moralifcher Würde feiner poetifchen Gedans 
ken in der ſpaniſchen Litteratur nicht überteoffene Dich 
‘ter war aus dem füdlihen Spanien, Er wur⸗ 
De im J. 1527 zu Granada geboren. Die Familie 
a de Leon. gehörterzu dem vornehmften fpants 
ſchen Adel. Aber fchon als Jüngling fühlte Luis de 
Leon eine DBegeifterung, und eine Liebe zur Einges 
'zogenheit, die ihn gleichgültig gegen dußern Glanz 
und gegen die Freuden der großen Welt machten. 
Sein Geift fand nur in der Poefie und im Hinadfs 
‚blicken nach einem befferen Leben die Nahrung, de: 
ren er bedurfte. Sein ftilles und fanftes Gemüth 
hatte feinen der finftern Züge des moͤnchiſchen Fa— 
natismus; aber nur moralifhe und religiöfe Cons 
tempflation that ihm .Genüge. So bald er. feine 
Schulſtudien beendigt hatte, trat er aus freier Wahl 
in den geiftlihen Stand. Er war fechzehn Jahr 
“alt, als er. zu Salamanca das Gelübde des Augus 
-fliner: Ordens ablegte. Die Theologie wurde nun 
“fein Berufsftudium. In feinem Vaterlande Ffonns 
“te damals ein Mann von feiner Gefühlsart, auch 
wenn fein Verſtand übrigens noch fo unbefangen 
war, nicht wohl wagen, die Dogmatif des katho⸗ 
liſchen Kirhenglaubeng zu bezweifeln; ‚aber die ſcho⸗ 
laſtiſch trockene Seite dieſer Dogmarif konnte ihm 
auch ohne Verſchoͤnerung nicht gefallen. tuis de 
-geon übertrug fein religiöfes Gefühl in Diestheologis 
fhen Studien, Denen er fich "berufsmäßig widmete. 
„Als gelehrter Theolog wurde er ein fleißiger Schrift: 
ſteller; aber fein Herz fand , wenigftens noch: in 
den erſten Jahren feines Klofterlebens (denn bis 
dahin hatte er fich faft ganz der Poefie bingegeben) 
‘in der Poefie den wahren Ausdruck für — Ems 

por⸗ 
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porfireben nach reiner Wahrheit. Im Klofter fe, 
ste er, auch nachdem er in feinem Drei und dreiffigs 
ften Jahre ſchon die Würde eines Doctors der Theos 
logie erworben hatte, den vertrauten Umgang mit 
den alten Claffifern fort. Auch die hebräifche Poes 
fie wirfte lebhaft auf fein Dichtergefühl. . Beinahe 
wäre er ein. Mal Märtyrer eines Verſuchs gewors 
den, das hohe Lied Salomon’s zu überfegen und 
zu commentiren. Won einer freigeifterifchen Aus—⸗ 
legung des falomonifchen Amorertenfpiels war er 
weit entfernt. Er deutete das hohe Lied ganz im 
Sinne feiner Kirche. Aber die Snquifition hatte 
gerade damals auf Das firengfte verboten, ein bis 
biifches Buch in die Landesſprache zu überfegen. 
Anis de Leon theilte deßwegen feine Ueberſetzung nue 
einem Freunde im Vertrauen mit. Aber der Freund 
- war weniger gewiflenhaft, als er. Die Weberfets 
zung Fam im mehrere Hände. Luis de Leon wurde 
bei der Inquiſition denunciirt, und von dieſem fürchz 
terlichen Gerichte fogleich in das Gefängniß gewors 
- fen. Fünf Zabre mußte er, wie er von fich felbft 
in einem Briefe erzählte °), abgefondere von aller 
menfchlihen Gefellichaft fhmachten, ohne das Tas 
geslicht zu erblicken, Da fühlte er im Bewußtſeyn 
feiner Unſchuld, nach feinem eignen Zeugniffe, eine 
ſolche Ruhe und Heiterfeit, wie er nachher am hels 
len Tage, und unter den Menfchen, die ihm doch 
wohl wollten, nicht wieder fand '). Endlich wis 
ders 


s) In der Zueignung feiner Erklärung des zwei und fechs 

zigſten Pfalms an den Groß, Inyuifitor Cardinal Don 
Gaspar de Quiroga. | Ä 

t) Apartado no folo de la converfacion y compania de 

los hombres , fino tambien de la vifta, por cafi cin- 


Bouterwek’s Gefch. d. fchön. Rede, II. B. Q que 
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derfuhr ibm Gerechtigkeit. Er wurde. frei ges 
fprochen, feierlich feinem  Klofter zurückgegeben, 
und in feine geiftlichen Würden wieder eingefeßt. 
Seit diefer Zeit fheint er ganz für. feine Ordens⸗ 
pflichten und für die Theologie gelebt zu haben. 
Er ftarb als Generals und Provinzial: Bicarı der 
Provinz Salamanca im Jahr 1591, DR vier 2 und 
fechzigften feines Alters. | 


Die Gedichte dieſes fanften — find, 
nac) feiner eignen Verficherung ), größten Theils 
Werke feiner Jugend. Aber fein andrer fpantfcher 
Dichter hat das innerfte Gefühl feines Herzens mit 
fo männlichen DBerftande poetiſirt. Dur aus der 
religiöfen Stille Diejes in. fich ſelbſt verfchloffenen 
Beiftes laͤßt fich Die Eorrectheit feines Styls erflär 
ren. Denn tuts de Leon ift, ohne Ausnahme, der 
correctefte aller fpanifhen Dichter; und doch war 
ihm die poetifche Form feiner Gedanfen immer nur 
Nebenſache. Er machte Verſe, nad feinem eignen 
Ausdeucke, mehr auf Verlangen feines Geftivns, 
als abfichtlih und mit Ueberlegung. Aber er war 
in feiner frühen Jugend vertraut mit der horazis 
ſchen Ddenpoefie. geworden. Die correcte Form 
dieſer Moefie hatte ſich tief in feinem Gemuͤthe ab⸗ 
gedruͤckt. Claſſiſche Simplicitaͤt und Wuͤrde des 
Ausdrucks ſchwebten ſeiner bildenden —5 im⸗ 

mer 


que aũos eſtuve cercado en una carcel y en tinieblas, 
Entonces gozava yo de tal quietud y alegria de ani- 
mo, que agora muchas vezes echo menos,. aviendo 

‘ fido reflituido a la luz, y gozando del trato de los 
hombres, que me fon amigos. 


u) In der Zueignung feiner Gedichte an Don De Bo 
tocarrero. 
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mer als Mufter vor. Aber er eignete fich die Form 
der Horazifchen Doefie mit viel zu innigem Natur⸗ 
“gefühl an, als daß er jemals peinlicher Nachahmer 
hätte werden Finnen. Er riß fih von dem gedehns 
ten Canzonenſtyl los; aber er bildete die Kürze der 
horazifhen Strophen doch in romantifchen Sylben⸗ 
maßen mit Reimen nach. Kein neuerer Dichter hat 
ein richtigeres Gefühl für den wahren Geift der 
Nachahmung der Alten in dee neueren Poefie ges 
habt, als uis de feon. Der Eharafter feiner 
Dden ift auch von dem der horazifchen durchaus vers 
Schieden. - Der fentenziöfe Gehalt beider giebt ih: 
nen nur eine täufchende Aehnlichfeit. Mit dem res 
ligiöfen Ernfte, in welhem Luis de Leon lebte und 
webte, Fonnte fich der borazifche Epifureismus nicht 
vereinigen. Uber die jeher verfchiedene Gemuͤths⸗ 
art dieſer beiden Dichter nahm leicht diefelbe Form 
des poerifchen Ausdrucks au, weil die Phantaſie 
beider gemäßigt war und nur unter der Autorität 
eines praftifchen VBerftandes wirfte. Wer von bei— 
den als Dichter im ganzen Sinne des Worts höher 
ſteht, iſt Schwer zu fagen, da jeder in feiner Art 
fih durch freie Nachahmung gebildet hatte, und 
feiner von beiden aus einer gemwiffen Sphäre der 
praftifchen Reflerion hinaustrat. Horaz'ens Oden 
ſind weit kunſtreicher und durch die feinſten Verhaͤlt— 
niſſe der Gedanken und Bilder anziehender, als 
die des Wis de Leon; aber dieſe find dafuͤr deſto 
reicher an der unmittelbaren Poeſie der reinſten Er— 
bebung des Geiſtes in die moraliſch-religioͤſe Ideen⸗ 
welt *). 
Luis 
x) Wie Cervantes dieſen Dichter ſchaͤtzte, laͤßt 


er in feiner Galathee einen Sänger fagen; 
er Zul Fray 
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uis de Leon ſelbſt hat feine ſaͤmmtlichen poetis 
ſchen Werke in die drei Buͤcher gebracht, in die 
fie abgetheilt ſnd. Das erſte Buch enthält feine 
eigenen Gedichte; das zweite metrifche Ueberſetzun⸗ 
gen verfchiedener Gedichte alter Claſſiker; das drits 
te metrifche Ueberſetzungen einiger Pfalme und einis 

ger Stellen aus dem Buche Hiob. | 


Man wird einheimifch im einer befferen Welt, 
wenn man die eignen Gedichte des $uis de 
eon, die faft alle in die Elaffe der Oden ges 
hören, mit der Empfindung annimmt, mit der 
ev fie dem Publicum überreichte. Kein rauher Ze⸗ 
lotenton ftört die Milde Diefer Andacht; Feine ecs 
centrifche Metapher die Harmonie der Gedanfen 
und des Ausdrucks; Fein Uebellaut den gefälligen 
Rhythmus. Die Darftellung der Vergänglichfeit 
aller irdifchen Dinge 7) gefelle fich zu beitern Mas 

tur⸗ 


Fray Luis de Leon es quel que digo, 
A quien yo reverencio, adoro, y figo. 


y) So fängt ſich fehon die erfte Ode an: 
Que descanfada vida 
la del que huye el mundanal ruido, 
y figue la escondida 
fenda, por donde han ido | 
los pocos fabios que en el mundo han fido, 
Que no le enturbia el pecho | 
de los fobervios grandes el eftado, 
ni del dorado techo 
fe admira fabricado 
del fabio Moro, en jafpes fuftentado. 
No cura fi la fama 
canta con voz fu nombre pregonera, - 
‚ni cura fi encarama 
la lengua lifonjera 
lo que condena la verdad fincera. 
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surgemäßfden °). Die Nachahmungen horazifcher 
Gedanfen kommen nur der poetifchen Anſchauung zu 
Hülfe, in welcher der Dichter die Gegenftände ers 
blickte, die befonderg fein Zeitalter intereffieten y 
Vorzuͤglich berüßnie ift die Ode Die heitere 
Nacht (Noche ferena); aber die letzten Strophen 
entfprechen nicht dem a ht b). Wie 

| Sehn⸗ 


3. B. in den folgenden Stronhen aus derſelben Ode: 
Del monte en la ladera 
por mi mauo plantado tengo un huraiaz 
que con la Primavera 
de bella for cubierto 
ya mueftra en efperanga el fruto cierto, 
Y como codiciofa, 
= por ver y acrecentar fu ‚hermofura , 
desde la cumbre ayrofa 
una fontana pura 
hafta llegar corriendo fe aprefura, 
Y luego foflegada,, 
el paffo entre los “arboles torciendo , 
el ſuelo de paſſada 
de verdura viftiendo, 
y con,diverfas flores va efparciendo. 


a) 3. DB. in der Strophe: 
En vano el mar fatiga 
La vela Porruguefa, que nisel /eno 
De Perfia, ni la amiga 
Malacca da arbol bueno, 
Que pueda hacer un animo fereno, 


b) Hier ift die fhönere Hälfte: 
Quando contemplo el cielo 
de innumerables Juces adornado, 
y miro hazia el fuelo 
de noche rodeado, 
‚en fieno y en olvido fepultado ; 
El amor y la pena 
despiertan en mi pecho un anſia ardiente, 
> her Ya despi- 


a3 
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Sehnſucht nach himmliſcher Wahrheit druͤckt ſich 
beſonders in der Ode an Felipe Ruiz mahleriſch 
aus °). Aber Die hoͤchſte Begeiſterung und die zarz 
tefie Schwärmerei, in der ſich Luis de Leon vom fei: 
nem Lehrer Horaz durchaus entfernt, lernt man 
am befien aus der Ode Das Leben im Hims 

1— mel 


despide larga vena 
los ojos hechos fuente, Ma 
. Oloarte, y digo al fin con voz doliente: 
Morada de grandeza, 
templo de claridad y hermofura, 
el alma que al tu alteza 
naciö, que desventura 
la tiene en efta carcel baxa efcura? 
Que mortal defatino 
de la verdad alexa aflı el fentido, 
que de tu bien divino £ 
olvidado, perdido 
figue la vana fombra, el bien fingido? 


Ale? 


€) Quando fera que pueda 

libre defta prifion bolar al cielo, 

Felipe, y en la rueda, 

que huye mas del fuelo, 

contemplar ja verdad pura fin duelo? 
Alli A mi vida junto, 

en luz refplandeciente convertido, 

ver& diftinto y junto \ 

lo que es, y lo que ha fido, 

‘y fu principio ‚propio y afcondido,. 
Entonces verè como 

la foberana mano echö el cimiente 

tan à nivel y plomo, 

do eftable y firme aflento _ 

poflee el pefadifimo elemento, 
Verè las inmortales 

eolunas, : do Ja.tierra eftä fondada, 

las lindes y fenales. 

con que a la mar hinchada 

la providencia tiene aprifionada, 
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mel (De’la vida del cielo) Fennen. Da wird 
feine Phantafie Fühn, ob fie gleih auch da nie bis 
zum MWiderfinn ausfchweif.. Wie von einer Glo; 
rie umgeben iſt diefes Iyrifche Gemaͤhlde der “mils 
dei, leuchtenden Region, der Auen der Geeligfeit, 
die’ nicht von Froſt erſtarren, nicht verfengt werden 
vom Sonnenſtrahl; wo der gute Hirt, das Haupt 
mie: Blürhenpurpur und Blüchenfchnee bekraͤnzt, 
ohne Schleuder und Schaͤferſtab feine geliebte Heer⸗ 
de zur füßen Weide führer; wo für dieſe Heerde uns 
fterblihe Roſen immer mwiederblühn; wo dann der 
Hiet um Mittag, im Schatten gelagert, die himm⸗ 
liſche Flöte tönen laͤßt, deren Schall, wenn nur dee 
Feinfte Theil von ihm zu dem Gefühle des Dichters 
herabfitömte, feine Seele ganz in Liebe verwandeln 
würde” 2), Einen andern, mehr horaziſchen und 
* | ſehr 


d) Die ganze, tm Sinne der zarteften Meltgfofität nach. 
chriſtlich sallegsrifchen ‚Ideen ausgeführte Ode darf hier 
wohl noch ein Mal gedruckt werden. 


Alma region luciente, 
pradö de bien 'andanga, que ni al hicle, 
ni con el rayo ardiente | 
fallece, fertil fuelo, 
produceidor eterno de, confuelo. 
De purpura y-de nieve 
florida la cabesa coronado, 
ä dulces paftos mueve 
fin honda ni cayado 
el buen paftor en ti fü hato amade. 
El va, y en pos dichofas 
le figuen fus ovejas, do las pace 
con itımortales rofas, 
con flor que fiempre nace, 
y quanio mas ‚fe goza, ımas renace, 
Y dentro à la montana 
del alto bien las guia, “ya en la vena 
rbertı Heyne ER | del 
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ſehr alücklich gehaltenen. Ton hat die Ode, in wel⸗ 
cher der Tajo redend eingeführt wird und dem Kö 
nig Roderih, ‚der Spanien an die Mauren vers 
lor, das Unglück des Vaterlandes peophezeibt. ‚Noch 
in einigen ähnlichen Nachahmungen des Horaz vers 
läßt die Phantaſie des. froͤmmeren Dichters doch 
willig die überirdiichen Megionen.: ; Die Anzahl dies 
fer ſaͤmmtlichen Gedichte iſt klein. Derer, die Luis 
de Leon ſelbſt in ſeine Sammlung aufgenommen hat, 
find nur ſieben und zwanzig; und unter dieſen bes 
findet, fich eine mislungene Elegie und eine nicht 
viel, beffee gelungene Can zone im italieniſchen 
Sl. Aber noch andre, die er RN verworfen 

zu 


del g0zo fiel las bafıa, 
y les da mefa llena, | 
paftor y pafto el folo y fuerte buena, * 


Y de fu esfera quando 
a cumbre toca altifimo fubido 
el Sol, el fefteando, 
de fu hato cenido, 
con dulce fon deleyta el fanto oido. 


Toca el rabel fonoro, 
y el inmortal dulcor al alma pafla, 
con que ‘envilece el oro, 
y ardiendo fe traspafla, 
y langa en aquel bien libre de talla. 


O fon, ö voz fi quiera 
pequeha, parte alguna decendiefe - 
en mi .fentido, y fuera | 
de ti el alma pufiefle,, 
ytoda en ti, 6 Amor, la convirtiefe, 


Conoceria : donde 
ſeſteas dulee efpofo,; y defatada 
defta prifion adonde 
padere, & tu manada 
vivire junta, fin vagar crrada. 
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zu haben‘ fcheint, find neuerlich aus ee. 
wieder. beruorgejogen worden ©). 


Die größere Hälfte, der poetiſchen Werke die⸗ 
ſes Dichters befteht aus feinen Weberfeßungen. 
Diefe Ueberſetzungen aber machen in ihrer Art Epos 
he. Die weltlichen. im zweiten Buche der 
Sammlung find in der neueren Sitteratur die erften 
claſſiſchen Muſter der Uebertragung des antifen Styls 
der Poeſie in die neueren Formen. Ueber die Grund⸗ 
ſaͤtze, nach denen Luis de Leon die antike Poeſie in die 
Sphaͤre der romantiſchen zog, hat er ſich ſelbſt erklaͤrt. 
Er wollte die alten Dichter ſo reden laſſen, wie ſie 
ſich ſelbſt ausdruͤcken wuͤrden, wenn ſie 
zu ſeiner Zeit als Caſtilianer wieder ge— 
boren wären und Caſtilianiſch ſpraͤchen 5). 
©» gewagt Diefes Linternehmen ſcheint, und fo vers 
werflich eine Ueberſetzung dieſer Are in den Augen 
des Kenners feyn mag, der ein Abbild des Drigis 
nals, nicht eine Nachbildung defjelben verlangt, fo 
feiftete doch Luis de Leon nach feiner Idee Alles, 
was Die Kritif fordern kann, wenn fie diefe Idee 
einmal gelten läßt. Und Ueberfegungen im firens 
geren Sinn hätten im fpanifchen Publifum Feine 
gefer gefunden. Die Eflogen Virgil's über: 


feßte 


e) Man findet diefe bis bahin unbekannt gebliebenen Ges 
dichte des Luis de Leon im fünften Bande des Par- 
nafo Efpanol. Sie find faft alle geiftlichen Sins 
halts. Das laͤngſte darunter hat den Titel: Renuncia- 
cion al mundo, y converſion de un pecador; vermuth⸗ 


lich eine der erften Fruͤchte der jugendlichen Andacht des 
Dichters. 


f) So fagt er in der. ſchon erwähnten Zheignung an Pe⸗ 
dro Portocarrero. 
a5 


4 
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feßte Luis de Leon theils in Terzinen, theils in Stanz‘ 
zen 8); eine beträchtliche Reihe borazifcher Oden 
in demfelben romantifchen Sylbenmaße, das er für 
feine eigene Oden — hatte * einen a | 

—— von 


8) 3. B. bie erſte Ekloge: 9— 
M. Tu Tityro à la fombra descanfando 
defta tendida haya, eon la avena 2ER 
el verfo paftoril vas acordando. Mr Hi 
Nosotros defterrados, turfin pena ui. 
cantas de .tu paftora alegre ociofo, u... 
y tu paftora el valle y monte fuena. 190; 
T. Paftor, efte descanfo tan dichofo 
Dios me le concediö, que reputado 
ferä de mi por Dios aquel piadoſo.. 
Y banara con fangre fu fagrado . | 
altar muy muchas veces el cordero 
tierno, de mis ganados degollado, 
Que por fu beneficio foy vaquero, 
y canto como ves paftorilmente Aa, 
lo que, me da cantento, y lo que quieroz > &e. | 


h) Die Obe Integer virae feelerisque purus fängt. i in der 
Ueberſetzung des Luis de Leon fo an: 
El hembre jufto y bueno, 
el que de culpa eftä y mancilla puro * 
las manos en el feno, | 
fin dardo, ni zagaya va feguro, 
y fin llevar cargada — 
la aljava de ſaeta enervolada. 
O vaya por la arena 
ardiente de la Libia pongonofa, 
ö vaya por do fucna 
de Hidafpes la corriente fabulofa, 
ö por la tierra cruda 
de nieve llena y de piedad desnuda, 
De mi fe que al encuentro, 
mientras por la montana vagueando 
mas de lo jufto entro 
fin armas, y de Lalage cantando, 
me. vido, y mas ligro — 
que rayo huyd un lobo carnicero. 


N; “ 


PR PHARINE 
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von Virgil's Sandban in Stangen. Aber am 
bewundernswürdigften ift die Gewandtheit, mit der 
er die erſte Ode Pindar’s hispaniſirt hat '). 


i) El agua es bien preciofo, 
y entre el rico teforo, 
como el ardiente fuego en noche efeura, 
anſi relumbra el oro. ° 
Mas, alma, fi es fabrofo 
cantar de las contiendas la ventura 
anfi como en la altura 
no ay rayo mas luciente 
que el Sol, que Rey del dia 
por todo el yermo cielo fe demueftra: 
anfi es mas excelente 
la Olimpica porfia 
de todas las que canta la voz nueftra, 
materia abundante, 
onde todo elegante 
‚ . ingenio alca la voz ora cantando 
de Rea y de Saturno el engendrado, 
y juntamente entrando 
al techo de Hieron alto preciado, 


Hieron cl que mantiene 

el cetro merecido 

del abundofo cielo Siciliano , 

y dentro en fi cogido 

lo bueno y la flor tiene 

de quanto valor cabe en pecho humano: 
y con macftra mano 
diſcanta fenalado 

en la mas dulce parte 

del canto, la que infunde mas contento, 
y en el banquete amado 

mayor dulcor reparte. 

Mas toma ya el laud, fi el fentimiento 
con. dulces fantafias 

te colma y alegrias 
Ja gracia de Phernico, el que en Alfeo 
bolando fin efpuela en la carrera, 


yven- 
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Auch fügte er ein Paar Nachbildungen italtenifcher 

Gonette hinzu, die beweifen, daß er fich in Dies 
fe Versart fehr gut zu finden wußte, obgleich uns 
ter feinen eigenen Gedichten Fein einziges Gonett 
ift. Mach denfelben Grundfägen überfeßte tuts de 
Leon die biblifchen Pfalmen. Und alle diefe Weber: 
fegungen erhielten bald in der fpanifchen Utteratur 
das Anfehen, Das fie verdienten. Nach ihnen bil: 
deten fich die folgenden Dichter, die griechiſche oder 
läteinifche Gedichte in das Spanifche überfeßten. 
And fo bat denn Luis de Leon freilich zu verants 
worten, Daß durch Diefe Art von Ueberfeßungen, 
die nun in die Mode kamen, alle Berfuche, die fpas 
nifche Poefie nach der antifen umzuformen, im SKei: 
me erftickt wurden. Aber den Muftern, die er aufs 
ftellte, verdanfen auch die Spanier ihren Reich: 
thum an Ueberſetzungen griechifcher und Tateinifcher 
Gedichte, die fi ganz wie jpanifche Originale Tefen. 


Härte Luis de Leon feine Aurorfchaft in Pros 
fe nicht ganz auf geiftlihe Schriften befchränft, 
fo würde er ohne Zweifel auch auf die rherorifche 
Eultur feinee Mation beftimmter gewirkt haben. 
Seine Predigten (Oraciones) werden indeſſen 
vorzugsmeife von den fpanifchen Litteratoren genannt, 
wenn fie dieſes Fach ihrer Litteratur berüßren *). 
Unter feinen übrigen Erbauungsſchriften hat Das 

Weib 


y venciendo el defeo 
del amo, le cobrö la voz primera. &c. 


k) Mayans y Siscar gedenkr ihrer mit dem größten 
Ruhme in der Oracion en que fe exhorta a feguir la 
verdadera idea de la eloquencia Efpanola; wenn ans 
ders diefe Nede den Mayans felbii zum Verfaffer bat. 
Cie ſteht im erften Bande feine Origenes de la len- 


gua Efp, p. 199. 
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Weib wie es ſeyn foll oder Die vollfoms 
mene Ehefrau (La perfedta cafada) vielleicht das 
meifte Intereſſe für untheologifche fefer, ob es 
gleich beftändig von der pofitiven Moral des Fathos 
lifhen Chriſtenthums ausgeht und fehon deßwegen, 
wie alle theologifch: moralifchen Schriften, fein Mus 
fter der wahren Gedanfenentwickelung im didakti⸗ 
fhen Styl feyn fann '). ER 


x — 


Mit Luis de Leon ſchließt ſich die Reihe der 
vorzuͤglichſten ſpaniſchen Dichter, die ſich im 
der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr— 
hunderts nach den Italienern, oder nach den Al: 
ten bildeten, und die durch ihre überwiegenden Tas 
lente das Meifte zur Einführung des neuen Styls 
in der fpanifchen Poeſie beitrugen. An fie fchlof 
fen fih Andere, deren poetifche Arbeiten auch nicht 
 überfeben werden dürfen, wenn es gleich eine 
fortgefeßte Ungerechtigfeit wäre, nach dem Beis 
fpiele der Litteratoren, die bis jeßt die Gefchichte 
der fpanifchen Poefie erzählt haben, das eminente 
Verdienft nicht von dem untergeordneten abzufons 
dern. Die Fortfeßung der Gefchichte der Iyrifchen 
und bufolifchen Poefie der Spanier in der erſten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts kann füglich 
nie der Unzeige einiger mislungenen Verſuche in 
der epifchen, und mit der Erwähnung der Fortdauer 


det 


1) Die Perfeöta cafada des Luis de Leon, im der zweiten 
Ausgabe, Salamanca, 1586, in 44%, finder fich auch 
auf der Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliothek. 


⸗ 
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der alten Nationalpoeſie in dieſer Periode verbun⸗ 
den werden. DER. 0ER 25 











Einige andere fpanifche Dichter aus der. er- 
ften Hälfte und den zunaͤchſt folgenden De- 
sennien des fechzehnten Jahrhunderts. 


Einer der erften unter den talentvollen Maͤn— 
nern, die zu der Partei des Bofcan und Garcilaſo 
traten, war Fernando de Acuna, von portus 
gieſiſcher Abfunft, aber geboren zu Madrid, vers 
muchlich im erften- Decennium des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts »). Er that fih in Militärdienften uns 
ter Carl V. hervor. Auch am Hofe diefes Mona: 
chen ftand er in Anfehen. Mit Garcilafo de Ta Bes 
ga lebte er in der freundfchaftlichften Verbindung. 
Er überlebte ihn lange; denn er ſtarb, wie es fcheint, 
nicht vor dem Jahre 1580. Seine Liebe zur alten 
claffifchen Litteratur hat er befonders durch Lebers 
fegungen und Nachahmungen bewiefen. Go be: 
arbeitete er in paraphrafirenden veimlofen Jamben 
Stellen aus Dvid’s Metamorphofen, z. B. den 
Streit, des Ajax und Ulyffes über Die 
Waffen des Adhill, in einer correcten und hats 
moniichen Sprache. In Terzinen überjeßte er eis 
nige von Ovid's fo genannten Heroiden. Sn feis 
nen eigenen Sonetten, Canzonen und Ele 

gien 


m) Velazquez übergeht ihn mit Stillſchweigen. Im 
„. Parnafo Efpanol finder man Proben feiner Poeſie, nebft 
einer kurzen Nachricht von feinem Leben, "Tom, II, 


. a r 
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gtem Bol Anmuth und Gefühl erfenne man dem 
Dichter, der nicht umfonft nach claffifcher Bildung 
‚ftrebte ). Auch war er einer der Erſten, die in 
furzen Strophen einen Mittelton zwifchen dem Styl 
der italienifchen Canzone und dem des fpanifchen ties 
des zu treffen fuchten °). 

— Weni⸗ 


») Zur Probe mag der Anfang einer feiner Elegien dienen, 
A la fazon que fe nos mueftra llena 
.e la tierra de cien mil varias colores, 
.  y comienza fu llanto Filomena:: ; 
Quando partido Amor en mil amores 
produce en todo corazon humano 
Füge. como en la tierra el tiempo nuevas flores: | 
55 Al’pie de un monte, en un florido llano, 
‚ a fombra de una haya en la verdura, 
cataba trifte fu dolor Silvano: 
Y afegundaba voz en fu triftura 
el agua que bajaba con fonido 
de una fuente que nace en el altura: 
paſtor en todo el valle conocido, 
.‘ a quien la Mufa paftoral ha dado 
en un eftilo en eantar dulce y fubido. &c, 
—..3.9 
u Si Apolo tanta gracia 
| en mi ruftica ceitara pufiefe 
como en la del de Tracia, 
y quando fe moviefe, 
desde el un Polo al otra el fon fe oyefe, 
\ Ya los defiertos frios 
pudieſe dar- calor, y refrenäfe 
el curfo de los rios, 
las piedras levantäfe, 
y tras el dulce canto las lleväfe, 
Jamäs le oeuparia | 
en claros hechos de la antigua hiftoria , 
mas folo cantarıa 
| para inmortal memoria 
* el tiempo de mi pena, y de mi gloria. «&c, 


I 
i 
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Weniger bekannt iſt Gutierre de Cetina. 
Daß er ungefähr um dieſelbe Zeit lebte, leidet kel⸗ 
nen Zweifel; denn Herrera erwähnt feiner Gediche _ 
te in dem Commentar über die Werke des Gareilas 
fo. Sevilla war feine, wie des Herrera, Vaters 
ftade. In Madrid befleidere er ein geiſtliches Amt. 
Mur wenige feinee Gedichte find duch den Drud 
befannt geworden P). Aus Diefen wenigen fieht 
man, daß er auf dem Wege war, ein. fpanifcher 
Anafreon zu werden. Aber diefer Ruhm war 
dem VBillegas vorbehalten. Gutierre de Eetis 
na's Nachahmungen der anafreontifchen Manier find 
indeffen nicht ohne Anmuth. Auch find fie als die 
erften in ihrer Are merfwürdig 9). Seine Madri— 
gale fcheinen auch Fein Vorbild in der fpanifchen Lits 
teratur gehabt zu haben "). Sn feinen zärtlihen 

Gans 


p) Sedano Hat einige derfelben nach Handſchriften in feis 
nen Parnafo Efpanol, "Tom. VII. VIII. u. IX. aufgenoms 
men, und eine kurze biographifche Notiz beigefügt. 

q) Hier ift ein anakreontifches Liedchen von Gutierre de 
Cetina. 

De tus rubios cabellos, 
Dorida ingrata mia, 
hizo el amor la cuerda 
para el arco homicida, 

A hora veras fi: burlas 
de mi poder, decia: 

y tomando un flecha 
quifo a mi dirigirla, 
“Yo le dije: muchacho 
arco y harpon retira: 
con efas nuevas arınas, 
quidn hay que te refifta? 


!) 3.8. das folgende: 
Ojos claros ferenos, 
fi de dulce mirar fois alabados, 


pof® 
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Canzonen ſchweift die romantiſche Schwaͤrmerei zu⸗ 
weilen bis zum Widerſi innigen aus’). 


Pedro de Padilla, Mitter des geiftlichen 
PER ad, gehört in eben diefe Reihe. Er 
wetteiferte mit Oarcilafo in dee Schäferpoefie. 
Um es der alten und der neuen Partei zugleich recht 
zu machen, ließ er in einer und derfelben Efloge 
die italienifhen Sylbenmaße mit den alten fpants 
ſchen abwechfeln ). Er ſteht noch immer in Ach⸗ 
tung bei dem fpanifchen Publicum. Mach altſpani⸗ 
Masren &. 7, © 777 Beer ſcher 


Eee por que fi me mirais, mirais ayrados? 
i quanto mas. piadofos , | 

mias bellos pareceis a quien os mira, 
0,‘ por. qu& a mı folo me mirais con ira? 
„„Ojos claros ferenos, 

Er yaı que afı me mirais, miradme al menos. 


B. in einer Canzone auf die Locken feiner Ges 
—J Nach der folgenden Strophe muß die Farbe 
a * Locken ein ſehr feuriges Hochbiond geweſen ſeyn. 
vn 9000 En la esfera del fuego 
vr er fu calor mas fuerte 
Ferg fa tus cabellos fue el color fäcado, 
.. . Cuya calidad Iuego 
did nuevas de mi muerte 
Aal syelo que en ım pecho eftä encerrado; 
v0: af ferä forzado, 
entre contrarios puefto 
que mi vivir fe acabe, 
porque en razon no cabe 
fufrir tanta erueldad quien vio tu gefto, 
fi hay fuego y hielo entre .ellos, 
quien fe guardarä de ellos? 


PD} Im vierten Bande des Parnafo Efpafiol ſteht un: lan⸗ 
ge Leloge von ihm. 


Bouterwer⸗ Geſch. d. ſchoͤn Redek. IL. R 
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fcher Weiſe brachte er auch Dr aus dem 
Slandrijchen Kriege in Romanzen ") T 


Abgr berühmter, befonders durch das unge⸗ 
meſſene Lob aus der Feder des Cervantes, iſt der 
Valencianer Gafpar Gil (d. i Aegidius) Polo, 
der. die Diana des Montemayor unter dem Titel 
Die liebende Diana (La Diana enamorada) 
fortfeßte und, ‚beendigte *), Bor ihm hatte ſchon 
ein gewifler Derez eine Fortfeßung dieſes Schaͤ⸗ 
ferromans unternommen, aber unglücklich. ausge⸗ 
fuͤhrt. Gil Polo leiftere in einer Hinficht mehr noch, 
als Montemayor felbfl. In der Erfindung, felbft 
in der fehlerhaften, erreicht er ibn zwar nit. Er 
läßt die Schäferin Diana, nachdem ihre Siren durch 
die weiſe Felicia von der Kranfheit feines Herzens 
geheilt worden, Durch Die wieder erwachende Leidens 
fchaft für ihn faſt noch unglücklicher werden, als 
er vorher um ihretwillen war. Das romantifche 
Spiel erfcheint nun umgekehrt, aber in wenig neuen 
Berbältniffen;. und zum Befchluffe muß die weis 
fe Felicia wieder helfen, und die ‚beiden lange ge: 
trennten Herzen endlich vereinigen. - Die Erzäbs 
Tungsweife in dem nicht verfificirten Theile des Ro⸗ 
mans ift dem Montemayor fehr gut nachgeahmt. 


Aber weder. dev. Werth dieſer ——— noch die 
fort⸗ 


u) Bibliographiſche Notizen, die Werke des Padilla bes . ' 


treffend, findet man in Dieze'ns Anmerkungen zu Bes 
lazquez, ©.-194. 

x) Cervantes, ber in der Mufterung der Bibliothek des 
Don Quixote die Diana enamorada des Gil Polo bes 
‚gnadigt werden läßt, ſetzt zu ‚diefem Begnadigungsurs. 
theile hinzu, das Buch müfe in Ehren. gehalten. wers 
den, als wenn es ben Apoll ſelb ſt sum — 


faffer Hätte. 
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fortgefeßten Betrachtungen tiber die Liebe, mit denen 
die Erzählung durchwebt ift, würden dem’ Gil Polo 
die Bewunderung der Kenner erworben haben.: Was 
ihn in den Augen folcher Kenner‘, wie Cervantes 
war), noch höher, als den Montemayor, ftellte, ift 
Die veizende Klarheit der Gedanfen und die vollens 
dete Politur der, Diction in dem verſificirten 
Theile des Romans... Montemayor hatte fich zu 
ſehr in gruͤbleriſchen Spielen des Witzes gefallen. 
Gil Polo führte. fetne  Empfindungsgemäßlde mie 
männlicherem VBerftande aus, ohne zur profaifchen 
Nüchternbeit herabjufinfen. Beine Sonette find 
muſterhaft. Er wußte die Einheit der Gedanken, 
die jedes vollendete Sonett auszeichnen:-foll, mit der 
eleganteften Abründung der Form zu verbinden *). 
In feinen Canzonen ahmt er zur Abwechfelung 
einige provenzalifhe Sylbenmaße (Rimas 
 Provenzales) ‚mit einer fo glücklichen Gewandtheit 
nach, daß man gelungene Opern-Arien zu leſen 
glaubt, dergleichen doch damals noch nicht exiſtir⸗ 

he | ’ ten. 


y) 3. B. in dieſem Sonette: 


No es ciego Amor, mas yo lo foy, que guio 
mi voluntad camino del tormento: 
no es nino Amor: mas yo que en un momento 
efpero y tengo miedo; lloro y rio, 
Nombrar llamas de Amor es desvario, 
fü fuego es el ardiente y vivo intento, 
fus alas fon mi altivo penfamiento, 
y la efperanza vana en que mi fo, 
No tiene, Amor cadenas, ni ſaëtas, 
para prender y hezir libres y fanos, 
que en €lıno hay mas poder del.que Je damos, 
Porque es Amor mentira de poetas, | 
fueno ‚de locos, idolo de vanosı..., ..; 
mirad que negro Dios el que. adoramos, 


R 2 
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ten, ). Freilich verſuchte er, auf eine ähnliche, Art 
auchdie framz oͤſiſchen Gylbenmaße (Rimas'Fran- 
gefes), die ſchon damals. mit dem Alerandrinee bes 
baftet waren, * ae zu — iten — 


u Be 


| vera &o fchön, Wie. bie beiden. folgenden Strophen). if | 
faft der ganze Wechjelgefang , zu dem fi ie ein Re 


Li Alcida. 

Mientras el Sol’ ſus rayos muy NIT Ne, —J 
con tal füria y rigor al mundo wia 1 
PR que de Nymphas la eaſta compania. '; \.iinwuns 


por los fombrios mora, y por las fuentes: » 
Y la cigärra el canto replicando, 
fe ehä quejando,  ° 


— 


* * 
EN Be a ee FE 
—— 4 


paſtora cahta zu m na hi 
con ‚gracia ‚tanta , udn ing 

t que -enternefeido r 4 

de haverte oido, * er 
al poderofo cielo de fa graddo ° 

Js frefco liquor envie al feco prado, | m .. 
a Diana. | Fa NR 
Mientras eftä el mayor de los planetas U 7.19 


en medio del oriente y del ocafo, - 
y al labrador en descubierto rafo 
mas rigurofas fira- fus faetası: Ay 
Al dulce murmurar de la corriente I 
de aquefta fuente 
... mueye tal canto, 
que caufe efpanto, 
y de tontentos Ä RE ————— 
los. bravos vientos 
el’ impetu furioſo refrenando, 
vengan con manfo efpiritu foplando. 


a) Spanifche Rimas francefes von Gil ‚Polo lauten wie 
die folgenden: 

De flores matizadas fe-vifta el verde ade), J 
retumbe el hueco bosque de voces deleytofas, 
olor tengan mas fino Jas coloradas rofas, 
 floridös’ramos mueva eh viento foflegado. ; 

| NEM" 
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Und um dem alten ſpaniſchen Geſchmacke zu huldi⸗ 
gen, zierte er feinen Roman noch zum Ueberfluſſe 
‚mit verfifieirten Rärbfeln (Preguntas) aus, die 
zum Theil ſo plate find, daß man Faum. begreift, 
wie ein Mann von feinem Geifte ſie nur erträglich 
finden fonnte ?). Seiner Vaterſtadt Valencia zu 
° Ehren laͤßt er den Meinen Fluß Turia das Lob der 
beruͤhmten Valencianer ſingen. Dieſer Geſang 
des Turia (Cauto de Turia) bat denn auch das 
triotifche Commentatoren gefunden, ohne deren Bes 
muͤhung er auswarngen Leſern nicht verſtandlich rg 
— * | 
* * PD 
* N | 
So 
EI rio apreffürado Mi 


fus aguas awefciente, —3446 
pues tan libre queda la fatigada gente 


* del congojofo llanto, 
"moved, hermofas Nymphas, regocijado canta. 


b) Das folgende ift noch nicht das fchlechtefte, 
Vide un foto levantado | 
fobre los aynes un dia, | 
el qual con fangre regado, 
con: gran anſia cultivado, 
muchas hierbas producia, 


»# Ein 


De alli un manojo arrancando, | DIA 


A y folo con &l tocando 
PETER N“. | una fabia y cuerda gente, 
u — la dejẽ cabe una puente 


* | fin dolores lJamentando. 
Wer wuͤrde erkathen, daß der Segenftand ein Ei er⸗ 
deſchweif iſt? 

We Eine neue, elegante und mit einem ausführlichen Coms 
mentar über den Canto de Turia bereicherte ‚Ausgabe 
der Diana enamorada de Gafpar Gil Polo ift zu Mas 
drid, 1778, heransgefommen. ! 


Rı3 
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ro reich‘ auf dieſe Art die ſpaniſche Utteratur 
binnen einem halben Jahrhundert an lyriſchen und 
bukoliſchen Gedichten geworden war, die der Nach⸗ 
‚welt theuer zu bleiben verdienen, fo wenig wollte 
die epiſche Kunſt in Spanien 


Schon damals ſcheint die wunderliche 
324 Idyllen (Idyllios) ‚für erzählende © 
Dichte, Die feine Romanzen find, ein befon- 
Deres Feld für poetifche Erzählungen abgefteckt zu 
‚haben , die in einem gewiſſen Sinne den Alten nach» 
geahmt, und doch in der romantifchen Manier auss 
geführt waren, wie z. B. Boſcan's freie Ueberſet⸗ 
zug der Erzählung von Hero und Leander nach dem 
Mufäus. Diefe Ueberfegung heißt bei den fpani: 
fchen Litteratoren ihre erſte Idylle. An Schäferge: 
dichte, die im Spanifchen immer Eflogen (Eglo- 
gas) heiſſen, wird bei dem Worte nicht gedacht 9). 
Erzählungen. nach dem Dvid, aber im altfpanifchen 
Sylbenmaß, von Caftillejo, deſſen bald weiter 
gedacht werden fol, famen nun aud als Idhllen in 
Umlauf. Ohne Zweifel war der Zwitterſtyl, deſſen 
ſich die Verfaſſer ſolcher Erzaͤhlungen befliſſen, eins 
der Hinderniſſe des Aufkeimens der romantiſchen 
Ritterepopoͤe in Spanien. Aber der fpanis 
fche Geift Fonnte fich auch in die üppige Verfchmels 
zung des Scherzes mit dem Ernfte, die in der roman⸗ 
tifhen Ritterepopoͤe der Staliener Die Geele ſolcher 
Dichtungen geworden war, nicht finden. Man las 
in Spanien den —— und bi; nach fchlechten 

Ueber⸗ 


..d) Man vergl. Velazquez nah Dieze'ns Bearbeitung 
S. 419. Auch da ift das Lapitel Bon der Idylle 
ganz abgefondere. von dem Capitel, das von den Eklo⸗ 
gen der Spanier Nachricht giebt. 
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Weberfeßungen wierandre Mitterbücher. Und ends 
lich fand die alte Romanzenpoefie der Ritter⸗ 
epopde im Wege. Won der treuherzigen Manier 
der erzählenden Romanzen, an welche die Dation 
gewöhnt war, zu der leichtfinnigen Behandlung 
der alten Rirtergefchichten nach der iralienifchen Weis 
fe hinuͤberzuſpringen, erlaubte dem Spanier fein 
Marionalgefühbl um fo weniger, da er im Conflict 
mit den Staltenern nur nach flolzer auf den. forts 
dauernden Mitterfinn feiner Nation geworden warz 
denn dieſer Ritterfinn machte ihn zum Herrn des 
Italieners, Der lieber intriquiren, als mit den 
Waffen in der Hand feine Freiheit vertheidigen mochs 
te. Die Ritterepopse in der italienischen Manter 
blieb alfo den Spantern fo fremd, als ob fie gar 
| —* Gelegenheit gehabt hätten, fie kennen zu ler⸗ 
Und doch war die Zeit, da Spanten mit 
— in der engſten politiſchen und litterariſchen 
Verbindung ſtand, genau die Periode der erſten Ges 
lebritaͤt Artofts und dee Menge von Nachahmun⸗ 
gen des rafenden Roland in italienifher Sprache °). 


2. Eifeig genug ftrebten dafür mehrere Spanter 
in der  erften Hälfte des fechzehnten. Jahrhunderts 
nach dem Lorber der durchaus ernfthaften Epos 
Bde. Aber bier gab es wieder Hinderniffe zu bes 
fiegen, denen der fpanifhe Geift mit alfer ſeiner 
Kraft nicht gewachfen war. Moc hatte Torquato 
Zaffo nicht gezeigt, was die durchaus ernfthafte 
Epopoͤe im Sinne der neueren Jahrhunderte feyn 

kann 


e) Vergl. dieſe Geſch. der Poeſie und Br | Band IT. 
46 ©. 164. 
R4 
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kann und ſeyn muß. Die Spanier waren auf die 
neuen Anfichten der Poefie, an die fie fich feit dem 
Unfange der Nachahmung des itafienifhen Styls 
fo fehnell gewöhnten, zu.wenig vorbereiter, um obs 
ne Anweifung die richtige dee des. neueren Epos 
zu finden Go viel fahen die Männer ein, Die den 
Much batten, Die Homere ihrer Nation werden 
zu wollen, daß fie den Stoff zu einer Epopde, die 
ihnen in der Ahndung ‚vorfchwebte, nicht aus der 
alten Litteratur fehöpfen dürften. Aber ihr Natio⸗ 
nalgefuͤhl riß ſie zu weit nach der Seite der neueren 
Zeiten hin. Mach ihrer Meinung gab es keine glor⸗ 
reichere und der epiſchen Verherrlichung wuͤrdigere 
Zeit, als die, in der fie felbft lebten; feine Thatem, 
die ein fpanifcher Homer fingen müfle, als die Thaten 
der Spanier unter Carl V.; und feinen Helden, der 
in einem folchen Gedichte alle andern überftrablen 
koͤnne, als ihn felbft, ihren Earl, den nie Ueber⸗ 
wundenen (el nunca vencido ), «wie. er fait bei 
allen fpanifchen Schriftftellern des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts heißt. Go entftanden die Caroleen oder 
verfehlten Heldengedichte zu Ehren Carls V., deren 
eines bald wieder fo unbefannt wurde, wie das 
andre: Dergleichen find Der berühmte Earl 
"(Carlos famofo) von tuis de Zapata; der ſteg⸗ 
reihe Carl (Carlos vidtoriofo) von Geronymo 
de Urrea; die Carolea (la Carolea) des Valen⸗ 
cianers Getonnmod Samper; u. ſ. w. Gluͤckli⸗ 
cher hatte ſchon in den erſten Decennien des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts Alonzo Lopez, genannt 
Pinciano, ſein epiſches Thema gewaͤhlt. Der 
Held ſeiner Erzaͤhlung iſt Pelayo, der tapfere Ab⸗ 
koͤmmling der alten weſtgothiſchen Koͤnige, der zu⸗ 
erſt wieder ſi ei gegen die, Araber: —— 
Aber 
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Aber dieſe nach dem Helden betitelte Erzählung (Fl 
Pelayo) war, wie die Caroleen, mislungen 2 


Bei diefer Gelegenbeit mag auch das. leinere 
erzaͤhlende Gedicht Die Duelle von Alcover 
(La fuente.de Alcover.) angezeigt werden, das, vier 
len Beifall fand. Der Verfaſſer, Felipe, Mey, 
von niederländifcher Abfunft, war ein Buchhändz 
ler zu Valencia. Aufgefordert von feinem Gönner, 
Antonio Aguftin, Biſchof von Taragona, 
führte er ein Paar Stanzen Diefes talentvollen Mans 
nes weiter aus, fo daß eine Art von mythologiſcher 
Erzaͤhlung daraus wurde. Der Inhalt geht von 
der Benennung des Krauts (Capillus Veneris) aus, 
durch das eine Quelle herabtraͤufelt. Man findet 
Diefe artige Erzählung, nebft einigen andern Ges 
Dichten von Felipe Mey, als einen Anhang zu feiz 
ner unvollender gebliebenen Weberfegung der 
Metamorphbofen Ovid s in Dctaven. Auch 
Diefe Ueberſetzung liefert fich wie ein neues Gedicht. 
Sprache und Berfificarion find vortrefflih 7). 


Noch einige andre Meberfegungen alter 

elaffifher Dichter Fönnen hier am fehicklichften 
Orte genannt werden. Gonzalo Perez, ein Ars 
ragonier, lieferte im caftilianifcher Sprache eine poe— 
tifche Ueberſetzung der homerifchen Ddyffee. Die 
in erite 


2 Dibliographifhe Nachweiſungen, diefe und andre cepis 

ſche Verfuche der Spanier betreffend, giebt Dieze in 
den Anmerkungen zu Velazquez, ©. 38T. 

) Der Titel lautet etwas feltfam: Del Meramorphofeos 
de Ovidio, otava rima, traducido por Felipe Mey, 
&c. Con orras''cofas del mesmo; Tarragona, 1586, 


in 80, u 
R5 
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erfte Ausgabe wurde im J. 1562 gedruckt, und im 
J. 1562 die zweite. , Das: Publicum intereffirte ſich 
alfo für diefe Ermeiterung feiner, poetifchen Litreras 
tur. Gregorto Hernandez de Belafco über: 
fegte in Verfen die Aeneis und einige der virgi- 
liſchen Eflogen; Yuan de Guzman auf eine 
ähnliche Arı Birgi’s Georgica. Alle Diefe Les 
berfeßungen aber find, wie die von Luis de Leon, 
mehr Webertragungen des antiken Stoffs in neuere 
Formen, als Veberfeßungen im Sinne einer firens 
geren Kritif. Es war auch nicht möglich, in einem 
Zeitalter und einem ande, wo die Nation und die 
Sprache vom Geifte der romantifchen Poeſie durchs 
drungen waren, die antife Poefie ohne romantiiche 
Umkleidung auftreten zu laffen, ohne der Marion . 
und der Sprache Gewalt anzuthun "). 


** * 
Rk 


Die ſchnellen Fortſchritte der Nachahmungen 

des italieniſchen und antiken Styls hatten uͤbrigens 
die alte Romanzenpoefie weder aus dem Pu⸗ 
blicum, noch aus Der Litteratur verdrängt, Die 
erfte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ift viel: 
mehr die Periode, wo ohne Zweifel die meiften 
alten Nomanzen, die um dDiejelbe Zeit in Samm: 
lungen gebrachte wurden, Die Form erhielten, die 
ihnen feitdem geblieben ift; und nad aller litteras 
riſchen MWahrfcheinlichfeit find wenigſtens die Hälfte 
- der ———— Romanzen und Lieder, Die 5 U 
en 


FE) Weitere Nahmweifung zur Sefhichte biefer Ueberſet⸗ 
zungen giebt Dieze in den Anmerk. zu Velazquez, 
©.198, und an andern Stellen. 
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den allgemeinen Romanzenbuͤchern findet, 
befonders die mythologiſchen, anafteontis 
fhen und Fomifhen Romanzen, eig vor die 
fer Periode entftanden 8), 


Aber feiner der damals lebenden Dichter nahm 
ſich der alten caftilianifchen Nationalpoefie in allen 
ihren Formen mit fo vielem Talent und Eifer an, 
als Chriſtoval de Caftillejo, der berühmtefte 
unter den erflärten Gegnern der Nachahmer des 
italienischen Style. Durch die Verbindung zmis 
fhen Madrid und Wien, die auch nach dem Tode 
Carl's V. fortdauerte, feitdem das deutſche Reich 
wieder von der fpanifchen Monarchie getrennt war, 
kam Caftillejo als Secretaͤr in die Dienfte des Kai— 
fers Ferdinand I. In Wien bat er den größten 
Theil feiner Verſe gemacht. Sie find auch voll 
von Anfpielungen auf die Verhältniffe, unter des 
nen er als eleganter Weltmann am Faiferlichen Hos 
fe lebte. Ein deutfches Fräulein von Shomburg, 
die er befonders verehre zu haben fcheine, muß in 
feinen Berfen unter dem Nahmen Zomburg glänz 
zen, weil der deutfche Zifchlaut nicht ‚unter die ca; 
ftiltanifchen Töne gehört. Des Weltlebens und 
der Galanterien müde, ging Caſtillejo, als er zu 
altern anfing, nad Spanien zurück, wurde Cifters 
cienfer : Mönch, und farb im Klofter um das Jahr 
1556. Seine Bewunderer meifen ihm einen der 
erften Chrenpläße unter den fpanifhen Dichtern 
an k). Bis zu diefer Höhe darf ihn die unbefto: 
chene Kritif nicht erheben. Sein poetifcher Hori⸗ 
‚zone war ſehr beſchraͤnkt. Er wollte durchaus nichts 


ans 


8) Vergl. oben die Gefch. der Nomanzenpoefie, ©. 115. 
h) Unter andern Velazquez. 
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anders ſeyn, als ein Erz-Caſtilianer von Sinnes— 
art und Geſchmack. Er ſpoͤttelte über Boſcan, 
Garcilafo, und alle ſpaniſchen Dichter von der neuer 
Partei, nicht ohne Wiß, aber. ohne: Berftand '). 
Er behauptete, aber ohne Gründe, daß Feine ans 
dern Sylbenmaße und NReimformen, als die alten 
caftilianifchen,, für die caftifianiihe Sprache paßs 
ten; und weil er genen den italienifchen Styl der 
Liebe nichts Verftändigeres einzuwenden wußte, 
erflärte er Die wahre Poefle der Liebe uͤberhaupt fuͤr 
einen reinen Scherz, ohne zu bedenfen, daß er 
nach dieſer dee noch mehr über die alten Spanier, 
als über die Staliener, hätte fporten muͤſſen ) 
| Die 


i) 3.8. 
Pues Ja fanta Inquificion 
fuele fer tan diligente , 
en caftigar con razon 

qualquier fe&ta y opinion 
levantada nuevamente; 
Refucitefe luzero, ar 2 
a caftigar en Efpana | —14 
una muy nueva y eflrana, Sr Ha 
como aquella de Lutero 
en las partes de Alemana. 
Bien ſe pueden caftigar., 
a cuenta de Anabaptiftas, 
pues por ley particular hi. BIER AN N ; 
fe tornan a baptizar, nat 
y fe llaman Petrarquiftas. 
Han renegado la f£ . ——— 
de las trobas Caſtellanas, 
y tras las Italianas 
fe pierden, diziendo, que 
fon mas ricas y galanas, s 
k) Er ſagt aus druͤcklich: 
Coplas dulces plazenteras, 
no pecan en liviandad, 


( pero 
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Die italienifchen  Sylbenmaße Famen ihm gezwunzs 
gen vor, weil er Flüchtigfeit mit Leichtigfeit vers 
wechfelte. Der flüchtige Rhythmus der Nedondis 
lien war für ihn ausfchließliche Schönheit des regels 
mäßigen Sylbenbaus in feier Mutterfprache, weil 
er für eine ſtetigere Poefie überhaupt feinen Sinn 
hatte und in feinen glücklichen Erfindungen. auf 
ein anmuchiges Spiel des Wißes eingefchränft war. 
Aber die Leichtigfeit feiner Manier in folchen 
Spielen des Wißes mußte ihm die Bewunderung . 
eines Publicums erwerben, das von jeher wohl fubs 
tile Schnörfeleien ſeltſamer und finnreich verfteckter 
Gedanfen ertrug und oft wunderfchön fand, aber 
Schwerfälligfeit der Manier und befonders der Vers; 
fificaion weniger, als jeden andern ‚Sehler, feinen 
Dichtern verzieh. i 


Einige WUeder Caſtillejo's ſind fo reizend, daß 
man kaum der Berfuchung widerfiehen kann, ib: 
ven Verfaſſer mit den Dichtern vom erſten Range 

* zu 
pero pierde autoridad , 
quien las efcrive de veras, 
Y entremete, 
el fefo por. aclahuete, 
en los myfterios de amor 
quauto mas fi el trobador, 
pafla ya del cavallete, 


Y algunos ay, yo lo fe, 
ge hazen obras fundadas 
e coplas enamoradas, 
fin tener caufa porque. 
Y efto eftä 
en coftumbre tanto ya, 
que, muchos efcriven penas, 
por remedas las agenas, 


fin faber quien fe las da. 


’ 
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zu verwechſeln ). Aber die meiſten ſeiner Werke 
tragen, bei aller verfuͤhreriſchen Leichtigkeit des 
u⸗e⸗ 


) Ein ſolches iſt das folgende, das ganz ‚hier ſtehen mag, 
weil die Theile außer, dem Zuſammenhange zw viel vers 
Keren. Aber fo find dem Caſtillejo auch qur wenige 
feiner Lieder gelungen. Nr, Vet 

Por unas huertas hermofas, te 
vagando muy linda Lida 
texio de lyrios y rofas ERLERNT U Era) 
blancas, frefcas,,y oloröfasy 117,0 & 
una guirnalda florida. 
' Y andando.en efta labor, ı 
viendo a deshora al Amor 19. N 
‚en las rofas efcondido, YıpranTıs 
con las que, ella avia.texido, TE 
le prendio eomo a traydor. 
El muchacho no domado- 
que nunca penfo prenderfe, —3 
viendofe prefo y atado. —— 
al principio muy ayrado, aa, IE Tee 
‚pugnava por defenderfe. — 
Yen ſus alas eftrivando —— 
forcejava peleando, 
y tentava (aunque desnudo,) 
de defatarfe del udo 
para valerfe bolando. » 
'Pero viendo la blancura 
que fus tetas descubrian, 
como leche frefca y pura, 
que a fu madre en hermofura 
ventaja no conocian, ua BR 
Y fu roftro, que encender » unn!n Y 
era baftaute,  y mover. -* yo 
(con fu mucha logania ) 3 
los mismos Diofes; pedia 
para dexarfe vencer. x 
Buelto a Venus, a Jdasıhord nu» 0% 
hablandole desde' alli, » up 
dixo, madre, Emperadora, | 


#7 
tr} Hm 


———— 


desde 
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drucks und der Verſification, das Gepraͤge einer 
aͤſthetiſchen Beſchraͤnktheit, uͤber die ſich alle Dich⸗ 
ter vom erſten Range erheben. “Eine witzelnde Ges 
fhwäßigfeit muß, belonders im den längeren, ſehr 
oft die Stelle des Wißes vertreten 5 und in den 
glatten Verſen Eaftillejo’s ergießt fich oft ganze Geis 
ten hindurch nichts mehr, als eine fpielende Profe, 
Charafteriftiich ift übrigens in ‚allen Gedichten und 
poetifchen DBerfuchen dieſes mwißigen Kopfs, den 
man zumeilen eher für einen Franzofen, als für eis 
nen Spanier, halten möchte, die vordringende Meis 
gung, zu ſcherzen, der er felbft da nicht widers 
ſtehen kann, wo er ernfibaft feyn will, Er felbft 
ſcheint feine Inrifhen Werfe (Obras liricas ift 
der Titel) in die drei Bücher gebracht zu haben, 
in die fie abgerheilt find. Durch den gemeinfchaft: 
lichen Titel wollte er fie ohne Zweifel von feinen 
tuftfpielen abfondern, die wenig befannt gewors 
den find, Aber nur eim Theil derfelben yehört in 
die Elaffe der Igrifchen Werfe”). Das erſte Bud 
enthält erotifche Dichtungen (Obras amatorias), fies 
der, Schere, Epifteln, Gloffen nad) der alten Mas 
| nier, 
desde oy mas, bufca fenora 
un nuevo Amor para ti 
Y efta nueva, con oylla, 
no te mueva, o de manzilla, 
que aviendo yo de reynar, 


efte es el proprio lugar, 
en que fe ponga mi filla. 


m) Ich habe daffelbe Eremplar vor mir, von welchem 
Dieze in den Anmerkungen zum Velazquez ©. 197 eis 
ne bibliographifche Beſchreibung liefert. Unverkennbar 
find durch einen Buchhändterftreich diefem Exemplare, 
das die Cenſur der AInguifition nicht paſſirt hat, der Tits 
tel ohne Jahrzahl und die beiden legten Blätter mit 
der falfchen Cenfur : Erlaubniß angehefiet. 
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nier, und zum Befchluffe ein fo genanntes‘ Ca pitel 
- (Capitulo) von der Liebe. Die Lieder fangen ges 
woͤhnlich ernfthaft an"), nehmen aber bald eine Fomiz 
fehe Wendung, mit der ſie denn auch zu endigen pfles 
gen °). Einige find burlesfe Parodien ber m. 


— 


n) 3. B. eines an bie Doiia Ben be Zomsurs fängt 
an: 

Vueftros lindos ojos Ana | 
quien me dexaffe gozallos, 

 y tantas vezes befallos 
quantas me pide la gana, 
con que ‘vivo de mirallos; 
Darles ia 
cien mil befos cada dia, 
y aunque fueflen un millon, 
mi penado coracon 
nunca harto fe veria. 


HN 


' quan bien aventurado 
es aquel que puede eftar, 
do.os pueda ver y habları 
fin perderfe de turbado, 
como yo fuelo quedar. A 
Ayde mi, ; ac 
que ante vos despues que os vis 

y quede& de vos herido, 

* ay en mi ningun ſentido 
que fepa parte de fi. 


0) ©o ſchließt derſelbe Liebesgeſang an die Ana de Koma 
burg mit einem burlesfen Scherze: 


si fegun lo que padezco > — 
pudiendolo ‚yo .dezir, 419 
merced os he de pedir, 
mucho mayor la merezo, 
que la puedo retebir. 
Mas no pido 
pago tan ERBE En N ' 
que es demandar gollorias, 


| porque 
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ſchen Bilder und Phraſen der ſpaniſchen Sonettiſten, 
>D. der Jammerthurm oder Windthurm 
(Torre de viento), der aus lauter Lebesqualen ers 
bauer ift. Einige’ Fleinere, den Madrigalen ähnz 
liche Gedichte in diefem erſten Buche gehören zu 
den vorzüglichen P). Eine Au stufungs?Epis 
ftel (Epiftola exclamatoria ) vertärh fehon durch ih⸗ 
ven Titel den Geift des Inhalts. : Zum Gtloffiren 
in Bolfsliedern (Villancicos) wählte der Muthwille 
 Eaftillejo’s unter andern Verschen, die nichts ans 
ders ausfagen, als z. B. “Wenn du mir die Kühe 
huͤthen willſt, Herzliebchen, ſo will ich div einen 
Kuß geben. Willſt du aber mir einen Kuß geben, 
Ban ee ur ein 4 
Ach orque no dire en mis dias 
* que eſta noche he fufridos 
0 quiero que hagays nada, 
fino que folo querays; 
que fi vos aqui llegays, 
yo doy fin.a la jornada 
donde vos la comengaysı 
‚ Y os efpero, 
porque llegando primero 
do vos aveys de llegar, 
. vamos despues ala par, - 
que es trabajo plazentero. 


p) 3. B. eines über die Krankheit der Geliebten. 

'Efe mal que. da tormento 
a vuefla. merced -fenora , 
en vos tiene el apofento, 
mas yo foy el que lo, fiento, 
y mi alma quien lo Mora. 
Y de pura compaflion 
de veros fin. alegria, 
fe me quiebra el coragon, 
vos fentis vueftra paflion, ., 
mas yo la vueſtra y la mia, 


Souterwers Geſch. d.fchön. Rede 9  Ö 
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ſo will. ich dir die Kühe huͤthen“ 2). So etwas 
mußte ja wohl ein. Publieum finden. Unter dieſe 
Scherze, die mehr oder weniger eine ernſthafte Mies 
ne annehmen, ift eine Erzählung (Hifloria) nad 
dem Dvid, alfo eine: Idylle mach der Terminolo; 
gie, der fpanifchen Litteratoren , gemifcht. Das 
zweite Buch venthält Converfationss und 
Zeitvertreibs: Stücfe (Obras de converlacion 
y de paflatiempo). An der Spiße ftehen die Spoͤt⸗ 
teleien gegen die Petrarchiften Das laͤngſte diefer 
Converſations- und Zeitvertreibs: Stüde ift ein 
Gefpräh über die Weiber (Dialogo de la 
condicion de las mugeres), bier und da mit witzi⸗ 
gen Einfällen Fräftig gewürzt "), aber im Ganzen 
doch 


g) Im Originat lautet dieſer — Kußreigen unges 
mein zärtlich: 

Guardame las vacas, »\ 

Carillejo, y befarte he; 

Sino, befame tu a miy 

Que yo te las guardare, 


x) Ueber Eva's Dispofition, ſich verfüßsen zu laſ⸗ 
ſen, wird ſo raͤſonnirt: 
Ale. Ella fue conſentidora, 
y cobrò fubitamente 
mal finieftro, 
para mal y dano nueftro: 
y pues fraude entre ellos uvo, 
que fe efpera de quien tuvo 
al diablo por maeſtro. 
Fil. Si el callara 
ella nunca le bufcara: 
Ale. Puede fer, 'mas fi el no viera 
primero quien ella era, 
por dicha no la tentara 
—* mal, | 
Y pues era el Te 


2. BomAnf. d. fech;. 6. in das fiebs. Jahrh. 275 


doch nicht viel mehr, als poſſenhafte Profe in flüch- 
tigen Verschen ). Am gefchwäßiaften ift das drits 
te Buch, das moralifche Stücfe (Obras mora- 
les) enthalten fol. Die Satyre, die bier allerdings 
eine moralifche Nichtung nimmt, Fann, fo treffend 
ſie ift, in der fpielenden Manier Eaftillejo’s ihren 
Gegenftand doch nur ſchwach berühren, weil fie ſich 
in einem Strome von Worten verliert, und weil 
die ernfihaften Gedanfen, denen fie nachhelfen foll, 
größten Theils trivial find ). Ungeachtet der mos 
ah — rali⸗ 


Adam en aquel vergel, 
1* porque no le tentö a el? 
| fino por verle leal 
y conitante, 


8) In der Manier, mie die folgenden Zeilen, Täuft der 
größte Theil diefes Gefprächs ab. 


Fil. Quando Dios lo eriö todo, 
y formö el hombre primero, 
ya veys que como a groflero 
lo hizo de puro lodo, 

Mas a Eva, 

para teftimonio y prueva, 
ue devemos preferilla, 
acola de la coftilla 

por obra futil y nueva, 

Y mandd 

que el hombre que aflı crid, 

padre y madre dexafl®, 

y a la muger fe juntaffe, 
que Er conforte le dio 

fingular, 

mandandofela guardar 

como a fu propria perfona, va NER 
por efpejo y por corona 

en que fe deve mirar. . 


*) 3, B. diefe Stelle aus der Saryre über das Hofs 
Ih leben 
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zalifchen Tendenz Diefes dritten Buchs mußte die 
fvanifche Inquiſition einige Zeit nicht, was fie das 
von denfen ſollte. Sie verbot Caſtillejo's ſaͤmmt⸗ 
liche Gedichte. Aber fie beſann ſich eines Andern, 
und erlaubte den Verkauf einer beſonders cenſirten 
Ausgabe. J— a 2 





— — 





Geſchichte der dramatiſchen Poeſie der 
- Spanier in der erſten Halfte und den zu⸗ 
naͤchſt folgenden Decennien des fechzehnten 
| Ssahrhunderts. '% 


In dem Gedränge verfchtedenartiger Talente, 
während des Eonflicts des alten Styls mit dem neuen 
| ee N in 


leben charakteriſirt ungefaͤhr den ganzen Gedankengang 
Caſtillejo's in feinen Werken dieſer Art. 

La quarta gente gzranad 
que navegan con bueu norte, 

a quien cs licencia dada 

de la vivienda en la Corte. 

Son aquellos —— 

que la mandan, y en pos de ellos 

fe va la gente.goloca, FL 

y algunos por los cabellos, 

aungue mueftran otra cofa, 

‚Eftos fon, | 

los que en la governacion 

tienen poder, y con ello 

harto cuydado y paflion, . , 

pero al fin,.con padecello  _ 

fe enriquecen: 

eftos fon los que parecen » 

al mundo cofa divina, 

y les firven y obedeeen, 

con diligencia contina, ı „ut ,© 2 (# 

muy crecida, - 
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in der ſpaniſchen Poeſie, erhob ſich, ſchon unter der 
Regierung Carl's V., das fpanifhe Schaufpiel, das 
‚ bis dahin im littevarifchen Sinne kaum eriftirte, 
unter ganz andern Vorbedeutungen, als Diejenigen 
waren, unter denen ungefähr um diefelbe Zeit das 
italien iſche Schauſpiel im Conflict des gelehrte⸗ 
ven Styls mit dem populaͤr⸗burlesken feine 
glücklichen Fortſchritte Hoffen Heß. Die geiftfichen 
- und weltlichen Shäfergefpräche des Yuan de la Eu⸗ 
berg im Anfange des ſechjehnten Jahrhuün⸗ 
noch die einzigen ſpaniſchen Theaterſtuͤcke, die 
Art von litterariſcher Wuͤrde hatten; und-fie 
ma en nur auf beſondere Berahlaffungen fir den 
of aufn jeführe ). Die Mation Fatinte noch kelue 
R amatiſche Unterhaltung, außer den fo genannten 
Mofterien, geiſtlichen Moralitäten, und 
bulesfen Darſte lungen religioͤſer Gebräuche. Kein 
Dichter von einiger Bedentüng hatte an ver Ver⸗ 
fertigung folder Stüde Theil genommen. Aber 
Die Nation bewies durch ihre Anhaͤuglichkeit an Die: 
felben wieder den feſten Willen ,: der ſich in- Sachen 
des Geſchmacks durch keinen Reformator lenken ließ, 
wenn ſich dieſer Reformator nicht nach dem oͤffent⸗ 
Uchen Beduͤrfniſſe bequemte, Man darf die Fe 
ftigfeit des ‚fpanifchen. Nationalwillens Feinen < Aus 
genblick aus dem Gefichte verlieren, wenn man Die 
Geſchichte des ſpaniſchen Schauſpiels erzaͤhlen will. 
Aber auch wenn man dieſen Gefihtspunft immer 
im Auge behaͤlt, iſt es doch bis jetzt noch nicht moͤg⸗ 
lich, eine. befriedigende Erzaͤhlung der Geſchichte 
der erſten Ausbildung der dramatiſchen Poeſie der 
Spanier zw liefern. Denn die Dis jetzt befannten 
a ir | No⸗ 
u) S. 127. 2 m 
J S 3 
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Notizen, von denen man ausgehen muß, find tebt 
mangelhaft, und noch dazu verworren I. | 


Bor allen Dingen muß man fogleich die drei 
oder vier Parteien unterfeheiden, ‚die nach ganz 
verfchiedenen. Grundfägen Die Dramatifche Poefie in 
Spanien emporbringen wollten, und. die nur deß⸗ 
wegen von den Geſchichtſchreibern der Utteratur 
uͤberſehen ſind, weil jede dieſer Parteien ihr Werk 
fuͤr ſich förderte Shne den andern, den Krieg zu erkläs 
ven. Zu litterarifhen Fehden war. man Damals in 
Spanien noch nicht Fritifch. eultivirt., ‚Aber die fpas 
niſchen Schaufpiele aus der etſten Hälfte des ſech⸗ 

zehnten Jahrhunderts und dem zunächft folgenden 
Desennium find von fo heterogener Natur und Kunft, 
daß. man ‚die durchaus. verfchiedenen Abſichten ibs 
. ter Verfaſſer nicht verfennen — ſo bald man 
nur darauf in arhten Anne * at 

Die 


i 


x) Die einzige nicht trübe Quelle, aus Welcher bisher alle 
Litteratoren ihre Nachrichten von der aͤlteſten Geſchichte 
des ſpaniſchen Schauſpiels geſchoͤpft haben, iſt die bes 
kannte Vorrede des Cervantes zu ſeinen Ocho come- 
dias, y Entreihefes (nach der neueren Ausgabe von 
Blas Nafarte, Madrid, 1749, 4° in zwei Baͤn⸗ 

den). Damit verbindet man denn die Vorrede des 
Herausgebers Blas Mafarre, die aber von fehr zwei⸗ 
deutigem Werth ift und zu feltfamen Mißverftänds 
niffen Veranlaffung gegeben hat. VBrauchbar, aber auch 
verworren, ift der Artikel Comddie in Blanken⸗ 
burg’s Zufäßen zu Sulzer's Wörterbuche. 


y) Velazquez deutet in feinen Geſchichte der fpanifchen 
Poeſie kaum aus der Ferne auf die Heterogeneitaͤt der 
erſten ſpaniſchen Schauſpiele hin, und Dieze in ſei⸗ 
nen Anmerkungen eben fo wenig. Was Flögel in 
"feiner Geſch. der kom. Litteratue Band IV. von der Ents 
fiehung des fpanifchen Theaters berichten, ift in Des 
azquez 
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"Die erfte Partei, die damals ein fpanifches 
Shaufpie einzuführen verfuchte, das der Nation 
würdig feyn follte, war die gelehrte. Gie be; 
ſtand aus Männern von Kenneniffen und Geſchmack, 
die aber nicht einmal Kunftverftändige im Sache der 
dramatischen Poeſi ie, und noch weniger productive 
Köpfe waren." "Diefe Männer wollten, wie eine 
"ähnliche Partei in Italien, dag neuere Drama nach 
den antifen Muftern bilden. Da es aber dem eis 
frigſten unter ihnen’ felbft zur Nachahmung der aus 
tiken Muſter an Täletit fehlte, ſo fingen fie an, 
diefe überjeßen, und zwar in Profe. Schon 
—9 e i515 wurde eine ſpaniſche Ueberſetzung 
be Amphitruo von Plautus, verſertigt von Vils 
Talob08, Leibarzte Earl’s V., gedruckt. Bald 
darauf folgte eine: ei Ueberfegung deſſelben Stücks 
von dem verdienftvollen Perez de Dliva, deffen 
in der Geſchichte der ſpaniſchen Beredſamkeit wei— 
ter gedacht werden muß Eben dieſer Perez de Oli—⸗ 
va wagte, die Elektra des Sophofles in fpanifcher 
| Proſe umzuarbelten. Er gab feinem ungluͤck— 
lichen Verſuche den Titel: Der gerähte Aga— 
memnon (La venganza de Agamenon) ?). Fer: 
ner übetfegte et die ei des Euripides. Etwas 
ſpaͤter 
Tazquez md andern neueren Litteratoren faſt * — 
ben. Mehr Neues ſagt Signorelli in feiner Storia 
- eritica de teatri, "Tom. IV. Aber er wirft die Dotis 
zen durch einander, und deraͤſonnirt Über: das fpanifche 
1, Theater nad) dem einzigen Gefichtspuntte der morali 
ſchen Kritik, 


1) Man finder dieſe, wegen ihres Verfaſſers merfwiirdi. 
gen Weberfeßungen in. den Obras del Maeflro Perez.de 


„... Oliva, Cordova, 1586, in 4, 
54 
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ſpaͤter wurden die portugieſiſchen, in der Manier 

des Plautus geſchriebenen Luſtſpiele von Vas con⸗ 
cellos in das Caſtilianiſche uͤbertragen. Auf die 
Ueberſetzungen mehrerer Stuͤcke des Pautns. folgte 
endlich eine vollftändige, noch jetzt von den Spaniern 
geſchaͤtzte Ueberſetzung des, Terenz von, Pedro 
Simon de, Abril 2). Es lag alfo gewiß; nicht 
an den Gelehrten, wenn das; fpanifche Theater. nicht 
dem antifen. ähnlich wurde. „Denn den ‚tragifchen 
Styl der Alten. mir-feiner ganzen. Poeſi ie, oder auch 
nur die komiſche Sprache in antiken Jamben, in 
Spanien einfuͤhren zu wollen, hätte nur. ‚einem Ge⸗ 
debrten einfallen ‚Fönnen., der das ſpaniſche Publi— 
cum gar nicht: gekannt haͤtte. Aber auch dieſe Ue— 
berſether, die dem Publicum auf dem Wege der 
Proſe entgegen kommen wollten ,. ‚blieben mit ‚ihr 
ren gelehrten Freunden allein ‚ftehen. Kein Dich- 
‚ter ‚vom erſten Range trat in Spanien, wie Arioſt 
in Stalien, auf, um durch Driginalftüce in dieſer 
Manier, das Publicum zu unterhalten und zu bils 
den... Was von ‚eigenen Erfindungen. der Verſaſſer 
ſpaniſcher Schauſpiele im antiken Styl, in Se— 
villa beſonders, auf das Theater gebracht worden 
ſeyn mag, iſt ganz verſchwunden. Von den, fpa- 
niſchen Ueberſetzungen griechiſcher und lateiniſcher 
Comoͤdien und Tragoͤdien ſcheint keine auch nur 
einmal zum Verſuch aufgeführt. worden zu fegn. 


Am. nächften trat dieſer gelehrten Partei die 
der dramatiſirenden Moraliften. Der platt ers 
fundene, aber durch gemeine Natuͤrlichkeit fuͤr viele 

reſer 


a) Weitere Nachweiſuug, dieſe — Ueberſetzun⸗ 
zen betreffend, findet man bei Velazquez und Dies 
se, S. 315 f. 


2: Vom Anf. d: ſechz b. in das ſiebz Jahrh. 281 


Leſer anziehende Roman in dramatiſchen Scenen 
unter dem Titel Coͤleſtine oder Calliſtus und 
Meliboͤa ) wurde wegen feiner moraliſchen Ten⸗ 
denz als ein Meiſterwerk der dramatiſchen Dich» 
tung angeſtaunt. Und da dieſer dramatiſche Kur 
man eine Comoͤdie oder Tragicomoͤdie hieß, ſo glaub⸗ 
te ein Theil feinen Bewunderer, Comoͤdien und Tra⸗ 
gicomoͤdien in derſelben Manier verfaſſen zu muͤſſen/ 
um Gutes zu ſtiften. Ob ſolche dramatiſche Wer⸗ 
fe auf das; Theater gebracht werden: koͤnnten, oder 
nicht, ſcheinen die Verfaſſer kaum der; Ueberlegung. 
werth gefunden zu haben. Sie waren zufrieden, 
wenn ihre an einander gereiheten Scenen nur das 
ekelhaft gemeine Leben in einer natuͤrlichen Spra⸗ 
che darſtellten und die Gefähren des Laſters anſchau⸗ 
lich machten · Beides ſelzte nur ein gemeines Ta⸗ 
lent voraus, Es folgte: alſo auf, die Coͤleſtine eine 
Fluth von aͤhnlichen Suͤndenſpiegeln in: eaſtiliani⸗ 
ſcher Sprache. Die meiſten wurden in der erſten 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts, oder. bald 
nachher, geſchrieben, z. B. eine. ſo betitelte Tragoͤ⸗ 
ie Policiana ), seine Comoͤdie Perſeus und 
Tibaldea; eine Comoͤdie Von der Hexe (De 
la heehicera) 5 eine Comoͤdie Florineäan.f.w. Der 
Verſaſſer eines ähnlichen Werfs, das: Der Jam 
mer des Schlafs der Belt (La: doleria del 
fueio del,mundo) heißt; »fügte auf dem Titelblatte 
noch beſonders hinzu, daß dieß eine Comoͤdie im 
GHu ER — —— 1} a DL Er i x der 
6) ©. oben ©. 129. 
„.e) Tragedia Policiana, en.que fe tratan los amores — ex- 
„.,. ecutadas por la induflria de la diabolica Wieja Claudina, 
cr Man har fchon an dem Titel genug. Vergl. die 
*  Nachweifung bei Belazyuez und Diese „©. 812, 
Ss, 


282 1.Gefchichted. fpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


der Manier der philoſophiſchen Moral 
(comedia tratada por via de ‘philofophia moral) fey. 
Gelefen. und gelobt wurden’ diefe geiſtloſen Erems 
pelbuͤcher; aber fhon ihre Fänge Dee ihnen 
den Weg auf das Theater DE LE 
Gleich weit getrennt von diefer — 
Partei und / von der gelehrten, wurde Bartholo⸗ 
me Torres Naharro, ohne Zweifel ein Kopf 
von feltenen Talenten, der Stifter einer dritten 
Partei, die zuleßt, nachdem ir eine vierte, aber mit 
ihe nahe verwandte, eine kurze Zeit! vorgeeilt war, 
als die einzige Nationalpartet triumphirte und das 
ſpaniſche Theater allein in Befchlag nahm. Ein 
Raͤthſel, auf das die. Gefihichtfchreiber der fhantı 
ſchen Litteratur ihre Leſer nicht aufmerkſam gemacht 
haben, bleibt es, daß Cervantes in ſeiner komi⸗ 
ſchen Erzaͤhlung der erſten Geſchichte des fpanis 
ſchen Theaters *) mit: Feiner Sylbe des Torres 
Naharro gedenkt, und daß der Herausgeber der 
Comoͤdien des Cervantes, vor denen jene Erzählung 
in der Vorrede zu Tefen ift, in feiner eigenen Vorre⸗ 
de eben dieſen Torres Naharro für den wahren 
Erfinder derormen der fpanifchen Comödie erflärt. 
Torres Naharro, gebören In dem Städtchen Torre 
an der portugiefifhen Grenze, Tebte in den erften 
Decennien des fechzehnten  Sahrhunderes. : Man 
weiß nur wenig von ſeiner Lebensgefchichte. Aber 
allen ——— zufolge war er ein Geiſtlicher "Ge 
u e⸗ 


d) Dieze in den Anmerkungen zu ui; giebt weis 
tere Auskunft über den. ganzen Vorrat. Eine Cdler 
ffina die Zweite (Segunda Comedia de Celeftina) 
ift auch darunter. 


e) Vergl. oben ©, 194. Anmerk. x. 
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Gelehrter. Er kam, nach mehreren Abenteuer, 
in die ihn ein Schiffbruch gezogen hatte, nach Rom 
während der Regierung des Pabftes feo X. In 
dieſem Freunde des Wißes foll er einen großen Goͤn⸗ 
ner gefunden haben. Daß aber feine tuftfpiele vor - 
dem Pabfte in Rom aufgeführte worden feyn follten, 
ift ſehr unwahrfcheinlich, ob es gleich von fpanis 
fchen Litteratoren, zum Aergerniß der italienifchen, 
erzähle wird; denn vermuthlich würde doch wenige 
ftens Ein"italtenifcher Schriftſteller aus jener: Zeit 
eines fo ungewöhnlichen Ereigniffes erwähnt haben; 
und der Pabſt Leo hatte fchwerlich Veranlaſſung ges 
habt, Die fpanifche Sprache zu fernen, die: überdieß 
dem italiehifchen Ohre zumider ift. her fönnten 
die Luſtſpiele des Naharro in Neapel aufgeführt 
worden ſeyn; denn da fehlte es nicht an einem ſpa⸗ 
nifhen Publicum; und nach Neapel begab fih Nas 
harro, als unangenehme Vorfälle, die eine Folge 
feiner Satyre waren, ihn nörhigten, Nom zu vers 
lafien. - So viel weiß man von dem Leben diefes 
merkwürdigen Mannes, fo weit man den Litteratos 
ren trauen darf, Die nicht melden, woher urfprüngs 
lich alle dieſe Nachrichten ftammen f). Vielleicht 
wurden die $uftfpiele des Naharro nur in Meapel, 
und in Spanien felbft gar nicht, aufgeführt, 7 
man in. Spanien noch. fein, Theater für fie hatte. ' 
Denn nach der Erzählung des Cervantes, der als Aus 
genzeuge ſpricht, beftand noch um die Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts der ganze theatralifche Aps 
parat einer fpanifchen Schaubuͤhne aus einigen Bre⸗ 
tern und Baͤnken, und aus einer Garderobe, die 


ſich, 


f) Diefe Litteratoren find Niclas Antonto und Blas 


' Naſ arre, der Herausgeber der Luſtſpiele des — 


- 
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fih, nebſt den Decorationen, in einen ae 


| RAN ließ. Im DE 


Was aber auch das Schieffal der pa des 


Naharro im Spanien geweſen feyn mag; gedruckt find 
ſie zugleich; mir den übrigen poetifchen Werken ihres 
Verfaſſers fchon im Jahr 15217, oder wenigflens 


im 5.1533 unter dem gelehrten Titel Propalas 


Dia, der ſo viel als Borübungenin der Shw. 
de der Dallas. bedeuten foll: 2). Auch ohne ſie 
gelefen zu haben, kann man nach den Berichten, 


die Die Litteratoren von ihnen 'geben, nicht wohl 
bezweifeln, daß Torres Naharro für den wahren 
Erfinder der fpanifchen Comoͤdie zu: halten ift. 
Er fchrieb feine acht tuftfpiele nicht nur in Re 
dDondilten wie Romanzen; er ſuchte auch das 
dramatiſche Intereſſe nur durch ſinnreiche Verwicke⸗ 
lung in Intriguenſtuͤcken zu behaupten, ohne 
auf Charakterzeichnung beſonders zu achten, und. oh⸗ 
ne — eine beſondre Moralitat in (rin — | 
Ä zu 


—4 Dieſe — der Schanfpiele * — 
te des Naharro wird von Niclas Antonio, und 
nach ihm von Dieze, angefuͤhrt. Sie iſt mir nie 
zu Geſicht gekommen. Auch in den vielen mir bekann⸗ 
ten Sammlungen fpanifcher Schaufpiele von verfchieder 
nen Verfaſſern habe ich vergebens nach Stürfen von 
Naharro geſucht. Blankenburg fprihe von ihnen 
im Tone eines Mannes, der fie gelefen hat. Signo— 
relli ſagt ausdruͤcklich, er habe fie alle gelefen. Aber 
unter den Stellen, die er daraus citirt, um feine Ges 
ringſchaͤtzung diefer Stüde nach feinem Beduͤnken gründs 

‚ dich an den Tag zu legen, befindet fi ein Vers in vers 
dorbenem Portugiefifch. . Was fol man davon den 
fen? ft es etwa Gallicifch? Denn die fpäteren 
Komiker der Spanier laffen * Toͤlpel — Gal⸗ 
liciſch radotiren. 


2. Bom Anf. d. fechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 2 


zu legen. Nimmt man noch dazu, daß er, nach 
aller litterariſchen Wahrfcheinlichfeit, der Erfte 
war, der feine $uftfpiele in drei Acte eintheilte, 
die er als drei Tagwerke (Jornadas) im Felde 
einer Dramatifchen Dichtung betrachtete und deß⸗ 
halb auch fo benannte *), fo muß man dieſe Luſt⸗ 
fpiefe, dem .Geift und der Form nah, ohne Eins 
fhränfung für Diejenigen: erflären, mit denen die 
Geſchichte der fpanifchen Narional:Comödie eigents 
lich anfängt. Denn auf diefem Wege, den Torres 
Maharro zuerfi betrat, fehritt nachher das Dramas 
tifche Genie in Spanien bis zu dem Ziele fort, das 
Calderon erreichte; und die Nation ließ Feine Luft: 
foiele auffommen, außer denen, die fih an diefe 

— ſchloſſen. | 


Gleichwohl * Naharro den Ton, den das 
ſpaniſche Publicum hören wollte, noch nicht recht ges 
troffen haben. " Denn feine £uftfpiele wurden, außer 
halb der Litteratur, in das Dunfel der Vergeflenheit 
zuruͤckgedraͤngt durch nicht verfificirre Stuͤcke, 
die Cervantes in feiner Jugend aufführen fah. Der 
Berfaffer dieſer tuftfpiele in Profe, in denen nur 
epifodifch zumeilen ein Lied gefungen wurde, war 
Lope de Rueda, ein Mann ohne alle. gelehtte 
9 ſeines Handwerks ein Goldſchlaͤger aus 
Se⸗ 
6 Cervantes maßt ſich die Erfindung der Eintheilung 
des Luſtſpiels in drei Jornadas an. Wie konnte er das? 
Eitel war er; aber nicht windig. Er ſcheint die Lufts 
ſpiele des Naharro nicht gekannt, aber von der Ein⸗ 
theilung in drei Jornadas reden gehoͤrt zu haben. Sein 
Gedaͤchtniß taͤuſchte ihn, als er zu ſeinen Luſtſpielen 


den Plan entwarf. Und doch nennt er in feiner Gas 


Iathee unter andern Dichtern den artificiofo Torres 
Naharro, | 


* 
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Sevilla, aber ein Mann von: feltenem Talent zur 
Schaufpielfunft. Cervantes nenne ihn den gros 
Gen Lope de Rueda. Er ſchrieb feine Luſtſpiele 


‚nicht als Schriftſteller. An’ der Spitze einer Fleiz 


nen Truppe von Schaufpielern, unter denen er felbft 
der vorzüglichfte war, bedurfte er nach feinem und 
des Publicums Sinne folder Stüde, "wie er fie 
für fein unanfehnliched, . aus wenigen Bretern zus 
fammengefügtes Theater verfaßt. Die Rollen, 
die er felbſt, und nach dem Zeugniffe des Cervan— 
tes zum Bewundern natürlich, fpielte, waren ihm 
in feinen dDramatifchen Compofitionen die Hauptfas 
che. Der Kuppler, der Zölpel, der biscayifche 
Grobian, und dergleichen Rollen gelangen ihm vors 
zuͤglich. Uber er glaubte auch die zufällige Betz 
einigung des fpanifhen Schaufpiels mit der Schi: 
ferpoefie ') nicht unbenutzt Taffen zu müffen. Er 
fhrieb alfo auch Schäferfpiele (Coloquios pa- 
ftoriles). in Profe. Deßwegen gehörten zu feinem 
theatralifchen Apparat, dem Cervantes Fomifch bes 
fchreibt, vier Schäferfleider von weißem Pelzwerk, 
huͤbſch mie Gold befeßt, und dazu eben fo viel Pes 
rücken und Schäferftäbe, nebft vier Bärten. Die 
Bärte durften auch bei den übrigen Borftellungen 
nicht fehlen; und das Publicum gewöhnte ſich fo 
daran, die Rolle eines Alten im Luſtſpiele fchlechts 
hin einen. Bart zu nennen, daß fich Diefes Kunfts 
wort (Barba) aud) in der‘ Foig⸗ erhielt, als laͤngſt 


die Baͤrte vom Theater verſchwunden waren. 


Was Lope de Rueda's Comoͤdien und Schaͤfer⸗ 
ſpiele ohne die lebendige Darſtellung ihres Verfaſ— 


ſers find, iſt durch die Sorgfalt des Juan Tis 
| mon e⸗ 


9 Vergl. oben ©. 125. 
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moneda litterariſch aufbewahrt worden. Timo—⸗ 
neda war ein Freund und enthuſiaſtiſcher Bewun— 
derer des fope de Rueda. Er fand in der litteras 
riſchen Eultur einige Stufen höher. Uebrigens war 
er Buchhändler zu Valeneia. Auch war er felbft 
ein Mann von Geift und Talent, wie feine wenig 
befannten Movellen beweifen, die unten befonders 
angezeigt werden follen.  Duch ihn in Sprache 
und Styl, wo es Noth that, berichtigt, find die 
Schäfergefprähe und Luftfpiele des tope de Rueda 
in Heinen Sammlungen gedruckt 9. Man erfennt 
in ihnen bald den Meifter in der natürlichen Dars 
ftellung, aber auch den ungebildeten Zögling der 
Natur und feiner eigenen Launen. Die Schäfers 
gefpräche haben ein wenig mehr Würde, wenn man 
es jo nennen will, als die $ufifpiele, und einen 
poetifcheren Ton, mit dem die Lieder, die zur Abs 
wechſelung gefungen werden, ganz gut barmoniren. 
Uebrigens find fie in der Erfindung und Manier den 
Luſtſpielen gleich. Das Schäfer:Eoftum einiger 
der handelnden Perfonen giebe der Compofition nur 
eine befondere Buntfcheckigfeit; denn diefe halb ars 
fadifchen und halb fpanifchen Schäfer kommen mit 
Megerinnen, Barbieren, und andern modernen 
Charakteren in Verbindung. Die Darftellung der 
allgemeinen Charafterformen, z. B. des Alten übers 


haupt, 


.k) ©. über dieſe Sammlungen Dieze zu Velazquez 
©. 316. Ich fenne nur die beiden: Los coloquios 
paftoriles de muy. agraziada y apacible profa &c. por 
el excellente poeta y graciofo reprefentante Lope de 
Rueda, facados a luz por Juan Timoneda; Sevilla, 
1576, in klein Octav, noch mit gotbifchen Lettern ges 

druckt; und: Las fegundas dos comedias de Lope de 
Rueda, ohne Jahrzahl, von gleichem Drus und Fors 
- mat, 
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haupt, des Toͤlpels überhaupt, vernachläffige Lope 
de Rueda nicht; aber die Berwidelung war 
auch ihm die Hauptfache in der Compoſition. Mur 
fuchte er die Verwickelung in die Fabel feiner Stuͤcke 
felbft zw legen, ıweil er ſich auf Theater: Coups noch 
nicht verſtand. Deßwegen müffen Berwechfelungen 
ähnlicher Gefihter, Austaufchungen der Kinder, 
und dergleichen nachher bald verbrauchte Fäden der 
Intrigue feinen nicht ſehr finnreichen Erfindungen 
zum Grunde liegen. An Perſonen iſt im feinen 
‚GStüden fein Mangel, Die Scherze oder Späße 
find geößten Theils burlesfe —— in denen 
es über einen Toͤlpel ergeht ). N 


Luſtſpiele in Lope de Rueda⸗s Manier fcheinen 
viele aufgeführt worden zu feyn, die nie in Die Fitz 
teratur gefommen find. Cervantes rühme zum Bei⸗ 
| | ſpiel 


H Eine kleine Probe mag bier ſtehen, weil — feine, 

fpanifchen Luftfpiele in Profe weiter in Betracht kom⸗ 
men. Der Toͤlpel zankt fi mit —* Stan, wie 
folgt: 

Gine. : Aun teneis lengua para hablar, anima de kan 
taro? 

Pablo. Dote al-diabro muger, no ternas un Poco 
de miramiento, Si quiera por las barbas de 
la merced que efta delante. Aal 

Gine. He callad anima de campana. 

Pab. Que es anima de campana, muger? 

Gine: Que? badajo como vos. 

Pab. Badajo a vuefiro marido? deme eflegar rote 
vueffa merced, 

Gine. Afli, garrote para mi, al fin no feriades vos 
hijo de Guarnigo el enxalmador, cura be- 
ſtias. 

Pab. Y parefcete a ti mal, porque fea hijo er ben- 

dicion, | 

Camilo. Ay — como hijo de bendicion?, &c 


2 Vom Anfd. fechz.6. in das ſiebz Jahrh. 289 


foiel die Vervollfommnung diefer Art von Comöbdie 
durch einen Schaufpieler Naharro von Toledo, 
der nicht mie dem Torres Naharro zu verwechjeln 
iſt. Jener Naharro vermehrte die cheatralifche Gars 
derobe, nad) dem Berichte des Cervantes, ſo weir, 
dag fie in einem Sacke nicht mehr Raum hatte, und 
in Coffer und Kaften gepackt werden mußte. : Er 
nahm den Alten die Baͤrte ab. Er brachte die Mus 
ſik die vorher Hititer dem Theater gefpiele hatte‘, 
in den Vordergrund. ' Ya, er brachte fchon durch 
Coutiffenfünfte (tramoyas) Wolfen, Blitz und 
Donner auf Das Theater, nebſt Zweikaͤmpfen und 
Schlachten. Sein Nahme darf alſo nicht vergeſſen 
werden, Aber was, für eine Are von Poeſie, oder 
Profe in dieſen neuen Spectakelſtuͤcken gefungen, 
be geſprochen wurde, Br Cervantes‘ nicht. 


um dieſelbe Zeit ſah ein ‚Gelehrter: ein, 
Er "aus dem fpanifchen Schaufpiel unmoͤglich etwas 
werden koͤnne, ‚wenn die litterariſch gebildeten Mäns 
ner von dramatifhen Dichtungstalenten ſich mie det 
Volkspartei‘ in Oppofition ſtellten. Dieſer ver⸗ 
dienſtvolle Gelehrte hieß Ju an de Ta Cueva. 
Seine Vaterſtadt war Sevilla, damals, wie es 
ſcheint, die Wiege aller Talente, Von ſeinen Lebens— 
umftänden weiß man faſt gar nichts mehr. Auch 
feine verfchiedenen Schriften in allen Gattungen der 
Poefie find, nicht fo wohl in Vergeſſenheit geras 
then, als, wenig befannt geworden, ſo fehr fie 
auch von den Utteratoren geprieſen werden . Zur 

| | Ges 


ns Nach den patßetifen Lobpreifungen der Herausgeber 
des Parnafo; Efpanol: follte man den. Juan de In Eueva 


Bouterwerk's Geſch. d. fchön. Redeh, 11.9, - zT für 
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Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie, beſonders der dra⸗ 
matiſchen, iſt ſeine ausfuͤhrliche Poet il in Ten 
zinen, die erſt vor Kurzem aus, der Handfchrift 
an das Licht gezogen worden, u Fein. unbedentender 
Beitrag, ob fie gleich) durch. und durch nur in gut 
verſificirter Proſe und in "einer, zeinem Sprache iger 
fehrieben iſt, in-Feiner Hinſicht aber ein poetifches 
Werk heiſſen kann »). Aus dieſer Poetik, wenn 
man ſie ſo nennen will, lernt man unter Andern, 
wie groß die Partet war, die damals dem ſpaniſchen 
Schauſpiele die Form des antiken - geben wollte. 
Da wird ein gewiffer Malara, zu Ehren feiner 
Vaͤterſtadt Sevilla am Guadalquivir oder Baͤtis, 
Der Baͤtiſche Menander genannt, und außer 
ihm. werden noch ſechs Sevillaner, unter ihnen auch 
Gutierre de Cetina, als beruͤhmte DBerfafler ſpani—⸗ 
ſcher Luſtſpiele in der Manier der Alten, mit Ach: 
sung von Juan de la Cueva ausgezeichnet. Aber 
dieſer verſtaͤndige Mann meint doch, man. müffe 
Den Alten laffen, was, ‚wenn gleich in feiner Are 
wortefflich,, „Doch der ‚neueren Sinnesart nicht ans 
gemeſſen ey. Die alten Geſetze des euftipiels ha⸗ 
ben... nachı fa Cueva, ihre. Kraft. verloren. Es 
fey ‚der Bernunft gemäß, ſagt er, die dramatiſchen 
—— J und den nngue — 
fen, 


ar 


für. eitten 1 Dichter. vom * aa Gätten, ©. die 
iitterariſchen Notizen (denn biographifche gab es hier 
nicht zu fammeln) vor dem achten Bande des Parı, 
Efpanol, Da finder man die Werke des Cueva und 
ihre Ausgaben verzeichnet. Man vergl. Dieze zu Ve⸗ 
lazquez, ©.202. .. .. i Re 


mn) Es ſteht, nach dem sig zum ern Dale gedtust, 
im Parn. Efp. Tom, VIII. roh 
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fen ) Das ſpaniſche Publieum habe feine Nei⸗ 
gung zu den Stuͤcken im neueren Styl fo beſtimmt, 
wie ſeine Abneigung gegen alle Nachahmungen der 
dramatiſchen Werke der Alten, und laut. genug, 
erklärt. Er felbft fey daher in feinen Schanfpielen 
wiſſentlich und mit Fleiß den neuen Weg  einges 
ſchlagen. An. Genie und Kunſt fönne man mit den 
alten. Griechen und Römern nur wetteifern, ohne 
fie. zu übertreffen; aber Erfindung, Anmuth 
und ſinnreiche Dispoſition, und eine, jes 
dem Ausländer unnahabmlihe Verwik— 
felung und &öfung der Knoten, das müffe 
— Iz des ſpaniſchen Luſtſpiels werden )). Nach 
ungen, fährt Juan de fa Eueva von 
ſich ſelbſt zu berichten fort, habe er auch kein Bez 
denfen getragen, die alte Scheidewand der 
Tragsdie und Comoödie einreiffen zu helfen, 
9J suifien Perfonen in grobem Kittel Könige auf: 
zu laffen, wie e8 die finnreiche Mannigfaͤltig⸗ 

A a Er trat alfo in die Fußftapfen des 
Torres Maharro. Und doch ſcheint ſchon er von dem 
Schauſpielen dleſes Naharro nichts Beſtimmtes ges 

| wußt | * haben; denn er erwaͤhnt ihrer mit keiner 
RE Syls 


* Er indem et von den Veränderungen ſpricht, die. 
- man mit dem Luftfpiele vorgenommen: 
_  Efte mudanza fue de hombres prudentes 

" Aplicando a las nuevas condiciones 

Nuevas cofas, que fon las cotıvenientes, 


'» Mas la invencion, la gracia y traza es propia 
A la ingeniofa fahula de Efpaüia ; 
No 9 dicen ſus emulos impropia.. 
Scenas y actos ſuple la marana 
Tan intricada, y la foltera de ella, 
Inimirable de ningun eflraiia, 


Ta, 


292 1.Gefchichted. fpan. Poefie u. Beredſamẽkeit. 


Sylbe, während er von ſich ſelbſt meldet, daß 
er die alte Eintheilung der Theaterſtuͤcke in fünf 
Acte aufgegeben, und dafür die neuen und zu feis 
ner Zeit üblichen Abrheilungen (Jornadas) ges 
wählt habe 2). Davon muß denn wieder nachher 
Cervantes nichts erfahren haben, als er fih eins 
bildete, Erfinder'der drei Abtheilungen der fpanis 
fhen Schaufpiele zu feyn. Der’ Beifall, den Ta 
Eueva mit feinen dDramatifchen Arbeiten im- neuen 
Styl einerntete, ſcheint alfo nicht ſehr laut gewor⸗ 
den, und bald verſchwunden zu ſeyn. Daraus er⸗ 
Flärt fih auch, warum der Herausgeber der Luſt⸗ 
fpiele des Cervantes in feinen Beiträgen zur aͤlte⸗ 
ſten Gefchichte des fpanifchen Schaufpiels nie eins 
mal den Nahmen des Ia Eueva nennt. 


Don dem eigenthünlichen Geifte des PR 
Nationallufifpiels genauere Nachricht zu geben, wird 
unten- bei der. Anzeige der Dramatifchen Werke des 
tope de Vega ein fchicklicherer Ort feyn. Denn 
erft damals nahm das Schaufpiel in. der ‚neuen 
Form Beſitz von allen ſpaniſchen Theatern; und die 
aͤlteren Stuͤcke in derſelben, aber noch nicht recht 
gelungenen Form, ſchwanden dem Publieum ſogar 
aus dem Gedaͤchtniſſe, wie die Notizen von Cervan⸗ 
tes beweifen. Hier mag es genug ſeyn, ein für alle 
Mal an die, nun wohl hiſtoriſch erwiefene. Wahrs 
heit zu erinnern, daß es. vom. Anfange der Entftes 
bung des fpanifchen Schaufpiels an nicht Un wiſ⸗ 
ſenheit oder Mangel an Bekanntcſchaft 
mit den dramatiſchen Werken des Alter⸗ 

thums 
q) A mi me culpan, — 
Que el un ado de cinco le he qui tado; 


Que reduci los actos en jornadas , 
Qual vemos que’ es en nueflro riempo ujado. 
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thums war, was die ſpaniſche Comoͤdie in 
* brachte. 


Keine, Binfänglich beglaubigte Nachricht feßt 
den Geſchichtſchreiber der Litteratur in den Stand, 
etwas Beſtimmtes über die Gefchichte der geiſt li⸗ 
chen Comoͤdien der Spanier in dieſem Zeitraum 
zu fagen. Die Entftehung derfelben ift im Allge— 
meinen. befannt genug; denn ähnliche Ergoͤtzungs⸗ 
und Erbauungsftücke wurden in den mittleren Jahr⸗ 
hunderten durch das ganze füdliche Europa gefpielt. 
In Spanien machten ſich befonders die Pilgers 
gefellfhaften, wenn fie vom Beten und Reifen 
auf eine erbauliche und Iuftige Art ausruhen wolls 
ten, ein großes Gefchäft aus der dramatifchen Dar⸗ 
ſtellung geiftlicher Gefchichten, in die fie ihre eig: 
nen Begebenheiten und Erzählungen von dem, was 
fie ſelbſt an heiligen Dertern geſehen und erlebt, 
bald ernſthaft, bald Fomifch verwebren. Mit Spär 
fen in der Volfsmanier wurde das Ganze gewürzt. 
Befonders fuchten: die Pilger durch folche Darftels 
lungen. die Kraft der Sacramente und die 
wunderbaren Wirfungen des Glaubens 
anſchaulich zu machen. Es läßt fich alfo nicht wohl 
bezweifeln, daß auch die Art von geiftlichen Comödien, 
die in der Folge befonders am Frobnleihnamss 
fefte aufgeführe und wegen ihrer Beziehung auf 
das Geheimniß des Sacraments Autos facramentales 
genannt wurden, aus Diefen rohen Pilgerdramen 
entfianden find ') Wie früh oder ſpaͤt aber dera 

| gleis 


3) Man vergl. die Nachrichten bet Blas Nafarre, 
dem neueren Herausgeber der Luftfpiele des Cervantes, 
in der Vorrede. 

T3 
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gleichen geiſtliche Comoͤdien zuerſt zu Papiere ge⸗ 


bracht und litterariſch ausgebildet worden, iſt unbe⸗ 


kannt. Verwechſelt ſind ſie zuweilen mit den Leben 

Der Heiligen (Vidas de Santos), die zuerſt in Dem 
Kloͤſtern dramarifirt und von Klofterfchülern aufs 
geführt wurden. Uber diefe biographiihen Schau: 
fpiele beftanden für fih. Gie erhielten ſich auch in den 
Klöftern einiger Gegenden von Spanien, befonders in 
Gallicien, noch um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts °); und vielleicht gewähren fie dort noch 
jegt den Pilgern, die zum heil. Jakob nad Coms 
poftela mwallfahrten, wenn fie an Fefttagen in den 
Klöftern vorfprechen, eine erbanliche Unterhaltung. 


In der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
Derts fcheinen auch fchon die durchaus burlesfen 
Zwifchenfpiele (Entremefes y Saynetes), Derem - 
man in der Folge mehrere Arten unterfchied, zwis 
fhen den Vorfpielen (Loas) und den größeren und 
eigentlichen Komödien eingefhoben worden zu feyn. 
Cervantes hätte fich fonft nicht auf ältere Stücke: in 
dieſer Manier beziehen koͤnnen, als er die ganze 
- Gattung litterariſch ausbilden half. un, 


Alle diefe Notizen zufammengenommen bemweis 
fen denn endlich; Flav genug, daß das fpanifche 
PDublicum feinen Willen durchſetzte. Es 
wollte durch die Fühnfte und buntefte Mifchung von 
Ernſt und Scherz, von Intriguen, Einfällen, Les 
berrafhungen, finnreichen Gedanfen, und lebendigen 
Darftellungen aͤſthetiſch befhäftiget feyn, ohne 
fih irgend eine luſtige oder traurige Theaterfcene, 
das Geiftliche in denfelben abgerechner, moraliſch 

N, 
s) So berichtet wenigſtens Nafarre am a. O. 


e 
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zu Herzen zu nehmen. nd wie fan es, daß ein 
Publieum, in defien Sinnesare moraliſcher Ernſt 
von jeher ein nationaler Charafterzug war, die mos 
raliſche Neflerion in feinen dramatifchen Ergößungen 
verfhmähte? Mich dünft, die Urfachen liegen in 
der Geſchichte der fpanifchen Sinnesart fo klar da, 
daß die Natur ſich felbft hätte widerfprehen muͤſ— 
fen, wenn diefe Urfachen nicht diefe Folge gehabt 
hätten. turus und Wohlleben gewannen feit dee 
Verbreitung der amerifanifhen Schäße den Gieg 
über die alefpanifche Treuherzigfeit. Die Zeit des 
Ritterthums war vorüber. Der kirchliche Glau⸗ 
bens und Gewiſſenszwang goͤnnte der moraliſchen 
Reflexlon fo wenig Freiheit, daß ſich das Publicum 
unmöglich in ihr gefallen Fonnte. Mit Ernft und 
Strenge unterwarf fih der Spanier als katholiſcher 
| Chriſt den Satzungen und Geboten der Kirche; aber 
als Menſch ſehnte er ſich nach Unterhaltungen, bei 
Denen ihn leicht um das Herz wurde. Die mora⸗ 
Tische Reflexion konnte er da nicht Tieben, wo ee 


fich frei fühlen wollte; denn fie vief ihm immer die 


Naͤhe der Inquiſition in dag Gedaͤchtniß. Unter⸗ 
deſſen wurden Phantaſie und Witz durch den uͤppi⸗ 
gen Lebensgenuß bis zum Uebermuthe gereizt. Das 
gluͤhende Blut wollte unter dem warmen Himmel 
wenigſtens da frei ſtroͤmen, wo kein Koͤnig und kein 
Groß⸗Inquiſitor drohte. Mit ſolchen Anfprüs 
chen auf dramatiſche Unterhaltung konnte das ſpa— 
niſche Publleum durch die geiſtreichſten Luſt⸗ und 
Trauerſpiele nicht befriedigt werden, wenn dieſe 
Spiele nicht wie ein fluͤchtiger Rauſch der Phanta— 
fie in Teichten und üppigen Formen ohne beſondre 
morallſche Tendenz den aufmerkenden Geift lebhaft 
befchäftigten, ohne ihn durch Geſetz und Regel zu 

T 4 fojieln. 
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feffeln. Eine genialifh Bunte: Welt, ein roman⸗ 
tiſches Allerlei, war das Ziel der: Wuͤnſche a 
Spaniers, wenn er das Schaufptel befuchte. 
Fonnte er ſelbſt die aͤſthetiſche Rgeinäigtn 
nicht leiden, 


Eine befondre een verdienen zum Ber 
fehluffe diefer Abtheilung der Geichichte der fpanis 
ſchen Schaufpielpoefie zwei Verſuche in der. tragis 
fhen Kunft von Geronymo Bermude;, ei⸗ 
nem Dominikanermoͤnch aus Gallicien, der um die 
Zeit, als er dieſe Trauerſpiele ſchrieb, vermuthlich 
ſchon im Kloſter lebte *). Er fand nicht für gut, 
ihnen feinen eigenen Nahmen zur. Begleitung zu 
geben. Er machte fie.als Werfe eines Antonio 
de. Silva. befannt °). . Unter. feinen übrigen 
SHriften in Verſen wird ein ziemlich plattes Enz 
Fomium des Herzogs von Alba, deſſen ſchwaͤrme⸗ 
tifher Verehrer er war, von einigen fpanifchen Lit⸗ 
teratoren befonders ausgezeichnet *). Er lebte bis 

| | ii 


t) Man veraf. die Notizen vor dem 6ten Bande des Par- 
* Efpanol mit Dieze’ ns Anmerk. zu ——— 
200. 


u) Primeras tragedias Efpanioles, de Antonio de Silva. 
So lautet der "Titel der neben mir liegenden —— 
Madrid, 1577, im 8v°, 


x) Es heißt Hefperodia, alfo Abendgefang, di Mor 
gengefang, vermuthlich aber jenes. Bermudez fang 
es ohne Zweifel in feinen alten Tagen. Es iff aus dem 
Dunfel, in dem es füglich hätte. verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen, bervorgezogen im Parn. Efp. Tom. VII. Mit echr 
tem Dominifaners Fanatismus, und in affectirten Dhras 
fen, preifet Bermudez die ungeheure Grauſamkeit, mit 
der der große Alba gegen die niederlaͤndiſchen Ketzer 
wuͤthete, daß “die kalten nordiſchen Gewaͤſſer von heiſ⸗ 
ſem Blute ſtuͤrmiſcher ſtroͤmten. 
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um das Jahr 15089. Seine beiden Trauerſpiele 
ſind Nachahmungen der antiken Tragoͤdie; aber 
ſie duͤrfen nicht mit den uͤbrigen Verſuchen dieſer 
Art, deren oben gedacht wurde, in eine, Maſſe ger 
worfen werden. Bermudez hatte den glücklichen 
Gedanken, einen tragifchen Stoff aus. der Landesges 
ſchichte von Spanien und Portugal nach den Res 
geln der griechifchen Tragödie zu; bearbeiten, ohne 
den modernem Charakter diefes Stoffs zu zerſtoͤren. 
Die befannte Gefchichte der unglücklihen Sues de 
Caftro empfahl fih ihm zu dieſem Zwecke vorzügs 
lih. Als Oallicier durch feine Sprache ein Mationals 
verwandter der Portugiefen, nahm er noch mehr 
perfönlichen Antheil, als die übrigen Spanier, an 
dieſer Begebenheit. Aber er ging doch: fehüchtern 
an die Arbeit, weil er als Spanier in caftilianiz 
ſcher Sprache fchreiben wollte, die er als ein frem⸗ 
des Idiom hatte lernen müflen. Er erwähnt dies 
fer Bedenflichfeit in der Vorrede. Sein Verſuch 
fiel indeffen, mit allen Fehlern, fo aut aus, daß 
er mit Necht feine beiden Trauerfpiele die erften 
in ihrer Art. nennen Fonnte. „Beide gehören zufams 
men, aber fo, Daß jedes für fich ein tragifches San: 
zes bilden fol. Neumodiſch und überdieß geziert 
war der Titel, den er ihnen gab. Das erfte heiße 
Die bejammernswürdige Mife CNile lafli- 
mwmola), das zweite Die ruhmbekraͤnzte Niſe 
(Niſe laureada) ?). Die handelnden Perſonen find 
mie ihren wahren Nahmen genannt, Das erfte 
Diefer Trauerfpiele beweilet, was ein Dichter von 
befchränften Talenten vermag, wenn er ganz von 
einem 


y) Unter diefen Titeln findet man fie neu abgedruckt im 
Parnafo Eſp. T. VI, 
25 
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einem an ſich poetiſchen Stoffe durchdrungen, und 
des Ausdrucks maͤchtig iſt. Dem Ideal der tragis 
ſchen Vollkommenheit naͤhert ſich dieſe Niſe freilich 
nur aus der Ferne; aber einige Scenen leiſten Al⸗ 
les, was die Theorie der tragiichen Kunft fordern 
kann; und Wärme und Adel des’ Ausdruds feh— 
len auch da nicht, wo die Handlung fchleicht, und 
wo die Kompofition mißlungen if. Die Erfinz 
dung ift einfach, und gegen das Ende froftig. Aber 
mit bemerfenswerther Gefchicklichfeit und Ungefchicks 
lichkeit bat Bermudez einen Chor von Coims 
branerinnen theils in die Handlung des Stuͤcks 
verwebt, theils ifolirt. Leber die Einheit der Zeit 
und des Orts bat er fi hinausgeſetzt. Ein ſchoͤ⸗ 
ner, nur zu langer Monolog des Prinzen Don Per 
dro eröffnet den erften Act. Der Prinz beflagt die 
Trennung von feiner geliebten Gemahlin 7). Auf 
dieſen Monolog folgt eine lange Unterhaltung zwi⸗ 
2) Hier iſt der Anfang: 


Otro cielo, otro fol, me parece efte, 
del que gozava yo fercno, y-claro, 
alla de donde vengo, ay trifte eiclo, 
"como en ti veo el tranze de mis hados, » 
‚Ay que donde no veo aquellos ojos, 
que alumbran eftos mios, quanto veo 
me pone horror, y grima, y fe me antoja. 
Mas trifte que la noche, y mas efcuro, 
alla (ay dolor) los dexo alla en Coymbra 
tierra donde parö la hedad dorada, 
ö que no es tierra aquella, parayfo 
la Hamo de deleytes y frefeuras. 
Alli tan claro es todo que aun la noche, 
mas dia me parefce que de dia, 
alli es esmalte del florido fuelo, 
mas que eftrellado cielo reprefenta; 
alli el concento de las aveaillas, 
es un reclamo dulze de las almas. 
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ſchen dem Prinzen und ſeinem Seeretaͤr, der ihm 
in aller Hoͤflichkeit begreiflich machen will; daß das 
Wohl des Staats mit der Anhaͤnglichkeit des Prins 
zen an eine Dame-von unfürftlichee Abkunft nicht 
beſtehen koͤnne . Mün verändert ſich die Scene. 
Es tritt, Hier freilich am unrechten Otte, der Chor 
von Coimbranerinnen auf, und philofopbire über 
die Liebe, Damit fchließt der erfte Act. Im zweiz 
ten ift die Scene am Hofe des Königs, der fich mit 
feinen Miniftern berathfchlagt. Der gutmuͤthige 
König wird durch feine Miniſter uͤberſtimmt, und 
giebe nah. Der Tod der Ines de Caſtro wird 
befchloffen. Der König betet in einem Monologe. 
Die Scene: ändert fich wieder; und die Coimbrane: 
rinnen treten wieder auf, um über die menfchliche 
Slückfeligfeit zu philofophiren. Aber mir dem drits 
ten Acte dringt ein neues Leben in das Stück, und 
der Chor wird mithandelnde Perfon. nes de 
Caſtro erſcheint. Der Chor bilder ihr Gefolge. 
Er iſt ihr Tröfter und Rathgeber. Durch ihn er⸗ 
faͤhrt Ines, was, nach dem Geruͤcht, uͤber ſie be— 
ſchloſſen worden *). Weiter ruͤckt aber auch in 
dies 


a) Ein Paar Zeilen aus diefer Scene mögen zeigen, wie 
+ Bermudez die —— Antitheſen der orlechiſchen 
— nachahmte. 
Adonde huyre porque me-dexen? 

* Huyr auras de ti por tu remedio, 

In. Ya no me ‚vale hazer lo que no puedo, 

‚Se. Tu mismo te pufifte‘ en tal flaqueza. 

In, No puedo,. ni querria arrepentirme, 

Se. Con efla voluntad el yerro crefce. 

In. Si es yerro como dizes, otros uvo, 

Se. Uvo, mas toda via fueron yerros, 


aa) Der Chor fpricht dann, wie die Übrigen Perfonen des 
Equuſte in Famben z.B. 


Doiia 


J 
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ſem Aete die Handlung nicht vor. Dafuͤr iſt der 
vierte Act faſt meiſterhaft ausgefuͤhrt. Ines er⸗ 
ſcheint mit ihren Kindern und dem Chore vor dem 
Föniglichen Richterſtuhle. Die Würde, mit der 
fie un Öerechtigfeit flebt; die Zärtlichkeit‘ für ihre 
Kinder, die überall hervorblickt; und zuletzt, nach⸗ 
dem fie fich erfchöpft bat und schon der Ohnmacht 
nahe ift, die Betrachtung der Schmerzen, die ihrem 
Gemahle bevorfiehen, und: die fiefich ſo beftimme 
vergegenmwärtigt, bis fie nach und nad) die Beſin⸗ 
nung verliert, nun erft an fich felbft denfe, und, 
den Tod voraus empfindend, und um ihr. Leben fies 
hend, mit einem Jeſus Maria! hinſinkt; die; 
fes Gemählde ift mie folcher Kraft des wahren Pa: 
thos vollendet, Daß die Kunft der neueren Tragi— 


fer nur felten eine Re Höhe erreicht bat ?). 
Der 


Doiig Änes. Que dizes? Habla! 
Cho. No puedo; lloro. Do. de que lloras? 
Cho. Veo, effe roftro, y fos 0jos, © efa — D. trifta: 
“st trifte de mi que mal, que’ mal tamano, 
es,efe que me traes. Cho. mal de, muerte: 
D. Mal grande. C. todo tuyo. D. que me dizes 
es muerto mi fehor, infante mio? 
Cho.. Los dos morireys prefto. D.d nuevas.triftes! ‘ 
t Como, porque razon, que me le matan?  «&c. 


b) Nur zu dem legten Theile diefer Scene if hier Ping. 
Ines ſpricht: 
Tapiceria triſte, 
yrafe donde yo me pafeaya, 
no me vera, no mie hallara en el campo, 
no en el jardin, ni camara; hele muerto, 
Ay veote morir mi bien por mi, 
mi bien ya que yo muero vive fü, 
efto te pido y ruego, vive, Vive, 
ampara eftos tus hijos tan queridos; 
y efta mi muerte 'pague los defaftres 
Ä que 
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Der fuͤnfte Aet iſt ein kuͤmmerlicher Anhang. Dem 
Prinzen wird der Tod feiner Gemahlin gemeldet, 
under ergießt feinen Schmerz in einer langen Thre⸗ 
nodie. BINNEN O. ‚1 00 / 


Tief unter diefem erften Trauerfpiele von Ber⸗ 
mudez fteht Das zweite. Die Erfindung deffelben 
ift unter allee Kritif; und gegen das Ende ift fie 
für jedes, niche durch Inquiſitions-Barbarei abs 
geftumpfte,; oder bis zur, Brutalität Berabgefunfene 
Gefühl empörend. Der Prinz Don Pedro, der 
num nad) feines Vaters Tode die Regierung anges 
treten, laͤßt mie großem: Pomp den Leichnam fei: 
ner gerichtlich ermordeten Gemahlin aus dem’ Gar: 
ge heben, ihm feierlich die Würde einer Königin 
zuerfennen und, nachdem die Krönungs: Ceremonie 
vorüber ift, eine Hochzeits:Ceremonie folgen. Zwei 
der beiden Räthe, die aus verfehrtem und unmenfchlis 
chem Parriorismus auf die Hinrichtung der unglücke 
lichen Ines gedrungen hatten, enipfangen ihr Lies 
theil, und werden hingerichtet. Dieß ift die Hands 
lung des Stuͤcks, wenn man’ fie fo nennen will. 
Unter den handelnden und vedenden Perfonen fpies 
len die Henkersknechte Feine Nebenrollen. In 
den erftien Arten kommt manche Ichöne Stelle vor. 
Aber wo die Hochgerichts: Ceremonie anfängt, kann 
man vor Abfchen und Efel kaum weiter leſen. Bei—⸗ 

| RO UT don 


que a ellos efperavan., Rey fenor, 
pues puedes focorrer a males tantos 
focorreme, perdoname. No puedo, 
no puedo mas dezirte: M 
Sehor por que me matas? 

en que te lo merezco ? 

ay, no me mates, ay! 

Jefus, Maria! 
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den Verbrechen wird das Herz aus dem Leibe ge 
riffen, dem einen Durch „die Bruſt, dem. andern 
Durch den Ruͤcken. Die brutaliten: Derlamationen 
begleitem die Ausführung des Föniglichen Befehls; 
und des Ehor finge jubelnd feine Sreude, während 
die Henfer ihre Amt verrichten. Solche Greuel 
für parbetiich zu halten, mar dem Spanier. mögs 
dich, deſſen Mitgefühl, ſo bald eine vermeinte Ges 
zechtigfeit durch den: Mund) einer geiſtlichen oder 
weltlichen Autorität nefprochen hatte, zu verflums 
men und einer fanatijchen Freude Pla zu machen, 
Durch jeine game Erziehung gewöhnt war. Ohne 
Diele Abſtumpfung und Verwilderung ſonſt edler Ge⸗ 
muͤther haͤtte ja kein Spanier den geiſtlichen Na⸗ 
tionalfeſten, an denen Juden und Ketzer wie Holz 
verbrannt wurden, mit gleicher Luft, wie den — 
geieäten, beimohnen Fönnen. — 


Den poetiſchen Talenten des Be ale 
| Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, muß man noch 
wiffen, daß er der Erſte war, der die Gefhichte der 
Ines de Caſtro am) das Licht der poetifchen Darſtel⸗ 
lung ‚bervorzog. Die Lufiade des; Portugiefen 
Camoens, dem dieſelbe ‚Gefchichte zu einer der 
berübmteften Epifoden den Stoff gegeben bat, war 
damals noch nicht geſchrieben. Auch der Fleiß, 
den Bermudez auf die Verſification der Choͤre ſei⸗ 
ner beiden Trauerſpiele in verſchiedenen Sylben— 
maßen gewandt hat, konnte ſeinen Nachfolgern in 
der —— Kunſt zum a dienen, 


ee en I ze 


Fort⸗ 
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Fe der Geſchichte der fehönen Pro⸗ 
e in der fvanifchen Litteratur aus der eriten 
Hälfte und den zundchit ‚Folgenden Decen⸗ 
©: men des jechzehnten Jahrhunderts. 


Unter den Werken einiger Dichter aus der er⸗ 
sten Abrheilung des Zeitraums, den diefes Buch 
umfaßt, mußten ſchon ein Paar proſaiſche Schrifs 
zen genannt werden. Die Verbindung, in wels 
cher Damals} die fpanifche Doefie mit der Beredſam⸗ 
Teit fand, wurde auf diefe Art gezeigt, und vers 
ſchiedene Werke derſelben Verfaſſer blieben beifams 
men. Aber was einige fpanifche Schriftfteller aus 
dieſer Periode, zum Beiſpiel Perez de. Oliva °), 
für, die Poefie gethan, kommt nicht in Betracht ger 
gen das Verdienft, das fie. fich, um die Eultur der 
TBantfchen Proſe erworben haben. Noch Mehrere, 
die fi fich ein ähnliches Verdienſt erwarben, gehören 
‚gar nit in die Reihe. der Dichter... :. Meberhaupt 
dran g der maͤnnliche Geiſt der ſpaniſchen Gelehrten 
immer auf eine verſtaͤndige Scheidung der Poeſie 
‚von der Beredſamkeit; und nie wurde fo ſtandhaft, 
| ‚wie in der .erften Hälfte des. ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, von den Gelehrten auf diefe Scheidung ges 
halten, , während doc, um dieſelbe Zeit, die Fluth 
der Nitterromane, die der wahren Poefie und der 
wahren Beredfamfeit einen gemeinfchaftlichen: Un⸗ 
tergang droheten, auf das Höchte ſtieg. Je wes 
niger ‚von den Sitteratoren in dieſem Felde vorgents 
‚beiter iſt, defto mehr lohnt es fich der Mühe, ger 
‚nauere Anleitung zur Kenneniß einiger guten fpar 
nifchen Proſaiker zu geben, deren Nahmen in der 

allge⸗ 


) Vergl. oben ©, 1964 
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allgemeinen Gefchichte der neueren —— bis 
jetzt faum einmal genannt ſi ſind. a 


Aus dem Don Quixote iſt fröR bei Die 
fettanten "der Litteratur befannt, mit welcher Luſt 
und Vorliebe die Nitterromane von dem fpas 
nifchen Publicum noch am Ende des ſechzehnten und 
im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts geleſen 
wurden. Unter der Regierung Carl's V. war dieſe 
alte Liebhaberei zuerſt epidemiſch geworden; denn 
erft damals wurden die alten Romane durch die 
Buchdruckereien in allgemeinen Umlauf gefeßt; und 
an neuem Nachwuchs fehlte, es auch nicht. Aber 
die fpecielle Gefchichte Diefes Theils der fpanifchen 
Utteratur muß als der Beſchluß der romantifchen 
Litteratue der mittleren Jahrhunderte ‚ersäple | 
werden. Auch wirkten die Ritterromane im fech: 
zehnten Jahrhundert nur noch auf das Put re 
im eigentlihen Sinne des Worts. Dieſen Wir⸗ 
kungen arbeiteten alle Dichter und Profaifer, "die 
auf höhere Cultur Anfpruch machten, entgegen. 
Aber es fehlte auh nicht an litterariſchen Partei⸗ 
gaͤngern, die dem Volksgeſchmacke, zum Theil in 
den widerfinntgften Formen, fchmeichelten. Einer 
zum Beifpiel, ein gewiffer Geronymo de San⸗ 
pedro, verkleidete mic der ernſtlichſten Andacht al⸗ 
legoriſch, wie er ſelbſt es neunt, die bibliſchen 
Geſchichten in das Coſtum der Ritterr omane. "Er. 
nannte fein phantaſtiſches Machwerf das" Bud 
von der bimmlifhen Ritterſchaft vom duf— 


tenden ea ehe °). Gott der Vater kommt 
d) Libro de caballeria celeftial äh: pie de k vol fra. 
graute &c. por D, — J— — —— — 
"15545 
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als Kaifer im diefem erbaulichen Werke vor, und 
Chriftus als Löwenritter (eaballero del leon). 
Solchen Ritterſchafts-Zeloten die Stirn zu bieren, 
nannte dafür ein gewifler Doctor Alerio de Bes 
negas die fämmtlichen Ritterromane Poftilten 
des Satans (fermonarios de Satanas) *). So 
tieben fih Die Parteien im Publicum an einander, 
bis fi) endlich die romanesfe Literatur wie ein 
Strom im Sande verlor, 


„Nemane im neueren Sinne fcheinen das 
| Bd: dem Sazarillo de Tormes des 
de Mendoza !), noch Feine gefchrieben wor: 
| ech. Die befannten Nachahmungen dieſes 
ender Schelmenromane (del guflo picarefco) 
Fame wenigſtens nicht vor dem Ende des ſechzehn⸗ 
‚ten Jahrhunderts in Umlauf, Kleine Erzählungen 
in der Manier der italienifchen Novellen kamen früs 
ber zum DVorfchein. Ihr Verfaſſer, der Buche 
Händler Timoneda, derjelbe, der die Luft: und 
Schäferfpiele des Lope de Rueda herausgegeben, 
wagte noch nicht, fich des Titels Novellen (No- 
velas) zu bedienen. Er glaubte, feine Erzählungen 
dem fpanifchen Publicum beſſer zu empfehlen, wenn 
er fie, nad) alter Ar, Maͤhrchen (Patranas) 

u vands 








1554, in gro. Auf der Goͤttingiſchen Unlverſitaͤtsbl⸗ 
bliothek ift ein Exemplar zu erfragen. 

©) Die Stelle fteht in einer Vorrede, die diefer Venes 
gas zu einer moralifch : allenvrifchen Novelle des Luis 
— geſchrieben hat, deſſen bald weiter gedacht wer⸗ 
den ſo 


f) ©. oben S. 186. | 
Bouterwer's Befch. d. ſchoͤn. Redek. III. B. u 
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nannte 2).  Unverfennbar hat er die italienifchen 
Novelliſten nachgeahmt, ohne fie zu erreichen. Un⸗ 
terdeſſen Taffen ſich dieſe altfränfifchen Hiftorierten 
och immer leſen, wenn man an finnreiher 
VBerwickelung beſondere Linterhaltung finder. 
Durch abenteuerliche Verwickelungen und Ueberras 
fhungen wollte Timoneda, wie es feheint, Die Stas 
liener übertreffen. Wenigftens ladet er feine Leſer 
ausdrücklich in der Vorrede auf diefe beſtimmte Are 
von Geiftesfpielen ein. | 


Uber nicht nue mit der Nomanen: und No: 
vellen:Profe hatte die reine Beredſamkeit in Spas 
nien zu fämpfen. Mehrere Männer von höherer 
Bildung hielten, fo patriotiſch fie auch fonft dach⸗ 
ten, die fpanifhe Sprache noch nicht ganz tauglich 
zuni edeln und doch unpoetifchen Ausdrucke ernfihafter 
Gedanfen. Einige wollten nur $ateinifch, Andere 
Italieniſch ſchrelben. Alfonfo de Ulloa, ein 
fleißiger Schriftftellee im biftorifchen und politifchen 
Fache, fchrieb feine meiften Werke italienifch ®). 
Freilich war er in Stalien geboren, aber doch von 
fpanifcher Familie; und der fpanifchen Sprache war 
er vollfommen mächtig. Diefes Mißtrauen, das 
die fpanifchen: Gelehrten in die Kraft und Beſtimmt⸗ 
heit ihrer Mutterfprache feßten, ſcheint unbegreifs 
lich, wenn man fich.an die frühe Eultur der fpanis 
ſchen Profe erinnert. Aber im Conflict mit den 
Italienern empfanden Die Spanier den Mangel der 
Eleganz ihrer bisherigen Umgangs: und Büchers 

Spra⸗ 


g) Sch kenne nur die Primera parte de las Patranas de 
Juan Timoneda, Sevilla, 1583, in 87°, 

h) ©. Nicolas Antonio unter der Rubrik Alf. de 
Ulloa. | — — ln 
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Sprache. Denn vonder Eleganz, deren fih nun 
die Dichter nach dem Mufter der Staliener befliffen, 
zeigt fich in den Älteren Werfen in fpanifcher Profe, 
bei allen ihren übrigen rhetorifchen Borzügen, nur 
ein fhwacher Anfang; und die altväterifche Treu: 
herzigfeit des Ausdrucks fchien zum Geifte der fpa- 
nifchen Profe zu gehören. Gleichwohl konnte die 
italienifche Profe, Die Werke Machiavell’s und 
Guicciardins ausgenommen, mit ihrer fpies 
lenden und gewöhnlich feichten Eleganz dem fpas 
nifchen Geifte, der einen Styl voll Kraft und 
Inhalt fuchte, eben fo wenig gefallen. Die als 
ten Elaffifer nachzuahmen, war bier das eins 
zige Mittel, die Profe in der Mutterfprache nach 
den Bedürfniffen geiftreiher Spanier des fechzehns 
ten Jahrhunderts zu bilden. Unglückliher Weife 
drückte aber der geiftliche und weltliche Despotis⸗ 
mus im fechzehnten Jahrhundert die freie Reflexion 
in den fpanifchen Köpfen nieder, die fich eine Pros 
fe nad) dem Mufter der Alten zu bilden bemübhe 
‚warten. Weder der didaftifche, noch der hiſto— 
riſche Styl Fonnten fich frei entwickeln ; und für 
die Bildung des oratorifhen Styls waren die: 
Umſtaͤnde, wo möglich, noch ungünftiger. Die 
Männer, die, mit folchen Hinderniffen fämpfend, 
den Alten nur die rhetoriſche Form im engften 
Sinne, alfo nicht die antife Kraft und Gediegenheit 
der Gedanfen und der lebendigen Darftellung, abs 
lernten, Fonnten denn freilich Feine Bücher fchreis 
ben, die mit den claffifhen Muftern der. antifen 
Proſe Schritt hielten; aber ihre Bemühungen, 
in ihrer Mationallitteratur die Bahn der wahren 
DBeredfamfeit zu brechen, müflen darum doch mit 
Achtung erkannt werden. 
u“ Mar 1. Die 
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1. Die didaktiſche Profe in ſpaniſcher 
Sprache verdanft ihre erfie Bildung dem gelehr⸗ 
ten Fernan Perez de Diva von Cordova, der 
ſchon in den erften Decennien Des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, nachdem er in Stalien und Frankreich 
gereifet war, und in Paris drei Jahr öffentliche 
Vorleſungen über Philoſophie "und alte Literature 
gehalten hatte, in Salamanca Profeffor (cathedra- 
tico) der Theologie wurde, und unter andern aud) 
Vorleſungen über den Ariftoteles biele. Er fiarb, 
faum fechs und Ddreifig Jahr alt, im $. 1533 ). 
Ihn hielten feine philofophifchen und theologifchen 
Speculationen und feine Beleſenheit in der griechis 
fchen und Inteinifchen Litteratur nicht nur nicht ab, 
fich feiner Mutterfprache anzunehmen; er glaubte 
fogar Durch Ueberfegungen, Deren oben gedacht wurs 
de ), das griechifche Trauerſpiel im die ſpaniſche 
$itterarur verpflanzen zu muͤſſen. Auch machte er 
Berfe, die man, feinem Nahmen zu Ehren, noch 
nicht vergeffen hat. Kin Dichter war Perez de 
Oliva nicht, und für Die reine Schönheit der Poe: 
fie fcheine er, nach feinen Veberfeßungen zu urtheis 
len, kaum empfänglich gemwefen zu feyn. Aber für 
thetorifche Schönheit hatte er einem feinen und hel⸗ 
len Sinn. Sein berühmteftes Werk ift fein Dias 
log über die Würde des Menfhen (Dialo- 
go de la dignidad del hombre), in der Manier des 
Cicero ). Gedanken, die in unferm — 5** 

noch 


i) Bei Nicolas Antonio fehlen die Data feines Seburtss 
und Todes: Jahre. Beſtimmtere Nachricht von ihm 
fteht vor dem Parnafo Eſp. Tom.VL,, 

k) Vergl. oben ©.279. 


1) Diefer Dialog, mit der RR von Ambrofo de 
Mora⸗ 
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noch das Intereſſe der Neuheit haͤtten, muß man 
in dieſem didaktiſchen Geſpraͤche nicht ſuchen. Auch 
iſt es ſo wenig, wie die aͤhnlichen Werfe von Ciee⸗ 
ro, ein Muſter des dialogiſchen Styls. Aber 
es iſt in der ſpaniſchen Litteratur das erſte Muſter 
einer klaren und zuſammenhaͤngenden Unterſuchung 
in einer correcten,, edeln und. eleganten Sprache. 
Die dialogiſche Form balt nuc wie ein loſes Band 
die beiden Abtheilungen des Ganzen zuſammen. 
Zwei hiloſophirende Freunde begegnen einander im 
Freien. Die Rede kommt auf die Einſamkeit; wei⸗ 
ter auf die Gruͤnde, warum der Meunſch die Eins 
— wie eine Freundin lieben kann; und endlich 
die Ba: Die man haben kann, mit der Welt 
an ganzen menjchlihen Dafeyn unzufrieden 
zu Einer der beiden Freunde nimmt Pars 
tei für, der andere gegen den Werth des meyſchli⸗ 
chen Daſeyns. Sie begegnen indeſſen einem Drit— 
ten, dem fie zum Schiedsrichter wählen. Vor die⸗ 
I ı Richter trägt nun jeder der Disputanten feine 
nung im ‚einer ununterbrochenen Rede vor. 
So wird in den didaktifchen Styl, der ſchon mie 
dem dialogifchen vereinigt war, noch der oratorifche 
gemifcht. Mufterhaft wird nicht Leicht Jemand 
dieſes Zuſammeuſchmelzen des didaktiſchen und oras 
toriſchen Styls nennen. Uber der Dialog des Pe⸗ 
rez de Dliva iſt, wo er nicht auch oratoriſch wird, 
EEE und gefällig —du — der Ge⸗ 
dan⸗ 
9— ei * andern Schriften aͤhnlichen Jahne iſt 
neu und elegant wieder gedruckt unter dem gemeinfchafts 
0) ofichen Tite: Obras. que Cervantes de Salazar ha he. 
' "echo, glofado'y traducido, &e, Mädrid, 1772, in 4%, 
Die alte Ausgabe von Morales iſt oben angezeigt. 
m) 3 DB. 
Aur. Bien vco, Antonio, que ai eflos \provechos 
u3 que 
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danfen in den meiften Stellen klar und beftimme ”); 
und die oratorifhe Sprache,  befonders wo fie 
nicht am. untechten Orte iſt, kräftig und mahles | 


riſch —4 | J a : 
0 Perez 
que dices de la foledad: pero yo tengo creido, que 
otra caufa mayor ai. Ant. Que caufa puede aver 
mayor? Aur. El aborrecimento, que cada hombre 
tiene al genero humano, por el qual fomos inclina- 
dos a apartarıos unos de otros, - Anz. Tan aborreci- 
bles te parecen los hombres, que aun ellos mesmos. 
por huir de sı, busquen la foledad? Aur. Pareceme 
tanto, que cada vez que me acuerdo, que foi hom- 
bre, querria, o no aver fido, o no. tener ‚fentimien- 
to dello. Ant. Maravillome, Aurelio, que los au- 
tores excelentes, que acoftumbras a leer, i los fabios 
hombres, que converfas, no te ayan quitado de efle 

error. —6 


0) 3. ©. a 
Aflı ‚que todos eftos i los demas eftados de los 
hombres no fon fino, diverfos .modos de penar, do 
ningun descanfo tienen, ni feguridad en alguno dellos: 
porque la fortuna todos los confunde, i los revuel- 
ve con vanas efperanzas i vanos femblantes de hon- 
ras i riquezas, en las quales cofas moftrando quan 
facil es i quan incierta, a todos mete en defleos de 
valer, tan desordenados, que no ai lugar tan alto, 
do los queramos dejar. Con eftos efcarnios de for- 
tuna cada uno aborrece fu eflado con codicia de 
los otros; do fi llega, no halla aquel repofo que pen» 
faba. Porque todos los bienes de fortuma al’ deflear 


parecen hermofos, i al gozar.llenos de pena. 


0) 3. D. der Beſchluß des Vortrages des Aurelio, der 
die traurige Seite des menſchlichen Daſeyns, freilich 
mehr beſchrieben, als beurtheilt hat. | 


Todo efto fe va en humo, haſta que tornan los 
hombres a eftar en tanto olyido, como antes que na- 
eieflen: i la misma, vanidad. fe ſigue despues,; que 
primero avia. Haſta aqui, Dinarco, me ha — 

a ' do 
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Perez de Oliva fand einen vortrefflichen Schüs 
ler in feinen. Deffen AUmbrofio de Morales, 
Auch diefer gelehrtee Mann, ‚geboren zu Cordova 
‚ungefähr um das Jahr 1513, widmete fih, nad) 
dem er feinen afademijchen Curfus auf der Univers 
firät zu Wlcala de Henares beendigt hatte, dem öfr 
fentlichen Bortrage der Philoſophie und der alten 
elaffifchen Litteratur. Gein Nahme murde bald 
mit. Achtung genannt. Er erhielt: den Auftrag; 
den Don Juan de Auſtria, Kaifer Carl's V. nas 
sürlichen Sohn , der nachher fo berühmt wurde, in 
der alten Literatur zu unterrichten. Mach dem To⸗ 
de Carl's V. trug ihm der König Philipp I. die 
‚erledigte, Stelle eines Hiftoriographen oder Chronis 
ſten (Coronilta) von Eaftilien an. Seitdem er 
dieſes Amt befleidere, fcheint er. feine Studien ganz 
auf hiftorifche Wiffenfchaften eingefchränft zu haben. 
Er ftarb in bobem Alter P). Seine Schriften im 
didaktiſchen Fache find? Abhandlungen (Difcur- 
ſos) über verfchiedene Gegenftände der praftiichen 
Dhilofophie und der Litteratur. In einer diefer 
Abhandlungen empfiehle er ausdrücklich und mie 
Wärme die rherorifhe Eultur der fpanifchen Spras 
he, die von den Gelehrten fo unbillig verfanne und 
N u. | zum 


do decir del hombre : agora yo lo dejo a El i fu fa. 

ma enterrados en olvido perdurable: ĩ no fE con que 
razones tu, Antonio, podräs nefucitarlo. Dale vida, 
fi pudieres,' i confuelo contra tantoös males, ‘como 
has oido: que fi tu aflı lo hicieres, yo fer& vetcido 
‘de buena gana, pues tu vitoria Terä\gloria para mi, 
que me ver& conftituido en mas excelente eftado, que 
penfava, 


pP) ©. Nicolas Antonio, unter diefer Rubtik. 
—3*22 
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zum Nachtheil der Wiſſenſchaften felbft zuruͤ ckgeſetzt 
werde 9). Die übrigen, weniger bekannten Abhand⸗ 
lungen dieſes verdienftvollen Mannes‘ betreffen den 
Werth der rherorifchen Studien überhaupt; den Uns 
terichied Der Lehrmerhode des Plato und Arifioteles; 
Die Pflicht des Menfchen, das Seinige zu thun, wenn 
er wolle, daß Gott ihm helfe; den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen einem großen, und einem guten Verſtande; 
den Werth des Reichthums ohne perſoͤnliche Vorzuͤ⸗ 
ge ſeines Beſitzers; und dergleichen gemeinnuͤtzige 
Gegenſtaͤnde mehr. Mur zuweilen wirft er einen 
Seitenblick auf das Gebiet der ſpeculativen Philos 
fophie, fo, daß wir ihn im Deutichen den ſpani⸗ 
fen Garve nennen Fönnten. "Wie Gare, fah 
er nicht tief, aber hell. ie Garve, bemühte er 
fih, wein didaktiſche Profe zu ſchreiben. Gein 
Sthl iſt niche energiſch, und nicht Binreiffend, aber 
natürlich, Far, beſtimmt, und nicht felten anzie⸗ 
— durch en Bilder '). As Beier "ie 

| pie; 


.g) Nur dieſe einzige Aöhandiung, von Morales — la 
lengua Caftellana iſt neu gedruckt in der Sammlung, 
die oben, Anmerk. 1, angeführt wurde. 


„E) Die folgende Stelle aus der Abhandlung über die (pas | 
niſche Sprache iſt zugleich ein Beitrag zur Geſchichte 
der rhetoriſchen itur der Spanier. im Bgrlalker des 
Morakbes. 
Para ‚que pues era efte euidado? FR que. ſervia 
eſta diligencia entre gente tan prudente i de tanto mi- 
ramiento, 6: naturaleza lo fuplia, i avia ella de ha- 
zerlo mejor? Veian fin duda, como fin tales exem- 
plos no ſe podia perfeccionar: el ufo della, lengua en 
» aquella parte, i que a faltar lo que proveian, falta- 
. ria el bien que defeavan; i lo mismo es en ‚las for- 
mas i maneras partioulares de hablar, que llaman 
phrafis, i en todas las otras partes del lenguage, 


donde 
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ſpielungen auf die alte Litteratur und auf die Bibel 
muß man auf Rechnung ſeines — und feiner 
—* ſetzen a) 


Noch ein Gelehrter. von Serkedg, Dedro de 
Valles, folgte dem rhetorifchen Beiſpiele des Perez 
de Oliva. Aber er neigte ſich mehr zu dem Pomp 
und den Antithefen des Seueca; vielleicht weil er 
in ihm den Landsmann ehren wollte; denn die Ges 
lehrten von ‚Cordova erinnerten fich gar zu gern dies 
ſes beruͤhmten Landsmanns aus den römifchen Zei⸗ 
ten. Morales nahm eine Abhandlung von Valles 
über die Furcht vor dem To de in die Samm⸗ 
* ſeiner eignen und ſeines Onkels Schriften auf‘). 
Di * Den‘ Weg, den Perez de Olloa gebahnt hatte, 

—2 Et ———— Cervantes de Gala 
—W | ; Rt, 


an — VER naturaleza con el mejor ufo, faca mas 
ventaja i perfeccion. Pues que los otros, que, todo 
lo tienen en Caftellano por afedtado? eſtos quieren 
-eondenar nueftra lengua a un eftrano abatimiento, 
i como enterrarla viva, donde miferablemente fe cor. 
{ BR: i pierda todo fu luftre, fu lindeza i hermo- 
ſura: eſconfian, que no es para parecer, i.efta (es 
srl ono la quieren adornar como deven, i' 
eſta es maldad. Yo no dige que 'afeises. nueſtra len- 
ua Caftellana, fino que le laves la cara. No le pin- 
tes el roflro, mas quitale la fuciedad: no la viftas 
de bordados, recamos, mas no le niegues un 'buen 
atavio de veflido, que aderece con gravedad. 


| 4) Dierzehn folder Discurfe, von ihrem Verfaſſer 

ſelbſt gefammelt und herausgegeben, finder man als Zus 

„ gabe in den fchon erwähnten Obras de Perez de Oliva, 
nad der Ausgabe des Morales. 


t) Auch diefe Abhandlung ſteht in der eben genannten 
Y rare af als Zugabe. 
ug 
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zar, der um dieſelbe Zeit lebte. Von feinen Le 
bensumftänden weiß man faft nichts. Auf eine 
Verwandſchaft zwiſchen ihm und dem berüßinteren 
Cervantes Saavedra läßt fich aus der gemeinz 
fchaftlihen Hälfte” ihrer Nahmen nicht fhliefen. 
Cervantes de Salazar feßte Dliva’s Gefpräd über 
die Würde des Menſchen fort; Denn er hielt es für 
unbeendigt, weil Oliva zwar den Feind und den 
Freund der menfchlichen Natur ihre entgegengeſetz⸗ 
ten Meinungen vortragen, aber den Dritten, der 
doch philofophifcher Schiedsrichter feyn ſoll, - Fein 
reines Refultat ziehen ließ. Dieſen Dritten läßt 
alfo Salazar das ganze Thema ausführlich recapi— 
tuliren, und aus der Recapitulation einen beftimms 
ten Schluß ziehen. Sein Vortrag ift gedanfenteis 
cher, als der des Dliva, übrigens nad) dieſem ge⸗ 
bildet. Von ihm wurde auch der Cebes aus dem 
Griehifchen, und die Anleitung zur Weiss 
heit. (Introdudio ad fapientiam) von Luis Bis 
ves, einem der gelehrten Spanier, die noch nicht | 
fpanifch fchreiben wollten, aus dem Lateiniſchen über; 
ſetzt. Er gab Diefe Sortfegungen und Ueberfegun: 
gen zugleich mit. den Werken DREAM die — zum 
Grunde liegen ). 


Unter dieſen/ von Cervantes de Salazarı her; 
ausgegebenen und erläuterten Werfen findet fich 
auch der allegorifche Roman $abricio oder die 
Fabel (Apologo) von dem Müffiggang und 
der Arbeit, Man darf diefen Roman neben Die 
didaftifchen Schriften, wenn gleich nicht in Die Rei- 
‘he derfelben ftellen. Die allegorifche — iſt Fe 

in: 


u) Daher der Titel Obras que Fr. —— de Salazar 
ha hecho, glofado, y traducido. ©. oben Anmerk. 1. 


nr 
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Einffeidung der. Gedanfen, ‚die übrigens zufammenzs 
bängend entwickelt werden. Luis, Merta oder. 
Meffta, der Verfafler, war ein gelehrter Theo⸗ 
log und Juriſt. Er wollte die Gefahren des Müf 
figgangs', "die Freuden der Arbeitſamkeit, und den 
Werth der edeln Muße auf eine finnveiche Art an: 
ſchaulich machen. Mit allen Fehlern der. Gattung, 
zu der dieſes Werfchen gehört, vereinigt es; den Reiz 
einer unterhaltenden Darftellung und einer vortreff⸗ 
lichen, nur hier und da declamatorijchen Sprade *). 


f 


009% Der biftorifche Styl wurde, von keinem 
ſpaniſchen Schriftfteller  diefes: Zeitraums ‚fo hoch 
eultivirt, wie von Diego de Mendoza, deſſen Ges 
fehichte des: Krieges in Granada oben angezeigt ift. 
Befonders blieben die übrigen ſpaniſchen Hıftoris 
fer in dem, was eigentlich biftorifche Kunft heißt, 
Hinter Mendoza zuruͤck. "Aber fie fingen an, Die 

biftorifche Kunſt zu ſtudiren; und fie würden ‚ohne 
Zweifel größere Meifter in derfelben geworden feyn, 
wenn ſie nicht von der einen Geite durch den Des⸗ 
potismus der Megierung gelähme, von der andern 
durch’ den Widerfpruchsgeift gereizt wären, Alles, 
was der wahren Gefchichte auch nur den Schein eis 
ner romanhaften Ausſchmuͤckung geben kann, zu vera 
ORT RAND J ſchmaͤ⸗ 


x) Es yege immer eine. Ueberſetzung oder Bearbei⸗ 
tung als ein nüßliches Sittenbuch. Eine gefchmacklofe 
Sittlichkeit ift freilich eben fo wenig zu empfehlen, als 
eine geſchmackvolle Unſittlichkeit; und. die Meigung zum 
moralifchen Allegorifiven wieder zu erwecen, wäre ein 
ſehr unverdienfiliches Bemühen. Aber ein Buch wie 
‘der. allegorifche Noman des, Mexia mag ‚doch, leicht mehr 
äfthetifchen Werth. haben, als die meiſten unfrer Ers 
. zählungen für die Jugend. | | 
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ng; um nicht mit den en vers 
wechſelt zu werden. „N“, en 


Das biſtoriſche — das — * Ge 
lehrte geſtiftet hatte, erhielt ſich noch immer. u 
Regierung ſchaͤmte ſich, es eingehen zu laſſen 
wurden alſo, wie vorher, Landes; —— 
oder Chroniſten angeſtellt und beſoldet. Aber 
dieſe Chroniſten durften ſeit der Thronbeſteigung 
Carls V. nicht einmal mehr wagen, zw Gunſten 
der Hofpartei frei zu ſchreiben. Karl V. hatte feis 
ne Urſachen, das  Undenfen an den mächtigen Wis 
Deritand, mit. dem er bei dem Antrite feiner Res’ 
gierung im Spanien zu kaͤmpfen gehabt, einfchlums 
mern: zu laſſen. Sein Ehronift Florian de 
Deampo: war ein Mann von Kopf und Kenntz 
niffen. © Aber Florian de Ocampo ſah eben deß⸗ 
wegen ein, Daß er Das. alte Berufsgefchäft der fpas 
nifchen. :Chroniften, die Geſchichte ihrer Zeit zw 
erzählen; mit fo viel Anſtand, als moͤglich, aufs 
geben muͤſſe· Gluͤcklicher Weife fuͤr ihn war die 
ältefterGefhichte von Spanien noch nicht bear⸗ 
beiter, Dieſe konnte er mit. aller Unbefangenheit 
etzaͤhlen und dabei eine ſeltene Gelehrſamkeit zei⸗ 
gen: So entſtanden Deampo’s fuͤnf Buͤcher einer 
allgemeinen Chronif von Spanien (Co- 
‚ ronica general de Elpana), die unter diefem Schein: 
Titel, duch welchen Ocampo feinem Amte genug 
thun wollte, nichts Anders enrhalten, als die Ger 
fhichte des alten Hifpaniens von der Suͤndfluth 
bis auf den: oellen puniſchen Krieg »). Sie find 


nice 
‚y) Los cinco Bo —— de la coronica — de 
Eſpaña, que recopilava ei Maeitro Florian de Ocam- 


—5 
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nicht fchlecht gefchrieben, aber auch nicht. anlockend, 
weder durh Sprache, noch durch. Darftellune. 
Ocampo hatte feine meiften Materialien aus alten 
Claſſikern zuſammentragen, alfo mit dieſen genaue 
Bekanntſchaft machen muͤſſen; aber er mochte ihnen 
die hiſtoriſche Kunſt nicht ablernen, weil er ſich gar 
zu ſehr fuͤrchtete, die Wahrheit “durch. rhetoriſche 
und eitle Kuͤnſte zu entſtellen, die in andern Buͤ⸗ 
chern feiner Zeit herrſchten“ *). Er war, wie mans 
cher: ⸗ —— ſtolz auf ſeine Trocken⸗ 

heit. 


| as unter Carl V. nicht Taut gefagt — 
durfte, mußte unter Philipp IT. wie ein Geheimniß 
vergraben werden. Aber auch Philipp IL. ließ doch 
die Stelle eines Landes: Chroniften nicht nur niche 
unbefeßtz; er ftellte fogar einen. befondern Chroni⸗ 
fien für Die caftilianifchen, und einen andern für 
die arragonifchen Provinzen an. Der gelehrte und 
fuͤr rhetoriſche Kunft fo lebhaft intereffirte Ambros 
fio de Morales wurde, : wie fchon: erzähle ift, 
Chroniſt für die caftilianifchen Provinzen. Aber 
er wäre mit allen feinen Talenten und Kenntniſſen 
nicht der Mann für diefes Amt gewelen, wenn er 
es amtsmäßig hätte befleiden ſollen. Politik war 
nicht feine Sache, und die neuere Gefchichte nicht: 
m Sa. Morales Fonnte alfo freilich, feiner 


Nei⸗ | 


po, &c.. Alcalä, 1578, in Fol. ift die alte Ausgabe, 
die auch die einzige geblieben zu feyn ſcheint. 


2) Mi principal inteneion, fagt er, ha feido, contar la 
verdad entera y fencilla, fin que en ella aya engano 
ni cofa que le adorne — fin envolver en ella las Yhe- 
‚z0ricas y vanidades, que por osros libros defte nuc- 
—T tiempo fe ponen. 
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Neigung und den Umftänden gemäß, nichts Beſ— 
feres hun, als in die Fußftapfen des Drampo tre: 
ten und die alte fpanifche Gefchichte von den Zei⸗ 
ten des punifchen Krieges bis auf die Verbreitung, 
Des Chriftenthums fortfeßen *). Er wetteiferte 
mit feinem Vorgänger, alle Materialien, die nur 
aufzufinden waren, gehörig zu benußen; und er 
achtete weit mehr, als jener, auf Darftellung und 
Styl. Vorzüglich wünfchte er, mie er felbft in 
der Vorrede fagt, die Würde und Majeftär feiner 
Mutterfprache bei diefer Gelegenheit duch die That 
zu bemweifen. Gr erhob fich alfo merflich über den 
Chronifenftyl. Aber er erreichte doch als elegans 
ter Hiftorifer nicht den Cardinal Bembo; und die 
Seele der biftorifhen Kunft, welcher die Eleganz 
nur zur Hülfe kommt, blieb ihm, wie dem Bem— 
bo, verborgen »). Geiner Chriftenpflide Ge 
nüge zu thun, hat er noch zu Ende feines Werks 
100 die chriftlichen Zeiten anfangen, die Gelegenheit 
wahrgenommen, eine Reihe von Biographien 
der Heiligen von fpantfher Abkunft nad 
zufiefern. Freilich hatte niemand vor ihm dergleis 
chen Gefchichten elegant und mit hiftorifcher Würde 
erzählt. Und bemerfenswerth ift überhaupt an dem 
hiftorifchen Werfe des Morales die Gimplicität, 
der ein Schriftftellee getreu blieb, dem fo Ben dar⸗ 
an gelegen war, ſchoͤn zu (reiben. | 


Aber ein Mann, der, wo nit "Ei fpanifche 


givius, Doch der fpanifche — haͤtte wer⸗ 
den 


‘ a) Dieß iſt die Coronica general de Elpaila por D. Äm- 
brofio de Morales; Alcalä de Henäres, 1574, in Fol. 


b) Vergl. diefe Geſch. der Poeſie und —*** * II. 
©. 292. 
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den Finnen, wenn er es der Mühe werth gefunden 
hätte und von den Umftänden mehr begünftige wor: 
den wäre, fein Talent zur pragmatifchen Erzaͤh⸗ 
lungskunſt vhetorifch zu cultiviren, war Geronys 
mo Zurita (oder Surita, oder Eurita, wie 
er fich auch fehrieb), ein Arragonier, der von Phi: 
lipp II. als Gefchichtfchreiber der arragonifchen Pros 
vinzen angeftellte wurde. Er ſchrieb, wie damals 
fchon jeder Arragonier von gelehrter Bildung, Gas 
ftilianifch als feine zweite Mutterfprache. Von bis 
ftorifhem Pragmatismus harte er als Politifer 
eine fo beftimmte und richtige dee, wie feinem Kos: 
nige kaum angenehm feyn Fonnte. Denn Zurita 
unternahm nicht nur das muͤhſelige Gefchäft, alle 
alten Chronifen und archivarifchen Nachrichten, zu 
denen ihm der Zutritt erlaube war, zw durchmu: 
fieen, und mie Fritifcher Bedachtfamfeit feine No⸗ 
tigenlefe zu fihten, um eine vollftändige Gefchichte 
‚der Krone Arragonien von der arabifchen Invaſion 
‚bis auf Carl V. zu fchreiben; fondern er wollte durch 
feine Hiftorifche Arbeit befonders die Entfiehung 
und Ausbildung der arragonifhen Lan⸗ 
des: Conftieution Flar und anfchaulich Ddarftel: 
len. Für den neueren Gefchichtforfcher, der den 
Zurita in dieſer Hinficht ſtudiren will, giebt es 
fehwerlich einen lehrreicheren Autor. Zurita nann⸗ 
te fein Wert Annalen °) Denn er fühlte wohl, 
daß es mehr, als eine Chronif, war. Aber er 
fühlte auch die Laſt, die auf ihm lag, als er es 


wagen 


ce) Anales de la corona de Aragon. Caragosa, 1616 (als 
fo doc) erft nach Philipp’s IL: Tode gevruckt), 6 Baͤn⸗ 
de in klein Folio. Die beiden leßten Bände enthalten 
die fperielle Geſchichte der auswärtigen Angelegenheiten 
unter der Regierung Zerdinand’s und Sfabelle’ns, 
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wagen mußte, die faſt republicanifchen: Grundgefeße 
der arragonifchen Provinzen an das Licht zu ziehen, 
und doch in der Art, wie er fie hervorzog, feinen 


despotiſchen Könige zu huldigen. Er mußte ohne 


Begeiſterung arbeiten, weil der letzte pragmatiſche 
Gedanke, der aus feinen Geſchichtsbuͤchern hervor; 
geben follte, Fein andrer war, als die trockene Leh⸗ 
re, daß der Unterthan im Staat zufrieden feyn müfs 
fe, wenn nur Friede und Ruhe im Lande herr⸗ 


ſche 9); und für Frieden und Ruhe in einem gewiß 


ſen Sinne hatte Philipp IL mit Hilfe feiner Zus 
quifition und feines Herzogs von Alba binlänglich 
geforgt. Wenn man fehen will, wie Zurita wuͤr⸗ 
de haben fehreiben Fönnen, wenn er mit Begeis 
fterung gefchrieben hätte, fo. muß man ihn nach 
einzelnen Stellen: feines Werks beurtheilen. 
Das Ganze ladet durch den Vortrag nie zum 
Weiterleſen ein. Der ‚Chronifenftyl, das immer 
wiederfehrende Und nicht ausgenommen, hatte 


fih dem fleißigen Manne unvermerfr mitgetheilt. 


Wichtiges von Unwichtigem zu feheiden, und aus 
Heinen und großen Partieen, ein biftorifches Gemaͤhl⸗ 
de mit anziehender Darftellungsfunft zu bilden, bat 

DR; % 


d) Er fant: 


Eſta fue muy acatada entre todas gentes, porque 


ſiempre convino tener prefente lo paflado, y confi-; 
derar con, quanta conftancia fe deve fundar. una per- 
petua paz y concordia civil, pues no fe pnede ofre- 
cer mayor peligro, que la’ mudançga de los eflados en 
la: declinacion de los siempor. Teniendo cuenta con 
efto, fiendo todos los fucefos tan inciertos a todos, 
y fabiendo quan pequenas ocafiones fuelen ſer caufa 
de grandes mudangas, el conocimiento de Jas cofas 
palladas nos enfeilara, que zengamos por mas dichofo y 
bienaventurado el eflado ‚prefenze: .y que eitemos 
fiempre con recelo del que. eſtà por vemr, | 


% 
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er fi nicht die Zeit genommen. Ein fitterarifcher 
Streit, der fich über die Vorzüge und Mängel die: 
fer Annalen von Arragonien erhob, betraf nicht ihs 
ven rhetoriſchen Werth. 


3. Auf die übrigen Gattungen des pröfaifchen 
Styls wurde damals in der fpanifchen Litteratur wes 
niger geachtet. Ein Paar gedructe Reden von 
Perez de Dliva verdienen indeffen, befannter zu 
werden. Die eine, die er auf DBerlangen einer 
Gefellfchaft patriotifher Bürger von Eordova über 
eine vortbeilhaftere Benußung der Schif— 
fahrt auf dem Guadalquivir hielt, beweifet 
zum Theil freilich die Ungeſchicklichkeit des gelehrten 
Mannes, fih in einem folhen Thema zu orientiren; 
denn er fpricht in der eriten Hälfte diefer Rede von 
Griechen und Römern, und fogar von Troja. Aber 
die zweite Hälfte enthält eine Fräftige Darftellung 
der Sache, voll gefunden Verſtandes und ohne 
alle Slosfeln. Die zweite diefer beiden Reden vers 
foricht wenig, weil fie fih nur als eine afademis 
[he Gelegenpeits: und Verrheidigungss 
Rede anfündige; aber fie enchält eine fehr qgure 
Auseinanderfeßung der Titterarifhen Pflichs 
ten eines Profeffors der Moralphilofos 
phie, mebft einigen Machrichten, die Dliva bei 
diefer Gelegenheit von feinem eigenen litterarifchen 
tebenslauf mittheilt, in einer N Redner⸗ 


ſprache °). 
Ges 


e) Als Probe der Beredfamkeit des vortrefflihen Mannes 
mag folgende Aeußerung über die Moralität der Pros 
fefforen der Moralphiloſophie dienen, 
Yo en contrario dello. no dire de mi laftimas nin— 
gunas, porque no lo acoftumbro en tales cafos, Pe- 


Bouterwek's Geſch. d. fchön. Redek. IL. B. x ro 
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Gedruckte Proben des fpanifhen Briefſtyls 
aus diefer Zeit giebt es nicht viele. Die Spanier 
koͤnnten nicht wohl eine Liebe zu ihrem Briefſtyl 
faffen, nachdem fie ihn, wie ihre gefellfchaftlihen 
Anreden, dem Ceremoniell unterworfen hatten, 
mit dem fie gerade damals auch die Italiener und 
Die Deutfchen anſteckten. Go leicht aud) das fpas 
niihe Ew. Gnaden (Vuella Merced, in der 
Ausfprache merflih abgekürzt und in Ufle verwanz 
delt) als allgemeine Höflichfeitsformel über Die Lip: 
pen [chlüpfte, fo viele Gewalt that es den Perioden 
des natürlichen DBriefityls an. Im auffallenden 
Contrafte mit dieſem Ceremoniell, dem jeder gebils 
dete Mann folgte, auch wenn er an feines Gleichen 
fchrieb/  fteht das höhere Ceremoniell, daß Der 
König beobachtete, wenn er fich gegen feine Ver: 
wandten fchrifilich vernehmen ließ. Unter den Dos 
cumenten des fpanifchen Briefſtyls aus dem fech- 
zehnten Jahrhundert hat man zum Beiſpiel ein 
Sendfhreiben Philipp’s II. an feinen natuͤr⸗ 
lichen Bruder Don Juan de Auſtria aufbewahrt. 
Es ift ein, allem Anfeben nach, von dem Monar: 
hen. felbft aufgefegter Nachtrag zu der Beſtallung, 
die Juan der Auſtria als Ober: Admiral der ſpani⸗ 

| je Shen 


vo fi la cathedra de Philofophia Moral fupieffe ha- 
blar, que laflimas pienfan vueftras mercedes que di- 
ria? Ella porfi diria, que miren quan olvidada ha 
eftado, y quan efcureceda, muchas vezes por paflio- 
nes de los que la han proveydo, y que miren, que 
agora la, demandan unos llorando, y otros no fe en 
que confiando: y que unos la quieren, para cumplir 
fus necefidades, y otros para cumplir las agenas: 
no fiendo aquefto lo que ella ha menefter. Porque 
ella demanda hombre, que en las adverfidades no gi. 
ma, ni en los cafos de jufticia folicite, 7 * 
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ſchen Flotten (capitan general de la mar) erhaften 
hatte. Der König reder feinen natürlichen Bru— 
der mit aftfpanifcher Herzlichfeit Bruder Cherma- 
no) ohne alle Titulaturen an. Im taufe des Brie— 
fes nenne er ihn nach alter Are Ihr. Unter allen 
Pflichten legt er ihm, nächft der Religioſitaͤt, die 
Medlichfett an das Herz '). In Verbindung mit 
Diefem Sendfchreiben ſteht ein ähnliches von dem 
furchtbar berühmten Herzog von Alba an Yuan. 
de Auſtria. Es enthaͤlt militärifche Inſtruetionen, 
präcis und mit einfacher Würde ausgedrüct. Aber 
der Styl muß fi da durch die Titulatur Durchwins 
den. Man finder beide Briefe in einer Samm⸗ 
lung, die der fleißige Gregorio Mayans y 
Siscar veranflalter hat ®). | 


N N 17° 


) Phillpp I. als Brieffteller ift zu unbekannt, als daß 
nicht eine Stelle, die ihm als Menfhen Ehre macht, 
hier ſtehen dürfte, 
La verdad, i cumplimiento de lo que fe dice, 
i promete, es el fundamento del credito, i eftima- 
cion de los hombres, i fobre que eftriva, i fe fun 
da el trato comun,-i confianza. Efto fe requiere, 
i es mucho mas neceflario en los mui principales, 
i que tienen grandes, i publicos cargos; porque de 
fu verdad, i cumplimiento depende la F&, i feguri- 
dad publica. Encargoos mucho, que tengais en eſto 
gran cuenta, i cuidado; i fe entienda, i conozca en 
Vos en todas partes, i ocafiones, el credito, que 
pueden, i deven tener de lo que digeredes: que de- 
mäAs de lo que toca a las cofas publicas, i de vueftro 
cargo, importa &fto mucho a vueftro particular honor 

i eflimacion, 





8) Der Titel heiße: Cartas morales, militares, civiles 
‘ y literarias de varios I pi Efpaüoles, recogidos 
2 &c. 
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Nachtrag zur Geſchichte der ſpaniſchen Kri- 
tie aus diefem Zeitraum. 


Don der fpaniihen Kritif aus Diefem Zeits 
raum noc etwas zu erwähnen, würde ſich kaum 
der Mühe lohnen, wenn fich niche unter den Büs 
chern, die damals zum Unterricht in der Dicht: und 
Redekunſt gefchrieben wurden, eins befände, das 
für jene Zeiten außerordentlich und in der neueren 
LUtteratur Das erfte feiner Are if. Es heiße Phi—⸗ 
Iofophie der Poetif im Ginne der Alten 
(im Spanifhen etwas abenteuerlih ausgedrückt 
Philofophia antigua poetica), verfaßt von Alonzo 
Lopez Pinciano, Leibarzte Earl’s V., demiels 
ben, Der auch ein Heldengedicht verfaflen wollte, 
das ihm mistang ?). Diefer Mann, fo wenig er 
felbft zum Dichten berufen war, hatte denn doch 
eine dee von einer Poetif, die mehr als Metrif, 
oder triviale Anleitung zum correcten und bildlichen 
Ausdruce feyn ſollte.  Speculationen über das 
Weſen der Poefie gehörten zu feinen Lieblingsbes 
fchäftigungen, wenn er von feinen Berufsarbeiten 
ausruhete. Die fo genannte Poerif des Ariftotes 
les hatte er fo forgfältig fiudire und mit den übri- 
gen Schriften des Ariftoteles verglichen, Daß er, 
vielleicht unter allen ihren Bewunderern zuerft, merk 

BE te, 

&c. por D. Gregorio Mayans y Siscar. Madrid, 1734» 

in 87°. Die meiften diefer Briefe find aus dem fiebs 

zehnten J. H. 

h) Vergl. oben S. 187. — Der Titel dieſes Buchs: 
Philoſophia antigua poetica, del Doctor Alonzo Lo- 
pez Pinciano, Medico Cefareo, dirigida al Conde Fo- 
annes Kevenhiler (Khevenhuͤller) &c. enthält zugleich: 
den langen und vollffändigen Titel des Grafen, dem es 
— iſt. Gedruckt wurde es zu Madrid, 1596, 
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te, wo es ihr fehlte. Man koͤnne, ſagt er, die 
jetzt ſo genannte Poetik des Ariſtoteles unmöglich 
fuͤr mehr, als ein Fragment, halten, wenn man 
ſie recht verſtehe, und wenn man mit den Stellen 
in den uͤbrigen Schriften des Ariſtoteles, die ſich 
auf den verloren gegangenen zweiten Theil dies 
fee Poetif beziehen, befannt fey. Seine Muth⸗ 
maßungen: über den Inhalt des verloren geganges 
nen Theils und defien Zufammenhang mit dem noch 
vorhandenen Fragmente find freilich durch die neues 
re Kritif widerlegt; aber Lopez Pinciano, der Urzt, 
ſah Doch zuerfi ein, was die Philologen und die 
Eommentatoren des Ariftoteles nicht merften. Dieſe 
Philologen und Commentatoren, fagt er, haben 
ſehr gelehrte Arbeiten geliefert, die aber fo mans 
gelhaft find, wie der Text felbft, den fie erflärten. 
Um alſo die Poerif in ihrer alten Würde wieders 
herzuſtellen und fie philofopbifch zu begründen und 
auszuführen, fängt Lopez Pinciano mit der Analy⸗ 
fe der menschlichen Bedürfniffe an. Er handelt auss 
führlich von den Sinnen; von den Affecten; von 
den Geelenfräften; von der Weisheit; von den bes 
fondern Freuden edler Gemuͤther; immer in Bes 
ziehung auf Die Schriften des XAriftoteles, der bei 
ihm, wie bei andern Autoren diefer Zeit, fehlechtz 
bin der Philofoph heiße. Mac dem Ariftos 
teles führt er denn auch das Weſen der Poeſie 
auf die Nachahmung zurück, aber mit befons 
dern und genaueren Beftimmungen der poetifchen 
Machakmung. Dann erft folgen Betrachtungen 
über die poetifche Sprache, und eine ausführliche 
Theorie der Dichtungsarten. Diefe Theorie zu 
ercerpiren, iſt bier nicht. der Dre. . Lopez Pinciano 


halle, wo ihn fein Ariſtoteles verließ, eben ſo ver⸗ 
X3 wor⸗ 
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worrene Begriffe von den Dichtungsarten, wie feine 
Zeitgenoſſen; und nur einzelne feiner Gedanfen und 
Diftinetionen find noch brauchbar. Aber als der 
erfte neuere Aeſthetiker, der die philofopbifche 
Poetik wiederherzüftellen und, bei aller feiner 
Verehrung des Ariſtoteles, als feibfidenfender: Kopf 
weiter vorzudringenfuchte, und. mit Beharrlichfeit 
feine Arbeit vollendete, verdienter , nie vergefjerr 
zu werden. Den Nußen, den fein fcharffinniges 
und gelehrtes Buch haͤtte ftiften Fönnen, hinderte 
zum Theil die Fünftliche und fteife Darftellung,, Die 
doch, mach der Meinung des. Verfaffers, Befons 
ders natürlich und leicht ſeyn ſollte. Es ift in 
Briefe eingefleider (übrigens auch etwas Neues 
‚ für jene Zeit), und in den Briefen werden wieder 
Gefpräche berichtet. Der antwortende Freund lies 
fert jedes Mal einen Auszug aus dem vorhergehen— 
den Briefe, zum Beweiſe, daß er den Inhalt und 
das Refultat verftanden habe. Aber Lopez Pincias 
no war in der Kunft, Proſe in Briefen und Ges 
fprächen zu fchreiben, fo wenig ein — als in 
der Poeſie. 


Die Verfaſſer der übrigen Moetifen, die dar 
mals in fpanifcher Sprache. gefchrieben murden, 
fchränften fich faft ganz wieder auf Metrif und auf 
ſubalterne Grundfäge ein... Dahin gehören Sans 
be; de Biena, Geronymo de Mondragon, 
Juan Diaz.u. Cm. ').. Der verfificirten Poetif in 
diefer. Manier von Juan de la Eueva ift fon 
oben gedacht worden Die ſpaniſche Poefie hätte 

auch 


1) Bibliographiſche Nachweiſungen findet man bei Ve⸗ 
lazquez und Diezje, ©. 505; aud bei Blanken⸗ 
burg am gehörigen Orte. 
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auch auf eine ganz andre’ Art entftanden feyn müfs 
fen, wenn eine philoſophiſche Poetif ihr hätte mes 
fentliche Dienfte thun follen. Selbſt die populäre 
Theorie hat nur einen fehr geringen Antheil an der 
Bildung ‚des -poerifchen Geiftes jo wohl der Nas 
Kam: als dev een ih 


Spanife Unterweifungen in der Rhetorit 
nach dem Ariftoteles wurden auch miehrere gefchries - 
ben, ohne Gewinn für die Theorie, und ohne merk⸗ 
lichen, Einfluß pi die wirfliche 5 der * 





niſchen mr Ä I: | 
Trrun Erna STREET — —— 
er Ab j wie’ AR | 
» ch —V nt Er | „ea 
BEN, 31 IB. 4 


Kran, weite 


328 1. Gefchichte d. fpan. Poefie u. Beredſa mkeit. 





Zweite Abtheilung des zweiten Buche. 


Sefchichte der fpanifchen Poefie und Deredfamkeit vom Zeits 
alter des Cervantes ımd Lope de Vega bis in die zweite: 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. 





Nie fchöne Litteratur der. Spanier hatte nun 
fhon im Ganzen einen andern Charafter ans 
genommen. Es gab claififche Dichter in caftiltani- 
fher Sprache. Die fhöne Profe war eben fo fehnell, 
als glüfliih, nah den Muftern des Alterthums 
eultivirt. Durch Nachahmung der italtenifchen Dich 
ter Fonnte nicht viel mehr geleiftee werden, da durch 
den Geift der Mation ſchon ungefähr entſchieden 
war, wie weit und unter welchen Einfchränfungen 
der Styl der italienifchen Poefie in Spanien na 
tionalifire werden follte. Aber viele Lorbern waren 
an dem neuen Parnaffe noch zu brechen. Und der 
Conflict zwifchen dem alt: fpanifchen und dem neuen 
Styl hatte befonders Durch den Kampf der Parteien, 
die das fpanifche Theater behberrfchen wollten, das 
Ziel der Krije erreiche. Unter diefen Umftänden 
traten Cervantes und Lope de Bega in die 
geebnete Laufbahn. 





Gervantes. 


Das $eben des außerordentlichen Mannes, der 


allein unter allen ſpaniſchen Dichtern ſeit zwei Jahr⸗ 
2 
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hunderten im ganzen 'cultivirten Europa bewundert 
worden, ift fchon fo oft erzähle, und in fo mancher 
Ueberfeßung nacherzäblt, daß ein Furzer Auszug 
aus den befannten tebensbefchreibungen für den 
Zweck dieſer Gefchichte der fpanifchen Poefie und 
Beredſamkeit hinreichend zu feyn fcheine ®). 


Dicht einmal der Geburtsort diefes Mannes, 
den jeßt jede Stadt in Spanien, oder in der gans 
zen gebildeten Welt, fich zueignen. möchte, wurde 
von feinen Zeitgenoffen in dieſer Hinficht bemerft. 
Nach vielen Lnterfuchungen und Disputationen, 
die an den Streit der fieben griechifchen Städte er: 
innern, in denen Homer geboren feyn follte, iſt 
endlich von den Litteratoren das Datum zur biftos 
riſchen Wahrfcheinlichkeit gebracht, daß Miguel 
de Cervantes Saavedra, wie er mit feinem 
ganzen Nahmen beißt, im J. 1547 zu Vlcala 
de Henares geboren wurde. Seine Eltern, die 
nicht. begütert waren, Fonnten ihm nur eine fpäts 
lihe, aber doch litterarifche Erziehung geben. Gie 
fchieften ihn auf die Schule nah Madrid. Da 


lerns 


k) Cervantes brachte den Theil feines Lebens, wo fein 
Nahme im Sedränge der fpanifchen Diehter befonders 
bemerft wurde, fo abgefondert von den lauten Worts 
führern und Ton-Angehern zu, daß es nach feinem Tos 
de an hinreichenden Notizen fehlen mußte, eine volls 
ftändige Lebensbefchreibung daraus. zu bilden. Die oft 
gerühmte von Mayans y Siscar, die denn doc) 
erft im achtzehnten Sahrhundert gefchrieben wurde, 
verdiente nur in Ermangelung einer beflern gefchäßt zu 
werden. Sie fteht vor mehreren Ausgaben des Don 
Duirote. Weit vorzüglicher iſt die neuefte von Don 
Vicente de los Rios vor-der Prachts Ausgabe des 
Don Quixote; Madrid, 1781, in Royals Quart. 


5 
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lernte der talentvolle Knabe etwas alte: Litteratur. 

Da hatte er auch Gelegenheit, den Schaufpielen 

beizumohnen, »die der finnreiche Lope de Rueda auf 

feinem armfeligen Theater aufführen ließ Yuan 
Lopez, der Lehrer des Cervantes, — fleißig 

Verſe, beſonders Romanzen. Die uͤberwiegende 

Neigung, die der junge Cervantes zur Poeſie fuͤhl⸗ 

te, wurde von feinem Lehrer auf alle Art genaͤhrt. 

Sn die Beſchreibung des teichenbegänguiffes einer 
fpaniihen Prinzeſſin, Die Diefer Lopez im 5. 1569 

berausgab, nahm | er Verſe von Cervantes auf 


Aber der junge Mann, dee nun zwei uhr | 
zwanzig Jahr alt war, wußte nicht mehr, wovon 
er leben follte.. Er machte zahllofe Romanzen, da: 
zu eine Menge Sonette; auch fihrieb er vermuthuch 
damals einen Schaͤferroman unter dem Titel Fir 
lena, der, wenn wir feinem eignen Zeugniſſe nicht 
mißtrauen dürfen, fleißig gelefen wurde '). Aber 
um ein Unterfommen in der bürgerlichen Welt zu 
finden, faßte er den jugendlichen Entſchluß, aus: 
zumandern. Er ging nach Stalien. Hier fängt 
die Periode der Abenteuer feines Lebens an. In 
Mom fand er eine Furze Zeit einen. Gönner und 
Derpfleger in einem gewiffen Cardinal Acquaviva. 
Aber entweder die Noth, oder freie Wahl trieb ihn 
in das Soldatenleben. Cr nahm Dieuſte unter 

— den 


.4) Sn feinem Viage al Parnafo, capit. IV. fagt ex ſelbſt: 
Yo he compueſto Romances infinitos, 


Y el de los Zelos es aquel que eflimo 
Entre orros, que los tengo par mal diros. 


un u | am 7 > emmmpibe. >)... ui 


Mi Film = IE EU 
Refond por las felvas, &c. 
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den Fahnen feines Königs, um den Krieg gegen 
die Türken und die afrikaniſchen Corfaren mitzumas 
chen, die damals Spanien und Stalien im Bewe⸗ 
gung feßten. * Sm Laufe dieſes Krieges ſcheint er fich 
ganz feinem neuen Berufe bingegeben zu haben. 
Aber in der großen Geefihlacht bei Lepanto im J. 
1572 verlor er feine linfe Hand und ein Stüc vom 
linfen Arme. Stolz auf die ehrenvolle Verſtuͤm— 
melung, deren er auch noch in feinen fpäten Schrif— 
ten: mit innigem Wohlgefallen gedenkt, mollte er 
fih nah Spanien zurück begeben. Aber das Schiff, 
auf den er ſich befand, wurde von einem algieris 
fhen Eorfaren genommen. Cervantes wurde in 
Algier als Sklav verfauft. Die Gefchichte feiner 
Gefangenfchaft, in der er beinahe acht Jahr zuges 
bracht haben folk, ift durchaus romanhaft, went 
fie anders, nah der Meinung mehrerer tittes 
ratoren, Diefelbe iſt, die er in der Novelle Der 
Gefangene erzähle »)J. Er wurde ‚endlich 
ranzionirt. Sm J. 1581 fah er fein Vaterland 
wieder. . 23 | 


Die dritte Periode des Lebens des Cervantes 
ift eigentlich die feiner Autorſchaft. Mit feinem 
gereiften DBerftande (denn er war nun fchon zwei 
und dreilfig Jahr alt), feiner praftifchen Weltfennts 
niß, und feinem unaufbaltbaren Triebe zu poeti; 
ſchen Geiftesbefchäftigungen, zog er fih in die Eins 
ſamkeit zurück, und fchrieb feinen zweiten Schäfer; 
roman, die Galathee, der die Filena fo vers 

duns 


m) Don Vicente de los Rios hat diefe romanhaften Bes 
gebenheiten‘ ſo wenig bezweifelt, daß er fie ausführlich 
I feine Gejchichte des Lebens des Cervautes verwobt 

at, , 
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dunkelte, Daß dieſe ganz vergeſſen und verſchwun⸗ 
den iſt. Bald darauf verheirathete er ſich. Viel: 
leicht Iebte er eine Zeitlang mit feiner Gattin von 
dem, was fie ihm eingebracht hatte. "Er fing nun 
auch an, für das Theater zu fehreiben. Aber 
feine Schaufpiele aus diefer Periode feines Les 
bens find faft alle verfehwunden, obgleich ihrer na: 
he an dreiffig gemwefen feyn follen ?). Damals en 
fpann fih die Rivalicät zwifchen Cervantes und $os 
pe de Vega, deſſen Theaterftücke in der Gunft des 
Dublicums den Preis Davon trugen. Verdrießlich, 
wie es fcheint, über diefen Erfolg feiner dramati: 
fhen Bemühungen, legte Cervantes auf geraume 
Zeit ganz die Feder nieder. Man vermuthber, daß 
ihm indefjen ein Aemtchen zu Theil geworden fey, 
von dem er fi) in Sevilla genähre habe. Wenig: 
ftens Tieß er bis zum J. 1558, da der König Phi— 
lipp II. ftarb, in der Schriftſtellerwelt — wei⸗ 


ter von ſi ch hoͤren. 


Kaum laͤßt ſich bezweifeln, wenn gleich kein 
ſpaniſcher Litterator auf dieſe Vermuthung deutet, 
daß der Tod Philipp's II. einen ermunternden Eins 
fluß auf den Geift des Cervantes hatte. Denn feit 
dem Megierungs: Antritte des indolenten Philipp’s 
III. nahm fih Sedermann in Spanien mehr Freis 
heit, als er unter dem finftern und argwoͤhniſchen 
Philipp II. gewagt hatte. Muthiger ——— 

As 


n) Man muß dieſe Schauſpiele ja nicht mit den acht 
befannten Komödien verwechfeln, die Cervantes meit 

ſpaͤter fchrieb. Aber fein Trauerfpiel Numantio und 
fein Schaufptel: Das Leben in Algter (Trato de 
Argel) ſcheinen in die frühere ‚Periode zu gehören. 
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Nation mit den Feffeln, die fie nicht zerbrechen konn⸗ 
te; und die feine Satyre durfte laut werden, 
Cervantes mifchte fich fogleich als fpottender Zus 
fchauer in einen würhenden Streit, der fih zu Se 
villa über das Leichenbegängniß des verftorbenen Koͤ—⸗ 
nigs zwiſchen der geiftlichen und Der weltlichen 
Obrigkeit erhob. Mair vermucher, daß er auch 
fhon damals einige der lehrreichen Novellen 
(Novelas exemplares) gefchrieben habe, die er in der 
Folge herausgab. Welcher Zufall ihn auf die Idee 
zu feinem Don Quirote brachte, ift ganz unbe; 
fannt. Denn daß er auf einer Durchreife durch die 
Provinz fa Mancha mit den Einwohnern in Händel 
gerieth und auf Furze Zeitliin Arreft gefeßt wurde, 
fonnte ihn Doch nur allenfalls veranfaffen, die Scene 
des erften Theils feines Romans in die Provinz La 
Mancha zu verlegen. Ein gentalifcher Einfall, deffen 
Gefchichte fich nicht fehreiben laͤßt, ſcheint den num 
fhon funfzigjährigen Cervantes zum vollen Gefühle 
feines wahren Berufs bBegeiftert zu haben. Der 
erfte Theil des Don Quixote Fam in der erften Aus: 
gabe zu Madrid im J. 1606 heraus. Aber. der 
enthufiaftifhe Beifall, mit dem diefer Originals 
Roman von dem fpanifchen Publicum aufgenoms 
men wurde, änderte wenig in den Gluͤcksumſtaͤnden 
des Verfaſſers; und die Thorheit, die fich in ihrer 
Ruhe geſtoͤrt fühlte, vereinigte fich mit dem Neide, 
um gehäffige Anfpielungen in dem Don Quixote 
aufzuſuchen. Kervantes blieb arm; er hatte nun 
mit einer erbitterten Gegenpartei zu kaͤmpfen; und 
diefe glaubte, ihm ganz zu Grunde gerichter zu has 
ben, als ein Linbefannter aus ihrer Mitte unter 
dem. Nahmen Avellaneda eine Fortfegung des 
Don Duirote, voller Invectiven gegen Cervantes, 
| in 
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in das Publicum ſchickte. Genau um dieſelbe Zeit, 

als dieſe Fortſetzung des Don Quixote bekannt wur: 
de, gab Cervantes, der einen ſolchen Streich nicht 
erwartete, Die Sammlung feiner lehrreichen Erzaͤh⸗ 
lungen heraus. Er eignete fie dem Grafen von Le⸗ 
mos zu. In dieſem ſpaniſchen Magnaten hatte er 
endlich einen Mann gefunden, der ihm ſeine Gunſt 
nie wieder entzog, und der ihn, wie es ſcheint, 
auch auf andre Art unterftüßte. Dennoch feheint 
er damals, von Geldbedürfniffen getrieben, den letz⸗ 
gen Verſuch gewagt zu haben, für das Theater 
zu jchreiben. 


Die — Arbeiten des Cervantes waren die 
echte Fortſetzung und Vollendung des Don Duiros 
te, die Reife nah dem Parnaß, die zuerft 
im J. 1614 berausfam, und endlich der Noman 
Merfiles und Gigismunda, zu welchem er 
noch wenige Tage vor feinem Tode die Zueignung 
an den Grafen von Lemos fehrieb. Aus mehreren 
Zügen der, Vorreden und Einleitungen zu Diefen 
legten Werfen fieht man, wie ſehr fih Cervantes 
in der ausgezeichneten Celebrität gefiel, Die er, nad) 
manchen Fehlgriffen, endlich in feinem Alter noch 
errungen hatte. Uber auch da, wo fich feine Eis 
telfeit nicht verhülfe, erkenne man im der undefans 
genen Laune, mie der er von fich feldft fpricht, den 
Mann von feſtem und geradem Sinne, den erflärs 
ten. Feind aller und jeder Ziererei, und den durchs 
aus rechtlichen und ı fiberalen Richter ‚feiner feldft 
und Andrer. Er farb, nicht in aͤußerſter Dürfe 
tigfeit, aber doch arm, zu Madrid im: Jahr 1616, 
dem neun und fechzigften feines Alters. Unbemerkt 
und en alle sahen wurde er begraben. . Nicht 

eins 


x 
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einmal ein gemeiner Leichenftein weiſet die Stelle 
nach, wo die Aſche des Cervantes ruht. 


* * 
“ | 


Wenn man die Werke des Cervantes nach 


| ihrem Wertbe ordnet, fo fteht der Don QDuiros 


te an der Spiße aller übrigen, und in feiner Art 
einzig ‚da. 


Eine Anzeige des Inhalts diefes allgemein 
bekannten Meifterwerfs wäre bier fo überflüffig‘, 
als eine ausführliche Analyfe der Compofition. 
Mur ein Paar Worte über die genialifche Idee, 
die dem Ganzen zum Grunde liegt, mögen bier ftes 


hen. Es iſt fchon oft gefagt, wenn ‚gleich noch) 
lange nicht-genug erwogen, und auch nicht immer ber 


ſtimmt genug ausgedrückt worden, Daß der edfe Ritz 
ter von la Mancha der unfterbliche Nepräfentant aller 
Phantaſten tft, die, wie er, mit dem herrlichften 


Enthufiasmus zu Narren werden, weil ihre fonft 


gefunder Verſtand den Reizen einer Selbſttaͤuſchung 
nicht widerftehen kann, im der fie fich als erhabnere 
Weſen fühlen. Nur ein lange geuͤbter Menſchen— 
beobachter von kerngeſundem Verſtande und einem 
Blick des Genies, vor dem ſich eine der intereffan: 
teften Tiefen des menfchlihen Gemüchs neu auf 
that, Fonnte die erfte Idee eines folchen Romans, 


ohne alle Vorbereitung durch fchulgerechte Pſycho⸗ 


logie, mit energifcher Beſtimmtheit faffenz; nur 
ein eben fo Dichterifcher, als wißiger Kopf Fonnte 
fie mit einem fo poetifchen Intereſſe in diefer Mas 
nier ausführen; und nur ein GSchriftfteller, dem 
in der [hönften Sprachen mit. ihrem: ganzen Lu⸗ 

xus 
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zus zu Gebote ftand, Fonnte einem folchen Werke 
die claffifche Vollendung des Ausdrucks geben, die 
das legte Giegel der Bortrefflichfeit des Ganzen 
if. Die Originalität der dee des Don 
Duirote ift niche nur biftorifch ermwiefen, weil Fein 
ähnlicher Roman vorher gefchrieben worden; denn 
die Gejhichten finnreicher Schelmenftreihe in der 
Manier des Lazarillo de Tormes find eine 
ganz andre Art von Fomifhen Romanen; ſondern 
auch pſychologiſch ift gewiß, daß ein erfindrifcher Kopf, 
der nur fortfaͤhrt, zu erfinden, wo ein anderer auf 
gehöre bat, nicht mir. der Kühnheit, wie Cervan⸗ 
tes, das heterogen Scheinende in der Ausführung 
zuſammen mifchen wird, um eben dadurch die ganz 
ze Fülle der Idee zu erfchöpfen, von der er begei- 
flere wurde. Wer den Don Quixote nur aus ges 
meinen Leberfeßungen Fennt, der wird in ihm frei- 
lich fein Werk der Begeifterung im wahrhaft 
äftheriichen Sinne erfennen. Aber man kann auch 
von diefem Romane feine verfehrtere Vorſtellung 
haben, als, wenn man ihn für ein fpaßhaftes Bud) 
hält, deflen Verfaſſer die Abficht gehabt habe, die 
leidenfchaftliche Jectlire der alten Ritterromane läs 
cherlich zu machen. . Ohne allen Zweifel hatte Eers 
vantes unter andern Abfichten auch dieſe, weil es 
unter den Ritterromanen, an denen fich das: fpanis 
fche Publicum nicht müde leſen konnte, nur wenig 
erträglihe, und nur ein Paar vortreffliche gab. 
Aber man wird ihm doch hoffentlich nicht den uns 
gereimten Einfall zutrauen, den nachtheiligen Eins 

fluß, den die Lectüre der. fchlechten Ritterromane 
auf Die Eultur des fpanifchen Publicums ‚hatte, 
duch die individuelle Narrheit eines Phantaften 


beweifen zu wollen, der, bei einer andern Sinnes⸗ 
a: art, 


we 
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art, eben ſo gut uͤber dem Studium des Plato oder 
Ariſtoteles, als uͤber der Lectuͤre der Ritterromane, 
dem Kopf verloren haben Fonnte. Der äftberis 
ſche Werth und der äftberifche Reichthum der 
dee eines heroiſchen Phantaften, der das Ritters 
thum wwiederherftellen- will, ift als ‘der Keim der 
DBegeifterung anzufehen, aus der das ganze Werf 
erwuchs. . Was fich aus einer folchen dee mas 
chen ließ, empfand Cervantes als Dichter, und er 
mußte fich felbft in feiner Kraft gefallen, als er 
durch die Ausführung bewies, was er hier leiften 
konnte. In der Erfindung einer Reihe Fomifcher 
‚Situationen. von der burlesfeften Art konnte nun 
feine Phantafie ſich hervorthun. In der Ausmaͤh⸗ 
lung dieſer Situationen konnte fein Darftellungss 
talent frei und kraͤftig wirken. Und was er ſich in 
ſeinem funßigjaͤhrigen Leben von Menſchenkenntniß 
erworben hatte, konnte er: mit der feinſten Satyre 
ſo verſchmelzen, daß ſein komiſcher Roman zugleich 
eine Art von Exempelbuch wurde, wie es noch keines 
gab. Dieſe kurze Anzeige der Idee, die dem Don 
Quixote zum Grunde liegt, mag hier die Stelle ei⸗ 
ner ausfuͤhrlichen Analyſe der Compoſition vertres 
ten. Daß die Compoſition keinesweges fehlerfrei 
iſt, haben ſchon Andre hinlaͤnglich gezeigt. Einige 
Uebereilungen, die zu hiſtoriſchen Widerſpruͤchen fuͤh⸗ 
ten, bat Cervantes ſelbſt in der Vorrede zu der 
zweiten Abrheilung Fritifire, aber ſie doch, aus lis 
beralem Muchwillen, ftehen laſſen, weil man fie 
ihm gar zu hoch angerechnet hatte. 


Der Charafter der Ausführung diefes 
Fomifchen Romans ift nicht weniger, als die Ers 
findung ‚originell. Von Charakter im. firenaften 
Souterweks Geſch. d. ſchoͤn Redek. 9 YV Sins 
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Sinne des Worts darf man bier reden. Denn. die 
flüchtigen Formenfpiele der Phantaſie, denen die Spas 
nier im Zeitalter des: Cervantes fchon mit Vorliebe 
nachhingen, hätten für ihn ſelbſt nicht Intereſſe genug, 
Charaftere zu zeichnen, war ihm, wie alle feine gelun⸗ 
genen Arbeiten beweifen, Beduͤrfniß. Im Gefühle 
dieſes Bedürfniffes führte er nicht nur die ‚Zeichnung 
des feltenen Edelmuths feines“ heroiſchen, fuͤr alles 
Gute und Große enthuͤſiasmirten Don Quixote in der 
zufälligen Mifhung mit einer relativen Verxruͤckt— 
beit zum Bewundern natürlich und treffend. durch; 
er behauptete eben fo treu den entgegengefeßten Cha: 
vafter des pöbelhaften, nichts: weniger, als einfaͤl⸗ 
tigen, aber vom niedrigſten Eigennutze regierten 
und von diefem bis zum dummſten Glauben lan Die 
ehörichten Hoffnungen und VBerfprechungen feines 
Heren verblendeten Sancho Pauſa. In allen Ne; 
ben: Charafteren »des großen Gemähldes wird man 
diefeibe Wahrheit und Beſtimmtheit finden. Aber 
merkwuͤrdiger noch iſt Der chatafteriftifche. Ton 
des ganzen Gemaͤhldes. Ein Ueberſetzer kann den 
Don Quixote nicht aͤrger mißhandeln, als, wenn er 
ihn im AnefdotenzGtyl uͤberſetzt. Eine prunkloſe, 
nicht im mindeſten phantaſtiſche, aber durchaus fei⸗ 
erliche , gleichfam vom Charafter des Helden durchs 
drungene Sprache giebt dieſem Fomifchen Romane 
etwas: Impofantes,; Das fonft nur den, ernfihaftes 
ſten Kunftwerfen eigen, und freilich in eine Webers 
ſetzung nicht leicht zu uͤbertragen iſt. Eben dieſe 
Felerlichkeit der Sprache giebt den komiſchen See⸗ 
nen ein durchaus charakteriſtiſches Relief. Es iſt 
der wahre Ton der alten Ritterromane; aber vers 
edelt, und. in. einer ganz neuen Anwendung: u. Nur 
wo der SR N nn. pn jede Dean 


“ 2 Yyeristgiz yon, 
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fon, wie es fih erwarten läßt, nach ihrer Weiſe. 
Aber wo Don Quixote felbit haranguirt, geht die 
Sprache fogar. in das Altväterifche der alten Ritters 
romane über 2); und mehrere ungewöhnliche Aus; 
drücke, derem fich der Held bei folchen Gelegenheiz: 
ten bedient, vollenden die Bezauberung feines ges 
winnfüchtigen Kuappen, weil fie diefem nur halb 
verftändlich find »). Dieſer charafteriftiiche Ton 
giebt zugleich dem ganzen Gemäblde ein poetifches 
Colorit, durch das fih der Don Quixote von als 
len. fomifchen Romanen im gewöhnlichen Styl uns 
terfcheidet. Dieſes poetifche Colorit wird noch ers 
höhe durch die Wahl einiger Epifoden, deren 
weſentlicher Zuſammenhang mit dem Ganzen den 
Keitifern verborgen geblieben ift, die da nur Eins 
fchiebfel bemerften, wo Cervantes den poetifchen 
Geift feines Romans fih am beftimmteften aus: 
druͤcken läßt. Zu diefen wefentlichen Epifoden ger 
Höre nicht die eingefchobene Movelle von der bez 
ſtraften Meugier (EI Curiofo impertinente); 
wohl aber die reizende Gefchichte der Schäferin 
—6 die Geſchichte der Dorothea; die 

Ge⸗ 


0) Wenn Don Quixote von den Thaten der alten Ritter 
fpricht, fagt er 3. B. immer altväterifh: Las fazanas 
(que han fecho, ftatt hazarias que han hecho. 


* Die Inſel, die Don Quixote dem Sancho Panſa 
verſpricht, heißt im ſpaniſchen Original immer Inſula, 
ſtatt des gewöhnlichen Isla. ine Isla kannte Sancho 
Panſa vermuthlich. Unter einer Inſula aber dachte er 
ſich etwas Feenhaft⸗ Beſonderes und Außerordentliches. 
Deßwegen wiederhohlt er das Wort fo nern, und tms 

mer mit. Emphafe, ald ob er nach der Anweifung eis 
nes Lehrers der fpeculativen Urwiflenfchaft das Abs 
Ba anſchauen lernte. 


ya 
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Geſchichte vom reihen Camacho und dem armen 
Bafilio.  Diefe ernfthaft romantifchen Partieen, 
die zwar nicht wefentlich in den hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang, deſto mehr aber zur charakteriſtiſchen 
Würde des ganzen Gemaͤhldes gehoͤren, beweiſen 
zugleich, wie weit Cervantes von dem gemeinen 
Gedanken entfernt war, nach unſrer Art zu reden, 
ein Bud zum Todtlachen zu ſchreiben. Ge: 
tade in den Stellen, die von gemeinen Lefern gern 
überfchlagen werden, zeigt fich Cervantes am meis 
ften, und mit fihrbarer Vorliebe für diefe Stellen, 
als Dichter. Bei folchen Gelegenheiten mifcht er 
denn auch die epifodifchen, größten Theils vortreff⸗ 
lichen Verſe ein, die Fein Leberfeßer unterfchlagen 
darf, der nicht gegen den Geift des ——— ſuͤn⸗ 
digen will. 


Ohne dieſe gluͤckliche Haltung des Tons wis 
fhen der reinen Poefie und der Profe dürfte auch 
der Don Quixote nicht das erfte elaffifhe Mus 
fiee des neueren Romans genannt werden. 
So darf er aber mit vollem Rechte heiſſen. Durch 
Cervantes ift zuerſt der echte Ritterroman aus eis 
nem zweideutigen Erzeugniffe des Genies und der 
Gefhmacklofigfeit der mittleren Jahrhunderte zu 
einem echten Roman aus der neueren Welt umge: 
bildet worden. Die Folge hat bewiefen, daß. der 
neuere Gefchmac, fo willig er fi übrigens. nach 
dem antifen bilden ließ, bei einer gewiflen, den Gries 
hen und Nömern in ihrer guten Zeit unbefannten 
Mifchung der Poefie mit der Profe in der Erzähs 
fung erdichtetev Begebenheiten beharrte. Es kam 
nur darauf an, den rechten Ton zu treffen, der den 
Erfindern des Ritterromans noch zu fein war. Dies 


99 
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90 de Mendoza hatte durch feinen Lazarillo de Tors 
mes der Poefie zu viel entzogen. Kervantes gab ihr 
das Khrige wieder; und feine Schuld: ift es nicht, 
. wein fpäter cultivirte Nationen den wahren Geiſt 
feines Romans verfannten, weil fie Durch ihre, in Dee 
Proſe verfunfenen Romaniften gewöhnt waren, einen 
gemein’; profaifhen Ton in der :Nomanendichtung 
für den rechten zu halten. : Der Don Quipote ift 
alfo auch befonders und vorzüglich das erfie Mus 
fter des Fomifhen Romans. Die fomilhen 
Situationen find freilich faft alle burlesf, was eben 
niche nothwendig war; aber die. Satyre ift oft 
fo fein, daß fie der ungeuͤbten Aufmerffamfeit eher 
entgeht, als ſich ihr aufdringt; "zum Beiſpiel im 
dem ganzen Gemählde der Landesregierung des Sans 
cho Panfa auf ſeiner vermeinten Snfel, Und die 
Dietton im Don Quixote finfe felbft dei der Bes 
ſchreibung der burlesfeften Situationen faft nie bis 
zum Miedrigen herab. Im Ganzen ift fie durchs 
gängig edel, durchaus correct, und fo cultivirt, daß 
fein alten Elaffifer won .erften Range fich ihrer ſchaͤ⸗ 
men dürfte 1). Ber aber in diefer Erläuterung 

eines 


) Als eine Probe, ftatt aller, mag hier. eine Stelle aus 
der, Nede der, Schäferin Marcella fichen. Es iſt 

 sicerontianifche Proſe, wie fie nur. felten in ‚einer 
neueren Sprache .gefchrieben wurde... 


| Hizome el Cielo, fegun vosotros dezis,; hermo- 
‘ .ofa, y de tal ımauera, que ſin ſer poderoſos A’ otra 
> eofa, A que me ameys os mueve mi 'hermofura. V 
por al amor que me mofträys, dezis, yıaun quereys 
que eft& yo obligada A amaros,  vYo conozco con el 
"natural ientendimiento, que Dios me hadado, que 

todo lo hermofo es amable, mas no alcango, que 
' por razon de fer amado,, efte obligado lo que esiama- 

da 


342 1. Geſchichte de fpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


eines Theils des Werths eines fo oft ſchief beurtheil⸗ 
gen Romans mehr den Lobredner, als den Falten 
Gefchichtfehreibee zu leſen glaube, der fiudiere 
den. Don Quixote im Driginal. : Denn für fluͤch⸗ 
tige Leſer wurde dieſes Buch nicht gefchrieben. "Aber 
freilich muß man fi denn auch. duch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft mancher "Mebenzüge, die nur ein vors 
übergehendes" Nationalintereſſe haben follten, in 
der Schaͤtzung des Ganzen nicht irre machen laſſen. 
1— RN user 


"3, Die übrigen Werke des Cervantes nach ihrem 
aͤſthetiſchen Range zu ordnen, ift nicht wohl mögs 
lich; denn einige find im Ganzen ſchoͤner ausges 
bilder; andere tragen ‚mehr-in der Erfindung, oder 
in einzelnen Zügen das Gepräge des Genies. - Ein 
vorzüglicher Platz gebührt den moralifchen oder 
lehrreichen Erzählungen‘ (Novelas exemplares). 
Sie find von ungleihem Werth, und von ungleichem 
Charafter. Ohne Zweifel follten fie aber ſaͤmmt⸗ 
lich, nach dem Sinne des Cervantes, für die Spa: 
nier ungefaͤhr Doffelbe feyn, was die Novellen des 

18 joe: Eur 9 ur —* Boe⸗ 


do por hermoſo, & amar à quien le ama. Y mas 
que podria acontecer, que el amador de lo hermo- 
' fo futffe feo; yfiendo lo feo digno de fer aborrecido, : 
‘eäe muy mal el dezir: Quierote por hermofa, has- 
me de amar, aungue fea feo. Pero pueſto cafo que . 
corran igualmente las hermofuras, no por eſſo han 
de correr; iguales los :deffeos; . que no todas las her- 
mofüras ‚namöran, que algunas alegran la villa, y 
no rinden/la voluntad; que firtodas las bellezas ena- 
+0" moraffen, y rindieffen: feria un 'andar las volunta- 
\s des confufas ,'y descaminadas , fin faber en qual avian 
de parar; porque fiendo infinitos. los Sujetos hermo- 
ſos, infinitos avian de fer los deſſeos; y fegun yo he 
oydo dezir, el. verdadero Amor no-fe divide,:y ha 

de fer voluntario, y no forgofo, 


⸗ 
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Boccaz für die Italiener find; sum) Theil nicht viel 
we "als Anekdoten; zum Theil Romane im Kleis 
‚einige ernſthaft, einige komiſch; in einer Teiche 

— 52 und converſations maͤßigen Manier 
erzähle. Nur durch den praktiſchen Verſtand, der 
dureh‘ dieſe Novellen dem Leſer mittheilen ſoll⸗ 

‚ feheinte Cervantes mehr, als Boccaz, haben eis 
fen: zu wollen. Auf jeden Fall erweiterte er die 
Utteratur feiner Nation durch dieſe Erzäpfnugen, 
Vergleichen in ſpaniſcher Sprache noch keine vor— 
indem waren; und die reine und verſtaͤndige Dar⸗ 
(hung der Ratur in mannigfaltigen Situationen 
des wirklichen Lebens iſt dem geuͤbten Meifter auch 
hier ſo gelungen, daß man ihm ſelbſt die gemuͤth⸗ 
Planloſigkeit verzeigt, der et ſich in feiner klei⸗ 

u Novellenſammlung zuweilen ſorglos uͤberlaſſen 
Bat, am Alterlei zu erjäßlen und zu befchreiben, was 
ei ſelbſt unter. aͤhnlichen Umſtaͤnden, befonders in 
Italien und in Afrika, "erlebt und geſehen hatte. Die 
Geſchichte des glaͤſernen Licentiaten (Licencia- 
do vidtiera), die fünfte in dee Sammlung, iſt 
anf dieſe Art, faſt planlos, und in ganz ſimpler 
Proſe wie eine biographiſche Anekdote erzählt: 
Aber die Novelle vom ſchoͤnen Zigeunermaͤd— 
chen (La Gitanilta) iſt artig erfunden und poetifch 
genug eoforire; und fo hoch einige. Ein Schel⸗ 
menroman im "Kleinen ift die Erzaͤhlung von Rin⸗ 
 Konere and’ Cortadilla, oder Winfter und 
Skhneitelmann, wie man die beiden, nach der 
| uamabalı BPRUNMER, Vahwen Aber eten. koͤnnte ). 
Eine 


x) Nach Rineon (ein Winkel), und *06 (abkuͤrzen, 
abſchneiden, beſchneiden); alſo zwei paſſende Nohmen 


für Beutelſchneider. — — eine correcte und elegan⸗ 
4 te 
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Eine gluͤckliche Nachahmung der Diana des 
Montemayor, und noch mehr. der. Fortſetzung der⸗ 
ſelben von Gil Polo, iſt die Galathe e, der Schaͤ⸗ 
ferroman, den Cervantes in feiner Jugend ſchrieb ). 
Diefer Schäfercoman verdient nad) den Don; Qui⸗ 
rote und den ‚lehrreichen Novellen deßwegen beſon⸗ 
dere Hufmerffamfeit, ‚weil man aus ihm vorzüglich 
‚Die poetifche Nichtung Fennen lernen kann, die der 
Geift des Cervantes von; feiner Jugend an genom⸗ 
men, und die.er im Feiner feiner, Schriften ganz vers 
Veugnet bat; ‚‚Driginalzüge. hat die. Galathee nur 
wenige. Sie erinnert fortwährend. an ihre Borbils 
der, befonders. an. die Diana des Gil Polo *) 
Auch von der Erfindung läßt fich um fo weniger far 
gen, da die Erzählung, wenn-gleich in fehs Buͤ⸗ 
chern fortgefeßt, , doch ein Fragment geblieben ift, 
Ueberhaupt fcheint. Cervantes diefe romantifche Schär 
fergefchichte nur. in der, Abficht erfunden zu haben, 
einen reichlihen Vorrath von Gedichten im alts 
fpanifchen und. im italieniſchen Styl, die er nicht | 
fchieflicher in Das Publicum bringen konnte, mit 
einem Roman in einer beliebten Form zu umklei⸗ 
den. ‚Die Erzählung ift der Faden, der die ſchoͤ⸗ | 
ne Guitlande zuſammenhaͤlt. Auf die Gedichte. muß 
man alſo befonders achten, » Shre Zahl ift fo groß, 
wie ihre- Mannigfaltigfeitz; und wer nod zweifeln 
fönnte, ob Cervantes auch als verfificirender Dich: 
ter zu den vorzüglichften gehoͤtt I er gleich in. feis 

nen 


te Ausgabe der Novelas niit fennen zu french 
wuͤnſcht, dem kann ich die, meines Wiſſens neuefte: 
Madrid, 1783, verlegt von Antonio Sancha, empfehlen. 

s) Auch die Salatea ift neu und elegant jun Madrid, 1784, 
für den Verlag des Antonio Sancha gedrudt, 


t) Vergl. oben ©. 258. 
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nen Verſen nicht Original iſt, der mache genaues 
ve Befannefchaft mit der Galathee. Der Bormwurf, 
den er ſich von feinen Zeitgenoſſen gefallen Tafr 
fen. mußte," daß er feine Verſe machen, fönne, 
und nur zur fchönen Proſe berufen fey, ‚bezog fich 
nur- auf feine dramatiſchen Werke. Seinen 
lyriſchen Gedichten hat Jeder Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen, wer ſie hinlaͤnglich kennen gelernt 
hat. Aus der Galathee kann man auch ſehen, wie 
ſich Cervantes in allen damals uͤblichen Sylbenma⸗ 
fen verſuchte. Sogar die alten daktyliſchen Stans 
zen nahm er mit ). Die Form des Sonetts ſcheint 
ihm denn doch etwas beſchwerlich gefallen. zu ſeyn. 
Seiner Sonette ſind auch nicht viele ). Aber in ita⸗ 


3301 lieni⸗ 


u) Die Verſos de arte mayor von Cervantes klingen wie 
die folgenden : a ee Fe a rt 
"Salid de lo hondo del pecho_cuitado 
Palabras fangrientas: con muerte mezcladas, 
Y fi los fufpiros os, tienen atadas, ,. 
Abrid y romped el finieftro coftado: 
El aire os’ empide que eſtaâ ya’inflamado 
Del fiero‘ veneno de vueſtros acentos, 
Salid, y fi quiera os leven los vientos, 
Que ‚todo mi: bien. tambien me han. llevado, 


x) Hier ift eines, aus dem man fehen kann, wie Cers 
vantes in Sonetten den altfpanifchen Styl mit dem pes 
trarchiſchen zu vereinigen füchte. 
Ligeras ‚horas del ‚ligero tiempo ; _ 
Para mı.perezofas y canſadas, — 
Si.no eſtais en mi daũo ceonjuradas, 
Parezcaos ya que es de acabarme tiempo. 
Si agora me acabais, hareislo $ tiempo 
Que eftan ‚mis, desventuras mas colmadas , 
Mirad que ‚menguarän ,. ‚fi ſois pefadas, | 
Que el.mal fe acaba, fi da tiempo al tiempo. 


95 No 
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lieniſchen Oetaven verſifitirte er mit vieler Leſchtig⸗ 
keit. Beſonders zeichnet ſich in dieſer Hinſicht ſein 
Geſang der Calliope im letzten Buche der 
Galathee aus »Auf eine aͤhnliche Art,’ wie Gil 
Polo in ſeiner Diana den Fluß Turia das Lob Der 
berühmten Valencianer verkuͤndigen laͤßt, muß nach 
dem poetiſchen Verlangen des Cervantes die Muſe 
Calliope den’ Hirten und Hirtinnen erſcheinen, um 
mit liberaler Feierlichkeit Die: dichtenden Zeitge⸗ 
noſſen des Cervantes, fo'vielever ihrer ha 
re Dichter hielt, zu ehren 7 Das Lob wird Hier 
übrigens mit einer ſolchen Aberalitaͤt ansgerheilt, 
daß die Kritik gar Feinen Gebrand davon machen 
kann. Zu den fchönften Gedichten in dar Gala— 

| thee 


23 NN0 5, BIS, ah, yEngeig ANGE SARA 
Pucs no hallareis camino, fenda,, 6 pafa , 8 
De reducerme al fer que ya be perdide. 
. © Horäs“ä qualquier otro Venturofas, , _ 
Aguella’dilce del mortal’ träspafo, ° "' 
Aquella de’mi muerte ’fola 68 pido, 

z) Er fängt mit den fonorem Stanzen antı... | 

Al dulee ſon de mi⸗· templada lira 
Preſtad, paſtores, el oido atento. 
Oireis! como en mi voꝛ yien éclreſpiraæ 

De mis.hermanas el fagrado aliento: .. „..s ;, 
Verdis como os ſuſpende y os admira,, „ 

' "Y colma vueftras almas de contento, ,... , 

Quando os de relacion aqui en el fuelo +» 

De los irgenios que ya fon’del cielo, ° _ 

Pienfo cantar de''aquellos folamente 

Aquien la’parea el’hilo aun no ha cortado'y 

De äduellös que fon dignös juftamente 

De ein tal Iugar tenerlefehalädo: 

Donde’4 pefar del tiempo diligente, 

Por el’laudable “ofieio- aeoftumbrado . 

"Vuefro®vivan mil figlos fus’renombres, - 

Sus claras obras, füs famofos nombres. 


2% 
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thee gehoͤren einige canzonenartige Lieder, Theils 
in jambiſchen *), Theils in trochaͤiſchen oder alt⸗ 
ſpaniſchen Verſen ). Hin und wieder glaubte ſich 
Cervantes damals auch noch die, altmodiſche Witze⸗ 
lei erlauben zu muͤſſen, die er nachher ſelbſt laͤcher⸗ 


lich machte ©). Auch ift feine, fonft ſchoͤne Pros 
fe in der Galathee noch an: mehreren Stellen mie 
einem ——— re hehe — — * ih 
Ä Auf 


—* * Bu. 
9 aloıa, 0 * 


— del, humano velo ; 
| ibre al alta region viva volafte, 
na Be "Dexando en tenebrofa | 
A  Carcel de desconfuelo | 
et Mi vida, aunque contigo la Ievale! 
we - Sin ti, efcura dexafte _ 
any 2 "Ta luz clara del dia, 
v0» Por tierra derribada | 
“0 sr Ka efperanza fundada; ; - I: soie 
. "En al mas firme afiento de alegria: 
En fin con tu partida. a 
. Quedo vivo el Bear mucrta la — 
3. B. 
A que; solle el en; 
Vel foseogar; eftä, eu calma, 
No fe calle mi tormento, 
' Salga con la voz el alma 
‚Para mayor fentimiento : 
' Que ‚para contar ‚mis males, 
Moftrando, ‚en parte que fon 
Por fuerza, han de dar fenales 
El alma , y el corazon 
De vivas anfıat mortales. 
- e) 2: DB. 
nt | * tantas as —— urn ' 
El amar que eftä en tu pecho &c. 
Und fo in andern Pin; mit g —5 ke 
verbumden, | 


| d) 3. B. ie * — *6 de las h mples 


OV6, 


4 


% 
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Auf eine ganz andere Art zeigt fich Cervantes 
ols Dichter in: feiner Reife nah den Parnaß 
( Viage al Parnafo), einem Gedichte, das unter feinen 
Elaffen: Titel paßt, aber nach dem Don Quirote das 
Feinſte unter Allem ift, was je aus der Feder Dies 
fes außerordentlichen Mannes floß. Die herrſchen⸗ 
de dee ift Satyre rauf die unechten Prätendenten 
am ſpaniſchen Parnaffe zur Zeit des Cervantes, 
Aber diefe Satyre ift einzig in ihrer Art; denn fie 
iſt ein fo genialifcher Erguß des Muthillens ‚daß 
man bis dieſen Tag flreitet, ob Cervantes einen 
Theil der Gefellfchaft,, "die. er der befondern Obhut 
Apol’s würdigt, wirflich loben, oder zum Beſten 
haben wollte. Er felbft fagt: “Diejenigen, die 
ihre Nahmen in diefem Werzeichniffe nicht finden, 
Fönnen eben fo zufrieden feyn, als die, welche die 
ihrigen darin finden.” Die wahre Poefie nach fets 
nem Gefühle poetifch zu charakteriſiren; feinen Enz 
thufiasmus für diefe Poefie noch in feinen alten Ta⸗ 
gen laut ertönen zu laflen; und diefen Spiegel der 
Ueberzeugung den dDichtenden Berfificanten und Phan— 
taften vorzuhalten; das war ihm wefentliche ‘Be: 
dingung der Form, Die er feiner Satyre geben wolls 
te. Verſteckter Spott, offener Scherz, und flam⸗ 
mender Enthuſiasmus für das Schöne, - find die 
fühn verfchmolzenen Elemente dieſes herrlichen 
Werks. Es ift in acht fo genannte Capitel abs 
gerheilt, und in Terzinen verfificite. Die Compos 
fition ift halb komiſch, halb ernſthaft. Nach allerlei 
drolligen Vorkehrungen muß Merkur zu Cervantes 
geflogen kommen, um ihn ſelbſt, als er in den 

kuͤm⸗ 


ovejuelas, que debaxo de fu amparo eſtan feguras 
de los carniceros dientes de los kambrientos lobos, 
Lib. I. 
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fümmerlichften Umftänden eine Reife nach dem Pars 
naffe angetreten hat, den “Adam der Poeten” zw 
nennen °%). Merfur fage ihm die größten Schmei⸗ 
cheleien und führe ihn zu einem Schiffe, das ganz 
aus Verfen gebauer ift und eine Ladung von fpanis 
fhen Dichtern nach dem Meiche des Apoll tragen 
fol. Die Befchreibung des Schiffs ift durchaus 
Fomifche Allegorie ). Nun zeige ihm Merfur. die 
Lifte der Dichter, die Apoll Fennen zu lernen wünfcht ; 
und diefe Lifte ift wegen des problematifchen, bald 
Fomifchen, bald ernftbaften Lobes, ein Stein des 
Anftoßes für die Ausleger.” Mitten im Leſen läßt 
überdieß Cervantes in der Fiction die Liſte fallen; 
und nun kommen die Dichter wie Negentropfen und 
wie Sand am Meere fo auf das Schiff geftürmt, 
daß die Sirenen, um es vor dem Ginfen zu retten, 

SIT TUT einen 


e) Merkur redet ihn an: 


O Adan de poetas, o Cervantes! 
Que alforjas y que trage es efle, o amigo? 


f) De la quilla & la gavia, 6 eftrana cofa! 
Toda de verfos era fabricada, 
Sin. que fe entremetiefa alguna profa, 
Las ballefteras eran de enfalada 
De glofas, todas hechas à la boda 
De la que fe llamö Malmaridada, 
Era la chusma de romances toda, 
Gente atrevida, empero necefaria, 
Pues 4 todas acciones fe acomoda. 
La popa de materia extraordinaria, 
' Baftarda, y de legitimos fonetos, 
De labor peregrina en todo, y varia, 
Eran dos valentifimos tercetos 
Los efpaldares de la izquierda y dieftra, 
Para dar boga larga muy perfetos, 
Hecha fer la crugia fe me mueftra 
De una luenga y triftiima elegia, 
Que no en cantar, fino en llorar es dieftra, 
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einen fuͤrchterlichen Sturm erregen. Das Spiel 
der Phantaſie wird immer wilder. Der Sturm 
ſchweigt. Es erfolgt ein Dichter⸗Regen; das 
heißt, es regnet Dichter aus ſchoͤnen Wolfen. 
Einer der Erften, diesaus einer Wolfe auf das 
Schiff fallen, ift Lope de Vega, . der denn bei 
dieſer Gelegenheit flattlih gelobt wird. Su 
Diefem Geifte gebt die Dichtung fort. Den gans 
zen Inhalt auszuziehen, iſt bier Fein Raum, Zu 
dem Schönften, was Cervantes in Verſen gefchries 
ben, gebört feine Befchreibung der Göttin Poe 
fie, die er.im Reiche des Apoll in ihrer Glorie ers 
blickt &). Ein vortreffliches  Seitenftück dazu ift 
Die Beſchreibung der Ruhmſucht, Die ihm nach⸗ 


g) Nur eine Stelle aus dieſer meiſterhaften Beſchreibung 
mag bier ftehen. —* 

Bien aſi femejaba, que fe ofrece — 
Entre liquidas perlas y entre roſas — 
La aurora que defpunta y amanece, 

La rica veftidura, las preciofas PT 7 
Joyyas que la adorhaban, competian u. 
Con las que fuelen fer-marabillofas, | 

Las ninfas que al querer, fuyo.afiftian 
En el gallardo brio y bello aſpecto 
Las artes liberales parecian, 

Todas con amorofo y tierno. afedto, Rn 
Con las ciencias mas claras y efcogidas, 

Le guardaban fantifimo reſpeto. 

Moftraban que en.fervirla eran fervidas,. 
Y que por fu ocafion de todas gentes 
En mas veueracion: eran. tenidas, 

Su influjo y fu reflujo las corrientes 
Del mar y fu. profundo le moftraban, 

Y el fer padre de rios y de fuentes. 

Las yerbas fu’virtud la prefentaban, RN: 
Los arboles ſus frutos. y fus. flores, ! 
Las piedras el valor que en sı encerraban. 


* 
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her im Traume erfcheint."). Und zu den Stellen, 
die mit den burleskeſten im Don Quixote wetteifern, 
gehoͤrt die Beſchreibung eines neuen Sturms , durch 
welchen Neptun umfonft die Poetafter: in den Ab: 
grund des. Meeres zu ſtuͤrzen ſucht. Sie werden 
alle won der Venus: im Flafchen: Kürbif es und in 
Schläuhe verwandelt, und Finnen nun nicht uns 
tergehen VU. Am ‚Ende: fommt es noch zu seiner 
—— Sid: — den iin Dichtern 

Aal und 
4 Der waniſhe Ru — paßt eh beſſer für 
die Art von Ruhmſucht, die hier gemeint iſt. 


sank En’ un: trono. del: fuelo levantado, ; 
—* Do el arte 4 la materia fe adelanta _ 
J pueſto que de oro y de marſil labrado) 
ee doncella‘ vı desde la plauta 
2 "unnDel pie häfta la eäbeza afı adornada, 
“or: Que el verla,admira, y el oirla encanta, 
ln ne en El con: magcftad fentada, 
— al parecer_ en la eflatura, 
ero aunque grande, bien propotcionada. 
— mayor fu! hermoſura 
Mirada desde lejos, y no tantoe 
i de cerca fe ve fu compoſtura, de, 


r 


i Turböfe en efto el liquido elemento,, 
De nuevo renovöfe la tormenta, 
Soplö- mas vivo.y mas apriefa el viento. ’ 
La hambrienta mesnada ,. y no fedienta,, " 
Se rinde al uracan recien venido, 
Y por mas no penar muere contenta. 
O raro cafo y por jamas oido, 
Ni vifto!' 6 nuevas y admirables trazas 
'De la gran reina obedecida en Gnido! 
En un inftante el mar de calabazas 
Se viö ar hr algunas tan potentes, 
1 Que pafaban de dos, ‚y aun destresbrazas, 
Mambien hinchados odres y valientes;, 
Sin deshacer del: mar la blanea eſpuma, 
Nadaban de mil talles diferentes, &c. 


J 


⸗ 
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und einem Theil der Poetaſter. Mit einzelnen 
wißigen und vortrefflichen Gedanfen ift das ganze Ger 
Dicht uͤberſaͤet; und der matten Stellen find ſehr weit; 
ge. Es ift noch durch Fein ähnliches Werk (und ein 
Vorbild hatte es nicht) erreicht, viel weniger übers 
troffen worden. Die Dietion ift überall chaffifch. 
Eine Fomifhe Nachfchrife in Profe verfündige nur 
etwas gar zu laut das eigene Lob des Cervantes *). 


Unter den fänmtlichen Schriften des Cervans 
tes würden feine Dramatifchen Werfe zwar nicht 
den erfien, aber beinahe den größten Pla einneh⸗ 
men, wenn fie noch alle vorhanden wären. Und 
vielleicht fommen die verfchwundenen wieder zum 
Vorſchein durch ein ähnliches Glück, wie ein Paar 
derjelben befannt geworden find, die bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Manufeript 
verborgen lagen !). Kervantes felbft nenne unter 
denjenigen feiner Schriften, mit denen er zufrieden 
war, immer einige feinee Schaufpiele; und je wei: 
er das Publicum ſie fchon damals aus den Augen 
verlor, mit defto mehr Selbftgefühl glaubte er fich 
ihrer annehmen zu Dürfen ") Man bat diefes 

i Selbſt⸗ 


k) Die neue Ausgabe des Viage al Parnafo, por D. An- 
tonio Sancha, Madrid, 1784, follte zugleich die beiden 
Schaufpiele non Cervantes, die ihm angehängt und 
in diefer Ausgabe zum erfien Mal gedruckt find, in 

Umlauf bringen. , ) | 

1) Das Tranerfpiel Numancia, und das Schaufpiel EI 
trato de Argel, ‚herausgegeben mit. der eben angezeige 
ten neuen Auflage des Viage al Parnafo. 


m) Sn der Nachfchrift zum Viage al Parnafo nennt Cervanı 
tes befonders neun feiner Schaufpiele mit unerfchrockes 
nem Seldftgefühl. Wenn fie nicht von mir wären, fagt er, 

er 7 ſo 
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Selbſtgefuͤhl bald als Trotz, bald als Gelbftver: 
blendung gedeutet. Der Herausgeber der acht, 
größten Theils beroifchen Comsdien und acht 
Zwifchenfpiele, die die leßte Arbeit des Cervan⸗ 
tes im dramatifchen Fache waren, ift fogar auf den 
verfehrten Einfall gerathen, Cervantes habe durch dies 
fe Comödien die Manier des Lope de Vega parodiren 
und perfiflicen wollen °). Das hieße mir andern 
MWorten,. er habe das ganze Publicum feiner Na⸗ 
tion auf die ungefchicktefte Art angegriffen. . Keine 
Spur von Parodie zeigt fih in allen diefen Thea— 
terſtuͤcken. Aber fie find, einige gelungene Scenen 
abgerechnet, fo fteif und langweilig, daß man eher 
verleiter werden Fünnte, fie für untergefchobene Ar⸗ 
beit eines andern Verfaſſers zu halten, wenn ihre 
Authenticitär nicht Hinlänglich erwiefen zu feyn fchies 
ne. Dur die Fleinen Zwifchenfpiele find voll burs 
lesfer Kraft, und haben ein dramatifches Leben. 
Daß dem feinen und foliden Cervantes die ‘Ber 
fchränftheit feines dramatifchen Talents entging, 
würde fich ſelbſt aus feiner Eitelfeit nicht erflären 
laffen, wenn er nicht unverfennbar durch fein Trauers 


ſpiel Numantia bewieſen hätte, wie verzeihlich 
die 


ſo würde ich urtheilen, daß fie das Lob verdienten, das 
fie erhielten. Mit befondrer Vorliebe nennt er feine 
' &omddie La.Confufa in ihrer Art eine aute unter 
den beften. Uber fo wohl diefe Confufa, als ihre 
Schweſtern, die Cervantes felbit lobt, Mind verfehmuns 
den. Unter den acht befannten ſcheint nur die Gran 
Sultana daffelde Stück zu ſeyn, das Cervantes unter 
dem Titel La gran Turquesca citirt. 


n) ©. die erfte Vorrede zu den Comedias y Entremefes de 
Miguel de Cervantes (herausgegeben von Blas Naſar— 
te), Madrid, 1749, 2 Bände in, — 
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die Selbfttäufchung war, deren er ſich nicht entfchla: 
gen fonnte. Cervantes hatte Recht, da er ſich zu 
dramatifchen Dichtungen berufen fühlte. Aber feis 
ne Selbſtſtaͤndigkeit konnte im Conflict mit den For⸗ 
derungen des fpanifchen Publicums nach diefer Rich⸗ 
zung nicht durchdringen; und fo bald er feine Selbſt⸗ 
ftändigfeit verläugnete und fih in andere Formen 
fchmiegte, dichtete und fehrieb er fo unbehälflich, daß 
man ihn für einen geiftlofen Berfificanten anſehen 
könnte. Diefe Art von Dramarifchen Intriguen, 
Abenteuern und Wundern, Die Damals das fpaniiche 
Theater einnahmen, wollten fih zu den Talenten 
‚des Cervantes nicht fügen. Seine natürliche Mas 
nier hat etwas Gedrungenes und Präcifes, das 
fih mit einer flüchtigen Darftellung in flüchtigen 
Verfen nicht verträgt. Uber ee war Spanier ‚ges 
nug, an Schaufpielen Geſchmack zu finden, die er 
als Dichter nicht nachabmıen Fonnte; under glaubte 
Doch, fie nachahmen zu koͤnnen, weil er. in eitter 
andern Art von dramatifchen Dichtungen geglaͤnzt 


haben würde, wenn fich das ee nad ibm 


bequemt hätte. 


Das Trawerfpiel Nuhr mg von eins 
it mir allen feinen Mängeln und Fehlern ein herr⸗ 
Tiches und, wie der Don Quirote, in feiner Art 
einziges Werk. Es bemweifer, Daß der Verfafler des 
Don Quixote unter andern Verhältniffen vielleicht 
der Aefchylus feiner Nation geworden wäre. Die 
Erfindung ift groß im Styl des Fühnften Pathos, 
und die Husführung wenigſtens im Ganzen Fräftig 
und edel. Die alte römifche Gefchichte, aus wel: 
cher Cervantes die Gefchichte des Untergangs der 
ſpaniſchen Stade ‚Rumantia Ihöpfte, Fonnte ihm 

" wenig 
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wenig fpecielle Data liefern, die fih in einen Be: 
roiſchen Trauerfpiele benußen Heßen. Er fehuf fich 
alſo mit dem ſpeciellen Theile des Stoffes zugleich 
einen eignen Styl der tragiſchen Kunſt, ohne auf 
die Poetik des Ariſtoteles zu achten. Er wollte 
ein tragiſches Situationsſtuͤck mit dem 
Meize des Wunderbaren liefern. Keine Re 
gel liegt der Sompofition zum Grunde, außer dert 
Gefegen, die Cervantes ſich ſelbſt vorfchrieb. Die, 
griechiſchen Formen nachzuahmen, kam ihm nicht 
in den Sinn. Das Stuͤck iſt in vier Aete (Jor- 
nadas) abgetheilt. Ein Chor tritt nicht darin auf 
Der Dialog ift Theils in Terzinen, Teils in Nedons 
dillen, und größten Theils fogar in Dctaven, ohne 
allen Zwang verfificier. Die Dietion hat nicht übers 
alt diefelde Würde, aber fie ift nirgends gewunden 
oder ſchwuͤlſtig. Vortrefflich ift die Steigerung des 
tragiſchen Intereſſe durch das ganze Stuͤck beobachs 
tet. Mur der Anfang iſt etwas froſtig, und zu 
gedehnt. Scipio erſcheint mit ſeinen Generalen im 
roͤmiſchen Lager vor Mumantia. Er haͤlt eine firas 
fende Rede, die fuͤglich kuͤrzer ſeyn koͤnnte, an ſei— 
ne Soldaten, deren Bravour nachgelaſſen und der 
Weichlichkeit Platz gemacht bat. Die Soldaten 
werden von neuem Muthe beſeelt. Numantiniſche 
Geſandten treten mit Friedensvorſchlaͤgen auf. Sie 
werden abgewieſen. Hier faͤngt Das Trauerſpiel eis 
gentlich erft an. Spanien erfcheint als allegorifche 
Perſon. Es ruft den Fluß Duero oder Durius, 
an deflen Ufer Mumantia lag. Der alte Fluß—⸗ 
gott tritt im Gefolge der Fleineren Flußgoͤtter der 
Gegend auf. Diefe Idealweſen blicken in das Bud 
des Schickfals, und geftehen, daß Numantia nicht 
zu retten * Was ſich auch immer gegen die ge⸗ 

32 wag⸗ 
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wagte dee fagen laͤßt, das tragiſche Pathos durch 
allegorifhe Perfonen zu verftärfen; in diefer Ders 
Bindung iſt der Effect nicht verfehlt. Und der Neu⸗ 
heit diefer Idee rühme fich Cervantes mie Recht. 
Die Handlung wird nun nah Numantia verlegt. 
In der Rarhsverfammlung der Numantiner' glänzt 
befonders der Charafter: des Theagenes.: Ein 
fühner Rathſchluß folge dem andern. Verfehlt iſt 
in der Compofition der Webergang in leichten Res 
dondilien zur Einflechtung der Herzens: Angelegens 
heit eines jungen Numantiners Morandro und feis 
ner Öeliebten, Aber aus diefem Fehler zog Eers 
vantes einige der ſchoͤnſten Scenen des folgenden 
Yes. Ein feierliches Opfer wird veranftalter. 
Mitten in der Feierlichfeit kürzt ein böfer Geift 
hervor ,  entführe das Dpferfleifch und loͤſcht das 
Feuer aus. Die Verwirrung in der Stadt nimmt 
zu. Ein Todter wird befhworen. Die Scene 
ift vortrefflich ). Alle Hoffnung ift nun verſchwun⸗ 
den, und die Verzweiflung bricht aus. Auf den 
Rath des Theagenes befchließen die Numantiner , 
it nachs 

0) Befonders fchauderhaft ift die Rede der abgefchiedner 


Seele, die durch Zauber in den todten Körper zuruͤck⸗ 
gebannt wird. - AN Bi 
Cefe la furia del rigor violento, Ä 
Tuyo, Marquino, bafte, triſte, bafte 
La que yo pafo en la region efcura, 
Sin que tu crezcas mas mi desventura, 
Enganafte, fi pienfas que recibo 
Contento_de volver 4 efta penofa, 
Mifera y corta vida, que aora vivo, 
Que ya me va faltando preiurofa; 
Antes me caufas un dolor efquivo, 
Pues otra vez la muerte rigurofa er 
Triunfarä de mi vida y de mialma, EEE 
Mi enemigo tendrä doblada palına; &e. i 


wie 
. vi wr2 
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nachdem eine zweite Gefandefchaft fruchtlos zuruͤck⸗ 
gekommen, alle ihre Koſtbarkeiten feierlich zu vers 
brennen, dann ihre Weiber und Kinder zu tödten, 
und zulege ſich ſelbſt in die Flammen zu ſtuͤrzen, 
damit ‚Keiner von ihnen in die roͤmiſche Sclaverei 
gerathe. Nun folgen die erfchürterndften Familien» 
ſcenen, und die herrlichften "Züge des Patriotis⸗ 
mus A Die Hungetsnoth wuͤthet ). Moran⸗ 
dro 


Bi Gine der Diesen ſagt sum Beiſpiel in einer 
„Rede an die Senatoren: 


aſta que la, ai inſana 
— Os acabe con dolor, 
"Sin efperar el rigor. 
de ar perl afpereza Romana, 
#0 005 Deeildes que os engendraron 
"non Libres, yı libres naeiftes, 
BER. A que vueftras madres. triftes 
ambien libres os criaron. 
Decildes que pues la fuerte 
 Nueftra va tan de caida, 
Que conıo os dieron la vida, 
Anfı mismo:os den la.muerte, 
O muros defta ciudad, 
Si podeis hablad, decid, 
Y mil veces repetid: gu 
Numantinos, libertad ! 


g) Eine Mutter mit ihren zwei hungernden Kindern tritt 
auf. Sie trägt das eine an der Bruft. Das andere, 
das von ihr an der Hand geführt wird, redet fie ans 


Hijo. Madre, por ventura habria 
Quien nos ‚diefe pan por eſto? 
Madre.‘ Pan, hijo, ni aun otra cofa 
Que femeje de comer! 
Hijo. Pues teugo de parecer 
De dura hambre rabiofa? 
Con 'poco pan que me deis, 
Madre, no os pedire mas, 
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dro und einer feiner : Freunde wagen. indeflen eis 
nen, Ausfall in, das. vömifhe Lager. Mit einem 
blutigen Stuͤckchen Brod, Das. er, für feine. huns 
gernde Geliebte erbeutet, fommt Morandeo zus 
ruͤck, ‚überreicht. dag Brod feiner Geliebten, und: 
ſinkt zu ihren Füßen, verblutend. nieder. Kar So wird 
die Handlung bis zu Ende durchgefuͤhrt. Die Fa⸗ 
ma als allegoriſche Perſon tritt uͤber den Leichen⸗ 
und Scheiterhaufen auf, und verluͤndigt Spaniens | 
eünfige Herrlichteit. | 
j 6) * 
Allegoriſche ER ERS tn. die Moth 
und die Gelegenheit, erfcheinen auch in den 
Schaufpiele Das Leben in Algier oder der Bers 
kehr in Ulgier (EI trato.de, Argel) von Cers 
vantes. Da entftellen fie. aber durch ihre Einmifchung 
in Gcenen des gemeinen Lebens die Compofition, 


die an fich niche fi j nnreich ift, bis zur froftigen Gelt: 
J ſam⸗ 


Madre. Hijo, ‚que — me das! | 
Hijo. Pues que, madre, no quereis® &c 


t) Morandro. Ves aqui, Lira, cumplida 
Mi palabra y mis porfias 
De que tü.no moririas. 
Mientras yo tuviefe vida, 
Y auu podre mejor decir 
Que preſto vendräs 4, ver 2 
Que A.tı,fobrarä el comer⸗ } 
YA&mi faltarä el viyir. 
Lira. Qu& dices, Morandro amado? 
' Morand. Lira, que acortes la hambre, — 
Entretanto que la eſtambre 
De mi vida corta el hado, 
Pero mi fangre vertida 
Y con efte pan mezclada,' 
Te ha de dar, mi dulce amada;' 
Tritte y amarga comida, 
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ſamkeit. Webrigens ift auch diefes "Stück in fünf 
Keen‘ nicht ohne Intereſſe und geben. 


Der J Perſiles und Sigismur 
da, den Cervantes kurz vor feinem: Tode zu Ende 
brachte, iſt alsı ein intereſſanter Machtrag zu feinen 
‚übrigen Werken anzuſehen . Sprache und Dat: 
‚ftellung haben in diefem Romane: befonders,: beider 
reinften Simplieitaͤt, eine feltene PBräcifion und 
Politur. Aber die Idee eines folhen Romans 
‚war: feiner; neuen Ausführung werth. > Cervantes 
wollte am Ende feiner glorreichen Laufbahn noch 
den HeEliodor nahabmen. Das Intereſſe der 
Gituarionen hat ee auch bier behauptet; aber das 
Ganze iſt doch nicht vielmehr, als eine eo mantis 
Ihe Reifebefhreibung, reich genug an frhrecks 
lichen Abenteuern zu Waſſer und zu ande, aber in 
der ungeheuerften Mifchung wahrer und fabelhafs _ 
er Geographie und. Gefchichte, monoton, und, in 
der zweiten. Hälfte, wo die Scene nach Spanien 
und Stalien verlegt wird, in der Novellen: Manier 
ausgeführte, die, mit dem Ben der: . “Aalen 
niche vecht harmonirt. 

Pr * * 

Wenn man dte ſaͤmmtlichen Schriften des Cer⸗ 
vantes uͤberblickt, um auszufinden, was ihr Vers 
faſſer als fein Original: Cigenshum gegen feine Zeite 

genoſ⸗ 
s) Die neue und elegante Ausgahe der Trabajos de Per- 


siles y’Sigismunda, por D. Autonio de Sancha, iſt au 
Madrid, 1781, in 2 Bänden erjchienen. IP 
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‚gehoffen und gegen die Vorwelt behaupten Fonnte, 
fo fieht man das. Genie dieſes, gemöhnlich nur einfeis 
tig gefhäßten Dichters in einem Lichte glängen, Das 
immer heller wird, je laͤnger man es betrachtet. Die 
Kritif, die fich lernen Täßt, harte um die Entwik⸗ 
felung und Bildung diefes Geiftes wenig Verdienſt. 
Ein kritiſcher Taet, der ein treuerer Wegweiſer, 
als alle Regeln, iſt, aber auch das Genie verlaͤßt, 
wo es ſich ſelbſt vergißt, ſicherte die Phantaſie des 
Cervantes vor allen Verirrungen gemeiner Koͤpfe; 
und ſein muthwilliger Witz ſtand immer unter der 
Herrſchaft des ſolideſten Verſtandes. Die Eitel⸗ 
keit, Die ihn verleitete, ſeine wahre Beſtimmung 
zuweilen zu verkennen, wird ſehr verzeihlich, wenn 
man bedenkt, wie wenig er in ſeinem Zeitalter ge⸗ 
Fannt wurde, Er ſelbſt kannte ſich nicht; aber er 
fühlte fih. Von der Höhe der genialifchen Beſon⸗ 
‚nenheit, zu der er fich emporgearbeitet hatte, konnte 
er, ohne fich zu viel zu dünfen, auf fein Zeitalter 
berabfeben. Mehr als Ein Dichter von herrlichen 
und unvergeßlichen DBerdienften ftand neben ihm; 
aber Cervantes allein gehöre unter allen fpanifchen 
Dichtern der ganzen Welt an. 





TERCHNTEHE TEILS: 





Lope de Vega. 

Lope Felir de Bega Carpio, der Ne 
benbußler und Weberwinder des Cervantes in der 
dDramatifchen Kunft, wurde zu Madrid im $. 1562 
‚geboren. . ‚Er. war alfo funfzehn Jahr jünger, als 
Cervantes. Wunderdinge werden von der frühen 
Entwickelung feines Dichtergeiftes und feines Tas 

lents, 
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lents, Verſe zu machen, erzählt, Er erhielt, 06» 
gleich feine Eltern nicht reich waren, eine Titteraris 
fche Erziehung. Auch in Förperlichen Uebungen 
that er fich hervor. Uber ehe er noch Die Liniverfis 
tät: befuchen fonnte, verlor er feine Eltern; und 
nur duch die Unterftüßung des Generalinquifitors 
und Bifchofs von Avila D. Geronymo Manrique, 
der ihn lieb gewonnen hatte, Fonnte er zu Alcala 
feinen philofopbifhen Eurfus abfoloiren. Nachdem 
er dort auch promovire worden, Fehrte er nah Mas 
drid zurück, und wurde Gecrerär bei dem Herzog 
von Alba. Bald darauf verheirathete er fih. Von 
dieſer Periode an, wo er einen ruhigen Eintritt in 
das bürgerliche Leben gefunden zu haben fchien, 
wurde fein Schickfal ſtuͤrmiſch. Er befam Häns 
del, mußte fih fchlagen, verwundere feinen Gegner 
gefährlich, und mußte fliehen. Einige Jahre lang 
blieb er von Madrid exilirt. Als er zurückfam, ents 
riß ihm der Tod feine Gattin. Mißmuͤthig über 
diefe Widerwärtigfeiten, und eben fo patrtotifch, 
als Farholifch gefinne, nahm er Milirärdienfte uns 
ser der Armee, die feines Königs unüberwinds 
liche Flotte gegen England bemannte. Den Uns 
tergang diefer Flotte empfand er tief, ob er jelbft 
gleich wohl behalten nad Madrid zurückfam,. Geis 
ne robufte Gefundheit unterflüßte feinen Much. . Er 
trat wieder in Dienfte als Secretaͤr, verheirathete 
fi) wieder, und lebte einige Jahre als glücklicher 
Hausvater. Uber nach dem Tode feiner zweiten 
Gattin, die bald der erften folgte, nahm er, um 
Diefen Freuden der Welt zu entfagen, die Priefters 
weihe. In ein Klofter ging er nicht; aber er leb⸗ 
te nun für Die poetifchen Studien, die fchon von 
feiner Kindheit an ihn MEER beſchaͤftigt hatten, 
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mit einer folchen Zhätigfeit, daß man bis diefen 
Tag nicht begreift, wie ein Gterbliher, der noch 
dazu eine Zeitlang Gefchäftsmann und Goldat ge⸗ 
wefen, felbft in einem langen Leben fo viel Verſe 
machen und aufichreiben Fonnte, wie Lope de Vega: 
In allen damals üblichen Dichtungsarten verſuchte 
er fih; und in allen erndtete ee Beifall. Aber feis 
ne Schauſpiele riffen das fpanifche Publicum zum 
böchiten Enthuſiasmus hin, mit dem noch je einem 
fpanifchen Dichter gehuldige worden war. Er hats 
te den Ton, den fein Publicum Hören wollte, ſo 
ganz getroffen, daß man ihn als den wahren Schöpfer 
der MationalsComödie verehrte, ob er gleich nur 
fortfuhr, wo Torres Naharro aufgehöre hatte, 


Die Fruchtbarfeit der Erfindungsgabe des Lo: 
pe de Vega war aber auch fo unerhoͤrt in der Ge: 
fhichte dee Poefte, wie fein: Talent, richtig und 
zum Theil gut gebauete Verſe in allen Sylbenma⸗ 
Gen, zu denen fich die-fpanifche Sprache bequemt, 
mit derfelben Leichtigfeit, wie fließende Profe, zu 
ſchreiben. Cervantes nannte ihn, und nicht etwa 
zum Spott, das Naturwunder (monfirwo de 
naturaleza). Seine Kritif hiele ihn auf, Er kann⸗ 
te alle Regeln der antifen Poeſie; aber es ergößte 
ihn, Dichtungen und Verſe fo, wie fie ibm einfie⸗ 
len, ang feiner Feder ftrömen zu laffen, und des 
lauten Beifalls gewiß zu ſeyn. Das Volk, fagte 
er, müffe die Komödien bezahlen; es fey alfo auch 
billig, Daß man es nach feinem Willen bediene. 
Und ein verfificirtes Schaufpiel von drei » Acten in | 
Redondilien, durchwebt mit Gonetten, Terzinen, 
und Detaven, und veih an Intriguen, oder an 
Wundern, oder an intereffanten Situationen, : 9 

u: 
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Anfange bis zu Ende zu verfaſſen, bedurfte er in 
der Regel nicht uͤber vier und zwanzig Stunden. 
So war es ihm moͤglich, das ſpaniſche Theater mit 
mehr als zweitauſend neuen Schaufpielen zu 
verſehen, von denen aber. nicht viel- über dreihuns 
dert durch den Druck aufbewahrt worden feyn fols 
len. „Eher er ein, neues; Stück durchſehen Fonnte, 
hatten es ihm gewöhnlich ſchon die Directoren der 
Schaufpielergefellfehaften entriſſen; und Andre fuppliz 
eirten ſchon um ein neues: Stück. Zumeilen wurde 
ev in drei bis vier Stunden mit einen Schaufpiele 
fertig. . Der Gewinn, denn dieſe dramatiſchen Ars 
beiten.des Lope den Direstoren der Schaufpiele eins 
trugen, feßte fie in.den Stand, dem Verfaſſer fo 
anfehnliche Ehrengelder zu zahlen, daß er ein Mat 
ein Bermögen von mehr alsıhundert taufend 
Ducaten beſeſſen haben ſoll. Aber das Geld ers 
hielt ſich ‚nicht lange bei ihm, fo wohlhabend er feit 
dem Unfange feiner Kelebrität, auch immer blieb. 
Die Armen in Madrid hatten bei ihm offene Eaffe. 


4 Aber noch mehr Ehre, als Geld, trugen dem 
Lope de Vega ſeine Dichtertalente ein. So war 
noch Fein ſpaniſcher Dichter bei ſeinem Leben ges 
feiert worden. Die Großen und das Volk wetteifers 
ten, ihm-ibre Bewunderung zu bezeigen.. Das geifts 
liche Collegium: zu Madrid, in welches er fich hatte 
aufnehmen laſſen, erwählte ihn zu feinem Vorſteher 
(capellan mayor). Der Pabft Urban VIII. übers 
fandte ihm mit einer fchmeichelhaften Zufchrift das 
Malthefer : Kreuz und den Titel eines Doctorg der 
Theologie. Er. ernannte ihn zugleich zum apoftolifchen 
Cammer-Fiscal. Dieſe befondre Auszeichnung vers 
dankte aber Lope de Vega nicht feiner, Poefie allein, 
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Ein fo enthuſiaſtiſches Intereſſe für den Triumph 
des ſtreng Farholifchen Chriſtenthums hatte noch 
fein berühmter Dichter in feinen Werken gezeigt. 
Deßwegen ernannte ihn auch die Inquiſition zu ih⸗ 
ren Familiar; eine Begünftigung, die damals 
in Spanien eine der ehrenvollſten und feltenften 
war. Das Volk bewies ihm feine Huldigung freis 
lich auf eine andre Art; Wo fich Lope de Vega 
nur auf der Straße zeigte, war er von Haufen ums 
geben, die das Maturwunder anftaunten. . Die 
Knaben liefen jauchzend hinter ihm herz und wer 
nicht mitlaufen mochte, ‘blieb ftehen und fah ihm 
nad. So verberrlicht, erreichte er das Alter von 
drei und ſiebzig Jahren. Er ftarb im J. 16375. 
Mit fürftlichem Ponp wurde er begraben. Sein 
befondrer Gönner, der Herzog von Gufa, den er 
auch zum Eprecutor feines Teftaments ernannt hats 
te, ordnete die Feierlichfeit an. Die Fönigliche Eas 
pelle unterftüßte das Hochamt, das ihm zu Ehren 
gehalten wurde, mit ihrer Mufif. Drei Tage daus _ 
erten die Erequien, bei denen drei. Bifchöfe in pons 
tificalifchem Ornat adminifirteren. Auf den Thea: 
tern in Spanien wurde das Ehrengedächtniß des 
“fpanifchen Phönir”, wie er auf den Titeln feiner 
Comödien von den Herausgebern gewoͤhnlich genannt 
wurde, mit nicht weniger Ceremonien gefeiert. Sei⸗ 
ne Fertigkelt im Dichten und Verfificiren recht bes 
ftimme zu fchäßen, nahm man im neueren Zeiten die 
Arichmerif zu Hilfe Man rechnete aus, da er, 
nach feinem eigenen Geftändniffe, im Durchſchnitt 
täglich in feinem Leben als Schrifrftellee fünf Bo⸗ 
gen verbraucht bat, daß die Summe diefer ſaͤmmt—⸗ 
lichen Bogen fih auf 133,225 belaufe, und daß, 
wenn man davon Die wenige Profe abzieht, über 
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ein und zwanzig Millionen und drei Mal hunderts 
taufend Verſe berausfommen, die Lope der Einzige 
gemacht und gefchrieben ). | | | 


* * * 


Die Natur muͤßte ſelbſt zum Wunder gewors 
den ſeyn, wenn Lope de Vega bei dieſer Fluͤchtigkeit 
im Dichten und Reimen etwas in irgend einer Art 
Vollkommenes hervorgebracht haͤtte. Aber das 
Ihrige bat die Natur in Lope de Vega gerhan. 
Denn auch in den roheften, incorrecteften, und zum 
Theil geſchwaͤtzigſten Werfen diefes Dichters lebt 
eim poetifcher Geift, den Feine merhodifche Kunft er: 
reihen kann. Und diefer poetifche Geift ift zugleich 
fo national, fo durchaus fpanifh, daß man, ohne 
durch genaue Befanntfchaft mit andern, befonders- 
älteren fpanifchen Dichtern, auf Lope de Vega vor⸗ 
bereitet zu feyn, weder feine Vorzüge, noch feine 
Sehler in ihrem Zufammenhange verftehen, oder 
empfinden Fann. Deßwegen war er in einem fo 
eminenten Grade der Mann des Volks und der Gros 
gen feiner Mation zu feiner Zeit. Deßwegen wur⸗ 
de er in der Folge faft immer einfeitig, oder falſch 
beurtheilt. 

Fuͤr 


1) Wer das oft erzählte Leben des Lope de Vega (ſelbſt 
der trockene Nicolas Antonio, der fonft mit Dichtern 
wenig Umftände macht, verfündigt Lope’s Lob in einem 
langen Artikel) vollffändig und urkundlich noch ein 
Mal erzählen will, muß den Vorrath von Elogien 
und Denkſchriften nicht überfehen , - die ‚neuerlich 
wieder mit feinen bis dahin zerftreuten Werfen (Obras 
ſueltas de Lope de Vega; Madrid, 1776 &c. 21 Bäns 
be, in 4%) gefammelt worden und im den lebten Baͤn⸗ 

den zu finden find. 
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Für die dDramatifhe Poefie war Lope de 
Vega geboren. In allen übrigen Gattungen dich: 
tete er entweder nur fleißig mir, oder er brach auf 
eine fo unvollfommene Art eine neue Bahn, daß 
fein Beifpiel fat fchlimmer, als Feines, war. Aber 
als dramatifcher Dichter bat er die fpanifche Comoͤ⸗ 
die im eigentlihen Sinne des Worts, wenn gleich 
nicht erfunden, doch durch feine unerfchöpfliche Phan⸗ 
tafie und durch die fliegende Leichtigfeit feiner leben⸗ 
digen Darftellungen zu dem gemacht, was fie blieb. 
Alle fpanifhen Schaufpieldichter, die auf ihn folg— 
ten, taten, bis der franzsfifhe Geſchmack das 
Genie ans dieſer Sphäre verfcheuchte, in Lope de 
Vega's Zußftapfen. Sie verfeinerten nur fein Werk. 
In den meiften Gattungen von fpaniihen Schau: 
fpielen hat er den Geift und Styl auf anderthalb 
Sahrhunderte firier Mit der Anzeige der Dramas 
tiichen Werke des Lope de Vega kann alfo der Ges 
fhichtfchreiber der Litteratur füglich einen Abriß des 
eigenthämlichen Charafters der ſpaniſchen Schau⸗ 
fpielgattungen verbinden; und. dieſer Abriß ift zus 
gleich als der Schlüffel zu allen Beinen 
des ſpaniſchen Theaters anzuſehen. 


Comoͤdie (Comedia) heiße in der — 
Theaterſprache feit Lope de Vega etwas ganz anders, 
als was im alten Griechenland und Rom ſo hieß 
und nachher in dem groͤßten Theile des neueren Eu⸗ 
ropa denſelben Nahmen bekam. Es iſt der Elafs 
ſennahme fuͤr mehrere Arten von Schauſpielen, 
deren einige nach den bei uns uͤblichen Begriffen we⸗ 
der Luſtſpiele, noch Trauerſpiele ſind, die aber ein⸗ 
ander alle in demſelben Geiſte der Erfindung und 
Ausfuͤhrung begegnen. Eine verkehrte — 
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lung diefer Schaufpiele ift alfo unvermeidlich, wenn 
die Kritik von Begriffen ausgeht, die von dem gries 
chiſchen und römifchen Luftfpiele abſtrahirt, und 
freilich unter gewiſſen Einfchränfungen auf alle Luft: 
fpiele, aber nicht auf die fpanifche Comoͤdie, ans 
wendbar find. Der Keim der fpanifchen Comoͤdie 
ift durchaus nicht in ſatyriſchen Volksergoͤtzun⸗ 
gen zu fuchen, wie der Keim des alten und neueren 
eigentlich fo genannten tuftfpiels. Es entftand. aus 
Dichtungen von ganz anderer Art, in welchen kan: 
desgefchichten und Stadtgefchichten romantifch poetis 
. fire und von einer Fühnen und regellofen Phantafie 
mit intereffanten Erfindungen verfchmolzen wurden, 
ohne alle Abfonderung des Scherzes von dem Ern: 
fie, oder der Luſt von der Trauer. Eine fpanifche 
Comoͤdie ift, ihrem Keime nach, mit einem Worte, 
‚eine Dramatifhe Novelle Go wie es tragis 
ſche und Fomifche, biftorifche und ganz erdichtete No⸗ 
vellen giebt, fo folgt auch die fpanifhe Comoͤdie bes 
Viebig dieſen verfchiedenen Richtungen. des äfthetis 
ſchen Intereſſe. Fuͤrſten und Potentaten "find im 
einer fpanifchen Comödie, wie in einer echten No⸗ 
velle, eben fo gut am rechten Orte, wie Stallknech⸗ 
te und füße Herren; und jene koͤnnen mit dies 
fen durcheinander auftreten, "wenn es der Lauf der 
Intrigue fo mit fih bringe. Die Satyre ift 
alfo in einer fpaniichen Comoͤdie auf jeden Fall nur 
eine beliebige Zugabe, mit”der es der Dichter als 
ten Fann, wie er will. Specielle Charakterzeich— 
nung ift dieſer Comoͤdie eben fo wenig wefentlich, 
wie der Movelle. Und felbft eine bunte Mifchung 
burlesfer und rüßrender, vulgärer und pathetiſcher 
Scenen iſt nicht gegen den Geift einer fpanifchen 
Eomöbdie; denn fie hat gar nicht den Zweck, : dus 
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aͤſthetiſche Intereſſe in einer beftimmten Richtung 
zu erhalten. Sie iſt ſelbſt als ruͤhrende oder er⸗ 
ſchuͤtternde Dichtung ein erheiterndes Spiel, 
aber in einem gar andern Sinne, als das Lſtſpiel, 
das eine ſatyriſche Dramatiſirung der Thorheiten 
des Lebens ſeyn will. Bis zur anhaltenden Ruͤh⸗ 
rung oder Erſchuͤtterung ſollte es in der dramati⸗ 
ſchen Novelle, die nun Comoͤdie hieß, ſo wenig kom⸗ 
men, wie zum anhaltenden Lachen. Hier zeigt ſich 
die erſte der beſonderen Forderungen des ſpaniſchen 
Publicums, von denen ſchon oben bei der Geſchich⸗ 
te der erſten Entſtehung der ſpaniſchen Comoͤdie die 
Rede war. Fuͤr ein anderes Publicum haͤtte die 
dramatiſche Novelle noch etwas Anderes werden koͤn⸗ 
nen, ohne ihren urſpruͤnglichen Geiſt zu verlaͤug⸗ 
nen. Dem Spanier des ſechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Sahrhunderts Fam diefe Are von Schaufpielen, 
die fi mit den feltfamften Mifchungen des Felers 
lichen und Lächerlichen  vertrug, befonders gelegen, 
um ihn einmal alles dauernden Ernftes zu entladen. 
Zu der befondern Forderung eines flüchtigen Forz 
menfpiels, der tope de Vega ganz Genüge that, 
gefellte fich die zweite. Eine verwickelte Intri—⸗ 
gue follte die dramatiſche Geele aller Schaufpiele 
aus der Sphäre des: gemeinen Lebens feyn. In 
den biftorifchen Comoͤdien follten dafür auffallen 
de Abenteuer bereichen, und in den geiftlichen 
Comödien die Wunder’. Denn auch Geiftliches 
und Weltliches gilt nach dem allgemeinen. Begriffe 
einer fpanifchen Comödie feit Lope de Vega für Daſ⸗ 
‚felbe, wenn eine tegende fich als eine ——— No⸗ 
velle dramatifiren ließ. 

Ob nicht eine Nation, die fich mit — Co⸗ 


moͤdien begnuͤgt, ſi ſich ſeibſt um die reinſte und 
voll⸗ 
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vollendete Evolution des dramatifchen Geiftes bes 
trügt, ift eine andere Frage. Aber als eine befons 
dre Gattung von Schaufpielen kann die fpanifche 
Eomödie in allen ihren Modificarionen vor der wahren 
Kritik befteben. Auch in diefen Modificationen 
bat Lope de Vega den Nationalgeſchmack größten 
Theils firire. Man unterfchied feit dDiefer Zeit erfiens 
geiftfihe und weltlihe Comödien (Come- 
dias divinas y humanas). Die weltlichen Comödien 
theilte man wieder in heroifche Stücke (Comedias 
heroycas), Die urfprünglich Einerlei mit den hiſt o— 
rifhen waren, (in der Folge wurden auh mythos 
logiſche und ähnliche Schaufpiele fo genannt) und in 
Mantel: und Degen :GStücde (Comedias de 
capa y elpada) oder Comödien aus der Sphäre des 
eleganten Lebens nach der Gitte jener Zeit, alfo 
auch im damals üblichen Coſtum. Spaͤterhin hob 
man unter dieſen Mantel: und Degen: Gtücen eis 
ne Untergattung hervor, die man Figurir- Grüß 
fe (Comedias de figurön) nannte, weil in ihnen 
ein windiger Glücksritter, der ſich für einen großen 
und reihen Herrn ansgiebt, oder eine diefem aͤhn⸗ 
liche Dame, die Hauptrolle fpiele. Die geiftlichen 
Eomödien theilt man feit Lope de Vega in Dramas 
tifirte tebensläufe der Heiligen (Vidas de 
Santos), und in Frohnleichnams: Stücke (Au- 
tos faeramentales). Sene haben ähnliche Borftelluns 
gen, die in den Klöftern gegeben wurden, zum Bors 
bilde. Die Frohnleihnams: Stücke, die ſaͤmmtlich 
eine Beziehung auf das Sacrament des Altars nach 
Farholifchen Begriffen und Daher auch ihren fpanis 
fhen Nahmen haben, fcheinen erft im Zeitalter des 
Lope de Vega entftanden zu ſeyn. Wenigſtens laͤßt 
ſich in einem feiner Vorſpiele zu einem ſolchen Aus 

Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Reder. 111.9, Ha sv 
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20 (das Wort ſagt urfprünglich fo viel als Ac⸗ 
tus) eine Baͤurin von ihrem Manne erffären, 
was denn fo ein Schaufptel eigentlich fagen wolle "). 
Endlich fchloffen fih an Diefe verfchtedenen Gatruns 
gen von ſpaniſchen Comoͤdien feit Lope de Vena Die 
Heinen Borfpiele oder Empfehlungs: Stüf 
fe (Loas), und die Zwifchenfpiele (Entreme- 
es), Die zwifchen das Vorfpiel und die Haupt:Co: 
mödie eingefchoben wurden und gewöhnlich mit Mus 
fif und Tanz begleitet (Saynetes) waren. 


Heroifhe oder hiſtoriſche Comoͤdien giebt 
es unter den dramatiſchen Werfen des Lope de Bes 
ga, fo viel fich ihrer erhalten haben, eine beträchtliche 
Zahl. Die tragifhen Scenen in mehreren ders 
felben machten dem fpanifchen Publieum nach ſei⸗ 
ner nationalen GSinnesart das wahre Trauerfpiel 
entbehrlich; und das Andenken an die-alte Landes; 
geihichte wurde durch folche theatraliſche Vorſtel⸗ 
lungen, wie durch die alten Romanzen, lebendig 
erhalten. Mur fehr wenige unter den hiſtoriſchen 
Comödien des Lope haben einen ausländifchen Stoff, 

z. B. der Großfürft von Moscau (EI gran 
a de Moscovia). In der Art der Compofis 
tion ift Feine von der andern weſentlich verfchieden. 
Denn auch mit der. Einheit der Handlung fpielt Los 
pe de Vega in feinen —9 Stuͤcken ſo, daß 

nur 


u) Sn dem DVorfpiele zu dem Auto Der am es 
‘fü (EI nombre de Jefus). ©. die Obras fueltas de 
Lope de Vega, Tom. XVII, Da fragt die Bäurin: 

Y que fon Autos? 
Und ihr Wann antwortet: 
Comedias a gloria y henor del pan 
Que tan devota celebra 
Eita coronada villa. en 
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nur immer etwas ihr Aehnliches die Acte und Sce— 
nen zufammenhält. Einheit der Zeit und des Orts 
fomme bei ihm gar nicht in Betracht. Eben fo 
Tocker, wie die Compofition, ift in diefen Schaufpielen 
die Ausführung. Wie es die flüchtigen Augenblicke 
mit fich brachten, in denen Lope de Dega Hand 
an fein Werf legte, find Darftellung und Sprache 
bald Fräftig, Bald matt; bald edel, bald gemein; 
bald roh, bald fehr cultivirt. Kine anfchaulichere 
Vorftellung von einer folchen Comoͤdie zu geben, 
mag bier ein Auszug aus den Zinnen von Toro 
(Las almenas de Toro), einer der vorzüglicheren, 
dienen. Der biftorifche Inhalt ift die Ermordung 
des Königs Don Sancho durch Bellido Dolfos, 
einen Mitter, dem Ddiefer König ein DBerfprechen 
nicht gehalten. Diefelbe Gefchichte bat zu mancher 
alten Romanze den Stoff gegeben. Der Eid Ruy 
- Diaz fpiele auch bier eine Hauptrolle. Das Schau— 
fpiel ift, wie alle ähnlichen, in drei Acte (Lope de 
Vega nennt die Acte in feinen Schaufptelen ohne 
Unterfchted bald Adtos, bald Jornadas) abgeıheilt. 
Der König Don Sancho, der Eid, und ein Graf 
Anzures treten zuerft auf. Die Scene ift das 
offne Feld vor der gefperrten felten Stadt Toro in 
$eon. - Der König erflärt den beiden Nittern, daß 
er aus Staatsurfachen dem Teftamente feines Bas 
ters nicht Folge leiften und feine beiden Schweſtern, 
die Infantinnen Elvira und Urraca, nicht im Ber 
fige der beiden Feſtungen Toro und Zamora laſſen 
fönne *). Der Eid ſagt dem König mit edler Freis 

muͤthig⸗ 


3) Aus dem Anfange der Scene fiebt man ſchon, tie 
gut fi) Lope de Vega auf den raſchen Dialog vers 


fiand. 
Aa 4 RR > 
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müthigfeit die Wahrheit. Er erbietet fich zur Ver⸗ 
mittelung. Der König und der Graf Anzures entfers 
nen fih. Der Eid nähert fich der Mauer der Feftung. 
Er begegnet einem Nitter Ordoñez, der ſich in Ges 
fchäften der Infantin Elvira aus der Feftung gefchlt; 
chen hat. Beide Ritter greifen zu den Waffen, ers 
fennen einander, und umarmen fihb. Der Eid er: 
fcheint in feiner Größe Y). Die Infantin zeige füch 

auf 


D. San. A mi me cierra la puerta? 

Angu, Tiene muy jufto temor. 

Cid. Con fer muger fe concierta, 

An. De que te efpantas fenor 
que no te la tenga abierta? 
Dizen que en el Dios que adoro 
jurafte quitar agora | 
fin guardarles el decoro 
a dona Urraca a Zamora, 
y a Elvira fu hermana a Toro, 
Pues fi muerto el Rey Fernando, 
el primero de Caftilla | | 
que efta en el cielo reynando » 
por eterno cetro y filla, | 
la filla mortal dexando, 
eres quien has de amparallas, 
pues otro padre no tienen, 
y quieres desheredallas. 
Que mucho fi fe previenen 
a. defender fus murallas? 

D. San. Conde Ancures, fi jur, 
gufto de mi padre fue, 
guarde refpeto a fu muerte, &a 


y) Der andere Nitter dafür freilich etwas lächerlich. - 
Cid. No os prevengais, que no quiero 
renir con vos. D. Bic. Porque no? 
Cid. Porque nunca en quien temio 
manche mi gallardo azero, 
D. B. Aquien yo he temido, es hombre 
que a vos os hara temblar, 


Cid. 
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auf der Mauer. Gie erflärt dem Eid, warum fie ih: 
rem Bruder die Thore nicht öffnen werde. Der König 
kommt zuruͤck. Gr befiehle, Anftalten zum Sturme 
zu.treffen. Die Scene verändert fih. Don Bela, 
ein alter Ritter, der fih aus dem Geräufche des poli⸗ 
sifchen Lebens zurück gezogen hat, erfcheint vor feis 
ner Sändlihen Wohnung. Er unterhält fich mit 
ſich felbft in einer edlen und ſchoͤnen, nur zuweilen 
überpoetifhen Sprade *). Seine blühende Tochs 
j x ERBEN! | ter 


Cid. Si es el Invierno, en lugar 
frio temblar hazer a un hombre, 
 D.B. No es fino el Cid. 
Cid. Pues fi vos 
teıneys folo al Cid, oyd, 
que a mi me temeys, 
que el Cid foy. D. B. El Cid vos? 
Cid. Si por Dios. KERN 
D. B. Ya que os he dicho en la cara, 
_ _ invidto Cid, mi temor, 
‘ "fabed, que yo foy fenor, 
don Diego Ordonez de Lara. 
—9 Er apoſtrophirt feine laͤndliche Heimath im Idyllen 
yl: 
Vel. Montes que el Duero vana,; 
y en cadenas de. yelo 
os tiene por los verdes pies atados 
desde que nueftra Efpana 
Pelayo (0 fuefle el cielo ) 
os reftaurd del barbaro habitados; 
de mis nobles paflados, 
vega de Toro hermofa, 
que hazes competencia, 
no folo con Plafencia,; - 
ya la orilia del Betis generofa, 
de fertiles trofeos, 
mas a los campos celebres  Hibleos. 
Aqui donde efta cafa 
folar de mis abuelos 


Aa3 las 


[4 
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ger tritt fingend auf, von Landleuten umgeben. 
Durch diefe Scene wird die romantifche Epifode eins 
geleitet, die in die Hauptbandlung verwebt if. Ein 
Burgundifcher Prinz, im einen Bauer verfleider, 
ift als Liebhaber der Tochter des alten Don Bela 
der Held diefer Epifode. Die Scene verwandelt 
fich wieder in die Gegend vor Toro. Die Ynfantin 
ericheint wieder auf der Mauer. . Die Unterhands 
ungen werden noch ein Mat angefnüpft. Der Kös 
nig felbft har eine Unterredung mit feiner Schwes 
fier. Auch dieſe kurze und Eräftige, und nicht ſehr 
böflihe, Unterredung , in der. noch überdieß mit 
dem Worte Toro gefpielt wird, das im Spani— 
ſchen einen Stier. bedeutet, ift feuchtlos *). — 
glei 


las jambas cubre de deſpojos Moros, 
por donde alegre paſſa 
Duero que quiebra yelos, 

y cuyas Ninfas van cantando a coros, 
haziendo que.los poros 
de la hermofa ribera, 
broten las altas canas, 
anchas como efpadanas, ' 
de trigo fertil la mangana y pera;) 
y el razimo peflado 
con verdes hilos al farmiento atado. 


2) Was hätte nicht. ein, Dichter von einer weniger flüchtis 
gen Phantafle aus diefer Scene machen können! Ins 
deffen hat doch der Anfang, etwas Edled, das mit 
dem Ende nur befto härter contraſtirt. 

D.S. Dexa las armas Elvira, 
mira hermana que me corro 
de facarlas contra ti. 
Elv. Pues vete hermano piadofo, 
y dexame en mis almenas. 
D.S. Si al affalto me difpongo, 
como no vees, que eſte muro 
que- 
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gleich befiehle der König, mit den Sturmleitern an⸗ 
zuruͤcken. Der Sturm geht auf dem Theater vor 
fih, wird aber abgefchlagen. Damit fchließt fich 
der erfte Act. Mit dem Anfange des zweiten rückt 
die ländliche Epifode der Haupthandlung näher. 
Eins‘ der Sonette, in denen der 'verfleidete Prinz 
von Burgund und feine geliebte Sancha ihre Ems 
pfindungen vortragen, iſt eine ausgemahlte Meta— 
pher, die Lope de Vega bei folchen Beranlaffungen 
aufreine ähnliche Are, wie hundert Jahr fpäter Mes 
taftafio in feinen Opern; Arien, als poetifche Spras 
xhe der Leidenſchaft benuge ). Don Bellido Dols 
a, | ee EYE 


% Hy 
REITER 


2 quedara de fangre rojo? 
Elv. Si quedarä, mas fera 
de la vuefira. D.S. Pues yo ronıpo 
la obligacion de fangre. 
Elv.: Y yo la defenfa tomd, 
que fi fueras el Gigante 
que tuvo el cielo en los ombros, 
no pufieras pie en el muro, 
D.S. Mira hermana que eres monflruo 
| porque con tanta hermofura 
! ienes penfamientos locos, 
Aelu. EI loco, el monflruo, eres su, 
— 1* pues que tu, hermano alevoſo, 
mie quieres quitar la herencia. 


5) Das folgende metaphorifhe Sonett wird von der ſchoͤ⸗ 
nen Sanda deelamirt: 
San. El agua que corrio de clara fuente 
por criftalino furco al verde prado, 
detiene al labrador, porque- al fembrado 
acuda con mas profpera corriente, 
No fale el agua, que los muros fiente 
del cefped, que por uno, y otro lado 
cercan fü arroyo, que en la prefa atado 
hazen, que a fer eftan que el eurfo auimente. 
Aa 4 Anſi 
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fos lockt dem Koͤnige das Verſprechen ab, die In⸗ 
fantin Elvira zur Gemahlin zu erhalten, wenn er 
dem Könige die Feſtung Toro erobere. Srrgeminit 
die Feftung durch die niedrigfte Betriegerei. Aber 
der König meint, daß man, einen Betrieger mit 
Betrug belohnen müfle.  Bellido Dolfos finnt auf 
Mache. Indeſſen flüchter Elvira. ı Sie fommt als 
Baͤurin verfleider zu der Familie des alten Dom Bes 
la. Und in dieſer Mifchung der heroifchen mit den 
zaͤrtlichen, haͤuslichen und laͤndlichen Situationen 
ruͤckt die Handlung fort, bis Bellido Dolfos den 
Koͤnig, aber nicht auf dem Theater, ermordet, die 
gefluͤchtete Elvira wieder als Infantin in Toro 
die Huldigung empfängt, und der Prinz von Burs 
gund fich feiner geliebten Sanda als ein iDeer würs 
diger Gatte darſtellt. 


Zwar nicht Charakterſtuͤcke, aber romantiſche 
Sittengemaͤhlde nad) dem Leben, find die Mantel— 
und Degen: Gtücfe (comedias de capa y efpa- 
da) oder die eigentlihen Intriguenſtuͤcke von fo» 
pe. Gie haben im ihrer Urt daffelbe Snterefje der 
Situationen, wie feine beroifchen Comödien. Die 
Darftellung iſt in den verſchiedenen Scenen eben ſo 
ungleich, und auch die Sprache bald edel, bald nie⸗ 
drig, bald hochpoetiſch, bald plattproſaiſch, wenn 
gleich immer verſiſicirt. Die Wahrſcheinlichkeit in 
ber Folge der Scenen kommt bei Lope kaum in Be: 

| trade. 
Anſi fucede amor en fus ontojos, | 
quando el honor del refiftirfe vale, 
callando penas, y fufriendo enojos. 


Dexale el al alma, que la prefa yguale, 
y brota por los cercos de los ojos, 
ö rompe la pared, y junto fale, 
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tracht. Das Wefentliche im Intereſſe der Situa⸗ 
tionen iſt ihm die ſinnreiche Verwickelung. Eine 
Intrigue muß die andere durchkreuzen, bis der Dich⸗ 
ter, um dem Spiele ein Ende zu machen, die Kno⸗ 
ten, die er nicht loͤſen kann, ohne Umſtaͤnde zer⸗ 
hauet, und dann gewoͤhnlich ſo viel Paare zuſam⸗ 
menbringt, als ſich nur irgend ertraͤglicher Weiſe zus 
ſammenfuͤgen wollen. Um die poetiſche Freiheit des 
dramatiſchen Intereſſe nicht zu ſtoͤren, durchwebte 
Lope dieſe Comoͤdien wohl mit Reflexionen und. Klug: 
heitsregeln, aber nie mit eigentlicher Moral. Er 
wollte das elegante Leben feiner Zeitgenofjen zeichnen, 
wie er es Fannte, nicht, wie er es billigte. Die 
Nutzanwendung überließ er ganz dem: Zufchauer. 
Und nur in diefem Sinne ließ fich fein Publicum, das 
mit. dee Moral Hinlänglich in der Kirche befchäftige 
zu. ſeyn glaubte, eine Nußanmendung im Schau⸗ 
fpiele gefallen. Die ausfchweifendften Galanterien, 
mie und ohne Decenz, nur durch das Ehrgefühl 
ein wenig, durch rein moralifche Ideen nie gezüs 
gelt, find das belebende Princip diefer Schaufpiele. 
Wo die Leidenſchaften aufbraufen, ſtuͤrmen fie mit 
fpanifher Gluth zum Ziele; und wo fie ſchwaͤrme—⸗ 
riſch werden, find fie unerfchöpflich in altromantis 
fhen Tiraden und Spielen des grüblerifchen Witzes. 
Die Liebe entfhuldigt Alles, war damals 
das Lieblings: Ariom. der. eleganten Welt in Mas 
drid; und im Sinne diefes Axioms intriguiren $os 
pe de Vega's junge Herren und Damen mit uns 
begrenzter Berwegenheit. Die heillofeften Schels 
mereien: und Werräthereien haben im dieſem Felde 
freien Spielraum. Bei der geringften Veranlaſ— 
fung ziehen die eleganten Herren den Degen... Ob 
einer den. andern tödslich verwundet, oder gar ers 


Yas fticht, 
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ſticht, iſt Nebenſache. Von Verkleidungen wim—⸗ 
melt es hier. Eine der munterſten unter Lope's Cos 
mödien von diefer Gattung, Das Landmaͤdchen 
von Xetafe (La villana de Xetafe), einem Dors 
fe in der Nähe von Madrid, folgt z.B. dem Far 
den der Feckften und raffinirteften Verraͤtherſtreiche, 
durch Die Diefes intereflanre tandmädchen ihren vor⸗ 
nehmen Liebhaber in die Feffeln des Eheflandes 
‚zieht. Die Beichtväter mögen ihre Moch gehabt 
haben, wieder gut zu machen, was zufällig durch 
den Reiz folher Beiſpiele verdorben wurde, wenn 
gleich dieſe Beifpiele nichts weniger, als Mufter, 
feyn follten. Die binreiffende Natuͤrlichkeit 
diefer Darftellungen, die Doch faft immer einen poe⸗ 
tifhen Schwung haben, iſt aber auch einer der ers 
ften äftherifchen Vorzüge der Komödien des Lope de 
Vega. Die Unnatürlichfeit im Ausdrucke, die man 
ihm oft vorgeworfen hat, ift gewöhnlich nur Nach⸗ 
Täffigfeit und Uebereilung des flüchtigen Dichters. 
Der Regel nach behauptet er auch die allgeme: 
sen Charafterformen, Die freilich faft in allen 
fpanifchen Schaufptelen .diefer Art diefelben find, 
fehr getreu. Der Alte (Vejete), der elegante 
Liebhaber (Galan), die elegante junge Dar 
me (Dama), der Bediente, das Kammer 
mädchen, fommen freilich als ftehende Rollen, nur 
immer in andern Situationen, vor; aber auch fo 
pifant gezeichnet, daß man nur ein Paar diefer In— 
triguenftücke zu Tefen braucht, um einheimifch in 
der wirklichen Natur zu werden, die Lope de Vega 
darftell. Der Hans wurſt (Graciofo) und der 
Toͤlpel find bei ihm zuweilen, wie im wirklichen 
eben, derſelbe Charakter. An überzähligen Rol⸗ 
Ten fehle es dieſen Intriguenſtuͤcken freilich auch - 

8 
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Als Probeſtuͤck zur Erläuterung der Compoſi⸗ 
tion dieſes Theils der dramatiſchen Arbeiten des Los 
pe mag Die Witwe von Valencia (La viuda 
de Valencia) dienen. Gie ift eins der feineren uns 
ter den Intriguenſtuͤcken diefes Meifters in der dras 
matifchen Intriguenkunſt, und in ihrer Art noch bes 
fonders interefjant durch die Einheit der Handlung 
oder Intrigue. Die Scene ift zu Valencia in der 
Masferadenzeit. Leonarda, eine junge, fchöne und 
reihe, nur ihren Launen nachlebende Witwe bat 
die Laune, micht wieder heirachen zu wollen. Sie 
tritt mit einem Buche in. der Hand auf. Weder 
aus Neligiofität, noch aus Liebe zur Litteratur, fons 
dern allein, weil es fie fo amüfire, Tiefer fie Geiſt⸗ 
liches und Weltlihes, ohne auf die Aubeter zu achs 
zen, von denen fie verfolgt wird. Gie ſpricht dar: 
über mit ihrem Kammermädchen fehr DU. ) 

; 05 


e) Sie fagt unter andern: 
Como he dado en no cafarme, 
leo por entretenerme, 
no por Bachillera hazerme 
y de aguda graduarme. 
Que a quien fu buena opinion 
encierra sen filencio tal, 
no’ halla en los libros mal, 
guftofa converfacion. 
Es qualquier libro difereto 

que fi canfa de hablar dexa, 
es amigo que aconfeja 
y reprehende en fecreto. 
Al fin despues que los leo 
y trato de devocion 
de alguna imaginacion 
voy caftigando el deſſeo. 

Fu. Y en que materia leias? 

keo. De orasion, ' Fu. Quien no fe goza x 

© 
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Das murhwillige Mädchen Teitet Die Unterhaltung 
fo, daß die junge Dame fich mit aller ihrer Schein; 
weisheit in einem Spiegel betrachtet, als fie duch. 
einen Bejuch von ihrem alten Onfel in diefer Ber 
trachtung überrafcht wird. Es folgt eine muntere 
und nicht unwißige Scene. Der Onfel: beweifer 
feiner fchönen Nichte, Die über die Heberrafchung 
höchft verdrießlich ift, daß fie fehr wohl thue, fi 
auf diefe Art ihrer eignen Reize der Wahrheit ge; 
mäß zu verfichern )Y. Als er aber von Heirathen 
zu fprechen anfängt, entwirft fie mit reizendem Troß 


ein burlesfes Gemählde eines Madridter Elegants 9), 
eis 


de ver que tan bella mosa 
tan fantas coftumbres erias, 


d) Leo. Juzgaras a liviandad 

hallarme con el efpejo, 
Que fuele fer conocida 
la mucha de una muger 
en yrfe, y venirfe a ver 
despues de una vez veftida. 
Y yo conforme a mi eftado 
hago en effo mas delito. 

Lu. A enojo fiempre me incito 
con tu melindre eftremado. 
Es mucho que una muger 
que ka de eftar un dia compuefta, 
vaya a ver fi eftä bien pueſta 
la toca o el alfiler? 
Quien fe lo dira mejor 
fi efta bien, o fi eflä mal 
que efle palmo de criftal? 

Leo. Comordifculpas mi error. 


e) Das Bild verdient, aufgefrifcht zu werben. 
No fino venga un mancebo 
deftos de aora de alcorga 


con el fombrerito a horza, — 
pluma 
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und zeichnet mit wenigen treffenden Zügen die Fols 
gen einer leichtſinnig geichloffenen Ehe. Der Alte 
empfiehlt fih. Die Scene verwandelt fih, oder 
wird auf die andere Abtheilung des Theaters vers 
legt. Bor dem Haufe der fhönen Leonarda begeg⸗ 
nen einander ihre drei Verehrer. In drei -concerz 
tirenden Sonetten, die alle drei ausgemahlte Mes 
‚taphern find, tragen fie ihre verborgenen Wuͤnſche 
und Hoffnungen vor. Da fie fämmtlich noch Fein 
Stück bei ihrer gemeinfchaftlihen Gebieterin ges 
macht haben, geftehen fie einander ihre North, und 
jeder erzählt ein burlesfes Abenteuer, das er bei 
Macht vor dem Haufe der fchönen Leonarda beftans 
den. Der eine bat, in der Meinung, einen Ne— 
benbußlee zu erftechen, einen geftohlnen Weine 

| | ſcchlauch 


pluma corta, cordon nuevo, 
cuello abierto muy parejo, 
age a lo Veneciano, 
o de fuera limpio, y fano, 
lo de dentro fuzio y viejo, 
botas juftas fin podellas 
descalgar en todo un mes, 
las calcas hafta los pies, 

el vigote a las eftrellas; 
xabonzillos, y copete, 
cadena falfa que affombre 
guantes de ambar, y grande hombre 
de un foneto, y un villete; 
y con fus manos lavadas 

los tres mil de renta pesque 
con-que un poco fe refresque 
entre favanas delgadas: 

y paffados ocho dias 

fe vaya a ver forafteras, 

o en amiftades primeras, 
buelva a deshager las mias, 
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ſchlauch durchbort *). Indeſſen ift feonarda in der - 

Kirche geweſen. Sie fommt eilig zurück; denn fie 

bat fich dort auf der Stelle in einen jungen Herr 

fo verliebt, daß fie ſchon vor Leidenſchaft außer ſich 

if. Sogleich teiffe fie Anftalten, auf die verwes 

genfte Art ihrer Leidenfchaft froh zu werden. Gie 

will den jungen Herren, Camillo genannt, bewegen 

Taffen, fie heimlich zu befuchen. Aber er foll wes 

Der wiſſen, wer fie ift, noch wohin er geführt wird. 

Der Kurfher Urbano wird der Geſchaͤftsfuͤhrer, 

und macht num zugleidh den Gracioſo oder Pofe 

fenreiffer im Stuͤcke 2). Während er den Camillo 
FE zu 

£) Er erzählt: 

Yo que eflava en una esquina 

mirandolo desde lexos, 

aprefure luego el paflo, 

llevandome el ayre en pefo. 

Llegando a la amada puerta 

vi un bulto a mis ojos negro, 

con fu capa, y con fu efpada, 

mirando, y hablando = dentro. 

Llegueme a el, y metime 

hafta la barba el fombrero, 

y dixele: a gentilhombre! 

terciando cl corto herreruelo, 

Como no me refpondia, 

faco la daga de prefto, 

y por el pecho a mi gufto 

hafta la-cruz fe la meto. 

Diome la fangre en el mio, 

y bueto mi cafa huyendo 

miro a una luæ la ropilla, 

y olia como un incienfo. 

Tomo una linterna, y parto, 

y quando a mirar le buelvo, 

hallo derramado el vino, 

y el cuero midiendo el ſuelo. 


g) Wer nicht Spanifch verfieht, denke fih bei dem Wor⸗ 
| i | te 
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zu treffen und ihn für Die geheimnißvolle Intrigue zur 
intereſſiren ausgegangen ift, treten die drei andern 
iebhaber, aber jeder ohne es mit dem andern vers 
abreder zu haben, masferadenmäßig in Buch: und 
Kupferftich: Händler verkleidet auf, legen die Mas⸗ 
fen ab, fehleichen fich fo bei der feonarda ein, thun 
ihre Lebe Fund, müflen fich aber eilig zurückziehen, 
um nicht durch die Bedienten aus dem Haufe transs 
portive zu werden. Die Scene ift fehr jovtalifch. 
Mit dem zweiten Acte tritt Camillo auf, Tange 
zweifelhaft, ob er das romantifche Wagftücf bes 
ſtehen foll, endlich aber dazu entfchloffen. Er läßt 
fih) von dem Urbano eine Doctorfappe (capi- 
rote) über die Augen ziehen und blindlings in Fo: 
mifhen Wendungen zu der ihm unbekannten Dame 
führen. Leonarda empfängt ihn im Finſtern. Dann 
fommen Lichter. Aber teonarda ift masfirt. Der 
junge Herr wird ſtattlich mit Speife und Tranf 
regalirt, ob er gleich vor Verlegenheit kaum eis 
nen Biffen zum Munde bringen kann. Er vers 
gleiche fih mit Alerander dem Großen, der den 
zweideutigen Becher aus den Händen feines Arztes 
annimmt ?). Mach einer zärtlichen Unterhaltung 
muß 


te Graciofo nicht etwa einen außerordentlichen Euphemiss 
mus.  Graciofo heißt im Spanifchen überhaupt öfter 
ſpaßhaft und lächerlich, als grazids, 


h) Fu. La colacion viene. C. En vano 

| viene, a fe de gentilhombre - 
Que no tengo de comer 

Leo. A lo manos el provar 
no lo podeys efcufar, 
que foy honrada muger. 

Cam, Es lo del veneno? Leo. Si, 
por mi vida que proveys, 


Cam. 
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muß er mit der Kappe über den Augen fich wieder 
abführen laſſen. So dauert die Verwickelung fort. 
Aber zwifchen manchen Scenen liegen Tage und 
Wochen. Leonarda lebt bald mic ihrem Geliebten 
wie vermählt. Aber er erfährt nie, wer fie ift und 
100 fie wohnt. Alle feine Anftalten, es zu entdecken, 
fohlagen fehl. Gegen das Ende glaubt er gar, eine 
alte Eoufine der feonarda ſtatt ihrer genoffen zu ba: 
ben. Die drei unglücklichen Liebhaber greifen immer 
mie in das Rad der Intrigue. Sie werden eifers 
füchtig auf den Kutſcher Urbano. Kine muntere 
Scene jagt. die andre, bis der Zufall, nachdem im 
Vorbeigehen ein ehrbarer Freiee mie dem Degen 
gödtlich verwundet ift, dem Spiele ein Ende madıt, 
Camillo in der Unbefannten die ihm wohl befannte 
fhöne Witwe entdeckt, und mie DBergnügen ihr 
Gatte wird. Das ift alfo ein £uftfpiel vom Ans 
fang bis zu Ende. | 


Die geiftlihen Comödien des fope de Be 
ga find in eben dem Grade Bilder der fpanifchen 
Meligtofitäe aus jener Zeit, wie feine eigentlichen 
uftfpiele treue Sittengemählde find. Wahre From: 


migfeie nach Farholifchs chriftlichen Glaubenslehren, 
in 


Cam. Si eſſe juramento hazeys 
aya mil muertes aqui. 

Quiero tomar el veneno 

que  Alexandro del Dodtor, 

que donde la fe es mayor, 

no le haze el dano ageno, 
Vrb. O lo que fabe de hiftoria. 
Fu. En verdad que es muy leydo, 
Urb. No lo tomeys tan polido, 

que en verdad que es sanahoria 

Entro, y la bevida ſaco. ) 
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in wilder Miſchung mit der widerſinnigſten Phan⸗ 
tafterei, und dieſe Phantafterei wieder veredelt durch 
die Fühnften Züge wahrer Poefie, bilden. hier ein 
- fo ungeheuer abenteuerlihes Quodlibet, deſſen bes 
terogenes Mancherlei ſich Doch in poetifchen Fäden 
zu, einer ‚Art von Einheit zuſammen Schlinge, daß 
eine europäifche Phantaſie, etwas Aehnliches 
bervorzubtingen, in unſern Tagen fchmwerlich noch 
zureicht.. Aber Lope de Vega kam mit dem wahren 
Geiſte dieſer dramatiſchen Spiele des Kirchenglau⸗ 
bens noch nicht recht in's Klare. Die Miſchung 
der poetiſchen und unpoetiſchen Beſtandtheiie iſt in 
ſeinen geiſtlichen Comoͤdien ſehr verſchieden. Seine 
dramatiſirten Lebenslaͤufe der Heiligen haben 
weit mehr dramatiſches Leben, als feine Frohn⸗ 
leichnams ſtuͤcke. In dieſen iſt dafuͤr der reli⸗ 
gioͤſe Myſtieismus durch allegoriſche Dichtungen mit 
mehr Wuͤrde verſinnlicht. Beiden gemein iſt eine 
opernmaͤßige Erfindung, berechnet auf Couiiſſen⸗ 
kuͤnſte und auf einen theatraliſchen Apparat, der ‚alle 
Sinne bezanbern ſollte. Die Lebensläufe. der, Hei⸗ 
ligen ſind unter allen dramatiſchen Werken des Lope 
in jeder Hinſicht Die regelloſeſten. Da treten alle⸗ 
goriſche Perſonen, Spaßmacher, Heilige, Bauern, 
Studenten, Könige, das Chriſtuskind, Gott der 
Pater, der Teufel, und was nur die wildefte Lau— 
ne, von. heterogenen Wefen Durch einander werfen 
mag, bandelnd, oder doch, redend auf. Für. Mu— 
ſik ſi immer geſorgt. In dieſem Sinne fängt z.B. 
das Leben des Nicolaus von Tolentino, ei— 
nes neueren Heiligen, in Lope de Vega's Comoͤdie 
dieſes Nahmens mit der Unterhaltung einer Geſell⸗ 
ſchaft von Studenten an, die ihren Wig und ihre 
ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit ausſchuͤtten. Unter ihs 

BSouterwerls Geſch. d. ſchoͤn. Redek. IN. B. Bb nen 
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nen befinder fich der Fünftige Heilige, deſſen Froͤm⸗ 
migfeit in dieſer lockeren Geſellſchaft hervorleuch⸗ 
tet., Der Teufel, der fih durch eine Maske uns 
kenutlich gemacht bat, miſcht ſich in das Spiel, Ein 
Todtengerippe erſcheint in der Luft. Der Himmel 
oͤffnet ſich. Gott der Vater ſitzt zu Gericht mit der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit, die ihn ab⸗ 
wechſelnd zurecht weiſen. Nun folgt eine Scene 
aus einer Liebesintrigue zwiſchen einer Dame Ro⸗ 
ſalia und ihrem Herrn Feniſo. Dann tritt der kuͤnf⸗ 
tige Heilige ſchon als Canonicus auf. Es wird auf 
dem Theater in Medondilien gepredigt. Die El: 
tern des Heiligen freuen fich ihres Sohnes. Das 
ift der erfte Act. Der zweite fänge mie Goldatens 
feenen an. Der Heilige tritt wieder mir mehreren 
Klofterbrüdern auf. Er beret ein GSonett. Bru— 
der Peregrin erzähle feine romantifche Bekehrungs⸗ 
gefhichte. Es folgen theologifch fubtile Meckereien. 
Alle Anekdoten aus dem Leben des Heiligen werden 
nun benußt. Er betet wieder ein Sonett. Die 
Kraft des Glaubens, oder die Stricke der Theaters 
mafchinerie, heben ihn in die Luft; und vom Hims _ 
mel herab fleigen die Heil. Jungfrau und der heil. 
boot) Die ihm in der Luft begegnen *). Im 

drit⸗ 


x) Das Sonett, durch das der heil. Nicolaus diefes Wuns 
der bewirkt, iſt das 2 in dieſer geiſtlichen Co⸗ 
moͤdie. 

Virgen, Paloma candida, que al Gab 
Traxo la verde paz; arco divino, 
Que con las tres colores a dar vino . 
Fe del concierto entre la tierra, y cielo; 


Dadme remedio, pues fabeys mi zelo! 
No coma carne yo, porque imagino, 


Que 
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Dritten Aete fſigurirt das heilige Schweißtuh zu 
Rom." Zwei Cardinäle zeigen es bei Fackelſchein. 
Einen Clarinettenmufif hebt dieſe Feierlichfeie, bei 
welcher andächtige Gefpräche geführt werden, Daun 
flickt der heil. Micolaus fein Drdensfleid. Waͤh⸗ 
end der frommen Betrachtungen, die er dabei ans 
ftelle, muſiciren unfihtbar die Engel... Diefe Mus 
ſik lockt den’ Teufel herbei, Der nun den heiligen 
Mann verfucht. Bald nachher fieht man. gar Sees 
Ten ini Fegfeuer. Der Teufel erfcheint wieder und 
bringe ein Gefolge von Loͤwen, Schlangen und ans 
dern chrecklichen Thieren mit. Aber ein Kloſter⸗ 
bruder jagt mit einem großen Beſen in einer abs 
ſichtlich burles ken Scene (graciofamente) den Zeus 
A aus einander '),. Zum Bes 
Er Bi — Kir, * an ſchluſſe 


u ‚ns 


JUNE „I 
0 Eu Que folo he de comer, puelto que indigno 
05% »! © La de mi dulee amor en blanco velo, 

..» „No: me dexeys, Chriftifera Maria, - 

=. Y vos mi Padre amado, Aguftin Santo, 

0 N mas fi llega de mi muerte, el dia, 
Dadme los dos favor, pues podeys tanto, 
i mereciere Ja efperanga mia, 
Que del Sol que pifays pafe mi llanto. 


2 Py Hier ift die erbauliche Scene, Dem. ift Demonio (der 
30 Teufel); Kape ift Ruperto, der ihn mit dem groͤßen 
0 Befen angreift und ‚überwindet. Prit ift der Prior, 
11173 ‚Rup. Aqui Padres aqui, mueran los .perros, 
Pri. Que viliones eftranas? Rup. Sombras vanas, 
Ruperto foy; figuras Antonianas, 
dexad mi Santo... Dem. Infame tur te pones 
eon nbsotros a manos, y razones? 
Rup. Fuera digo, bellacos. Dem, Pucs infame 
songorrion aflı te atreves? Rup. Beftia, 
Al de la celda Dem. O vil efpuma ollas, 
Rup. Hago muy bien, vos efpumays calderas, 
— | Bb 3 Lle- 
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| ſchluſſe des Stuͤcks ſteigt der nun ſchon vollendete Hei⸗ 
lige im Sternengewande vom Himmel. Indem er 
die Erde beruͤhrt, erheben ſich durch einen Felſen die 
beiden Seelen ſeiner Eltern aus dem Fegfeuer, und 
mit ihnen. Hand in Hand kehtt der — unter 

Muſik, in den Himmel zuruͤck. nunun 298 


Schwerlich konnten die Fichalehanhme 
ftücde oder Autos des Lope den großen, Haufen 
fo, wie feine Lebenslaͤufe der Heiligen, ‚anziehen. 

Sie find, mit. jenen verglichen, ſehr einfach, ‚ente 
worfen und mit einer theologifchen Cultur ausge⸗ 
führt, die dem Volke nicht ganz verftändlich fen 
konnte. Aber die allegorifchen Perſonen, die 
hier die Hauptrolle fotelen, ‚hatten doch etwas Im⸗ 
pofantes; und die Stuͤcke find gewöhnlich nicht lang. 
So disputirt z.B. in einem, das den Sünden» 
fall vorftellt, der, Menfch mit der Sünde und dem 
Teufel. Die Erde und die Zeit miſchen ſich in das 
Gefpräh. Dann erblickt man die himmliſche Ge: 
rechtigfett und die Barmherzigkeit unter einem Throns 
himmel vor einem Tifhe mit Schreibgeräth fißend. 
Der Menfch wird vor dieſem Gerichte verhört. Der 
goͤttliche Fuͤrſt oder Heiland tritt auf. Das 
Nachdenken oder die Sorge. (Cuidado) überreicht 
ihm fniend ‚einen Brief. Der Menſch wird von 
dem Heilande hinter ‚einem Girter noch ein Mal vers 
hört, und er — Aber der Teufel tritt 
+, BEE Ä + wies 


rel 


Hegtie Padre Prior, Pi. Rat a efte lado 
digo los exorcismos de la Iglefia. 
Dem. O perro motilon, Rup. A’fuera. Dem. 0 pefia, 


m) Das Nachdenken (euidado): meldet den wenwen alt. 
Cuidad. EI Hombre eita aquisıı 09 
' "Homb. 
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wieder auf, und proteftirt gegen die Beghadigung 
des Menfchen ). Dann hat der Menſch noch mit 
der Eitelfeit und der Thorbeie zu Fämpfen, die auch 
als allegorifche Perfonen auftreten. Chriftus ers 
fheint wieder mit, der Dornenkrone. Zum Bes 
ſchluſſe thut fih der Himmel auf, : und. Ehriftus be: 
feige unter Mufif den bimmlifchen Ihrom: Be— 
fonderer Anſpielungen auf das Sacrament des Als 
ass. Gars .slaigtın! . tars 
Homb. } Dame effos pies. Principe. Ya te doy 
0 el corazon, Homb. Luz mas pura 

0.00 quevel‘fol, imagen divina 
vn nun ‚de tu, Padrez que dire, 

0... de tu piedad? que dare 


IR” ur OR "u ar 
| ie a tu amor? Principe. La vifta inclina 
vn 0 al fupremo tribunal: 

. 
—* ſube conmigo y haremos 


oe efta eferitura. Homb. Que, extremos 
RE ... de amor, piedad celeftial! 
wre] rt is , R, 
Principe. Sube tiı como deudor 
a EB a los eftrados que ves, 
Min u. amigo, que yo despucs 
“un »» bajare; como fiador. 


1 


n) Das Nachdenken disputirt fich mit dem Teufel herum, | 


Demon. Mienten que um hora fegura 
“aun no logr& mi ventura, 
# pues de que logrero foy, 
bb #1 PER fi' ha tantos afios que eſtoy 
ae je fin Dios en carcel tan dura? + 
Au Que es lo que eftän eferibiendo? 
" Cuidad. La fianza. Demen. Quien le fia? 
"N Cuidad. Dios, que Dios folo podia. 
u. Demon. Dios fiat  Cuidad. Ya eitän leyendo, 
erh» Ju/tic. Oid. Princ. Ya eftoy oyendo, 
Fuft. Que os obligais, gran Senor, 
| como principal deudor 
"a padecerlo y fervir. 
Demon. :Ha fe viſto taiıto amor! 


53 


FI: * 
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tars bedurfte es hier, wie in den aͤhnlichen Autos, 
nur ſelten, da die ganze Tendenz der ec 
Handlung dahin zielt. | 


Die Borfpiele (Loas) und noch übe die 
Zwifchenfpiele (Entremefes und Saynetes) von 
Lope de Vega feheinen das Volk für die theologiſche 
Allegorte der geiftlichen Autes haben fchadlos hals 
sen zu Vollen. Denn nur vor den Autos diefes Dich⸗ 
ters finden fich folche Vorfpiele und Zwifchenfpiele. 
Die Vorfpiele find niche immer komiſch, uud zus 
meilen nur muntere Monologen, Die Zwilchens 
fpiele aber, die füglih auch Vorſpiele heiſſen koͤn⸗ 
nen, weil fie, wenn yleich nach den eigentlichen Vor⸗ 
fpielen, doch vor dem Auto gegeben wurden, find 
durchaus burlesk, alfo eine Vorbereitung zur Ans 
Dacht, wie das fpanifche. Bolf fie verlangte. Dies 
fe Art von’ Farcen, Die ganz aus der Sphäre des 
gemeinen Lebens genommen, faft nie ohne ‚wahrs 
baft fomifches Leben, und gewöhnlich auch verfifis 
eire find, wurden bald dem fpanifchen Publicum 
ganz unentbehrlich, and dürfen noch jeßt auf dem: 
fpanifchen Theater nicht fehlen. - Die von Lope de 
Vega und Cervantes fcheinen. die Mufter der folgen; 
den geworden zu feyn. 


So ift Lope de Vega durch fein dramatifches 
Genie unfterblich geworden. Seine Schaufpiele 
wurden im fiebzehnten Jahrhundert durch ganz Spas 
nien aufgeführte und geleſen. Einzeln wurden fie 
in Menge gedruckt, gewöhnlich mit dem Buchhaͤnd⸗ 
ler: Epithet; “Die berühmte Comoͤdie (comedia 
famoſa)“, das man in der Folge als ein allgemei⸗ 
nes Aushängefchild allen gedruckten Comödien im 
Spanien beifügte.  Gefammelt wurden die auf * 

| e 
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fe Art beruͤhmteſten Comoͤdien von Lope Theils 
fhon bei feinem Leben, Theils nach feinem Tode, 
in fünf und zwanzig Bänden %), mit Ausfchluß dee 
Autos und der Bor: und Zwifchenfpiele, deren eis 
nige nachher befonders zufammengedruckt wurden ?). 
Unter feinen zerftrenten und fpäterhin -wieder befanne 
gewordenen Schaufpielen heiffen einige ausdrücklich 
Tragoͤdien 1), | 


Die übrigen poetifhen Werfe diefes 
fruchtbaren Kopfs mögen Hier nur in einer Furzen 
Anzeige genannt werden. Um genaue Nachricht von 
ihnen zu geben, müßte man ein befonderes Buch 
ſchreiben ). u der epifchen Poefie wagte er eis 
nen unglücklichen Kampf mit Taſſo. Sein erobers 
— tes 


0) Das Verzeichniß der ſaͤmmtlichen, im dieſen fünf und 
zwanzig Baͤnden enthaltenen Schauſpiele liefert Ni— 
clas Antonio, bei dem man ſich auch wegen der uͤbri⸗ 
gen Werke des Lope Raths erhohlen kann. Cine Wachs 

‚ Iefe von einigen Stücken findet man in den Obras fuel- 

tas. Vergl. oben, ©.365, Anmerk. t. Sene fünf 
und zwanzig Bände habe ich nie beifanimen gefehen. In 
Spanien ſelbſt foll die vollftändige Sammlung etwas 
Seltenes feyn. Einzelne Stuͤcke von Lope findet man 
in den! meilten der vielen Sammlungen fpanifder Cos 
mödien von mehreren Verfaffern. La Huerta aber 
har in feine Sammlung fein einziges aufgenommen , 
ohne Zweifel aus Gründen, von denen bald weiter die 
Hrede feyn foll. 

p) Die zwölf von Ortiz de Villena gefammelten, 
nebft den dazu gehörigen Loas und Entremefes find neu 
gedruckt in den Obras fueltas, Tom. XVII. 


q) So Die Strafe ohne Race (EI caligo An von- 
ganza) in den Obras fueltas, T. VIII. 


2) In den Obras fueltas findet man Stoff genug dazu. 
Bb4 ! 
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tes Jeruſalem (Jeruſalen conquiflada) ) Bat 
zwar auch zwanzig Geſaͤnge in Octaven, und einis 
ge ſchoͤne Stellen, hält aber in feiner Hinſicht die 
Probe der DVergleichung mir dem von Taſſo aus. 
An die Schaar der Forrfeßer des Roland von Arioſt 
fchloß fich tope de Vega durch feine [höne Anges 
lica (La Hermofura de: Angelica) *), aud) ein ‚ers 
zählendes Werk in zwanzig, aber Fleineren, Ge: 
fängen. Andre epifche Verſuche von ihm fi find zum 
Beifpiel Die tragifhe Krone (Corona tragica) 
oder die Gefchichte der unglücklichen Königin Maria 
Gtuart, voll glühender Invectiven gegen Die Pros 
teftanten, befonders gegen Elifaberh von England *); 
ferner die Circe und die Dragontea "), Der 
Held der Dragontea tft der engliiche Admiral Drafe, 
Der aber in diefem Gedichte nur als ein Werkzeug des 
Teufels figurirt, damit ein poetifches Erempel an 
ihm flatuire werde. Mit Sanazjar zu wetteifern, 
fchrieb fope ein zweites Arfadien *) in der Mas 
nier des italieniſchen. An eigentlihen Eflogen 
ließ er es auch nicht fehlen. Geine neue Kunft, 
Comödien zu machen (Arte nueva de hazer co- 
medias) ift eine jovialifche Berfpottung feiner eg: 
ner unter dem Scheine einer Verſpottung feiner . 
ſelbſt *2). Zu dem allgemeinen Romanzenbuche bat 
er anonnmifch fechs und Ddreiffig Nomanzen ges 
liefert )Y. Geiftliche Gedichte von ihm find im 
> ea REDET 

"s) In den Obras fueltas, T, XV u. XVI. 

t) Eben da, T.II. 

tt) Eben da, T.IV. 

u) T II. 
A T. VL 

xz)"T.-IV. 

y) T.XVIL 
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Weberfluffe vorhanden; Sonette, und unter dies 
- fen vortrefflihe, nicht wenig. Sein Lorber 
Apoll’s (Laurel’de Apolo),' ein’ oft- genanntes 
tobgedicht auf viele fuanifche Dichter und Verſifi⸗ 
canten, fagt wenig ’’). Seiner Epifteln find 
genug 7). Die meifte Originalität unter feinen 
vermifchten Gedichten haben die Fomifchen, zum 
Beifpiel Der Kasenfrieg (La Gatomachia) *) 
und die ganze Sammlung vermifchter Verſe, die er 
untere dem Nahmen eines Licentiaten Tome de 
. Burguillos herausgab *). Zu feinen befanns 
teften Schriften in Profe gehören Der Fremd: 
ling im Baterlande (EI peregrino en. fu pa- 
tria), eim ziemlich langer Roman ?); die Doros 
thea, ein dramatifcher Roman (Accion en pro- 
fa) °); und eine Sammlung von Novellen ‘). 





Die Brüder Leonardo de Argenfola. 


| Den nächften Platz nach Cervantes und Lo⸗ 
"pe de Vega unter den damals. lebenden Dichtern 


be; 


yy) T.I. und in den folgenden Bänden. 
yyy) T.L 
z) T.XIX. Auch im Parnafo Efpanol zu finden, 
a) T. XIX. 
b) T. V.u. VI. 
c) T. VII 
d) T. VII. — Ich denfe, wer genauere Bekanntſchaft 


mit einzelnen Werken von Lope machen will, wird diefe 
bibliographifchen Nachweifungen gut aufnehmen. 


Bb 5 
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behaupten zwei Bruͤder, die von den Utterato⸗ 
ven gewöhnlich die ſpaniſchen Horaze genannt 
werden. tuperceto Leonardo de Argenfola, 
der ältere diefer beiden Brüder, geboren im J. 
1565, und Barthbolome Bernardo de Ars 
genfola, geboren im Y. 1566, gehörten zu einer 
angefehnen, in Arragonien anfäffigen, urfprünglich 
italieniſchen Familie. Lupercio, der in Saragoſſa 


feine akademiſchen Studien abſolvirte, hatte ſchon 


als Juͤngling die Freude, drei Trauerſpiele, die er 
in ſeinem zwanzigſten Jahre geſchrieben, und deren 
Cervantes im Don Quixote auf das ehrenvollefte 
gedenft, mit Beifall aufführen zu fehen. Uber eis 
ne vorwaltende Neigung zog ihn. doch mehe zu eis 
ner andern Art von Poefie, in welcher er den Hos 
ro; .nahahmen Fonnte, an dem er mit enthufiaftis 
fher Verehrung hing. Den Eintritt in die große 
Welt erleichterten ihm feine Familienverbindungen. 
Er wurde Gecretär bei der Kalferin Maria von 
Deftreih, die ſich in Spanien. niedergelaffen hatte. 
Bald darauf ernannte ihn der Erzherzog Albert von 
Deftreich zu feinem Kammerheren. Der König 
Philipp II. trug ihm. das Amt, eines artagonifchen.. 
Ehroniften oder Hiftoriographen und die Fortfeßung 
der Annalen des Zurita auf; und die arragonifchen 
tandftände, die: ſchon ihren beſondern Chroniften 
hatten, entzogen diefem wieder die Arbeit auf eine 
fchickliche . Art, damit Lupereio Leonardo de Argens 
fola auch als ſtaͤndiſcher Ehronift angeftelle wers 
den Fonnte. Aber als er im Begriff war, fich dies 
fem Gefchäfte ganz zu widmen, zog ihn der Vice: 
koͤnig von Neapel, Graf von: Lemos, der befannte 
Gönner des Cervantes, mit fih nach Italien. Lu⸗ 
percio wurde Staats: und Kriegs; Serretär zu Nea⸗ 

pel. 
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pel. Mitten unter den Zerftreuungen- und Arbei⸗ 
ten, Die ein folhes Amt mit fich bringen mußte, 
fuhr er fort, in feinen poetifchen Studien chätig zu 
feyn, und felbft feine arragonifehen Annalen nicht 
aus dem Gefichte zu verlieren. Kine Akademie zu 
Neapel wurde befonders durch ihn geſtiftet. In 
diefer Laufbahn überrafchte ihn der Tod im Jahr 
1613, dem acht und vierzigften feines Alters. Ehe 
er farb, verbrannte er, wie Virgil, einen berrächts 
lichen Theil feiner Gedichte. 


Bartholeme, der jüngere feonardo de Argen⸗ 
fola, war in den geiftlichen Stand getreten. Waͤh⸗ 
end der erften Hälfte feines Lebens blieb fein Stück 
in der äußern Welt mit dem feines Bruders faft uns 
zertrennlich verfnüpft. Er wurde Capellan bei der 
 Kaiferin Maria von Deftreich, dann Canonicus zu 
Saragoſſa, und endlich ging er mit feinem Bru— 
der. und dem Grafen von Lemos nach Neapel. Nach 
dem Tode feines Bruders verließ er Italien wieder. 
zo ‚wurde nun die Fortfeßung der arragoniichen 

nnalen. aufgetragen, Die Lupercio unvollender lafs 
fen mußte, Er lieferte die verlangte Fortſetzung 
zur allgemeinen Zufriedenheit. Ueberdieß fchrieb 
er, während der Graf von Lemos. Präfident des 
Raths von Indien war, eine Gefchichte der Erobes 
zung der moluckiſchen Inſeln. Sn feinen Hiftorte 
fhen und poetifhen Studien unermüder, erreichte 
er, ruhig und geehre, fein fechs und fechzigftes Le— 
bensjahr. Er farb im J. 1631 zu Saragoſſa °). 


* * 
* 


Nicht 


e) Neu erzählt ſteht das Leben dieſer beiden Brüder vor 


in; dem 
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Nicht Originalitaͤt, nicht Fülle des Genies fir 
ganzen Sinne des Worts, aber poetifches Gefuͤhl 
one Schwaͤrmerei, ein männlich einporfirebender 
Geift, ein ſehr glückliches Darfiellungstalent, ein 
treffender Wig, eine claffiihe Wiirde des Styls, 
und überhaupt eine feltene Soliditaͤt des Geſchmacks, 
machen die Poeſie dieſer beiden Brüder, die man 
in kritiſcher Hinficht für ein einziges Individuum 
Halten möchte, zu einer ſehr merfwürdigen Erſchei⸗ 
nung. Beide haden faſt mit gleicher Kraft und 
Gewandtheit ſich demſelben Ziele genaͤhert; nur 
konnte der juͤngere ſein Talent noch mehr ausbilden, 
weil er laͤnger lebte. Beide ſind naͤchſt Luis de Leon 
die correcteſten Dichter in Der ——— Litte⸗ 
ratur. | 


Die Tranerfpiele, mit denen Lupercio 
zuerft als Dichter auftrat, find als jugendliche Ver: 
füche immer noch des Andenfens, mur nicht des uns 
gemefjenen Lobes werth, mit denen fie Cervantes 
in einer Anwandlung von panegyriſchem Enthufids: 
mus beehrt hat. ie feheinen auch nicht lange 
Gluͤck auf dem Theater gemacht zu haben. Zwei von 
den dreien, die Cervantes nennt, ſind erſt in unſern 
Tagen wieder bekannt geworden, und die dritte iſt 
bis jetzt noch verloren ). In jenen beiden, der 
Iſabella und der Alexandra, find Sprache und 
Verfification vortrefflih. Aber nur die Alerandra 
‘ hat Scenen, die, auf eine gefebicktere Are mit aͤhn⸗ 
lichen verbunden, von dem größten Tragifer in ein 

beffer 


dem Parnafo Efpanol, T. III u. T.VI., "und vor ber 
neuen Ausgabe ihrer Rimas von D. Ramon Fernandez, 
(Madrid, 1786, 3Octavbaͤnde). 


f) Man findet fie im Parnafo Efp. Tom, VI. 


’ 
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‚beffer erfundenes Ganzes verwehrt zu werden verdies 
nen, — Aa —5 und driuen Acte 8). 
21509: ⏑—— use 30 Die 


| 4 2 Der König, jeigt den ———— Ag: ungetreuen Sa 
| mahlin/ den Leichnam ihres ermordeteten Liebhabers. 


C6mo a Alejandra, no, miras 
efte noble corazon, 
dö fe.forjö la träycion,' En 
) ssembierto de mil’imentiras? 1 mund) si 
 Ypues el tuyo, cruel, 
or ‚bolviö ‚conmigo, dura, EEE 
—* Yale, que por venturaf 
“on. efkältu reträto en el. ' 2 
But ‚di “: /Efos fon aquellos brazos, 
R inte un por los quales me aborreces, 
Pr da bin j ue eineron tantas veces, i 
; u cuello con torpes lazos. 
om: aus Eos fon contra’mi honra 
quellos brazos valientes, 
D————— IX ‚eftos los pies diligentes 
en procurar, mi deshonra. 
ira tambien la cabeza, 


ar) 


e 4 30 ihr: #4 


url dtı * 

Ye la böca, los claros ojos: 
05 srhuelga con-tales defpojos: 
ärtie * miralos pieza por pieza; 
0... que por quererlos tu tanto, 

—* cin "  s Jos he mandado guardar. 

—J ) ie 


Ä " Pienfasle refufeitar 
Ü —* m nutaora con eſe lanto? 


Nachdem fie eine Zeitlang in Entfegen und Schmerz 
7 verloren geweſen, bricht ſie zuletzt in dieſen Monolog 
| —* 


Er 


No puedo trifte vengarme, 

O vosotrös, foberranos! un 
ya que me faltan las manos, 
dadme voz para quejarme, 
Cielos, jufticia venganza ! 

No os atapeis los oidos 

diofes fordos adormidos, 

fi,algo con ruegos fe alcanza. 


398° 1. Geſchichte d pain, Poeſte u. Berenfanntet 


Die Iſabella ift eine triviale Verwirrung von Lie⸗ 
besintriguen, die ſchrecklich genug endigen, aber 
‘ohne alle tragiſche Würde ausgefuͤhrt find, obgleich 
zwei mauriſche Könige mit ihren orientaliſchen Um⸗ 
gebungen in dieſem Trauerſpiele ſeufzen und n mwütßen, | 
Bon Nahahmung der antifen Tragödie ir die 
Alerandra die meiſten und ‚beften Züge, und doch ge: 
gen das Ende die meiſte äußere Handlung mit als 
lem tärmen der Spectalſtůcke im modernen Sul. 


Aber der Dichterruhm des &upeiti Leonardo 
de Argenſola iſt auf keines von ſeinen Trauerſpie⸗ 
len gegründet. Seine Iyrifhen Gedichte und feis 
ne Epifteln-und Satyren in der hborazs 
fhen Manier haben feinen Nahmen auch ohne 
Empfehlung auf die Nachwelt gebracht. tupercio 
bildete fich nach dem Horaz mit gleichem Fleiße wie 
tuts de Leon, aber ohne die fanfte Schwärmerei Dies 
fes celigifen und in der Meligiofität. ‚feiner Poefie 
den Horaz durchaus unähnlichen Dichters. Prafs 
tifcher- und doch finnreicher: Verſtand, ohne Schwärs 
merei und doch voll poetifher Wahrheit, und eine 
mehr bildende, als erfindende Phantafie, giebt fos 
wohl den Oden, als den Canzonen und So 
netten des $upercio "einen mehr: horazifchen Ans 
fitih; und in der didaktiſchen Gatpyre folgte - 
er ganz dem BEN ohne es in der fpas 

are a 


Y pues que los celefiales N 

niegan tambien fu favor, 

falid deleterno horror, 

negros diofes infernales, - 

Por que no temblafte, fuelo? x 
por qué las piedras no faltan® 

Qu& es eſto, que 'todos Fabel; ir 

y no llueve fangre el cielo? 
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niſchen Litteratur. Uber die kuͤhne Gedanfenvers 
Bindung im horaziſchen Odenſtyl blieb ihm doch un⸗ 
erreichbar. Auch haben feine Gedanfen nur _felten 
eine borazifhe Energie. Dafür ift in allen feinen 
- Gedichten die. Sprache fo präcis, wie in den Mus_ 
fern, mach denen er fich gebildet hat; und in den 
Dden herrſcht befonders ein mahlerifcher Auss 
Druck, den er nicht fo wohl dem Horaz, als dem 
Virgil, abgelerne zu babenifcheine ®)., Der aben⸗ 
teuerlichen Meraphern, durch die ein Theil der Oden 
des Herrera entftelle wird, enthielt ſich Lupercio de 

Argens 


bad | | 
| Bramando el mar hinchado 
Con las nubes procura 
* Mezclar fus olas,. y apagar la lumbre 
Del concavo eftrellado , 
de la horrible hondura 
Trasladar fus arenas à la cumbrez 
Pero con la’ coftumbre 
De eftos trabajos graves, 
El hijo de Lacrtes 
Rompe con brazos fuertes, 
Lo que apenas pudieran altas naves 
on las proas ferradas, 
Por otro Palinuro gobernadas, 


Mas Ino, inmortal Diofa, 

Viendo al prudente Griego _ 
En tan grande peligro de la vida, 

Benigna y amorofa 

Bufc remedio luego 

Para facilitalle la falida; 

Y de piedad movida 

Le dio el divino velo, 

Con que cubrir folia 

El cabello, que hacia 

Efeurecer al Dios nacido en Delo; 

Y en virtud de efta toca 

El mar fe allana, y &l la tierra toca, 
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Argenfola uͤberall. Unter feinen Sonetten möchten 
wohl die fententiöfen, in denen irgend eine, moralis 
fche Idee ausgeführt ift, die vorzüglichften feyn '). 
Auch die populären Gefänge in Redondilien find 
ibm gelungen. Seine Epifteln,. in Zerzinen 
verſificirt, verhalten ſich in ihrer Are zu den hora- 
zifchen ungefähr eben ſo wie fich die Oden dieſer bei⸗ 
den Dichter zufammen ſtellen iaſſen. Die Gedans 
fen find klar, präcis und» gefällig ausnedrüdt,. und 
nicht ohne poetifches und: Didaftifches Intereſſe; nur 
die ganze horazifche Kraft haben ſie nicht ). le 
: L nie 


1) 3.8. diefe Betrachtungen über die Vergangichteit 


Imagen eſpantoſa ide: la muerte, 
Sueno cruel, no turbes/mas mi pecho,’ 
Möfträndome cortado el nudo eftrecho, 
\ Confuelo folo de: mi’ adverfa fuerte, 
Bufca de algun Tirano el muro ——— 
De jafpe paredes, de oro el techo: 
O el rico avaro en el angofto lecho 
| Has que temblando con fudor despierte, 
El uno vea el popular tumulto ° 
Romper con furia las herradas puertas, 
© al fobörnadö fiervo el hierro oculto, 
El otro fus riquezas descubiertas 
Con llave falfa, ® con violento infulto: 
Y dexale al amor ſus glorias ciertas, 


k) Zur Probe mag die folgende fatyrifche Stelle aus feis 
ner längfien Epiftel dienen, in der er einem Freunde 
von feiner ganzen Denk⸗ und Sinnesart Rechenſchaft 
giebt. 

Aunque el pintado pabo y la gallina 

De l’Africa jamas como 4 los Grandes ,. 

Ni un Mafe Jaques honre ‚mi cocina- 

Ni lo traiga pagado desde Flaudes , j 

Porque ſabe 4 la hambre hacer cosquillas, 

Y eutretenerla tod lo. que mandes, 
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nicht beſtimmt genug traf Lupereio den wahren Ton 
der horagifhen Satyre. Er überließ es feinem 
Bruder, diefe Gattung von Geifteswerfen, duch 
die fich die Poefie in die geiftreiche Profe verliert, 
für Die fpanifche Litteratur weiter auszubilden. » Uns 
ter feinen Schriften, die den Slammen entgangen 
find , finder fich nur eine perfiflivende — in N. 
Grm einer Epiftel an eine Eofette ) 

Der 


Ni me alegren los ojos las baxillas, 
"Que lo m£nos que tengan fea el fer oro, 
„gain el Arte eftiremo fus maravillas. 
Que fi en mi cafa, como digo, möro, 
"No trocar€ mi vida con fofiego 
‚Por el Romano, ni el Imperio Moro. 
Ni Mercurio jamas oirä mi ruego 
‚Un Cielo mas arriba de la Luna, 
"Ni en fu Altar por mis manos verä fuego. 
=». © Ni yo: dire mas mal de la fortuna 
‚Que de una. viuda. fanta y recogida, 
(Si fanta y recogida fe halla alguna). 


2) Die Sronie fönnte leicht feiner ſeyn; aber e fe e iſt v0 
‚gut ausgedrädt, z. B. 


Eſeribate pues ſatiras quien quiera, 
Que yo alabanzas folas quiero darte, 
 Hafta que tür te'canfes, 6 yo muera. 

8 "Ya, ya me tienes, Flora,'de tu parte, 
17 Que, como tus, coftumbres «amo’ tanto, 
„ Mudable foy tambien ‚por imitarte. 
Quiero dexar la pluma, que me efpanto 
"De ver efe furor tras ordinario. 
2% Y dar de conericion fenal con llanto. 
#+% 0 „.Pero tengo ‚conmigo un tw contrario , 
Que tiene prometido defonderme 
Contra el poder de Xerxes, y de Dario; 
Y.no me dä lugar de recogerme, 
Antes con Amienazas me provoca: 
Dios fabe fi ofenderte es ofenderme, 


Souterwers Befch, d. [chön. Redek. 111. B. Cr 
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Bon den poetiſchen Werken Bartholome’s, 
des jüngern Leonardo de Argenfola, haben ſich unges 
fähr noch ein Mat fo viel erhalten, als von denen feis 
nes Bruders, Man fann fie. von diefen zum Theil gar 
nicht, zum. Theil kaum unterſcheiden. Eines folche 
Uebereinſtimmung der Ginnesart und der Talente 
fowohl, als der Euftur, würde Fein geringeres Naz 
turwunder, als Die Unerichöpflichfeit Lope de Ber 
306, feyn, wenn nicht beide Brüder duch Stu⸗ 
dium und Nachahmung derfelben Mufter, an 
Jahren faſt gleich, und faft immer un jertennt, fi ſich 
in der Ausbildung ihrer aͤhnlichen Anlagen obne 
eigentliche Driginalität an einander — haͤt⸗ 
ten, und wenn ſich nicht dennoch einiger Unterſchied 
zwiſchen ihren Werken entdecken ließe Bartholome 
hat für die ſpaniſche Poeſie nicht nur durch die grös 
here Zahl feiner Epifteln und. Satyren mehr ges 
than, als Lupercio; er hat auch die concentrirte 
Satyre in Sonetten, vermuthlid nachdem er 
die fatyrifchen Sonette der. Italiener kennen gelernt, 
aber mir horaziſchem Geiſte und ohne italieniſche 
Frechheit, in die fpanifche Litteratur eingeführt; und 
feine geiftfihen Eanjönen, dergleichen, in Lu⸗ 
percio's Poeſte nicht vorkommen, gehoͤren zu den vor⸗ 
trefflichſten überhaupt. ı Seine vorzuͤglichſten Ar⸗ 
beiten tragen das Gepraͤge einer noch feineren Bil⸗ 
dung, als die ſeines Bruders. In feinen auss 
führlicheren und eigentlich. didaktifchen Satyren 
herrſcht mehr kauſtiſcher, als jovialiſcher Spott über 
allgemeine und beſondere en 3 — das 

GR FR NR go 
m) 3. B. | 
Ni 4 nan⸗ de por Denis, 


Para darles afalto con la capa R shlct 
De. „que fon Me ee 6 obreptiion, 


EPIL IE UN 
KINN Para 
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Gefuͤhl des Sittenrichters verfühtt ihn nicht zu Der 
slamationen in der Manier Juvenals; und an Zuͤ⸗ 
gen der ſanfteſten Humanitaͤt⸗ find. dieſe Sathren fo 
Be als an gefunden Verftande, : Beinahe dens 
felben Charafter haben feine Epifteln über menfchs 
liches Gluͤck und menſchliche Schwaͤchen? -nur ſind 
he: — rum eußhafe und ou Sronie ar) 

| — Seine 
* * Para’ —— te Papay'.ına aln % 
Aunque te’ Ilame eligolfo de)Narbona  nnun iin, 


‚Tan 55 en si, como en el mapa: u un 
Micer Pandolfo trae corona, En 


endado ha vuelto ya, Dios fabe . 
—— le ‚ayudo, Mago, 6 Barjona, 
a ni en si mismo, ni en fu Patria cabe, 
hu Ni de fü loba prödiga las baras 
De gorgarän en. fu efpaciofa nave, 
Si, tu, por. eſtos terminos _medräras, 
Qut "balcas, que vifages y figuras 
; De puro, eferupulofo nos mofträras! 


olgende Stelle gehört. zu einer, Epi el. an u e 
ur) RN) der feine” Söhne feiß & ih den hitet zu fchi den 
on mar, damit fie fruͤh mit der großen Welt ums 
gehen lernten. 
Mirahdo efoy, que ‚te —* deflo, 
Y que enojado quedas, Ö rifueno, . i 
Llamändome. Filöfofo moleito, 
pues enfrena la rifa, 6 templa el ceno, 
Y en mi defenfa &scuchame entretanto, 
"Que eftas ‚propoficiones desempeño 
Si eflä en verdad, Que no nos mueve tanto 
..Doda declamacion , Griegn, 6 Latina , 
"Como e exemplo vivo, 6 torpe, 6 fanto: 
Del padre, que ä fus hijos difciplina 
eh mal exemplo, quien dirä que es prueba 
De la äguila, que al fol los exämina ? 
Pues dar rienda ä la edad ferviente y hueva, 
un No jessculpa dei indifereto amor paterno, 
N Qie 4 maniſieſta N la.lleva? * 
El 
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Seine faryrifhen Sonetre find von ſehr ungleiche 
Werthe; aber in den vorzüglicherenverfennt man 
den Zögling des Horaz deſto beftimmeer'°). Daß 
eben Diefem Dichter die geiftfichen Canzonen gelan⸗ 
gen, ſcheint ein pſychologiſches Raͤthſel zu ſeyn. 
Aber gerade in den dunkeln Regionen des Farhos 
liſch chriſtlichen  Mofticismus that ihm feine kriti⸗ 
ſche Beſonnenheit weſentliche Dienſte. Er bedurf— 
te als enthuſiaſtiſcher Katholik keiner beſondern Be⸗ 
geiſterung für religioͤſe Ideen; und die Gewalt ſei⸗ 
ner mahleriſchen Sprache riß ihn ſelbſt zu neuen 
Anſichten und Bildern fort, die er dann bald zu 
majeſtaͤtiſchen Beſchreibungen P), Ball iu tehzenden 
Bergleichungen 9) ausbildete. 

—9 —J Ka ih Daß 


— Da 


El diefro — —— af arbol tierno, a 
De recientes raices, no lo expone. ER Fa 
Luego ä las inclemencias del inbierno. 


0) Das folgende an eine alte Cofeite mag aum Bei⸗ 
ſpiele dienen. ——— 
Pon, Lice, tus cabellos con legias.. Pe 
De venerables, fi no rubios, rojos, —— 
Que el tiempo vengador bufca defpojos, N 
Y no para‘ volver ‚huyen los dias. Mar 
Ya las mexillas, que avultar porhas, 


Cierra en perfiles länguidos, y flojos: I 
Su hermofa atrocidad nobo n los ojos i Eur 
Y apriefa te defarma las encıas. Be 


Pero tu acude por focorro al arte, 
Que, aun con füs fraudes, quiero que defiendas 
Al desengano descortös la entrada. 

Con pacto (y por tu bien) que no — 
Reducida 4 ruinas, fer amada, | 
‚Sino es .de ti, fi puedes engaharte, 


p) Man: tefe diefe Anfangsftrophe der Ode auf die um | 
befleckte Empfängnis der heil, Jungfrau. “ 


N 
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Daß die Poefie der Argenfola’s auf ihre Zeitz 
genoffen wirfte, Fann man zum Theil ſchon aus dem 
Lobe ſchließen, mic dem fie von allen Parteien übers 
ey  Bäuft 
A todos los efpiritus amantes, I. 0° 
Que en cırculo de luz inaccefible‘ 
Forman amphiteatros celeftiales, Da u 
Dixo el Padre comun, ya no terrible 
. Bibrando. rayos vengativos,. antes 
- Con manfo afpedto, grato ä los mortales: 
Ya es tiempo de admitir 4 los umbrales 
Del Reyno. eterno los del baxo mundo, 
' Que fu gemido, y fu miferia vence. 
V porque la grau obra fe comience, 

- Mueftre la idea del faber profundo 
u concepto fecundo, | 
"7 La prefervada efpofa: que en faliendo, 
5 El pacifico cetro de oro eftiendo, 


"g)' Die heil. Maria Magdalena wird von Argenfos 

ee Mal fo apoftrophirt: | 
| O tu fiempre dichofa pecadora , 
La que fuifle por, tal con grande efpanto 

Del vulgo con el dedo fenalada! | 
Tus lagrimas eon Chrifto pueden tanto, 

Que la menor lo enciende y'enamora, 

Y 4 la culpa mayor dexa anegada, 

Tu quedas en Apoftol transformada, a 
Y de ignorante y mala, fanta y fabia. 
No es mucho que la zarza en flor fe mude, 
Y que el älamo fude 

En competencia de la mirra Arabia; 

Y que quando»de yerba al campo priva, 

La mies en abundancia fe recoja, 

Venid 4 ver de rofas y azucenas 

Las montanas efteriles mas llenas, 
V un.arbol feco reveftido de hoja. 

La planta antes inutil Dies cultiva: 
‚Regada en fu jardin con agua viva, » 

Es fru&tifera ya, y fus ramas bellas 
Tocan continuamente en las eftrellas. 


Er 3 
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haͤuft wurden. Aber man etkennt es am deutlich⸗ 


ſten aus dem poetifchen Styl der geiſtreichen Maͤn⸗ 


ner, mit denen fie in genauerer Verbindung ans 
den, z. B. eines gewiffen Alonzo Esquetra, 
von dem man eine. kurze, aber vortreffliche Epiſtel 
mit der Antwort von — de Argenſela ver⸗ 
bunden findet. 5 


Auch die hiſtoriſchen Werke des jüngeren 
Argenfola verdienen eine. ehrenvolle Erwähnung in 
der Gefchichte der fchönen Litteratur. So verftäns 
dig und elegant,‘ wie feine Geſchichte der Ers 
wberung der moluckiſchen Snfeln ), nd 
wenig Erzählungen indifcher Begebenheiten gefchries 
ben; und feine Fortfeßung der Annalen des 
Zurita °) übertrifft in rhetorifcher Hinficht weit 
die Arbeit des Zurita. Die Gefchichte der Throns 
befteigung Carl's V. und der caftilianifchen Nebel: 
lion, von der bis dahin Die ſpaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſchweigen mußten, erzähle Argenfola, zwar 
nicht als Schußredner der Mebellen, aber frei und 
unverfchleiere wie andre Facta. Seit der Regie⸗ 
rung Philipp's III. war Dabei nichts gewagt; und 
nachdem Philipp IV. als. ein fechzehnjähriger Juͤng⸗ 
fing (im J. — den Thron beſtiegen, duche Ar⸗ 

‚gene 


r) Conquifta de las Islas Mohlkes; al Rey “Felipe II. 
&c. (alfo früher gefchrieben als die Annalen von Arras 
gonien) por el Licenciado Bartholome Leonardo de 
Argenfola. Madr 1609. in Folie. Die Sörtingifche 


Unwerfidtebibtiotget vo diefes Werk, tie auch das 
folgende. :: 


s) Primera parte (denn es follte ein zweiter heit fol⸗ 
gen) de los Anales de Aragon que proſigue los de G. 
Zurita, &c. por el Dr. Barth. Leon. de Argenfola, 
Zaragoza, 1630 , ein flarter Soltoband, | 


- - 
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genfola feine arragoniſchen Annalen ohne Bedenken 


dem unternehmenden Herzog von Olivarez zueignen, 


der im Nahmen des jungen Koͤnigs unumſchraͤnkt 
regierte. Der Herzog von Olivarez ahndete nicht, 
daß die arragoniſchen Staͤnde, von deren alten Rech⸗ 
ten, die Earl V. feierlich beſchwoͤren mußte, fo vieles 
in Argenfola’s Annalen ſteht, fich Friegerifch zur 


Wehre feßen würden, als er bald nachher, um dem 


erſchoͤpften Eaftilien aufzuhelfen, in die alte artagos 
niſche Verfaſſung eingriff. 


F er : FSERS - 





yet yeßlig der  Gefihichte der ſpaniſchen 
Poeſi je und Beredſamkeit im Zeitalter des 
Cervantes und Zope de. Bega. ı 


Wenn man die poetifchen Werfe des Cervantes, 


‚des Lope de Vega, und der beiden Argenfola’s kennt, 


und ſich dabei an bie zunächft vorher gegangene Zeit - 
erinnert, jo bat man eine hinreichend beftimmte 
dee von dem allgemeinen Geifte der ſchönen 
Litteratue der Spanier in dem Zeitalter jener. emi⸗ 
nenten Männer, Denn die übrigen fpanifchen Dichs 
ter diefer Periode folgten, wo ihnen ihre Werke ges 
langen, wehr oder weniger dem gebahnten Weges 
und wo einer eine neue Bahn zu brechen verfuchte, 
verirrte er fich nur zur Gefchmacklofigfeit. Aber 
die Zahl dieſer Dichter, die damals, wenn gleich 
ohne Originalität, Doch nicht ohne Berdienft, den 
fpanifchen Parnaß umgaben, ift fo groß, daß Faum 
eine furze Anzeige ihrer Werke in eirer allgemeinen 
Gefhichte der, Poefie und Beredſamkeit Platz fins 

CGCe — den 
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den kann. Ganz Spanien war in einer poetifchen 
Berriebfamfeit, die. man nur mit der italienischen 
des Sechzehnten Jahrhunderts vergleichen fann. Die 
Miſchung des italienifchen. Styls mit dem. altipar 
nifchen hatte einen ‚neuen Enthufiasmus durch Die 
ganze Mation angezünderz; und je weniger die Nas 
tion philofophifch Denfen durfte, defto mehr wollte fie 
geiftreich dichten. Die Beredfamfeit erfcheint unter 
dieſen Umftänden nur im Gefolge den Poefie "> 


1. Die epifche Poefie wollte noch immer kei— 
nem Spanier gelingen. Die verderblihe Verwech— 
ſelung des wahren Epos mit Erzählungen wirkli— 
- her Begebenheiten in einer poetifchen Sprache be: 
fach das poerifche Talent. - Lucan wurde, oder 
blieb das betrügeriiche Mufter der epifchen Poefie 
in den Augen der Spanier; und fie fuchten ein Ber⸗ 
Dienft darin, nach einer alten Fririfchen Phrafe, noch 
Iucanifcher,,. als tucan, zu feyn. Es ſchien, als 
ob der Phantafie, Die. auf dem Theater zügellos 
herrfchte, in den erzählenden Gedichten nur das als 
lernothduͤrftigſte Net der Erfindung des pociſchen 
Schmucks gegoͤnnt ſeyn ſollte. 


Den Preis unter den ſaͤmmtlich mislungenen 
Epopoͤen der Spanier verdient allerdings die oft ges 
nannte Araucane des heroifhen und Tiebenss 
würdigen Alonzo de Ercilla y Zuhiga, Die 
zu⸗ 


ss) Die poetiſchen Regiſtraturen wanſcher Dichternahmen 
in Lope de Vega's Laurel de Apolo, in des Cervantes 
Viage al Parnaſo, und in andern Lob⸗ oder Spott: Ges 
dichten find im biftorifcher und kritiſcher Hinſicht ganz 
unbrauchbar. Zufall und Laune haben da manchen ob⸗ 
ſeuren Nahmen hoc empor gehoben, und manches poe⸗ 
tifhe Verdienſt nicht einmal berührt, 
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zufaͤlligerweiſe das Gluͤck gehabt hat, vor andern 
ſpaniſchen Geiſteswerken von unvergleichbar böhes 
rem Werthe dieſſeits der Pyrenaͤen bekannt zu wer⸗ 
den. Ercilla hat in dieſer Araucane den merkwuͤr⸗ 
digſten Theil ſeiner eigenen Lebensgeſchichte erzählt. 
Auch der übrige Theil flöße Intereſſe für ihn ein, 
Er war im J. 1540, oder, nach Andern, im Se 
1533, zu Madrid geboren, wurde Page bei dem 
Kronprinzen Philipp, begleitete. Diefen nach Italien 
und den Niederlanden, darauf nah England, und 
ging dann mit einem neuen Vice: König von. Peru 
im zwei und zwanzigften Jahre feines Alters als 
Offizier nach Amerifa. Da that fi der muthige 
Süngling in der Befiegung der Araucaner, des 
kriegeriſchſten Voͤlkerſtammes, den die Spanier in 
Amerika zu bekaͤmpfen hatten, hervor; und im Lau⸗ 
fe ſeiner Thaten hatte er den jugendlichen Einfall, 
die Geſchichte der Eroberung des Landes Arauco 
in epiſcher Form, aber der hiſtoriſchen Wahrheit 
auf das pünftlichfte gemäß, zu erzählen. Unter 
Gefahren und Befchwerden führte er feinen Einfall 
aus. In dem milden Lande, wo er’ des Nachts 
oft, in der Mähe des Feindes, nur den: Himmel 
zum Obdach hatte, fihrieb er feine Verſe, in denen 
er die Begebenheiten des Tages aufbewahrte, bald 
auf alte Papierfiückchen, die faum fechs Zeilen faßs 
ten, bald, in Ermangelung alles Papiers, auf tes 
der. So vollendete er in Stanzen funfzehn Ges 
fänge oder den erften Theil’ feines Werks. Mit feis 
nen Verſen, voll Hoffnung, als Held und Dichter 
belohnt zu werden, Fam er, noch nicht dreiffig Jahr 
alt, nad Spanien zurüc. Aber der finftre Phis 
fipp, dem er feine Araucane enthufiaftifch zueigne— 
te, nahm wenig Notiz von dem Werke, und nicht 
Ce viel 
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viel mehr von dem Verfaſſer. Erxeilla empfand den 
Mangel einer verdienten Belohnung ſehr tief. Aber 
fein Her; hing fehwärmerifch an feinem Falten Mo⸗ 
narchen. Er verherrlichte ihn unermüder in der 
Fortjegung feiner Arbeit. Eine Auszeichnung wis 
derfuhr ihm nur von dem Kaifer Marimilien IL, 
Der ihn zu jeinem Cammerherrn ernannte. Unzu⸗ 
frieden mit feinem Schickſale, veifete er bald bier, 
bald da. Aber an feiner Araucane zu arbeiten, 
hörte er nicht auf, bis das Ganze mit dem dritten 

Theile aefchloffen war. Man weiß, daß er über 
funfzig Jahr alt geworden, aber nicht, wann et 
geftorben ift 9. 


Die Araucane (La — ſo betitelt nach 
dem Lande Arauco, iſt gar Fein Gedicht. Man 
gewinne den Berfaffer lieb, wenn man feine Verſe 
liefet, und man freuet fich des Darftellungstalents, 
Das ihm feine gerechte Kritif abfprechen fann. Aber 
mit diefem Talente ift er doch nur ein verfifieirender 
Gefchichtfehreiber, der feinen Gegenftand poetifch 
ſchmuͤckt, ohne ihn in die Sphäre der wahren Poes 
fie erheben zu koͤnnen. Geine Dierion ift natürlich 
und correet» Daher ein Theil des Ruhms der Araus 
sane. Durch die guten Befchreibungen und duch 
einige Scenen im Styl der romantifchen Liebe graͤnzt 
die Sompofition noch mit der Poefie zufammen. 
Aber der Heroifche Geift des ganzen Werks ift Fein 
poetifcher Geift.. Die Hauptbegebenheiten folgen 
einander in der poetifch gefchmückten Erzählung vom 

Ans 


t) Man findet. die fpecielleren Nachrichten von dem Les 
ben des Ercilla bei mehreren Ritteratoren, unter andern 
im Auszuge vor der neuen Ausgabe der Araucane, Ma- 
drid, 1776, in gvo, ° 
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Anfange bis)’ zu Ende cehronologiſch. Ohne alle 
Ruͤckſicht auf aͤſthetiſches Intereſſe ift ein Gefecht 
nach dem andern fo beichrieben, wie es fich wirf 
lich ereignete. Auf: diefe hiſtoriſche Puͤnktlichkeit 
war Ercilla vorzüglich ftolz.  Deßwegen fordert er 
feine Zeitgenofien, fo viel ihrer von den avaucanis 
fen Begebenheiten unterrichtet waren, auf, ihn 
eine Unrichtigfeit zu beweifen. Der. biftörifche kauf 
der Begebenheiten hat eine Art von epifcher Eins 
heit. Denn die Noch der Spanier in Arauco fteigt 
von einer Krife zur andern auf das Höchfte, bis 
endlich die Werfiärfung von Peru anfomme, und 
nun erft Das Glücf den Spaniern immer günftiger 
wird. Über die Gefangennehmung des: arancanis 
fhen Heerführers Caupolican, mit deffen ſchau— 
derhafter, alle Menfchlichfeit empörender, aber von 
dem fpanifchen Kriegsgerichte decretirter und alfo 
auch von Ereilfa nicht gemißbilfigrer Hinrichtung die 
Erzählung endigt, machte doc dem Kriege noch Fein 
Ende. Es fehlt alfo im Grunde doch die hiſtoriſche 
Einheit der Compoſition. Das moralifche Snters 
eſſe der Begebenheiten felbft wirfe dem Plane des 
Erzählers entgegen. Denn der unbefangene Leſer 
nimmt von Anfang an Partei für die braven Wils 
den, die, halb nackt und ohne Feuergewehr, ges 
gen Die Uebermacht der fpanifchen Kriegs: Eultur 
für ihre natürliche Freiheit fechten. Mit der hiftos 
rifhen Wahrheit der Hauptbegebenheiten. fteht die 
Erdichtung der Particularien, die dem Ganzen ein 
poetifches Anfehen geben follen, in unangenehmen: 
Widerfprude. Die Monotonie zu überwinden 
wurde endlich Ercilla feinem eigenen Plane ungetreu. 
In den funfjehn erften Gefängen, die er zuerft her: 
ausgab, has die Phantafie nur die Farben zur Be— 


ſchrei⸗ 


412 1. Gefchichted. ſpan. Poefie u. Berebfamfeit. 


fchreibung geliefert; in den beiden folgenden Theis 
len aber (denn die ganze Erzählung ift fieben und 
Dreiffig Gefänge lang) mifcht er immer mehr beis 
läufige Erdichtung. ein, zum Beifpiel dem poetifchen 
Bericht von der Wunderweisheit und den paradies 
ſiſchen Gärten des Zauberers Fiton %), dann die Ges 
ſchichte der ſchoͤnen Wilden Glaura, die einen Ro: 
man ihres Lebens erzählt, Der ganz nach fpanifch vos 

Ä mais 


u) Alle Hiftorifche Wahrfcheinlichkeit wird bei dieſer Ber 
fhreißung. der Gärten und des Pallaſtes eines Zaube⸗ 
rers im wilden Amerika überfprungen. Auch die 
Zauberei hat ihr poetifches Eoftume. Aber die Befchreis 
bung, die Ereilla von dein Zauberpallafte giebt, laͤßt ſich 
wohl lefen. | 

: Tenia, el fuelo por orden’ladrillado 

de criftalinas lofas trasparentes, 

que el color contrapuefto y variado 

hacıa labor y vifos diferentes; 

el cielo alto diäfano eftrellado 

de inumerables piedras relucientes, 

que toda la gran cämara alegraba 

la väria luz que dellas revocaba. 


Sobre colunas de oro fuftentadas 
cien figuras de bulto eutörno eflaban, 
por arte tan al vivo trasladadas, 

ue un fordo bien penfära que hablaban: 
y dellas las hazanas figuradas 
por las anchas paredes fe moftraban, 
donde fe vıa el extremo y excelencia 

de armas, letras, virtud, y continencia. 


En medio defta cämara efpaciofa, 
que. media milla en quadro contenia, 
eftaba una gran poma milagrofa, 
que una luciente esfera la cehia, 
que por arte y labor maravillofa 
en el ayre por sı fe ſoſtenia 
que el gran cireulo y mäquina de dentro 
parece que eftrivaban en fu centro. 
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maneifchen Sitten angelegt iſt Dann» mifchte 
er garı den Tod der Dido nah dem Virgil, und, 
endlich feinem Könige zu Ehren, eine ausfuͤhrli⸗ 
che Beichreibung der Seeſchlacht bei Lepanto ein. 
Außer den Befchreibungen gehören einige. Reden, 
zum DBeifpiel die Rede des Caciken Eolocolo im 
zweiten Gefange *),' zu den beften Partieen des uns, 
poetifchen Ganzen. | | 1 
iM ji — 9 Der 
an 5 


Erz 
2) Man leſe, wie die wilde Glaura von den Gefahren 
ſpricht, denen ihre Tugend -ausgefeßt geweſen, als ihr 
"Liebhaber fie mit feiner Zärtlichkeit beſtͤrmte:: 
rar | pr ifto ‚yo que por, mueſtras y rodco _ 
muchas veces fu pena descubria, 
"7 eonoce que fu intento y mal defeo 
+ de los honeflos limites falia: > | 
he — que en lo que yo padezco veo 
lIlo que el mifero entonces padecia, 


a 


"que & termino he llegado al pie del palo, 
or * aun no puedo decir mal de lo malo. 
Hallabale mil veces fufpirando 
N eniminlos' enganados ojos pueſtos, 
otras andaba timido tentando 
entrada a fus.ofados prefupueftos:. _ 
yo la ocafion danofa desviando, | 
‚ con gravedad y terminos honcftos 
(que es lo que mas refrena la ofadia) 
fus erradas quimeras deshacia. | 
Eftando fola en, mi .apofento, un dia 
temerofa de algun atrevimiento, 
ante mı de rodillas; ſe ponia 
con grande turbacion, y desatiento: _ 
diciendome temblando:. 0 Glaura mia, 
ya no bafta razon, ni fufrimiento , 
ni de fuerza una manima me queda, | 
que a la del fuerte amor refiftir pueda, &c, 


2) Dieß ift die Mede, die fogar Voltaire vortrefflich 
fand; denn auf rhetoriſche Vortrefflichteit sg u 
* Krk ola 
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Der Drang, ſich im) — Werken hervor⸗ 
en. harte indeſſen fo viele.Köpfe unter den Zeitz 
genoffen des Cervantes und Lope de Bega in Spar 
nien ergriffen, : Daß die Producte dieſer Art einander 
draͤngten. Auf die oben angezeigten" Caroleen 
folgten nun die Wiederherfiellung Spaniens: 
(Reflauracion de Elpana) von Chriftovalide Mes 
fa; die Gefilde von Toulouſe (Lasnavası 
de Tolofa) von demfelben; die Numantina von 
Francisco de Mesquera; die Erfindung 
des Kreuzes (Invencion'de la Cruz) vom Lopez 
Zarate; eine Maltea von Hippolyto Sanz; 
ein Spanifher Loͤ we (Leon de Elpata) von- 
Pedro de Vezilla; eine, Saguntina von 
gorenzo de Zamora; ‚eine Mericang, von 
Gabriel Lafo de Bega; eine Auſtriada von 
Rufo Gutierraz, u. ſw. Niemand außer 
den —— denkt AR an — und EN liche 

* patrio⸗ 
RR SE isH 

Doltaire, — er gleich von poetiſcher kaum Sr Ahn⸗ 

dung hatte. Die Rede faͤngt an ; bis 


Caciques del Efado defenfores , —1— ⸗ 
codicia del mändar no me couvideaa 
a pefarme de verfos pretenföres. ' — * 
de cofa Que a mi tanto era debida; —9— 


porque fegun mi edad, yä veis, — 

que eftoy al’ otro mundo de partida; 

mas el amor que fiempre’os he moöftrado , 

a bien —— me:ha’ itieitado, "Pine 
3 


Por que cargos honroſos pretendemos, N 
Y fer er opinion grande tenidos, Rn ne 
pucs que negar al mundo.no podemos Ber 

baber fidö fujetos y veneidos? J— 
yen eſto averiguarnos 6 queremos 8 

eſtando aun de Efpanoles! oprimidos:: k u (R 
mejor. fuera: efta furia segesuralla 5 1009 uam 
‘ sontra el fiero enemigo en la batalla. &c, 
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patriotiſche Werke, die denn Doch immer fpanifche 
Epopden genannt werden, *). Es ſchien immer ges 
wiffer zu werden; daB Spanien feinen Homer bes 
kommen follte.. Ein wirklich epifcher Stoff war in 
der jpanifchen Landesgefchichte aus: den Zeiten des 
Ritterthums nicht leicht zu finden; und die modernen 
Geſchichten Fonnten Damals fo wenig, wie jett⸗ 
die ga: des wabten Epos annehmen. 


Bere ni! der Inrifchen und bukoliſchen Po⸗ 
fie, und, ſeitdem die, Argenſola's den Ton ange— 
geben hatten, auch in der feineren Satyre, vers 
einigten ſich mehrere Zoͤglinge ders claffis 
fhen. ‚Säule Des fehzehnten Jahrhun—⸗ 
derts. Dieſe Schule, die damals in Italien auss 
fiarb, erhielt fi noch in Spanien; und unter allen 
Aunfechtungen von neueren Parteien, beſonders der 
des Lope de Vega und einer noch gefährlicheren,,\ die 
bald genauer bezeichnet werden foll, behauptete fie 
ihr Anfehen. Man könnte diefe Dichter in Verbins 
dung mie den übrigen, Die ſich von. ihnen, ſeit 
Bofcan und Garcilafo de la Vega, nach den ‚Alten 
und den claffifchen Italienern bildeten, die fpanis 
ſchen Cinguecentiften, in der guten Bedeutung 
des Worts, nennen, ob. fie gleich zum Theil noch 
im fiebzehnten Jahrhundert lebten. Die vorzügs 
lichſten unter ihnen find wahre Männer des fech« 
zehnten Jahrhunderts; und die übrigen, deren Mens 
ge unuͤberſehbar iſt, fuchten wenigftens, wie die 
italtenifchen Sinquecentiften, in einer sorrecten Spras 

che etwas Berfländiges vorzutragen. 
| Zu 


—* Bibliographiſche Nachweiſungen in Menge abet man 
bei sr und Dieze ©, 383, ff. 


416 Il Geſchichte de ſpan Pocfie u. Beredſamkeit. 


Zu dieſer Schule gehoͤrt Vicente Eſpinel, 
ein Geiſtlicher aus der Provinz Granada, und auch 
als Tonkuͤnſtler berühmte. Er Hat die ſpaniſche 
Guitarre duch Hinzufügung der fünften Saite vers 
vollkommnet. ' Er ftarb, neunzig Jahr alt, und 
arm, zu Madrid im J. 1634. Geine Canzjos 

nen, Idyllen und Elegien haben keine Dris 
ginal-Zuͤge, aber einen lebhaften und: unerfünftels 
ten Ton. Sie ſind reich an vortrefflichen Bildern 
und Beſchreibungen. Die poetiſche Dietlon Eſpi⸗ 
nel's iſt ſehr melodiſch. In der Idylle ahmte er 
ſehr glücklich auch die lieblichen Sylbenmaße nach, 
die Gil Polo unter dem Mahmen Provenzaliſche 
Berfe (Rimas Provenzales) in die ſpaniſche Poe⸗ 
fie eingefuͤhrt hatte P). Die De von zehn 
Zei⸗ 


6)3 . B. in dieſer Sefreißung der Ländlichen Außer 


Ay'apacible y fofegada vida, 
de vulgar fujecion libre y efenta, 
dö el alına fe fuftenta 
con blanda foledad entretenida; 

.dö nunca tuvo la .malicia entrada, 2 u u. 
ni: desagrada —— Anl Ha 
manfa pobreza: — 
todo es llaneza 
fincera y pura 
dö. nunca dura yaM 
el fingido ‚doblez quẽ al’ alma —— J 
ni, al, humilde eſpiritu contrafta! . 

Aqui fuftenta el mifero 'villano , F 
fin artificio 6 caulelofa manana, | 
Ja bellota 6 caftana, 
apedreada de: la’ timple mano. 

Dale del agua pura y trasparente 
la clara fuente: 
no le molefta 
ealor de fielaz 
he RR rei: 'yäh 
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trische. Br Hu: überfeßte. en; in daran 
Jamben Horaziens Epiftel an die Pifonen, 
und in der Manier des Luis de Leon mehrere hos 
razifhe Oden. Eines proſaiſchen Werks von ich 
* unten gedacht werden ). Lt 


Chriſtoval de, Mefa, ein Geiftticher aus 
Eftremadura, der um Diefelbe Zeit lebte und in ge⸗ 
auer Verbindung mit Torquato Taſſo ftand, lerns 
te zwar Diefem Meifter in der epijchen Kunft wenig 
ab. Bon dreien. feiner PWerfe, die Epopden feyn 
follten, bat ſich keines in ehtenvollem Andenfen ers 
halten. Auch feine Tragoͤdie Pompejus iſt vers 
geilen. Über er war ein guter Ueberſetzer. Man 
ſchaͤtzt noch jegt feine Ueberfeßungen der Aes 
neis und der. Illas. Auch die Georgica 
VBirgil's hat er in: fpanifche Verfe übertragen. 


| Aehnliche Verdienſte erwarb. ſich durch Ueber— 
ſetzungen horaziſcher Oden und virgiliſcher Eklogen 
Juan de Morales, von deſſen Lebensumſtaͤnden 
nichts weiter bekannt geworden. Auch machte er 
recht gute Gonette 0 Man muß ihn niche mit 
ſei⸗ 


y fi le ofende 

luego fe tiende 
bajo de un eftendido, fauce © robre, 
contento, fin. mirar fi es rico © pobre,  &c. 


ce) Mehrere Gedichte won ihm ftehen im Parnafo Efpanol, 
Tom. III. Die Ueberfegung der Epiſtel an die Piſo— 
nen macht den Anfang des erften Bandes derjeiben 
Sammlung. 


d) 3. B. das folgende, deſſen herrſchende Idee zwar nicht 
neu, aber doch im wahren Geiſte des Sonetts durch— 
geführt iſt. 

‚Hyuterweis Seſch. d. ſchoͤn. Reder. II, B. Dd Ja- 
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feinem Nahmensvetter Ambrofio Morales," ‚dem 
Geſchichtſchreiber, verwechſeln ER 


In der ‚geiftfihen Dde und Eanzone . a 
‚befonders Aguflin de Texada oder Tejada 
(geftorben im J. 1635). ‚ Seine Gedichte: diefer 
Art wetteifern mit denen des jüngeren. Argenfola in 
dev poetifchen Majeſtaͤt der Darftellung und in der 
lyriſch claſſiſchen Sprache —* Nur er es 

a 
Jamas el cielo vio llegar. Pilot. | —59 
Al deſſeado puerto tan contento 
De las furiofas oolas y del viento ° ° 
La nave fin timon, y el’arbot roto, LuBE Ze 
Y tomando la tierra tan devoto 
Correr al templo con piadofo intento, 
Y en el por ‚verfe puefto‘en falyamento 
Colgar las ropas, y cumplir el voto: 
Qual yo efcape del mar del: llanto mio, 
Paffada la borrafca de mi pem,, # 
Y en el puerto furgi del desengafio, 
Cuyo templo adorne de mi navio, J 
Colge mis efperangas y cadena, | m 
Por fer mi bien el fruto de mi dafio. ie 


' e) Hier tft die erſte Strophe feiner Canzone auf die Him⸗ 
melfahrt der heil. Jungfrau. 


Angelicas esquadras que en las ſalas 
Llenas de olor de sloria, con inmenfo 
Gozo, de que llenays el claro Cielo,j 
Andays batiendo las doradas alas, 
"Y al eterno Regente ‘days encienfo, 
Que olor efpira de inmortal confuelo, 
Torced el blando buelo, 
Y recebid en vueftras. bellas plumas 
A la que encierra en fi las gracias fumas, 
ER Pues que rompiendo la fulgente maſſa 
J Del Cielo criftalina Ü 
Que a la tierra le firve de. cortina, . 
* Veys que] el un ‚grpparmento y otro paſſa 
Maſta 


⸗ 


u 
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im Gebrauche mythologifcher Bilder, die er. in ſei⸗ 
ne chriftliche Poefie miſchte. Er folgte dem’ Fritis 
fhen Borurtheile, das damals überall in Spanien 
und Portugal den felrfaniften Mißbrauch der gries 
chiſchen Mythen begünftigte, weil, der Kirche zu 
Gefallen, die griechifchen Götter in der Poefie eines 
Ehriften überhaupe nur allegorifhe Figuren 
feyn follten. | Ä ! 


Andres Ney de Artieda, ein Arragonter, 
tapfrer Offizier, fehr gelehrrer Mann, und befonderer 
Freund der Argenfola’s, fchrieb unter andern Werken 
poetifhe Epifteln vol Natur und Berftand ), 

en und 


Be 66 
weh * 


Hafta llegar al trono do refide 
El que del. Cielo el movimiento mide, 


f)- Diefe Epifteln in fatyrifcher Manter find aber voller 
Anſpielungen auf defondte Zeitverhältniffe, und deßwe— 
gen nicht leicht zu verfiehen. Die folgende Stelle iſt 
aus einer Epiftel über die fpanifhe Comädie. 
Si quando Rey, como Senor fe fienta 
fi cobra quando Cid tantos aceror, N. 
que al parecer emprenderä a cinquenta, 
Es a dicha Morales, o Cisneros? 
o es la trifte Belerına Mariflores, 
quando a llanto-y pafion puede moreros? 
Claro es que no fon ellos pues, Seniores, 
que importa a la Comedia que fean malos, 
$i para recitar fon los mejores? 
Los palos, que fe dän alli fon palos 
a los que como fimples los reciben, 
El entrem&s fingido afrentarälos? 
A dicha los que mueren no reviven? 
y fi es que lo requjere la marania, 
los que % fingen paren, o conciben? 
Sola la vifta y opinion fe engana, 
yafı el vicio y virtud de ellos no ofende, 
ni a la Comedia eu un cabello daüa, 
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and Sonette in einer neuen und — Mas 
nier °). BA, 9 


Gregorio Moruts ahmte in PER didat⸗ | 
tiichen Satyren den Juvenal nn Aber er erei⸗ 
— ſich in 1ebt Bm 5 9— J 


h Einen 


8) 3.8. dieſes vintage Sonettr: 


A. Quitn vive aqui? C. Un pobre peregrino, 
4 Ppues peregrino con hogar y caſa? 
C, No la veis toda ya defierta y rafa, 
que folo efte fobrado quedö en pino? 
A. Quien os retrajo a tal Jugar? C, Mi fino, 
A, Quien fois? C. Soy viento que no yuelve, y pafa: 
tuve favor del mundo, fuı del afa; 
afo el buen tiempo, y el adverfo vino. 
A. Qu$ haceis aqui? C. Un cefto, una canafla, " 
tal vez de mimbre, tal de feco efparto, 
con que gano el fuftento que me bafta., 
Y no me vi (os prometo) jamäs harto 
de pretenfiones militares ‚hafta 
que el desengano me alquilö efte euarto, | 


h) 3. 2. 
Quidn fe fuera a la Zona inhabitable 
por no perder del todo la paciencia, 
que quieren que lo fufra, y que no hable! 
Tubieron Perfio y Juvenal licencia 
de corregir las faltas del Imperio; 
y. no he de hacer yo eferupulo y conciencia, 
Viendo en una ventana una. Glicerio, 
una fegunda Venus, que la 'ocupa, 
donde penfafte que era un Monafterio, 
Y que a la mar fe arroje la chalupa, 
como la galeaza, y tienda velas, 
y tanto aquefla, como aquella chupa? 
Mas quien‘ no‘ ha de calzarfa las efpuelas, 
* no ver afeitada, como guinda, 
a que ha perdido en navegar las muelas? 
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Einen Chrenpfag vor vielen Concurrenten vers 

— dient Luis Barahona de Soto, feinem buͤr⸗ 
gerlichem Berufe nach ein Arzt, geboren in der 
Provinz; Granada. Seine Eflogen nähern ſich 
Denen des Garcilaſo de la Vega. Seine Canzos 
nen und tieder find voll romantifcher Anmuth '). 
Seine erſt vor Kurzem wieder‘ befarint gewordenen 
Satyren haben zwar. den juvenalifchen Ton, aber, 
bei allem Mangel der horazifchen Heiterfeit, doch 
einen verftändigen und fräftigen Styl. Auch mad: 
te er ſich durch eine, von Eervantes ſehr geſchaͤtzte 
gortſebung des Roland Arioſt's bekannt. Er die 
nass | ie⸗ 


RE» 8. B. * FR ut: B 
Qual liena de rocio 
« fuele falir, los campos alegrando, 


* N | clara Aurora con el roftro helado, 
Sutil aura (oplando, he 
RE tal por el verde prado Ne 
gar 'mi päftorcilla al llanto mio, 


dejando alegre el fuelo, 
y de fus gracias embidiofo el eielo. 
Efparcefe fin arte 
fobre la .nieve del! marmoreo cuello, 
en hebras larga vena de: oros 
y para enriqueeello 
con bien: mayor :teforo , 
en dos madejas varias fe reparte, 
descubriendo la cara 
mas. que:la>luna y las eftrellas clara, 
La: tierna yerva crece, 
a la planta fienta, y eria olores, 
y el’arbol ‚que desgaja con fu mano 
* brota y flores, 
ayre frefco y vano, 
hablando con olores lo enriquece,, 
y lleno de alegria 
promete al mundo venturofo dia, 
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dieſer Fortſetzung den Titel Die Rn, der 
Ungelica (Lagrimas de Angelica) ®). 53 


Dede, Soto de Rojas, —— Be 
ſtigt von Lope de Bega, fuchte das italienifche Aka⸗ 
demienwefen, das in Spanien nie mit Erfolg nach⸗ 
geahmt wurde, in Aufnahme zu bringen... An der 
Afademie der Wilden (Academia felvaje), 
wie fich eine litterarifche Gefellfchaft zu Madrid nach 
ttakienifcher Art mie einem poffenbaften Titel nanns 
te,. hieß dieſer Soto de Rojas der Hikige 
(PArdiente), Seine Eflogen haben den ge⸗ 
woͤhnlichen Ton ähnlicher ſpaniſchen Gedichte in ei⸗ 
ver eleganten und harmoniſchen Sorache ei 


tuts 


k) Cervantes 1äkt ben Pfarrer im Don Auizote bei der 
Mufterung der Bibliothek des finnreichen Nitters fas 
-gen, daß er, wenn man biefe Thränen verbrenne, 
felbſt weinen würde. hi Aa fie in keiner 
gefunden. Auer 


1) 3. B. 
Ya en fus troncos nativos 
temorofa la fombra fe recoge, ° 
y deja la florefta | 
por bien pafar la fatigada. fiefla: 
ya el zefiro, ligero, que ‘despliega 
fus alas'al nacer del Sol dorado, n 
con arrullos lafcivos | 
al verdor.'de las hojas las entrega, | 
y al blanco lirio en el fediento prado _ 
fobre los hombros de la fior vecina 
el cuello ‚enfermo del calor inclina: 
Marcelo, al Olmò erguido, fi te place, 
los pafos encamina, 
que al. 'bailo de las Näyades cortina 
entretegido con la yedra hace: 
fonarä. tu zampofa dulcemente, 

(ua. 
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Luis Martin oder Martinez de la Pla⸗ 
30, ein Geiſtlicher aus der Provinz Granada, dem 
Vaterlande ſo vieler vortrefflichen Talente, zeich—⸗ 
nete ſich beſonders durch die Grazie ſeiner Bere 
gale und ähnlicher Fleinen Gedichte aus m). 


Balthafar del Alcazar,ı waheſcheinlich 
pin Andalufer, wollte ſich beſonders in epigram⸗ 
matiſchen Madrigalen hervorthun. Die ko— 
miſchen gelangen: ar Er zum — 2), die gas 
ur Ric 3 a DNS) ö ‚Jans 


"2 


{1} fr 
free eu Tamporla 797° 
54 2 
rm —* ien las duras fierpes fu, | Ponzoßta, Arge 


* (yientos fü braveza, 
cup. Ylas fieras fufpenden fu —— 


m) Eins der lieblichſten — von * Martin mag 
hier ſtehen. 


Iba cogiendo floresg“ pP 

y guardando en la falda 

mi Ninfa, pära hacer una guirnaldas 
mas primero las toca 
a los rofados’ labio de fu 'boca,- 
y les dä de’ fir aliento los olores; 
y eftaba (por fü bien) entre una vofa 
una. abeja efeondida, t 
fu dulce” humor hurtando; 
y como en la hermofa | 
flor de los labios fe ıhallö,; atrevida, 
la pich, facö miel, fuefe volando, ‚u ©; q 


n) 3. B. das folgende, das aber’ von mehreren Dilet⸗ 
tanten fuͤr allerliebſt gehalten zu ſeyn ſcheint; denn man 
finder es in mehreren Sammlungen. 

Revelome ayer Luyſa ar 
Un. cafo, bien de reyr;, 
‚Quierotelo , Ines, dezir, | 
""Porque de caygas de rifa, 
Has de faber que fü tia 
Dd HE UWE Ha No 
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lanten mehr »AAuch ſcheint er einer der erſten 
ſpaniſchen Dichter gewefen zu. ſeyn, die in eier Ark 
von Oden das. ſapphiſche Sylbenmaß, fo gut 
es: fich fügen, * der — ‚Sprage ' an⸗ 
paßten..P). : Ge 


Gonzalo. de Aräote y Motine auch 
einer von den heroiſchen Maͤnnern, die unter der 
Regierung Philipp's II. enthuſiaſtiſch fuͤr die Ehre 
ihres Vaterlandes und ihres Koͤnigs fochten, und 
unbelohnt blieben, war mehr Geſchichtſchreiber, als 
Dichter. Er war es auch, der voll litterariſchem 
Patriotismus den Grafen Lucanor des Infan⸗ 
zen Don Manuel wieder an das Aue zog ). Aber 


auch 


No puedo de ria, ns, m 
Quiero reyrme, y despues Ra Er EL. 
Lo dire quando no ria. | 


0) 2. B. die folgende Kleinigkeit: En 


Madalena me picö — 
Con..un ‚alfiler el dedo,: 
Dizele: Picado'quedo,;, | 
Pero ya lo eftava, yo... 
Riofe, y con fu-cordura, 
Acudio-al remedio preflo;. 
— el’dedo, y con eſto 
‚Sant de la —— Fe 


pP) 3.B. | J 
Suelta la venda, fucio y asquerofo: ze 
laba: los ojos' llenos de leganas: , 
cubre las carnes, y lugares keose 
hijo de Venus. 
Deja las alas, las doradas. flechas, 
arco, y.aljaba, y el ardiente. ‚fuego, 
para m en falta tuya lo gobierne 
'hombre de ſeſo. 


q) Vergl. oben ©. 36 “ 


a 
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auch feine Gedichte verdienen, in ehrenvollem Ans 
denfen zu bleiben. Ein flammendes Waterlandsges 
füht ift die Seele feiner ſtotzen C anzonen und aͤhn⸗ 
lichen Geſaͤnge X, Aha 


Franeiſeo de Per Ma * * Offhier 
J Staatsmann einen Theil ſeines Lebens in Ita⸗ 
lien zubrachte, und dort fo beliebt, wie wenig Spas 
nier, war, auch ‚italienifche Berfe machte und uns 
ter feinen. BPFABEN, und. — — der. Goͤtt li⸗ 


191 33 ar IrriWi | } * — che 


Canonen an War Vaterland fänge an: 
‚Levante, noble Efpana 
5% oda frente, 
Buy älegrate de verre'renafcida 
u por todo quanto bana 
„en, torno la corriente,, 
del uno y otro mar con mejor vida ’ 
qual Fenix encendida —- 
© en gloriofa llama 
de ingenio foberano 
muy alto y muy humano, 
quo ä tı y 4 sı dio vida y inmortal fama,, 
que durarä en el fuelo 
. quänto la inmortal ‚obra de Marcelo. 
Dejaron muy efcura 
las importunas guerras 
de Vändalos y Godos generoſos 
la antigua. hermofura 
de tus felices tierras 
y fitios de tus pueblos glorioſos: 
y al fin mas invidiofös 
de tu“belleza iluftre 
los fieros Africanos : | 
con muy profanas manos 
eftragaton del todo el ſaero luſtre 
del terreno mas lindo 
que bay desde el mar. Atlantico. hafta el Indo, 
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che hieß, gebört zu den vorzuͤglichſten Perrarchiften 
Diefes. Zeitraums.: Seine Sonette der tiebe, im 
einer ſchoͤnen und unverfünftelten Sprache, find voll 
der fanfteften Zuͤge der romantifchen: Melancholie ). 

Seine Canzonen haben einen heiterern Ton. Geiz 
ne Bewunderer nannten ihn auch den ſpaniſchen Di 
dar. Das; war ein Einfall N nr 


=) h warf RT 
SHDRS 2-1] 


. Ein Ahr PET CEprikisar'Süer 
rez), Nachahmer des’ Montemayor, und Berfafr 
ſer eines Scäferromans Amarillis, der viele 
Leſer fand, auch Weberfeßer des treuen nd 
fers von Ouarint, cuftivirte nicht ohne aus 
fer den ktafientfihen Formen des Iyrifchen Si s die 
Schäferpoefie in Romanzen. Ein ‚Theil 
der Gedichte diefer Are im: alfgemeinen Romanzen⸗ 
buche ſcheint von ihm zu ſeyn. Seine Trauerlie⸗ 
der im Volkston Ente ae wenn ‚gleich 
* BMA 
s) 3.8. diefes Sonett 79" { 
‘Yace tendido en la defierta arena, 
Que quafi ‚fiempre el mar bafıa y efconde, 
De Tirf el cuerpo;' el alma alverga donde 
Sembrö Amor la fimiente de fu pen: 
Alli mientras fu llanto amargo fuena 
Entre las penas, Eco le refponde: 
Tirfi euitado, donde eftas? Por donde 
Saldras a ver tu Juz pura e ferena? 
Aqui el cielo nublofo, el viento ayrado h 


Mantienen con el mar perpetua guerra, , ., 

Y el con eflas montanas que rodea. 
Ay de ti, Tirfi, ‚de dolor cercado,. 

Mas que de mar, quando fer que lea... ..n. 

Fili en tu frente lo que el pecho encierra! 


€) Man hat eine neue Ausgabe’ feiner vorzäglicheren Ges 
dichte von Namen Fernandez, Madrid ‚1785, in8“ 
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nicht Befonders reich an Gedanken, doch anziehend 
durch den Ausdruck und die gefällige Verſification "). 


Noch ein Figueroa (Bartholome Cay⸗ 
rasco) trug in einer langen Reihe von geiſtlichen 
Canzonen und Erzählungen (cantos), die wegen ih⸗ 
res _erbaulichen Inhalts fehr-gefhägt wurden, Die 
ehriftliche Myſtik nach dem katholiſchen Symbos 
um, und die feholaftifchen Begriffe von den chriſt⸗ 
lichen Tugenden, mehr pedantiſch, als poetiſch, 
aber doch in einer reinen und gebildeten Sprache, 
vor. Auch t war er einer der fpanifchen Nachahmer 
der italienifchen Verſe mit daftylifchen Endſylben 
(Verfos efdrujolos, nad) den italienifchen Verfi (druc« 
cioli) *). 

En Yuan 
u) Eine feiner Endechas fängt ans | 
' Bella Zagaleja 
del color moreno, 
blanco milagrofo 
‚de mi penfamiento: 
Gallarda_triguena, 
de belleza extremo, 
ardor de las alınas, 
y de amor trofeo: 
Suave: Sirena, 

que con. tus acentos 

detienes el curfo 

de los pafageros: 

"Desde que te vi 
„tal eftoy que fiento 
preſo el alvedrio, 

y abrafado el pecho. 


x) 3.2. 
De las Damas fantäfticas , 
mas que. la cana möviles, 
prefos de amor en cha red amplıfica, 
-...» feglares y monäflicas | - 
e 
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Swan de Arguijo, aus Sevilla, muß zu 
feiner Zeit fehr wtel unter den Dichtern gegolten has 
ben... tope de Vega hat ihm mehrere feiner Werke 
feierlich zugeeignet. Man kenut nur noch gute So⸗ 
nette und aͤhnliche Gedichte von ihm ). 


Eine lyriſche Blumenfefe aus den Mer: 
fen diefer, der alten Schule mehr ‚oder weniger ges 
treuen, aber auch andrer fpaniichen Dichter , die 
bald mit Lope de Vega ihre Phantafie walten lie: 
‚gen, bald wit Gongora zu kuͤnſteln anfingen, 


veranſtaltete Pedro Eſpinoſa, ein BIN: „ 
dee 


' de baja fuerte ignöbiles, 

de muy ofcura fama y muy clarıfica, A 
que lengua tanımianıfica \ 
dirä los. echos frivolos, 
vanidades gentilicas 
pues templos y Basilicas 
pretenden como: dioſes 'eftos idoles, 
Lucrecias y Cleöpatras, 

que hacen 4 los 'necios fer idélatras? 


2) 3. D. diefes Sonett:. 


Si pudo de Anfion el dulce canto 
Juntar las piedras del Troyano muro, 
Si con fuave lira, oſo feguro 
Baxar el Tracio al Reyno del efpanto; 
Si la voz regalada 'pudo tanto, 
Que abrio las puertas de diamante duro, 
Y un rato fufpendio de aquel efcuro 
Lugar la pena y’miferable llanto; 
Ya del canto la admirable fuersa 
Domelftica los‘ fieros animales, 
Y enfrena la corriente de los rios. 
Que ‚nueva pena en mi pefar fe esfuerza,. 
Pues con lo que descerecen otros males, 
Se van acrecentaundo mas los mios, 


‘ 
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der ſelbſt niche ohne Dichtertalene war, und auch 
fonft Mancherlei fchrieb *). | 


3. Durch Feine fcharfe Gränzlinie läßt fich die 
incorrecte Partei der fpanifchen Lyriker, die ſich 
nicht weniger Freiheiten, als der. vergötterte Lope 
de Vega, nehmen, durch raffinirte Einfälle aber 
ibm übertreffen wollten, von den Zöglingen der clafr 
fiihen Schule abfondern. Denn auch die Werfe 
Diefer Zöglinge der clafjiihen Schule find nicht ganz 
rein von vermilderten Einfällen und unnatürlichen 
Metaphern; und auch fie ergießen fich zuweilen im 
einem Fluſſe von Worten, der bald die vortrefflichs 
fien Gedanfen mir fih führt, bald, und sfter noch, 
nur ſchaͤumt und firudelt, ohne in Grunde etwas 
zu fagen. Daß die italienifhe Schule der Marks 
niften ?) auf diefe Spanier gewirft habe, laͤßt 
fich nicht bezweifeln. Aber eber darf man die Mas 
nier Marino’s, der ein Meapolitaner,, alfo ein fpas 
nifcher Untertban und unter Spaniern aufgewach- 
fen war, urfprünglich aus Spanien, als die ähns 
lihen Verirrungen der Phantafie, die im Zeitals 
ter des Cervantes und Lope de Bega wieder ein Pus 
blieum in Spanien fanden, aus Stalien ableiten. 
Es war zum Theil der alte Nationalſtyl in feinen 
Sehlern, ohne die alte Gediegenheit und Kraft, 


nach 


a) Die Sammlung Bat den Titel: Flores de poetas ilu- 
ftres de Efpana, &c. ordenada por Pedro Efpinofa. 
Valladolid, 1605, in 4%. Aus diefer Blumeniefe iſt 
ein Theil der angeführten Beifpiele (Anmerkab bis z. ) 
genommen. Den andern Theil diefer Beifpiele findet 
man im Parnafo Efpanol zerfireut. 


b) ©. diefe Geſch. der: Poefie u. Beredſ. Sand II, ©. 
“389 ff. | 
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nach einer neuen Weiſe polirt, feiner Nalvetaͤt bes 
raubt, durch die widerfinnigfte Naffinerie verfüns 
ftelt, und in dieſer Derfünftelung geſchwabig ohne 
Ziel und Maß. 


Einer der fleißigſten von Dice Dar Sr Yors 
tugiefe Manuel Fariay Soufa, der, mit feis 
nem DBaterlande unzufrieden, fih nach Spanien be: 
geben hatte und, in Verſen und in Profe, Tieber 
Caſtilianiſch, als Portugiefifch, ſchrieb e), batte 
Feine Urſache, dieſen Geſchmack aus Portugal abs 
zuleiten. Freilich erfennt man auch in feinen Porz 
tugtefifhen Verſen denfelben Styl und nur bier 
und da eine vernünftige Richtung der Phantajie. 
In den meiften find die Gedanken nicht viel erträg: 
licher, als z. B. in einem feiner caftilianifhen 
tieder, das ein altes Couplet gloffirt, zu Ehren 
der Augen einer Geliebten, “in deren Schönheit 
Amor das Schicffal des Dichters gefchrieben, Dies 
fe Augen, die da groß find wie der Schmerz des 
Dichrers, und ſchwarz wie fein Unglück” ). Auf 

— eine 


e) Man findet feine caftilianifchen- und —— Ge⸗ 
dichte unter dem Titel: Fuente de Aganippe, o Rimas 
varias de Manuel de Faria y Soufa, &c. (Madr. 1656, 
4 Bande in Octav) und in feinen Divinas y —— 
flores (Madr. 1624, in Octav ). 


* Das Dingchen iſt eine ſo genannte Stoffe 


Ojos, en cuya hertnofura 
cifrö mi fuerte el Amor, 
'grandes como mi dolor, 
negros como mi ventura. 
En una hermofura de ojos _ 
dixo Amor que me daria 
a padecer fus enojos, 
„5 don» 
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eine aͤhnliche Het radotirt er in den meiften feiner 
caftiltanifchen Sonette, wie z. B. in einem, wo er 
berichte, *wie zehn leuchtende Bolzen von Srnftal 
aus den Augen feiner Albania auf ihn abgefchoffen 
worden, welche in feinen Schmerzen einen rubis 
nifhen Effect hervorgebracht, obgleich die Urfas 
de rennatiiniin su, n.f.w. ) . Umd 
er ſol⸗ 
donde el Ma dexaria, | 
de fu incendio ; por defpojos, 
Pues fi en la belleza pura 
de ojos, mi’ muerte procura; 
e ch em vos mis ojos no fue, 
que foys de ‘Albania, no fe, 
id — oſo⸗ en cuya hermoſura. 
nn. 9 4 Quifo Amor moftrarme ardients 
mi fuerte en_cifras algunas, 
y vio de negro luziente 
un, rayadas dos'medias lumas 
o....en el papel de la frente: 
5 Y abaxo vilto el valor, 
A 0jos, de vueftro efplendor, 
0% ‘por ceros'vino a teneros, 
‚x. que en.dos animados zeros 
cifrô mi fuerte el Amor. 


& Sm Driginal lautet ‚diefer Aberwitz mit dem, der das 
Zzu gehoͤrt, fo: 
plechando de fus manos peregrinas, 
Aeé criftal diez luzientes pafladores, 
de rubi fue el efero en mis dolores, 
fi de Albania las cauſas criflalinas. 
Mas ya que kumanas, quando no divinas, 
en fangrienta ofenfion forman amores, 
de tantos deificados efplendores 
desmentidos en nieve,-i clavellinas, 
Amor en mis heridas reparando, 
de flechas con dulciffimo decoro, 
a mi noble aficion la vä inclinando, 
Yo de nuevo, aunque herido, me enamoro 
- "de verle hermofamente eftar flechando 
en blancos de dinmante empleos deoro. 


u Di! 


folder. Sonette hat er Hunderte geliefert. Aber 
Faria de Soufa, übrigens ein verdienftooller Hiſto⸗ 
tifer und Statiftifer ), folgte in feinen Verſen nur 
der Partei, ‚die er am meilten. bewunderte ‚und die 
denn freilich ihre, Vorgänger in Portugal. ſo gu, 
wie in Spanien, hatte. ' Ä 


Diefe Partei, die fich mächtig erhob, folgte 
in der Dachläffigfeit dem Lope de Vega. Aber Lope 
de Vega war fein Pedant, und wo er feine Schön: 
beit erreichte, affectirte er auch Feine. Die neue 
Partei, die ihn nur zum Theil nachahmte, trieb die 
Affectation geiſtreicher Gedanken in der Manier der 
italieniſchen Mariniſten zu einer faſt unglaublichen 
Hoͤhe kraft eines aujaßes von ee Pedans 
tismus. 


u: i 


Er 


Haupt und Hot der preriöfen Piantaften, die 
den neuen Ton anſtimmten, und eine neue Epoche 
kraft ihrer angeblich hoͤheren Bildung und 
neuen Kunſt in der ſpaniſchen Poeſie einfuͤhren 
wollten, war Luis de Göngora de Argote, 
ein feiner und talentvolleer Kopf, Der aber fich felbft 
durch Fritifche Grübelei merhodifh zu Grunde rich» 
tete. Mit dem Glüce lag er beftändig in Streite. 
In feiner Vaterſtadt Cordova,. wo er im Jahr 1561 
geboren war, fand er nach der Beendigung feiner afas 
demifchen Studten Fein’ Unterfommen. Er trat in 
den geiftlichen Stand, trieb fih eilf Jahre am Hos 
fe zu Madrid umber, und ‚errang. mit genauer 
och eine fpärliche — Seine ee 

ya er eit 


£) Seine Europa Portuguefa (ein bombaſtiſcher Titel fuͤr 
Portugal Europeano) iſt eine in ihrer Art ſehr lehrrei⸗ 
che Startfik von witccol. u kn 
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heit trug das Ihrige zur Entwickelung des kauſti—⸗ 
ſchen Witzes bei, der ſein vorzuͤglichſtes Talent war. 
Er machte farpräfche Sonette, die in ihrer Art 
nicht bitteren ſeyn Fonnten 8). Noch mehr gelang 
ihm die burleske Satyre in Romanzen und 
Liedern. Was er von dergleichen Werken des 
Witzes geliefert hat, war zwar nichts Neues in der 
fpanifchen Literatur, aber es übertrifft weit die 
ähnlichen Prodacte von Caftillejo +). Sn eine 
Ueberfeßung möchte fich der kauſtiſche Geift diefer 
Romanzen und tieder des Gongora ſchwerlich über, 
tragen laffen. Man muß fih an den echten Mario: 
nalton der ernſthaften Romanzen und Lieder erinz 
nern, wenn dieje burlesfen ihre volle Wirfung thun 
folen. Sprache und Berfification find. präcis und 
nett, und Die pifanre Narürlichkeit der ganzen Mas 
nier läßt nicht im mindeften erwarten, daß ihr Vers 
faſſer, um Epoche zu machen, = den Abweg der 

uns 


g) Sie gleichen ungefähr dem PER das eine Bes 
ſchreibung des Lebens in Madrid feyn fol, 


Una vida beftial de encantamientoz 
Harpias contra bolfas.conjuradas, 
Mil vanas pretenfiones enganadas, .. 
Por hablar un oıdor, mover el vientoz 
Carrozas y lacayos, pages eiento, 
Häbitos mil con virgenes efpadas , 
Damas parleras, cambios, embaxadas, 
Caras pofadas, trato fraudulento; 
Mentiras arbitreras, Abogados, 
Clerigos fobre mulas, como mulos, 
Emibuftes , ‚ealles fucias, lodo eterno; 
Hombres de guerra ‚medio eftropeados, 
Titulos y lifonjas, difimulos, 
Eito es Madrid, mejor dixera Infierno, 


h) Vergl. oben ©, 271 ff. J | 
Bouterwebrs Geſch. d. fchön. Redek. II. 9. Ce 
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unleidlichſten Künftelei gerathben würde i).. Weni⸗ 
ger gelangen ihm ſeine erzaͤhlenden Rom anzen in 
der Manier der alten Treuherzigkeit. Aber ‚feine 
naiven Lieder im altfpanifchen St: find zum 
Theil meifterhaft, und voll echt es — 


geſuͤbls 9 
Sbie 


9 Sie gleichen ungefähr dieſer — BT, — 
Da ‚bienes fortuna Bee a 
ar BER FHEN » 
Que no eflän efcritos, — D 
Quando pitos flautas, Ra 
HnıG, E'Qiiandd fläutas 'pitosi! FRERTT Tune 
* Quan diverſas ſendaaaaaaa 
—— r a 
En el repartir J 
Las honras y haciendas. 
A'unos da encomiendas, ” 
A. otros fambenitos, AIR Baiit 
Qusaijdo ‚pitoss Kesır ser aa 
| A veces defpoja 
De choza y apero 
.. Al wayor cabrero, —— 
VA quien fe le antoja, ee 
La cabra mas coja U Ye 
Pario dos tabritos, | N 
Quando pitos, &e. Au da), 
Porque en una aldea 
Un pobre mancebo 
Hurtö folo un huebo, 
. Al fol bambonea „ 
Y:otro fe pafea 
Con cien mil delitos, 
Quando, &e. 


) Wie reizend iſt nicht das Liedchen, das en q —— 
Las flores del romero, 
Nina Ifabel, 
Höy fon’ flores azules, 
Manana ferän miel, 


94 Zelo- 
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Odhne Zweifel in einer truͤben Stunde gerieth 
der mißmüchige Gongora auf den Einfall, einen 
neuen Styl von böherer Bildung (ellilo cul- 
to) für die ernfißafte Poefie zu erfinden. Zu 
diefem Ende bildete er fich. mit dem peinlichftem 
Kunfifleiße eine eigne, abenteuerlich pretioͤſe, und 
der allgemenen Are, in Poeſie und Proſe Spaniſch 
zu reden und zu ſchreiben, Fühn trotzende Sprache. 
DBefonders bemühte er fih, Die verwickelte Wort⸗ 
ftellung der  griechifchen und Tateinifchen Sprache 
der fpanifchen aufjudringen, in der eine folche Fol⸗ 
ge der Wörter unerhört war.  Erimußte.defhalb 
auch eine befondere Interpunction erfinden, damit 
der "Sinn feiner Verſe errathen werden konnte. 
Nicht zufrieden mit dieſer Sprachpfufcheret, affeez 
tiere er nun eine tiefe -Abfichtlichfeit des Ausdrucks 
in jedem Worte, und eine neue Würde des Styls. 
Die befannten Wörter befamen in Gongora’s Verſen 
eitie ganz neue Bedeutung. : Und um diefen gebile 
deren Styl ganz auszubilden, preßte er feine ganze 
mythologiſche Gelehrfamfeir hinein. „ - Das war feis 

\ 0: | ne 


_ 


"© Zelofa eftis la nina, 

Zelofa eftäs de aquel, 

Dichofo pues lo bufcas, 

Ciego, pues no te ve. 

Ingrato pues te enoja, 

Y confiado, , pues 

No fe difculpa hoy 

De lo que hizo ayer. 
Enjugen efperanzas 

Lo que lloras por el, 

Que zelos entre aquellos 

"Que fe han querido bien, | ' 

"Hoy fon flores azules, d&e. 


&e3 
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ne neue Kunſt. In dieſem Styl ſchrieb er ſeine 
EinfamkeirenntSoledades), feinen Polypbem, 
und. ähnliche Sachen. Schon der Titel des erſten 
dDiefer Machwerfe war im Spänifchen affectirt; denn 
Gongora dachte) ſich bei dem Titel nicht "einmal, - 
wie die Portugieſen bei: einem ähnlichem in ihrer 
Sprache (Saudade), Gedanken und Seufzer eines 
Einſamen, fondern er wollte seinen: Inbegriff von 
einfamen Wäldern andeuten, weil er das Ge 
dichte in Wälder ( Sylvas )nach einer lateiniſchen 
Bedeutung dieſes Worts abgetheilt hatte, | Es) ift, 
wie die übrigen dazu gehörigen Kunſtproduete Gon⸗ 
gora's, eine durchaus ungenießbare Fiction voll 
mythologiſcher Parade⸗Bilder in der Umhuͤllung 
eines phautaſtiſchen Phraſenpomps ). Der Her⸗ 
zog von Bejar, dem es zugeeignet iſt, mußte, wenn 
er auch nur die Zueignungsverſe las, ſich in eine 
fremde Welt verſetzt glauben, in der man die {pas 
nipie Sprache erg BL — ſcheint 
“R a 
In, Die Einfamteiten 9 an, wie een) 
© Era del Ado la Eflacion florida, 

En que el mentido Robador de Europa 

(Media Luna las .Armas de, fu Frente, 

Y el Sol todos los Rayos ‚de fu EA 

Luciente honor ‚del: Cielo 

"En campos de Zafiro pace "Eirellas m 

Quando el que, miniftrar podia la Copa 

"A Jupiter mejor, que cl Gargon de Ida 

Naufragö, y desdenado ſobre aufente, 

Lagrimofas de Amor, dulzes le 

Dä al Mar, que condolido 

Fue & las Hondas, que, al Viento 

El miſero Gemido, 

Segundo, de Arion, ‚dulze Inftrumento, Kr. 


Das ift ungefähr die Hälfte der, erften Periode. 
m) Wer auch nur ein wenig Spaniſch verfteht, muß 
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Gongora das Wefen feiner neuen Kunft vorzuͤglich 
beim Anfange und zum Beſchluſſe dieſer — 
bee faffen zu wollen "). 


tıTT7 


ine Verbefferung | feiner Stäksumfende, e 
—* — — —— neuen RB nicht. * 
37 sen fi ? J 6) ſtarb 

Bi hier Thon she die KARTEN Sirtion in Beruinder 


sung gefeßt werden. Die Zueignung' fängt ſich an: 
anno lu Paflos de un 'Peregrino, fon, errante, ® 


2 i — me, Ken — dulze pls A ty) 

| rund Sr 
— did et ii ZraR Tnfpirados , — 
1" a, gu de wenablos impedido, ,  ®) 
„ 102087 Muros de Abeto; ' Almenas de Diämanfe, 98h 


“sn „Bates. los Montes, que de: ‚Nieve armados 
— — de Criftal los“teme el Cielo, 
onde el Cuerno‘ del Eco repetido, 


DATE Fakran ke expone, que al tenido Suclo' ı? ® 
9 Muertas pidiendo Terminos .disformes; | 101? 
Eſpumoſo Coräl le dan alı Dormes;, ; } 


h) ni Hier find als ein Paar Raritäten‘ ‚die Sätifpanien 

—des Polyphem von Gongora. 

u) a0 m ConıWViolencia desgajd infin ita ttalssch 5 
14 — kEunta de la.excelfa, Be 338 
aid e al Joven, fobre quien la precipita, 

9 Urna es mucha, Piramide no poca: 
| Con lagrimas la Ninfa folicita 
onna‘ > Tas Deidades) del» Mar, "que Aciwinvoca," 
Coneurren stodas', y el Pendleo duro, un" 
HTIET ynqLanSan gre'que exprimiö Criftal fue | puros 

shald muilguie —— laftimofaniente ** ng 
und “Del: ‚Efcollo fatal: füeron apenasy nn 

“” Que Tos Pies'de los Arboles mas —R er 

°»Caled el liquido Aljofar' de ſus Venäs: | 
Corriente Plata alfin ſus blaneos Huelos, 0% 

„4 oyikamiendo ‚Flores, y argentando Aronas , 

‚ Doris, Ilega, que,con Llanto ‚pio,n ., 
‚Yerno lo faludö,, lo aclamd ‚Rio, 


Er 3 


0 
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ſtarb als Titular⸗Capellan des Königs im. Jahr 

16027. Aber. feine: Werfe wurden in ganz Spanien 

gelefen; und als die Partei der: Bernünftigen fi 

gegen die widerfinnigen Anmaßungen der Gongos 
riften nachdrücklich erflätte, wurde dieſe Schaar 
nur immer lauter °). "Denn Gongora hatte feitten 

Zweck weniaftens zum Theil erreicht. Er wurde für 

Die peinfichen Aufttengungen, Die ihm, feine neue Kunft 

gefofter haben muß, wenngleich ‚mit feiner beſſeren 

Verſorgung, doch mit der unbegrenzten Huldigung 

einer halb gebildeten ‚Partei belohnt, die, in der 

Kriſe des fpanifhen Nationalgeſchmacks mir dem 

italienifchen, fich leicht.erheben Fonnte. Stolz auf 

ißre halbe Bildung, ſah diefe Partei in Jedem, 

Der nicht dem von ihrem Meifter fo genannten ges 

bildeten Styl (eliilo culto) P) verehrte und nach⸗ 

ahmte, nur einen befchränften Kopf, der diefen 

Styl nicht verſtehe. Aber Feiner von ihnen felbft 

hatte den Wi: des Gongora. Dafür fingen fie an, 

Defto ungeheurer zu witzeln. Gie theilten: fih bald 

in. zwei nachbarliche, «aber: doch merklich verfchiedene 

Schulen, deren. eine nur den Pedantismus ih: 

ves Meifters:repräfentirte, während die andere auf 

rer Zr] 00 

0) Nachweiſungen, die, Ausgaben der Werke des Gongor 
ra betreffend, findet man in Diezens Anmerkungen 
zu Velaz que z. ©. 251. — Jetzt hat man sine fehr 
gute Auswahl. aus den beſſeren Gedichten dieſes 
verunglückten Kopfs, dem man nachher auch ſein wahs 
res DVerdienft entziehen wollte, - von D. Ramon Fer— 
nandez unter dem Titel: Poefias de D. Luis de Gon- 
gora, Madr; 1787 , ein Heines Dctavbändchen.) 

p) Man muß nicht mit Dieze' diefen eftilo culto der 
Spanier den geſchmuͤſckt en Styl nenten, wenn man 
u im Sinne der Schule der Gongoriſten Bezeichnen 
wi; | | 
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die Präcifion, "deren fich Gongora ſelbſt in ſeinen 
Verirrungen befliß, Verzicht chat, um fi das 
Dichten bequemer zu machen. Die von, der erften 
Schule Fannten fein gemeinnüßigeres Gefchäft, als, 
ihren Meifter u commentiren. Sie verfaßten 
weitläuftige Erläuterungen der unverftändlichen Wer⸗ 
fe Gongora’s, und ſchuͤtteten bei diefer Gelegenheit 
ihre ganze Gelehrfamfeit aus Y. Gie find die eis 
gentlichen Culturiſten (Cultorillos), ‚wie fie mit 
einem Spottnahmen genannt wurden: Die zweite 
Schule der Gongeriften waren mehr Mariniften 
oder Conceptiften (Conceptiflos),. wie man fie 
im Sinne des italienifhen Spottnabmens der Mar 
Yun, -(Coneettilti) nannte. , Sie, phantafirtem 

Wilde inein, nahmen es mit der Präcifion 
ie au min eften genau, fannen nur auf außers 
ordentliche und überfchwengliche Gedanfen (concetti), 
und ſüchten dann dieſe in der Hriginaliprache Sons 
F s8 auszudrucken. Undere von ihnen neigten fih 

och mehr zu der Fluͤchtigkeit Lope de Vega' s. 


Blwunderte von feinem Publicum, mißlan⸗ 
delte auf dieſe Weiſe Alonzo de Ladesma, der 
einige Jahre vor Gongora ſtarb, vorzüglich die 
mu Ber —* Die Myſterien des ion 

KEN, tho⸗ 


g) Dergleichen — ſind Saletde Coronel's 
ausführliche Commentare über Gongora's Polyphem 
und über die Einfamfeiten, Gie wurden in den 
Jahren 1629 und’ 1636 gedruckt.“ Die Lecciones fa- 
Iennes a las obras de Luis de Gongora von’Sofeph 
Pelticer de Salas erjchienen im J. 1639. Vergl. 
die Nachwelfungen bei Dieze. 

e) Ein veichlicher Vorrat feiner Verſe eutſtellt den sten 
Band des Paruäfe Mina) | 


Ee 4 


440. 1. Geſchichte d. fpan. Poeſie u.Beredfamkeit, 


tbolifchen Chriſtenthums in Inrifchen Romanzen 
paraphraſirend, ſang er, zum Beiſpiel von der Ge 
burt des Heilandes, “wie. der Stern des Orients 
aufgegangen zur Zeit, als Gott verordnete, daß dee 
Feind des Tages die Beute, die er »gefaße, und 
mit ihr. die Hoffnungen feiner: falichen- Anfprüche 
fahren: laffe, da Gott nn LE a: 
men, damit ‚der Menfch ihn igenieße” uf m. .*). 
So etwas, in leichten: und; fonoren Medondilien 
vorgetragen, mußte die Köpfe der: religiöfen Spas 
nier, denen in Glaubensfachen :das wahre Denfen 
. verboten war, durch den Zauber des ScheinzDens 
fens mie in einem romantifchen Wirbel: fortreiffen. 


Sehr thätig in diefem Felde geiftlicher und 
weltlicher Poefie war auch Felir de Arteaga, 
der im %. 1618 Hofprediger zu Madrid wurde und 
bis zum Jahre 1633 lebte. Die größte Zahl der 
Lieder, Romanzen und RT die er hinter laſſen 

SEIEN N Re bat, 
j ART: ERuRT 

s), Wie feierlich flingt das nicht im Origin? Und, babet 

doch fo romanzenmäfig ! Ä 

Sale la’ efrella de Oriente i 

al tiempo que Dios dispone 2 1.7 us! 

4 queselistigmigordel. dia zig iM schiinian 
pierda la prefa que cöge, 

Y con ella la efperanza 

.„ de: fus; falfas-pretenfiones sy ve ..00 3 mer. 

tomando Dios, carne humana,. hi 3 

— que el hombre le goce; 9 

Por. donde Santa Maria. 
recibe .el.famofo nombre  ._ 
de fer_Madre.,; fiendo ‚virgen, 

de quien fiendo ‚Dios, ‚es hombre. 

Muy pobremente camina | 
con fer tan rico y tan noble, .: 
que 'amores de cierta Dama’ rm ww, 

le tracn en häbito.de pobre; &c. 


. % r 
+ ar Y %y, 
u iv a 
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bat, find ſchaͤferlich. Da ſpricht er von “den Wun⸗ 
derthaten der fchönen Amarillis, des Engels erfter 
Drdnung, welchem die Wahrheit und die Leidens 
fchaft den Nahmen Phoͤnix geben 5 wie ſie eins 
mal vor ihrer Thür einen Bauer erblickte) der zwar 
nicht fie anzubeten, aber doch für fie zu leiden vers 
diente; nehmlich eines: Abends, der ein Morgen 
war, weil Aurora lächelte, und zwiſchen entzuͤn⸗ 
detem Carmin weiſſe Perlen zeigte, und wie dieſer 
Engel aus dem Himmel feiner ſelbſt fie?’ u. ſ. w.). 
Auch ſchrieb er in der Manier Lope de Wega’s 'eine 
Comödie Gridonia, die er eine Fönigliche Erz 
findung (invencion real) betitelte , weil Potens 
taten, Prinzen und Prinzeffinnen aus den entfern: 
teften Gegenden der Erde in dieſer Erfindung mit 
eadgem Couliſſenpomp ——— 2 € ; 

ini? 


et) Dan. ieſe und ſtaune! 
„Los milagros de Amarilis, 
aquel Angel fuperior, 
. @quien dan nömbre'de Fenix, 
u., la verdad, y Ja paſſion. 
" Mirava a fu puerta un dia, 
en la Corte un labrador, 
2 ln que fi adorar no merece, 
NN gadecer fi, merecid, 
v:Unaisärde, que es mailana , 
pues el Alva fe riö, 
y entre carmin encendido, 
ceandidas perlas moftro. 
Divirtiöfe en abralar. 
a los mismos que alumbrö, 
y del cielo de fi misma 
el Angel bello cayd, &c. 


u) In den Obras poſthumas divinas yhumanas de Don 
‚ Felix de Arteaga, Madrid, 1641, in einem Octavs 
bande, finder fich auch die Gridonia. 


Ges 
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N Einige Anhänger! dieſer Partei,’ die ſich dutch 
Geift und Anlage auszeichneten, und etwas ſpaͤter 
lebten, follen nachher genannt werden Auch in 
Amerika gewann diefe werwahrlofete Poeſie feſten 
Fuß: «Allerlei Werkchen dieſer Act von Alonzo 
de Caſtillo So horza wo wurden im‘ 1625 
ſehr fauber zu Mextes gedruckt u) minsid 


4. Unmittelbar an —34 de pe Wioeſß ſen ſi fi & 
befonders die Schaufpteldidter,, die nun bald 
in einer fotchen Anzahl auftraten ,; und ſo fleifig 
fchrieben,, als, ob fie alle Theater. in: der Welt mit 
neuen, Stuͤcken zu verſehen haͤtten. Aber die mei⸗ 
ſten dieſer ſpaniſchen Schauſpieldichter, die man zu⸗ 
ſammen als eine einzige große Schule anſehen kann, 
lebten nur in ihrem Juͤnglingsalter zugleich mit * 
rem Lehrer Lope de Vega. Auch wirkte auf fie ſchon 
dev, feinere Calderon, der im. 1600 geboren 
"war. Man ftellt alfo.. in der Geſchichte des ſpani⸗ 
ſchen Theaters die Schauſpieldichter, auf welche 
Calderon wirken konnte, fuͤglich zuſammen ).. Mur 
noch zwei Zeitgenoffen Lope de Er au, nennen, 
ift fchon hier der Dit... EA 


Der erfte dieſer — Zaſtt eichen Männer, 
die in ehrenvollem. Uudenfen zu —— verdienen, 


x) Vermuthlich And ie neben mir Varios y 
honeftos entretenimientos des Caftillo Solorzano (Me- 
xico, 1625, ‘in 890) auch ‚in Merico nicht einzig im 
ihrer Art gewefen. 


) Belazguez hat keine geringe Verwirrung in diefen 

Theil der Geſchichte der fpanifchen Poefle gebracht., Er 

wirft, nah franzdfifhen Principien, alle ‚diefe 
Schaufpieldichter feiner Nation zuerft duch einahder, 
und dann ziemlich weit wen. 
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ift der Valencianer Chriftoval de Virues, ges 
woͤhnlich mit feinem militärifchen Titel der Haupt: 
mann genannt. Er hatte noch in der Seeſchlacht 
bei Lepanto mitgefochten. Man weiß fein. Todes⸗ 
jahre nicht. Aber Cervantes und Lope de Vega! ers 
waͤhnen feiner mie Achtung. Er war kein Schuͤ⸗ 
ler: des Lope. Aelter , wie es ſcheint, als Diefer, 
und mit ihm voll gleihem Enthuſiasmus für Die 
dramatifche Poefie, betrat er mie Lope um dieſelbe 
Zeit uüngefaͤhr denſelben Weg. Die ſtrengen Res 
geln des antifen Drama kuͤmmerten ihn eben ſo we⸗ 
nig. Aber ſeine Phantaſie war, bei weitem nicht 
ſo ergiebig, wie die des Lope; und er glaubte, das 
neuere Schauſpiel wenigſtens in einigen Formen 
dem antlken etwas naher ruͤcken zu müffen., Auch 
er gehoͤrte zu denen, die damals in Spanien die 
letzten Verfuche machten, das Trauerſpiel von 
dem. £uftfpiele zu feheiden, » Seine Verſuche find 
einer Wuszeihnung wert," die ihnen bisher noch) 
nicht zu Theil geworden iſt. Virues war ein Dich⸗ 
ter, dem es nur an Bildung fehlte, aber geboren 
für die tragifche Kunſt. Wahrer Dichtergeift und 
ein kuͤhner und Fräftiger Sit zeige fih in allen fei« 
nen Arbeiten. Aber er war, mie Lope de’ Vega, 
Spanier mit Leib und Seele, Der -Mationalger 
ſchmack riß ihn fort; und in Die Regeln, die er fich 
ſelbſt vorſchrieb, konnte er ſich ſelbſt nicht finden. 
Einige feiner fünf Tragoͤdien *) koͤnnten ſchick⸗ 
licher Comödien, im fpaniichen Sinne des Worts, 
heiffen. Aber man ſieht bald, daß er fich-eine eigs 
ne Sphäre erringen wollte , und. daß er im ‚feiner 
| Kunſt 
z) Obras —* y dyricas del * Chritoval de 


Virues, Madr, 1609, in gro, © * ann ſeitdem 
nicht wieder gedruckt zu ſeyn⸗ 
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Kunſt Fortſchritte machte Seine Semiramis, 
die erſte ſeiner Tragoͤdien, groͤßten Theils in Octa⸗ 
ven und nur hier und da in Redondilien verſificirt, 
iſt durchaus roh in der Erfindung und Ausführung; 
aber die Sprache diefes unvollfommmen Trauerfpiels 
ſtrebt mächtig nach dem wahren Ausdrucke! des tras 
giſchen Parhos hinauf, : den. Cervantes und der aͤl⸗ 
tere Argenſola einigermaßen erreichten ). Reis 
cher an dramatiſchem Leben, feiner und Planmaͤßi⸗ 
ger in der: Ausfuͤhrung, und uͤberhaupt ein Stuͤck, 
aus dem ein Meiſter leicht sein tragiſches Meifters 
werk bilden — iM die * f ze cruel 


Ca 


„a).Zur Probe mag ein Monolog dienen, in welchem Se⸗ 
miramis zwiſchen Liebe und Ehrgeitz ſchwantt. i 


Pero mis penfamientos amorofos Due | 
dexadme aora en paz, mientras la guerra — 
de mis altos deſſeos valeroſos — 
hace temblar y eſtremecer la tierra. 

Los filos, azerados rigurofos ! 
que en la baina mil años a que 'encierra *— 
mi coraton , dexad que aora corten, 9.1 J—— 
* tieiapo avra despues que fe reporten. 

Tiempo despues avra para goꝛar me 
no eon um Nino torpe i.asquerofo , tet, 
‚tiempo tendre despues para emplearme — 
ei un Zopiro dulce amoroſo —— 
tiempo tendre para deseneerrärme! U! IT 
de un cautiverio infame inafrentoſee Aal 
que à ya; diez i feis años que,en ‚mi. ‚Reina , Kent 

“con titulo de Reina ‚fin fer Reina, _ . vor 

Aora lo fere, no ai duda en’ ello, * * er 
aunque la ſtierra fe rebuelva i Hunday '* eG 
ayra facare del yugo el cuello 
‚aunque Amon con fus rayos me confunda, 
avra a mis defleos pondre el fello, 
deftas tragas ‚mi gozo i ‚bieh redunday +... 
de, aqui fucederä ,'’i tino fucede aM sum 
cofa no avra que norintentada quede. 
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Cafandra), "ein Trauerfpiel, deſſen Stoff Virues 
aus der alten Landesgefchichte des Königreichs Leon 
fhöpfte. Es follte , nach dem Plan des Virues, 
eine Berfchnielgung des antifen Styls mit dem mos 
- Dernen feyn °). Daß: ein tragifches Intris 
guenftück, wie diefes, in Spanien nicht beruͤhm⸗ 
ter wurde, würde unerflärbar feyn, wenn nicht Das 
ſpaniſche Publicum alle Schaufpiele verſchmaͤht häts 
te, in denen der tragifche Ton ohne Fomifche Zwi⸗ 
fchenfcenem bebauptee wurde. Fuͤr einen gebildetes 
ren Ginn fehle diefer Eaffandra fehr vieles. Die 
unumnterbrochene Raſerei der Leidenfchaften von der 
erften bis zur Teßten Scene wirft im Ganzen des 
Stüuͤcks betäubend. Aber der ftürmifche Gang der 
Handlung iſt doc in den meiſten Scenen hinreiſ— 
ſend; und Die leidenſchaftliche Heftigkeit, auf des 
ren natürliche Darftellung fih Virues vortrefflich 
verftand., iſt in diefem Trauerſpiele , national: jpa: 
niſch,. Im Geifte eines fpanifchen National; Trauer: 
fpiels will auch das Uebermaß von ſchrecklichen To: 
desfällen verftanden ſeyn, mit Denen die Handlung 
endigt, und die nach der, Natur der. Kataftrophe 
eben eben 
b) Er fagt im Prolog mit edler Treuherzigkeit: © 
"Yo creo que el mas alto i cierto amparo 
que en todo el fuelo tiene , eftä fin duda 
aqui donde oi fe aguarda la Tragedia 
de la cruel Cafandra, ya famofa 
0 Ja cual tambien cortada a la medida 
de exemplos de virtud (aunque moftrados 
tal vez por fu contrario el vieio) viene 
acompanada con el dulce gufto, 
 figuıendo en eflo la mayor fineza 
del arte anrigo i del moderno. ufo, 
que jamas en. Teeatros. Efpanoles , ..' 
viſto fe aya, fin. que a nadie agravie. 
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eben nicht alle nothwendig waren. Die Boshelt 
eines rachſuͤchtigen, von ‚der Eiferſucht zu verraͤthe⸗ 
riſchen Intriguen gereizten Weibes iſt die Spring⸗ 
feder der Begebenheiten. Der Dialog iſt zuwei⸗ 
len etwas declamatoriſch, aber. doch in den ſchoͤnſten 
Gtellen eben fo Fraftvoll, als ungezwungen ©). 
Mehr dem Sinne des fpanifchen Publicums gemäß 
war ohne Zweifel unter den Schaufpielen des Bis 
rues die Marcella, in welcher fih Fuͤrſten, Prins 
zeffinnen, Räuber, Bauern und Bediente ge 
Dusch einander tummeln. 


Der 


ce) Z. DB» in der folgenden Scene. Der Prinz, durch die 
verrätherifche Heuchelet der Caffandra geräufcht und ger 
gen feine geliebte Sulgencia eingenommen, Wird von 
oa überrafcht. 


Fulgene. La que fin ti Sehor no quiere vida, A 
no es mucha que nö huya de la muerte 
que tu ſaña Je; tiene prometida 
ofando, como ves, .bolver a verte,. 
Aqui me tienes a tus pies rendida, 

Si verme en tu⸗ prefencia es ofenderte 
tanto que en mi executes lo jurado 
‚‘« aqui mi cuello al hierro aparejado, 


—— Es iluſion, es ſueũo lo que veo 
i,lo que oyo?, que, dezis Fulgencia? 
* novedad es eſta a devanco? 
tentaisme por ventura de paciencia® 
de vueftra muerte tengo yo deſſeo 


Cæſand ia mi me, a de ofender vueftra prefencia? 
i yo: € jurado cofa,en vueftro ‚dano?\, 
venis dezi con, algun.nueyo engano?; 


Bafta pues el paſſado con que al Conde 
quififtes poner mal comigo tanto 
la verdad es un Sol que no de efeonde, 

Be: — avilo y liferecion me efpanto, 
&c. 


DD & 4> ar 
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Der zweite ſpaniſche Schaufpieldichter, ) der 
‚fogleich mit den übrigen Dichtern aus dem Zeitalter 
des Lope de Vega ‚genannt werden muß, iſt Juan 
Perez de Montalvan, ein innger Mann von 
vortrefflichen. Talenten, den Lope ſelbſt als ſeinen 
erſten Zoͤgling betrachtete und. der dieſem Gönner 
vermuthlich auch. das Amt: eines Notarius bei der 
Snquifition verdankte. Schon, in ‚feinem‘ fiebzehns 
ten Jahre schrieb Perez de Montalvan Schaufpiele 
in der Manier des tope. Er fuhr, zuerſt mir feis 
nem Lehrer in die Werte, und dann nach deffen Tos 
de, fo fleißig fort, daß die Summe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Comsdien und Autos fhon nahe an Hundere 
betrug, als er im Jahr 1639, dem ſechs und dreiſ— 
ſigſten ſeines Alters, ſtarb. Er hinterließ auch 
Novellen, die nachher befonders angezeigt werden 
folten. Einige feinee Schaufpiele hat er mit Nos 
vellen und‘ moralifchen Betrachtungen voll ſteifer 
Gelehrſamkeit in ein. ſeltſames Ganzes zuſammen 
gezogen, dem er den nicht weniger ſeltſamen Titel 
eines Buchs für Jedermann gab *). Seine 
Comsdien find weder feiner, noc regelmäßiger, 
als die feines Lehrers. Aber ‚fie beweifen zuerft, 
wie leicht eine ſpaniſche Phantafie in jenen Zeiten 
den Werrfampf: mit dem unerfchöpflichen Lope de 
- DBega zu wagen gereizt werden Fonnte, und in wels 
chem Grade das dramatiſche Sntriguenfpinnen bes 
bende von Statten ging, wenn ein fähiger Kopf 
einmal in ber Vebung war. Doch noch intereffans 

tet 


d) Para Todos, exemplos morales; humanos y — 
en que fe tratan diverfas ciencias, &c, por el Doctor 
Juan Perez de Möntalvan, in 30. Die Jahrzahl ift 
auf dem Titel des mir bekannt. gewordenen Exemplare 

durch Zufall zerſtoͤrt. 
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ter ſind in Montalvan's Schauſpielen die Züge, in 
denen man einem Dichter erkennt, der unter andern 
Umftänden ein dramatiſcher Charafter Mahler 
geworden wäre. In feinen"hiftorifchen Comoͤ⸗ 
dien hat er zum Beiſpiel Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich und Philipp. IE von Spanien, diefen 
freilich mit: einer ihm 'angedichteren Würde, Die’ faft 
an Heiligkeit grenze, aber Doch nicht ohne fcharf ges 
faßte Wahrheit in den Grundzüge dieſes Charafs 
ters ©), und „den liebenswürdigen Heinrich ganz 


ec) Das hiſtoriſche Schaufpiel, in welchem Montalvan den 
Charakter Philipp’s II. darftellen wollte, hat den gezier⸗ 
ten Titel: El fegundo Seneca de Efpana. Der zweite 
Seneca , der hier gemeint ift, foll Fein andrer, als Phir 
lipp ſelbſt, feyns 1, Der Infant Don Cartos wird 
dagegen von Montalvan als ein toller Brauſekopf ges 
zeichnet. Philipp läßt ihn zu fich kommen, um ihn zu 
beſſern. * 
"Rey. Yo tengo pocas razones, a 
| pero tengo muchas manos, BET" 
y al paſſo que fe quereros 
fabre tambien caftigaros. _ 
Vueftras locas travefuras 
me fecaron de mi paflo, 
que aun una euerda torcida, 
fi la tiran. mucho.al arco, 
parece que, fe querella, 
y fe buelve contra el braco, 
Entendeisme? Pr, Si fenor. 
R. Pues procurad de enmendaros, 
que os pefarä de no hazerlo, 
fi, por la vida de entrambos. 


( Levanta/s furiofo, y quierefe ir.) 
Pr. Fuego por los ojos echa. 
Vive Dios que le he temblado, 
pero no importa. Senor ! 
Rey.. Que’ quereis? 
"Pr. 
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nach dem Leben ), aufdie Bühne gebracht. : In 
feinen Frohnleichnams⸗Stuͤcken wagte er for 
— TREO J gar 
Pr. A no enojaros 
 ,. el efeucharme, yo os diera 
por mi parte tal defcargo, 
que con vos, quedara bien, 
puefto que eftais enojado. 
R. Antes me hareis un gran gufto, 
por difculparme en amaros. 


J Bu fähre Philipp fort, mit. unterdrücdten Unwillen 
en Infanten feterkich zurecht zu weifen. 


‘ f) Sn dem Schauſpiele: El Marifcalco de Viron. Heins 
rich und der Marfihall von Biron find Nebenbuhler in 
einer Liebichaft. Der Marfchall geſteht mit militärie 
— enheit ſeine Leidenſchaft. Heinrich raͤumt ihm 
den Platz. “Und darum wareſt du fo bekuͤmmert?“ 
a La a0 1, EEE | 
"© Marife. Efta es mi confufion. 
Rey. Y eflo os tenia afligido? 
AMar. Claro eſta porque naci 
0. inferior y. vos aqui 
fois mi Rey, "Rey. Vos lo aveis fido 
- para mi en mi voluntad, 
"como aora lo vereis:. 
ya, Blanca, dueno teneis. 
Blan. De que manera? Rey. Efcuchad 
Carlos, quanto a lo primero 
os avifo, que no es ley, 
que un vafallo con fu Rey 
hable nunca tan entero. 
Porque fe deve advertir, 
que el Rey fe puede enojar, 
y enojado, hazer baxar 
al mismo que hizo fubir, 
Vos aqui me. aveis hablado 
con alguma ſequedad: 
pero mi gran voluntad 
el yerro os ha perdonado, 
Que nunca para configo 


Bounterwer o Gejch.d. ſchon. Reder. Id. : Sf Ami. 
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gar, ſich von Lope de Vega zu entfernen, um auch 
diefen Schaufpielen die Popularität zu geben, 
die, Lope hier. den allegorifchen Moralitäten aufop⸗ 
ferte. Montalvan brachte zum Beifpiel Die vos 
mantifhe Befehrungsgefchichte des Sfanderbeg 
mit Trompeten, Pauken und Klarinetten und eis 
nem ungeheuren Theaterpomp, bei dem auch Pul⸗ 
verihmwärmer und Raketen nicht gefpart find, in ein 
Auto. Aber das Ausfhweifendftie, das feine Phan- 
tofie hervorgebracht bar, ift wohl fein Polyphem, 
ein Auto, in welchem: der Cyklop diefes Nahmens 
allegorifch den Judaismus, und die übrigen Cy⸗ 
Flopen, die Nymphe Galathee, und andre mythi⸗ 
fhe Wefen ebenfalls allegorifhe Perfonen 
im Sinne des Ölaubens und Unglaubens nad) chrifts 
lichen Begriffen vorftellen. An dieſe Gefellichafe 
fehließen fi) dann der Apperit als Bauer, die 
Freude als »Dame, und das Jeſus Kind. 
Gepaufer und trompetet wird auch in diefem Frohn⸗ 
leichnamsftücke nicht wenig. Die Cyklopen fpielen 
auf der Guitarre. Eine Inſel verfinft mit einem 
ſchrecklichen Geröje von Pulverfchwärmern 8). 


S. Waͤhrend in allen dieſen, theils beteroge⸗ 
nen, theils harmonirenden Formen die Poeſie im 
Zeitalter des Cervantes und Lope de Vega naͤchſt 
der 


amigo fe ha de dezir 

al. que no fabe fufrir 

alguna falta a fu amigo: 

yo ſoy vueflro, y anf 
(aunque & Blanca amando eſtoy) 
licencia de amarla os doy, 

y fervirla desde aqui. 


gs) Man finder beide Autos in.dem Para zodos. e Anz 
merke d. N 
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der Religion die groͤßte Angelegeahn des ſpani⸗ 
ſchen Publieums war, mußte zwar die ſchoͤne Pros 
ſe voch nicht ganz in den Schatten zuruͤcktreten, 
mo fie nur von Den Gelehrten bemerft wurde, Noch 
hatte der altfpaniiche Kernverftand, der befonders 
aus Cervantes und den beiden Argenſola's ſprach, 


im Publicum eine Stimme. Aber im Ganzen neigs 


te ſich die rhetoriſche Cultur der Spanier, die fo 
Eu) angefangen hatte, fihtbar zum Untergange. 


Shdhlechte und: mittelmäßige Romane und 
Novellen Fanen damals eben fo fchnell in Um⸗ 
lauf,. als zum Vorſchein; und ihre Menge ſchlug 
die Wirkungen nieder, die die Meiſterwerke des 
Cervantes unter gänfigeren Umſtaͤnden hätten ers 
vorbringen muͤſſen. Neue Ritrerronrane gab 
es nun nicht viele nieht. - Die alten wurden defto 
fleiß iger geleſen. Auch mie neuen Schäferromas 
nen Fonute man, nach: der Galathee des Cervans 
tes, Fein fonderliches Gluͤck mehr machen Defto 
mehr wurden Romane gefchrieben, die die neueren 
Suten darftellen follten. Einer der befferen unter 
den ernfihbaften, aber doch munteren, Diefer 
Are ift das Leben des. Marcos de Obregon, 
" verfaßt von. dem Dichter und Tonfünftier Vicente 
Efpinel ®), der in feinen alten Tagen der: jungen 
Welt müßliche Lehren in der Korm eines Romans 
ertheilen wollte ').) Der fpanifche ‚Titel, auf wel 
er der Held des Ak ein Efeudero ‚ger 

nannt 


h) Vergl. oben S. 416. 

i) Relaciones de la vida del efeudero Marcos de Obre- 
gon, &c. por el Maeltro Vicente Efpinel; Barcelona, 
1018, in Dean. 
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nannt wird, ſcheint einen Ritterroman zu verſpre⸗ 
‚chen; aber das ganze Buch iſt modernen Inhalts 
Der Eſeudero ift eine Art von Gefellichaftscavas 

lier, Fein Schildfuappe. Das ganze Werk foll ein 
| Erempelbuc) für junge Leute ſeyn, die Fein Vermoͤ⸗ 
gen haben, und ſich im Gefolge reicher. und vors 
nehmer Perfonen mit Ehren. durch die Welt Brins 
gen wollen. Die. Gefchichte ift eben nicht: hinteif 
fend,, aber doch unterhaltend; ‚die Erzählung ein 
wenig geichwäßig, aber doch natürlich; und an der 
Diction erfennt man. noch Den Zogung der claſſi⸗ 
ſchen Schule des ſechzehnten Jahrhunderts, ob gleich 
Eſpinel, wie er ſelbſt in der Vorrede erzählt, ſei⸗ 
nen Moman dem Lope de Vega, “dem göttlichen 
Genie”, wie er ihn nenne, zu corrigiren gab, nad: 
dem. er ſelbſt dem Lope, als dieſer noch jung war, 
Verſe corrigire hatte. ı Schaale Späße, zum Beis 
ſpiel folche, in denen die Portugiefen mit ihrer 
Sprache genecft werden, gehören auch iii ocaten 
Narürlichfeit diefes Romans. ui, ar 


Unter den Shen (del goflo 
picareſco) erhielt: mit Recht der befannte Don 
Guzmande Alfarache, der im S. 1599, alio 
noch vor dem Don Quixote, herausfam, einen Eh⸗ 
venplaß neben dem Lazarillo de; Tormes ). Er 
yourde auch bald, wie dieſer, in das Ztalienifhe 
und Sranzöfifche, und Dann weiter in mehrere Spra; 
chen, fogar in’s gateinifche, uͤberſetzt. Der gi: 

fafs 


k) Primera parte. de la vida del Picaro Guzan de Al. 
farache, compuefta ‘par Mattheo -Aleman. Brufkl. 
1604, in 8. iſt der Titel der mir bekannten aͤlteſten 
Ausgabe. Das Primera parte bezieht ſich auf die Forts 
feßung, die ein andrer Schriftjteller hinzugefügt hat. 
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faſſer Mattheo Aleman, der ich vom Hofe Phi: 
lipp's III. im die Einfamfeit zurückgejönen hatte, 
ließ fich durch den Beifall, den fein fomifcher Ro: 
man fand, zu Feiner zweiten Ausftellung diefer Art 
bewegen. ‚Er hatte ohne Zweifel, feine Weltfennts 
niß, die er ſich bei. Hofe und im gemeinen Leben 
erworben, in dem Guzman de Alfarache hin laͤng⸗ 
lich niedergelegt. Das eben der untern Stände 

in Spanien ſcheint er vorzüglich gut gezeichnet zu 
haben. So niedrig der Stoff, und ſo burfesf die 
Behandlung deſſelben in diefem Fomifchen Romane 
ift, fo viel Verſtand biickt aus dem Ganzen hervor. 
Die fcherzende Diction bat felbft in der Befchreis 
bung. der Berufen Scenen eine elegante Maris 


Aber wie wenig das foanifche Publicum es ges 
er mit feinen Beifallsbezeugungen nahm, beweis 
fen die Aufmerffamfeit, die man der wmanierirten 
Sortfekung des Guzman, aus der Feder eines 

pfeudonymifhen Mattheo kuzan, fchenfte, und 
noch mehr die Gunft, mir der man die ſchelmiſche 
Suftine Ea Picara, Juflina),, ‚ ein eben ſo fades, 
‚als. pedantifches Geitenftück zu dem Guzman, vers 
faßt von einem gewifien Ube da, aufnahm, Kein 
Buch aus der fpanifchen Litteratur diefes Zeitraums 
ift. von Cervantes in der Reife. nach dem Pars 
naß fo Fategorifch für elend erflärt, als diefe fchels 
miſche Juſtine Und doch wurde fie öfter gedruckt 
und — mebhr geleſen, als die Reiſe nach 
dem Parnaß. 

27 20 —— —— Erzaͤhlun⸗ 
gen fpaßhafter Art fehlte.es.auch nicht. , Eine Samms 


lang: Tolches Smöplungen, —* Gefpräg: ver; 
83 bun⸗ 


> 
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bunden, find die Anmuthigen Unterhaltum 
gen zur Carnavalszeit (Dialogos'de apacible 
entretenimiento) von einem gewigen — Kur | 
cas Hidalgo, gedruckt im 5.1610. u u. 


Der politifhe Roman Argenis würbe i 
das foanifche Publicum pomphaft bearbeitet ‘ von, de 
Gongoriften Pellicer de Salas. 


Unter den Novellen, die mehr im Str il 
Phantaſie geſchrieben find, gehoͤren aus dieſer 
Periode die von Perez de —— dem 
Schauſpieldichter, noch zu den beſten ) 


| Ein volfftändiges oder doch — 
zeichniß ähnlicher Arbeiten dieſer Art zu liefern, iſt 
bier nicht der Dre. Auch haben fchon mehrere tits 
teratoren in dieſer Hinficht Feinen Fleiß geſpart ”). 
Bon Fortfchritten des Geſchmacks und der N 
rariſchen Bildung zeige fich in diefen [panifchen 
manen und Erzählungen, felbft in den verglich M 
ren, feine Spur. 


Nur die Novellen einer Dame, der, FBF 
Mariana de Caravajal y Saavedra, mö- 
- | als gen 


1) Außer denen, die er feinem Para todos einverleibt hat, 
- findet man eine befondere Sammlung unter dem Titel: 
‘ Succefos y prodigios de Amor, en ocho novelas exem- 
plares, por el Doctor Juan Perez de Montalvan; nad 
der mir bekannten fehsten Auflage, Sevilla, 16335 

in 41%, 

m) Wer ein Verzeichniß mittelmäßiger und trivtaler Ro⸗ 
mane und Novellen der Spanier ſucht, wende ſich nur vor⸗ 
laͤufig an Blankenburg, der in den Zuſaͤtzen zu Sul⸗ 
zer's Artikel Erzählung einen anfehnlichen Vorrath zu⸗ 
fammengetragen hat. Um diefes Negifter noch zu vermehs 
ren, darf man nur das Fach ber Romane und Novellen 
in der Goͤttingiſchen UniverſitaͤtsBibliothek muſtern. 


- 


# 


2. Bom Anf. d. ſechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 455 
gen hier noch befonders angezeigt werden. Don 
der Verfafferin merfen: die Litteratoren nur mit mes 
nigen Worten an, daß Granada ihre Vaterſtadt 
war. Ihbre zehn Novellen find nachher öfter wies 
der gedruckt, alſo vermurhlich fehr gut von dem Pu—⸗ 
blicum aufgenommen worden n). Zum Zeitvertreibe 
in den “trägen Mächten des rauhen. Winters” °), 
wie Die Dame fich in der Vorrede ausdrückt, find 
fie denen, Die eines folchen Zeitvertreibes bedürfen, 
noch immer zu empfehlen; denn fie find nicht ohne 
Phantaſie, wenn gleich auch nicht ohne pretiöfe . 
MWeitfchweifigfeit, geichrieben. Die Berfe, mit 
‚Denen die Erzählungen durchwebt find, Fündigen Feis 
ne Dichterin an. Doch verfpricht die Verfaſſerin 
in der Vorrede dem Pubficum noch zwölf Comoͤ⸗ 
dien von “ihrer fchlecht gefchnittenen Feder,” zum 
Beweiſe “der Herzlichfeit ihrer Abficht” ?). Dichz 
terinnen im eminenten Sinne des Worts Fonnten 
in Spanien nicht wohl aufdlühen. Denn der Ges: 
wiſſensdruck, gegen dem fich ſelbſt das männliche 
Genie nur durch wilde Kühnheie in romantifchen 
Erfindungen wehren Fonnte, Taftere auf dem weibs 
lichen Gemuͤthe, das felten ohne eine gewiſſe Freis 
er | geis 
a) Noch im J. 1728 kam zu Madrid eine neue Ausaabe 
diefer Novelas entretenidas, compuelta por Dona Ma- 
riana de Caravajal y Saavedra heraus. 
0) Im Spanifchen flingt es faſt poſſierlich: Entreteni= 
 mientos en que divertas las perezofas noches del er;- 
zado invierno; ' 
p) Admitas, fagt fie, mi voluntad, "perdonando los de 
fe&tos de una ran mal cortada pluma, cn la qual hal. 
laras mayores defeos de fervirte con doze comedias, en 


que conofcas lo affediuofo de mi defso, 
814 
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geiſterei die Schranfen der Gewöhnlichfeit durchbre⸗ 
chen kann, zu ſchwer. Spaniſche Verſificantinnen 
werden mehrere beilaͤufig von den Utteratoren ges 
nannt; auch gelehrte Frauenzimmer, die wie. die 
Kloyfia Sigea duch Sprachkenntniſſe ‚glänzen. 


6. Nur der Styl der wahren Gefhid: 
te behauptete in der fpanifchen Litteratur noch im⸗ 
mer ſeine alte Beſtimmtheit und Wuͤrde, waͤhrend 
zur vollendeten Ausbildung der uͤbrigen Gattungen 


des rein profatfchen Styls wenig Hoffnung übrig 
lieb. 


Wenn auch fein Mufter der hiftorifchen Kunſt 

im ganzen Sinne diefes Begriffs, doch gewiß ein 

elaffifch gefchriebenes Werk ift die allgemeine Ges 

ſchichte von Spanien des Jeſuiten Juan de 
Mariana. Diefer thätige Gelehrte, der den echz 

ten Geiſt der Beredfamfeit des fechzehnten Jahrhun⸗ 

ders am längfien in das fiebzehnte hinuͤbertrug (denn 

er ſchrieb ſchon unter der Regierung Carl's V,, und 

ftarb im Jahr 1623, dem neunzigften feines 

Alters) gebörte nicht zu den beſoldeten Hiftoriogras 

phen oder Chroniften, Die übrigens auch ihrem 

Amte Ehre machten. Er hatte in feinem Berufs: 

geſchaͤft, als Lehrer der fchotaftifchen Philofophie 

und Theologie, in Franfreich und Stalien Beifall 

‚gefunden. . Aber mehr zur litterarifchen Einfams 
feit geneigt, ging er nach Spanien zurück. Aus 
freier Wahl unternahm er eine neue Erzählung der 

allgemeinen Gefchichte feines Watrerlandes von den 

älteften Zeiten bis auf den Tod Ferdinand's des 

Mechtgläubigen. Vorgearbeitet war ihm genug. 
Er hatte nicht nöthig, fih durch Compilation aus 
den alten Autoren und den Chroniken des Mittel⸗ 
alters 


\ 
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alters die Materialien zu feiner Erzählung muͤhſam 
zu fammeln. Er fonnte alfo mit Luſt und. Liebe 
leiften, was eigentlich nur feine Abficht war, die 
interefjanteften Begebenheiten in einen verfiändigen 
Zufammenhang zu bringen, um fie mit rhetoriſcher 
Anfchaulichfeit in einer eleganten Sprache vorzutra⸗ 
gen. Er schrieb fein Werf Iateinifch, wie der 
Cardinal Bembo die Gefchichte von Venedig latetz 
niich gefchtrieben hatte, um das Ziel der ſchoͤnen 
Profe ganz im Geifte der claffifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Alterthums zu erreichen 9). Nachdem er 
aber dieſe Arbeit vollender und feine dreiffig Buͤ⸗ 
cher der Iateinifch gefchriebenen Gelchichte von Spas 
nien dem König Philipp H. zugeeignet hatte, ‚übers - 
nahm er felbft, auch nach dem Mufter des Bem⸗ 
bo, die Ueberfegung feines Werfs, vie zugleih 
Umarbeitung iſt ). Auch diefe Arbeit eignete er 
feinem König zu. Uber fo deutlich er durch diefe 
zwiefache Zueignung bewies, wie wenig er fich felbft 
für einen gefährlichen Schriftfteller hielt‘, fo 
gefchickt wußte doch eine Partei, mit deren Pla— 
nen mehrere Stellen diefer Gefchichte nicht zufams 
menftinmten, den unbefcholtenen Pater Mariana 
| unter 


q) Unter dem Titel: Joannis Marianae Hiftoriae de re- 
bus Hifpaniae, libri triginta. Es ift öfter gedruckt, 
z. D. fehr gut in der großen Folios Ausgabe, :Hagae 
Comitum, 1731. -Die jpanifchen Nahmen der Perfos 
nen und Derter find hier eben fo fünftlich bis zur Unvers 
ſtaͤndlichkeit latinifire, wie die italienifchen bei Bembo. 


r) Durch patriotifche Subſcription iſt die neue und fehöne 
Ausgabe diefes Hiftorifchen Werks befördert unter dem 
Titel: Hiftoria general de Efpana, que eferibiö el P. 
Juan de Mariana &c. , Valencia, 1785 ff: in einer. Kols 
ge von Klein s Solios Bänden. 


- fs 
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unter den Aufpieien des immer argwöhnifchen Phi⸗ 
lipp auf einige Zeit in den Ruf eines verdächtigen 
Mannes von rebellifchen und aͤrgerlichen Grund: 
fügen zu bringen. Martana wurde förmlich vor die 
Inquiſition gezogen. : Mit genauer Roth entging 
er dem Verderben. Wäre es ihm um biltorifchen 
Pragmatimus noch mehr Ernſt gewefen,: fo hätte 
er den Borwurf der Unbefangenheit, die da; 
mals in Spanien unerlaubte Anmaßung bieß, 
nicht fo feicht von fih ablehnen koͤnnen. Aber nur 
fein Styl ift unbefangen; und nur was ſich aus 
einer natürlichen Zufammenftellung der. Thatfachen 
DBedenflihes für die Hof: und Inquiſitlons Partei 
von felbft ergab, Fonnte die Freimuͤthigkeit dieſes 
Gefchichtichreibers verdächtig machen. Um ele 
gante Darftellung war es ihm vorzüglich zu 
thun; und in diefer übersrifft er den Bembo weit, 
weil er nicht manierirt, wie diefer %).  Geine Dies 
tion ift tadellos. Seine Belchreibungen find mah⸗ 
Terifch ohne poetifche Verzierung; und der eigentlis 
che Erzählungsfiyl Mariana’s ift mufterhaft. Gehe 
glücklich. ift er den verfünftelten und gedehnten Pe: 
rioden entgangen *). Aber der Berfuchung, lange 

Re 


s) Vergl. dieſe Geſch. der p u. B. Band I. ©. 292. | 


e) Um doch eine Probe des hiftorifchen Styls des Mar 
riana zu geben, mag der Anfang feiner Beſchreibung 
der Schlacht hier ftehen, die der König Roderich gegen 
die Araber verlor, und die den Untergang der gothifche 
Monarchie nach fich 309. | 

El movido del peligro y dafo, y encendido en 
deſeo de tomar emienda de lo pafado y de vengarfe, 
apellidö todo el reyno, Mandõô que tödos los que 
fuefen de edad, acudiefen 4 las banderas. Amenazö 
con. 


2, Vom Anf, d. ſechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 459 


Meden in der Manier der Alten den Perſonen fets 
ner Gefchichte beltebig in den Mund zu legen, konn⸗ 
te er nicht widerfiehen. Vergleichen wir fein Werk 
im» Ganzen mit den Ähnlichen, die fehon vor ihm 
in der fpantfchen "Litterarur vorhanden waren, fo 
zeigt fih, daß Mariana’s Gefchichte von: Spanien, 
fo viel Achtung fie auch verdient, Doch weder in 
pragmatifcher, nach in chetorifcher Hinfihe Epoche 


mache. 


Es iſt alfo bier auch nicht der Ort, nachdem 
einmal erzähle worden, wie die hiftorifche. Kunft im 
der fpanifchen Litteratur entfiand und ſich ausbildete, 
Die genauere Anzeige der hiftorifchen Werke fortzus 
fegen ,. Die größten Theils nicht fchleche gefchries 
beu find. Das Zeitalter des Cervantes und Lope 


"  " eon graves cafliges A los que lo contrario hiciefen. 
0% Juntöfe & efte llamamiento gran numero de gente: los 
que menos cuentan, dicen fueron pafados de cien mil 
eombatientes. Pero con la larga paz, como acontece, 
mofträbanfe ellös alegres y bravos, blafonaban y auu 
renegaban; mas eran cobardes 4 maravilla, fin esfuer- 
20 y aun fin fuerzas para fufrir los trabajos y incomo- 
didades de la guerra. ‘ La‘ mayor parte iban desar- 
"mados, con hondas folamente 6 baftones. Eſte fue 
el’exercito con que el Rey marchö la vuelta del Andalu- 
cıa. Llegö por fus jornadas cerca de Xerez, donde 
el enemigo eftaba alojado. Afentö fus reales y for- 
tificolos en un llano por la parte que pafa el rio Gua- 
‚ .dalete. Los unos.y los otros, defeaban grandemente 
venir 4 las manos; los Moros orgullofos con la vi- 
&oria; los Godos por vengarfe, por fu patria, hijos, 
mugeres y libertad no dudaban poner ä riesgo las vi- 
‚das, fin embargo que gran parte dellos fentian en fus 
‚ eorazones una trifteza extraordiuaria, y un filencie 
qual ſuele caer & las veces como prefagio del mal que 
na de venir fobre algunos, * 
ni Lib. Vl. cap, 23. 


ur ; u Eu I IE Ren 
„shi, pa EREITT I; 


| 


>. 
— 
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de Vega war übrigens dasjenige, wo die hiſtoriſche 
gitteratur der Spanier anfing, fich zu dem Ganzen 
abzurunden, das fie als ein im diefer Art einziges 
Phänomen geworden ift. Denn damals wurde eine 
alte Ehronif nad der andern zum Druck befördert; 


und die Fortjeßung und Berichtigung der Landes⸗ 


geihichte war Die einzige litterarifche Arbeit, von 
der fich denfende Köpfe, Die nicht zur Poeſie beru⸗ 
fen waren, damals in Spanien Glück verfprechen 
durften, wenn fie nicht lieber in der fcholaftifchen 
Theologie fih hervorthun, oder Erbauungsbüder 
f&hreiben wollten, in denen vor allen Dingen Habe 
Meues fiehen durfte, 


Noch unzweckmaͤßiger würde Gier eine fvecielfe 
Erwähnung nicht ganz fchlecht gefchriebener Bücher 
aus dem dDidaftifhen Fache der fpanifchen Littes 
ratur ſeyn; und ein Buch dieſer Art, das durch 
rherorifche Verdienfte Die Arbeiten des Perez von 
Oliva, des Ambrofiv de Morales, und andere oben 
angezeigte Werke übertroffen hätte, Fam nicht zum 
Borfchein. Der Schriften des Balthafar oder 
Lorenzo Öracian, der eine Are von Gongos 
rismits in die fpanifche Profe einführte, fol zum 
—— e dieſes Bucht weiter gedacht werden. 


* * 
* 


Um den — von dem goldenen Zeitals 
ter der fpanifchen Poefle und DBeredfamfeie zu der, 
unerfreulichen Periode, wo endlich der Fräftige Nas 
tionalgeift dem Schickſale unterlag, in deutlichen 
Abftufungen zu bezeichnen, wird es am nüßlichften 
ſeyn, von — Dichtern und — * 
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in der letzten Haͤlfte dieſes Zeitraums noch einen 
neuen Ton angaben, und von einigen andern, 
die ſich zunaͤchſt an dieſe ſchloſſen, zuerſt zu reden. 
An ihrer Spitze ſteht dann billig Duevedo. ; Auch 
er lebte zwar noch einige Zeit zugleich mit Cervantes, 
Lope de Vega, und den Argenfola’s,; und auch er 
war ein Gegner der neuen Kunft des Gongora. 
Aber feine Art, zu dichten und Profe zu fchreiben,, 
neigt fich fo auffallend von dem clafjifchen und mus 
fterhaften zum verzierten und verfünftelten Styl, 
daß man den Mückgang, den die fpanifche Litteratur 
fchon in der: Periode ihrer böchften Blüte nahm, 
am beſtimmteſten wahrnimmt, wenn man mit Que⸗ 
vedo anfängt. * | 


% —* — —— — 


mine 





Quevedo. 


— 


Die Lebensgeſchichte des Francisco de Ques 
vedo Villegas") hat einen fehr bedeutenden Eins 
fluß auf die Entwicfelung und Richtung der Talente 
diefes geiftreichen, faft immer nur einfeitig gepriefenen, 
oder getadelten Mannes gehabt. Won feiner Kinds 
heit an mußte er Hofluft athmen. Er war von 
adlicher Familie, im J. 1580 zu Madrid geboren, 
und unter der Dbhur feiner verwitweren Mutter, 
die felbft Hofdame war, am Hofe erzogen. Wiß⸗ 

ur | begiers 


u) Der Beinahme Villegas bat ſchon zu manchen Vers 
mechfelungen zwifchen dem Quevedo und. dem eben fo 
berühmten Efteban Manuel de Villegas DVerans 
laffung gegeben. Ein ganz guter Auszug aus den vers 
fehiedenen Lebensbefchreihungen des. Quevedo ficht vor 
dem aten Bande des Parnalo Efpanol, | 


462 1.©efiichted.fpan. Posfien. Beredſantett 


begierde war die erſte Weußerung feines‘ lebhaften 
und unruhigen Geiſtes; und die Eindruͤcke, die er 
in feiner Kindheit empfing, veranlaßten ihn, vor 
allen andern Wiffenfchaften zuerſt die ſcholaſtiſch⸗ 
Tarholifche “Theologie zu ſtudiren. Man ließ ihn 
früh die Univerfitäe zu Alcala beſuchen und ſchon 
in feinem funßehnten Jahre wurde ‚er, was faſt un⸗ 
glaublich ſcheint, von der theologifchen: Facultaͤt 
promovirt. Jetzt hatte er der Theologie genug. 
Er wollte nun auch Juriſt werden, und zugleich 
Bellettriſt, Philolog, Vboter und Medieiner: Er 
ſtudirte Alles durch einander. Vielleicht verdarb 
‚er ſich ſchon damals die: Augen uͤber den Buͤchern; 
denn in feinem reiferen Alter konnte er ohne Brille 
nicht drei Schritte weit ſehen. Die krummen Beis 
ne, mit denen ihn die Natur begabt hatte, ſchlu⸗ 
gen ſeine Anſpruͤche an die große Welt nicht nieder. 
Auch trugen wohl ſein uͤbrigens ſtarker und ruͤſtiger 
Koͤrper und ſein einnehmendes Geſicht nicht wenig 
zur fruͤhen Entwickelung ſeines Selöfigrfüßtes bei. 


Mit afademifchen Keuntniffen aller Yet, berehe- 
&ert, Fan Quevedo an den Hof zuruͤck. Aber. ſo⸗ 
gleich bekam er auch Haͤndel. Er erſtach ſeinen 
Gegner im Duell, und mußte flüchten. Er ging 
nach Stalien. Der fpanifche VBicefönig von Rea⸗ 
pel, Don Pedro Giron, Herzog von. Oſſuna, ins 
terejlirte ſich fuͤr den talent- und kenntnißreichen 
Fluͤchtling. Er witfte ihm die Begnadigung zu 
Madrid. aus, und behielt ihn bei fih zu Neapel in 
feinen Dienften: "Bon diefer Zeit can war Queve⸗ 
do Staats: und Gefhäftsinann.  Er’fpielte bald 
am Hofe des. Vicefönigs die erſte Nolle, erbielt 
wichtige Anfundge, — als ——— den Men 

i lichen 
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lichen Hof, Befam Titel und Penfiönen, und fehien 
ein Liebling des Glücks zu feyn. Aber der Fall 
feines Gönners, des Herzogs von Oſſuna, ſchlug 
ihn plößglich zu Boden. Quevedo war in alle Ans 
een diefes mächtigen Magnaten verwickelt. 

e mußte num mie ihm fein Schickfal theilen. Es 
war im J. 1620, Dem vierzigfien feines Alters, 
‚als er arretirt und nach feinem eigenen $andgute, 
ta Torre de Juan Abad, tranfportire wurde, 
wo ihn die Regierung drei Jahr als Gefangenen 
bewachen ließ, ohne einmal feiner zerfiörten Ges 
fundheit zu achten, Die in dieſer Gefangenfchaft ims 
mer binfälliger wurde. Kaum Fonnte er fich die 
Erlaubniß auswirken, fih nach einem benachbarten 
Städtchen zu begeben, wo er fich der Pflege eines 
Arʒtes anvertrauen konnte. 


Nachdem endlich die Papiere —— ge⸗ 
nauer unterſucht worden waren, und man ihn uns 
ſchuldig befünden hatte, erhielt er feine Freiheit 
wieder. : Dun verlangte er aber auch Entſchaͤdi⸗ 
gungsgelder und Auszahlung feiner rückftändigen 
Menfionen.. : Anſtatt diefe zu erhalten, wurde er 
von neuem erilirt.. Er erhielt wieder den Befehl, 
den Hof zu meiden. Diefen Befehl wußte er. bald 
wieder zu hintertreiben. Der Lauf der Hofintrigue 
ſchien ihm fogar günftig werden zu wollen. In dies 
fem Streite der Eitelfeit mit der Vernunft, zeigte 
fih Quevedo noch zur rechten Zeit als Philoſoph. 
Er entfagte dem Hofe freiwillig, zog fich auf fein 
Landgut Ka Torre zurück, und lebte ganz für die 
litterarifhen Studien. Damals fchrieb er, wie 
man vermuthet, auch die Gedichte, die er unter dem 
Zitel: Werke des Baccalanrens de la Tor— 

ve, 
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re, eines alten Dichters aus dem funfjehnten Jahr⸗ 
hundert, herausgab. Auf den Einfall, fie fo zu 
betireln, ‚brachte ihn vermurhlich der Nahme feines 
Landquts. Wahrſcheinlich fehrieb er damals auch 
den ‚größten Theil feiner übrigen Werfe in Profe 
und in Verſen. Aber eben durch diefe Schriften, 
die zum Theil von Witz und Satyre uͤberſtroͤmen, 
zum Theil eine feltene Feftigfeit des gefunden Ver: 
ftandes und des Charafters beweiſen, die bei Hofe 
nicht leicht willfommen tft, wurde die Aufinerffams 
feit Aller, die ſich getroffen fühlten, immer wach 
erhalten, Quevedo fcheine um diefe Zeit, als er 
fi der Kataſtrophe feines mechfelnden Schickſals 
näherte, Die Intriguen, die gegen ihn gejponnen 
wurden, ganz aus dem. Auge verloren zu haben. 
Nachdem er mehrere Jahre in Fitterarifcher Ruhe 
verliebt. harte und nun ſchon über funfjig Jahr alt 
war, verbeirathete er fih. Aber der Tod entriß 
ihm feine Gattin, die er fehr liebte; und fein Uns 
glück führte ihn wieder nach Madrid, Sm Haufe 
eines Freundes, bei den er wohnte, wurde er zu 
Madrid im $. 1641 um Mitternacht in Verhaft ges 
nommen, und als ein Pasquillant, der weder den 
Staat, noch die Sitten gefhont haben follte, in 
ein enges und ungefundes Gefängniß "geworfen. 
Man behandelte ihn wie dem niedrigften Mifferhäs 
ter, und ohne die Menſchlichkeit, die ſelbſt dieſem 
haͤtte zu Gute kommen muͤſſen. Waͤhrend fein Berz 
moͤgen ſogleich von der Juſtiz ergriffen wurde, muß⸗ 
te der Gefangene, dem noch immer kein Verbrechen 
bewieſen war, ſich von Almoſen naͤhren und kleiden. 
Er wurde wieder krank. Geſchwuͤre, Die er ſei⸗ 
nem ungeſunden Aufenthalte verdankte, brachen auf; 
und man verſagte ihm ſogar einen Wundarzt. * 
te⸗ 
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diefem Zuftande flehte Quevedo durch einen nachher 
berühmt gewordenen Brief an den Herzog von Oli; 
va, den Alles geltenden Staatsminifter, nur um 
Gerechtigkeit. Nun erft wurde feine Sache ‘ges 
nau unterfucht, und nun erft fam an den Tag, daß 
man nur geglaubt hatte, er ſey Verfaſſer eines 
Pasquills, das man nachher in einer Moͤnchszelle 
fand. Quevedo erhielt alfo auch diefes Mat feine 
Freiheit wieder, aber wieder mit Verluſt eines 
Theils feines Bermögens, von dem er nur einen fo 


geringen Meft gerettet hatte, daß er nicht im Stan⸗ 


de war, fich lange genug am Hofe aufzuhalten, um 
die Enrfehädigung zu follicitiren, ohne die er nicht 
anftändig leben konnte. Krank und ohne Hoffs 
nung, bei der Gerechrigfeit Gehör zu finden, ging 
er nach feinem Landgute zurück. Er ftarb im J. 
1645. 1” 


* 
* Fa 


Wer die Suftiz von der Geite fennen gelernt. 
bat, wie Quevedo, dem darf man wohl nicht vor— 
werfen, Daß er der Sache zu viel gethan, wenn 

er in feinen Satyren ‚feine Urt von Feinden der 

Wahrheit und Rechtlichfeit fo unbarmherzig und fo 
bei allen Gelegenheiten zuͤchtigt und verfportet, wie 
die Diener einer folchen Suftiz. Aber Quevedo war 
nicht bloß Saryrifer. Man darf ihn nicht nur obs 
ne Bedenfen den wißigften Kopf naͤchſt Cer— 
vantes unter allen fpanifchen Schriftftelleen nennen; 
er war auch ein fo praftifch vernünftiger 
Kopf, wie wenige Schriftiteller , die fich einer aͤhn— 
lichen Bielfeitigfeit rübmen koͤnnen. Miit Dies 
ie, Vielfeirigfeit, und einem Talente, Verſe faft 

Bouterwer’s Gefch. d. fchön. Redek. Ul. 3. Gg ſo 
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fo fchnell, wie Lope de Vega, zu inachen, wäre er, 
zwar noch immer fein Dichter vom erftien Range im 
Gebiete der höheren Poefie, aber doch ein clafiifcher 
Schrififtellee geworden, der wenig feines Gleihen 
gehabt hätte, wenn er den Geift und Geſchmack feir 
ner Nation und feines Zeitalters in dem Grade häts 
te beherrſchen Fönnen, wie er ‚von ihnen beberricht - 
“wurde. Aber zu fruͤh war dieſer gelehrte Welt: 
mann an conventionelle Formen aller Art gewöhnt. 
Men möchte fagen, er ſei in alle Farben feines Zeit 
alters getaucht worden. Das Gefühl der gemali⸗ 
fchen Selbſtſtaͤndigkeit erwachte nicht in feiner fonft 
‚fo ſtolzen Bruſt. Sein Geſchmack nahm von al 
len damals in Spanien einander durchkreuzenden Ger 
ſchmacksarten etwas an. Sein Styl blieb ohne Dris 
ginalitätz fein Geift immer nur. halb: gebilder. 


Duevedo’s Scäriften in Verſen und in Profe 
gleichen einem großen Juwelenſchmucke, der zum 
Theil vortrefflih, zum Theil ſehr fchlecht ‚gefaßt it, 
und in welchem fich unechte Steine neben echten von 
unfhäßbarem Werthe ungefähr in gleicher Menge 
befinden. Der fatyrifche und Fomifhe Theil 
diefer Schriften ift der zahlreichfte und unftreitig der 
vorzüglichfte. Durch fie Hat Muevedo, wenn gleich 
feine ‚ganz neue Bahn gebrochen, doch mit einer 
ihm eigenen Mifchung der Spiele der Phantafte 
und der moralifchen Ausfprüche des gefunden Vers 
ftandes das Gebier diefer Dichtungs: und Darftels 
Aungsart in Der fpanifchen Litteratur unverkennbar‘ 
erweitert. Der — und Correctheit des Cer⸗ 
vantes nähert fih D,uevedo wohl zuweilen, aber er 
erreicht fie nie. Gein Witz iſt kauſtiſch genug 3 
aber mit einer auge die beipunene ans (hr Fe⸗ 
> Bi ah 


u 


\ 
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der eines Weltmanns uͤberraſchen wuͤrde, wenn nicht 
Quevedo als Schriftſteller ſich ſchadio⸗ fuͤr den 
Swang hätte halten wollen, dem er ſich als Welt: 
mann unterwerfen mußte. Deß wegen wandte er 
auch auf die Ausbildung ‚feiner Satyre wenig Fleiß. 
Treffend find- feine Gedanfen, aber keck biugewors 
fen, zuweilen ganz machläffig, zuweilen mit raffis 
nirter Präciiion, und dann gewöhnlich in einer 
verfchrobenen und manierirten Sprache ausgedrückt. 
Ein anderes Mal aber ift er wieder fo gefchwäßig, 
als ob er gar nicht gewußt hätte, was Präcifion 
if. Diefen Charäfter der Mifchung von Cultur 
und Robheit haben bejonders feine fatyrifchen und 
Fomifhen Werfe in Berfen, durch Die er, wie 
er felbft fagt; "die Wahrheit im Hemde, nur etz 
was weniger, als nackt”, darftellen wollte *). In 
einer Menge von komiſchen Liedern und Ro— 
man en im alten. Mationalftyl 7). wetteiferte er 
mit augen =). Auf die fuftigfte Art parodirte 

ERS er 


2) Verdades dire en camifa; 
Poco menos que desnudas, 


y) Man finder fie im 5ten und ten Buche der großen 
Sammlung der Gedichte des Quevedo, die der Gongos 
„zit Gonzalez; de Salas veranftaltet und unter dem 

ngoriftifchen Titel herausgegeben hat: EI Parnafe 
Er anol, monre en dos cumbres dividido (nehmlich in 
* Bänden); neu gedruckt, aber nichts weniger als 
elegant, in der mir befannten neueften Ausgabe, Ma- 
drid, 1729; in4%, Die Sammlung iſt in Bücher abs 
getheilt, deren jedes den Nahmen einer Mufe führt. 


z) Eines von vielen, und zivar ein unüberfeßliches, mag 
hier ftehen. | 
Sabed, vecinas, 
3% Que mugeres, y gallinas, 
2 92 To. 


‘ 
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‚er in ſolchen Ledern die ausſchweifende Bilderſpra⸗ 
che der Mariniſten *) und die ——— Seliſamteit 
— gift ‚der 
Todas ponemos, ; 3 
Unas ceuernos, y otras huevos, 
Vienenfe à diferenciar, Bi 
La gallina, y la muger, 
En que ellas faben;paner, . ......2.0% 
Nosotras folo quitar: 
Yen lo que es cacarear, 
El mistmo fono tenemos, ı 7. mn 
"Todas ponemos, Te 
Unas cuernos; y otras huevoss J— 
Docientas gallinas hallo 
Yo, con un gallo contentas; 
Mas fi nueſtros gallos quenras, 000... 
Mil que den, fon nueftro gallog 0° 
Y quando Ilegan al fallo, 
En cuchillos, los bolvemos. 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 
En gallinas regaladas | 
Tener pepita es gran dafios. h 
Y en las mugeres de ogano 
Lo es el fer despepitadas: . 
Las viejas fon emplumadas, 
Por darnos con que bolemos. 
.. + Todas ponemos, sure Po 
Unas cuernos, y otras huevos. 


a) 3. B. in dem Liede an einen Sänfting, der U eine 
fingende und fliegende Blume ———— iD: 


Flor que cantas, flor que buelas, 
Y tienes por Faciflol 
‚El laurel, para que al Sol, 
‚Con. tan fomoras cautelas, 
Le madr ugas, y defuelas, 
Digas mè, 
Dulce Gilguero, por qui? 
Dime, Cantor Ramillere, sul „ein 
Lyra de pluma völante; | 


| 
5 it 
Pe HERE: * 
* a 
% J 
u 
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| der Gongoriſten RRAber eine nicht geringe Anzahl 
dieſer Geiſtesſpiele des Quevedo ſind in der Gau 


ner⸗Sprache der ſpaniſchen Zigeuner ge 


ſchrieben, alſo vielleicht keinem Leſer dieſſeits der 
Ne: — za Reue machte: diefe 
ET 3 43} N ar * 
J— anf } Sen alado,'y — 90% 
Que en el rizado copete „.. 

Luces flor, fuenas falfete, 


© 1), Porque ‚canzas con, porfia » 

ne. of idias,, ‚que ara el dia, 

3 Con lagrims de la Aurora 
| Sirendairifände Lidora Jul)! 

url Su amanecer desconfuclas , 


Flor, que cantas, flor que buelas, , &e. 


b) 3.2. in einem Liede, dag von einem Styl in 
den andern übergeher 
Pero fiendo tu en’ la villa | 

. Dama, de demända, y’trote, buß 
Bien puede ſer que del möte i 
No"ayas’ viſto la cartillat 
Va derel' eftilo, que brilla>) >. 
En la Culteranaı Profa, » mo 
Grecizante, y Larinofarı on © | 
Mucho fer’ fi mie 'entiendes, 
Yo vacio | (pyras, y afciendes; 
Culto va Senora -hermofa. 


fm 9 art y E * 
FU SL bien el palor, ligufre | ER eg 
00. Desfallece los candoressn | , 
PTR DE | 
°  Quando muchos ‚efplendores. 
| Conduce à poco paluflre, 
Confiruye al aroma iluſtre | e 


Vidtima de tanto cultoy. 
Prefintiendo de tu vulto, 
. Que. rayos fulmina borrendo; 
Ni me entiendes, ni,rg entienda, , ' 
Pues carare, que Joy culıo. 
e) Eine kleine Probe dieſer Saunerfptache fr Diejeni 
gen, die fie noch nicht kennen, mag. bier 12 
Yaoeftä guardando en la trena Yan 
93 Tu 


En 
u 
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Art von Romanzen und Kedern, die den befonderh 
Nahmen Kacaras führen, ſo beliebt, daß das 
fpanifche Publicum bis "auf die newefte Zeit nicht 
aufgehört: har, Wohlgefallen daran zu finden *). 
Eben fo dunkel, wie dieſe XRacaras find dem Aus: 
läuder die fomifben Tanzlieder (Bayles) des 


Duevedo wegen der zahlloſen ——— auf Na⸗ 
tional⸗ Particnlarten. TER m ne ug 

In der burledfen Söierienpbefie iſt 
Quevedo unter den Spaniern der, glücklichfte Nach: 
ahmer der Italiener ©). Einige: * Sonette ver⸗ 


luͤtz⸗ 


Tu querido Efearraman, #4 
Que unos alfileres vivos, . 
. Me prendieron fin, peufar, 
Andaba ä .caza de ‚gangas, 
Y grillos vine à cazar, |... 
Que en mi cantan, como.-enhaza, 
Las noches de por San Juan, 
Entrandome en la bayucas ı .) .) © 
Llegandome â remojar Pe 
Cierta, pendencia mosquitos 0... 
Que fe ahogö en vino, y pan. 


d) Eine neue Sammlung folder Zigeuners Nomanzen kam 
unter dem Titel: Romances de Germanta, Madr. 1779, 


in 8Y0 heraus, Germania iſt die ‚fpanifche Be 
der Zigeuner: Brüderfchaft. 


e) Eins der verffändlidften ift dieſes: 


Què te ries, Philoſopho cornrudo 
Que follozas, Philofopho anegado? 
Solo cumples, con fer recien cafado:, 
Como el otro Cabron, recien viudo. 

Una propria miferia hazeros pudo 
Cosquillas,; y Pucheros? un pecado- 

Es Hanto, y carcajada? he fofpechado 
Que es la taberna mas, que lo fefudo, 


. ’ 
0 


FRE 
IV 
> 


Que 
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kuͤrzte er um die drei letzten der geſetzmaͤßigen Zei⸗ 
len, während Die, Staliener den ihrigen den Fomis 
Then Schweif (coda) anhingen !). Die meiften 
find‘, wie die italienifchen, voller Unfpielungen, die 
man ohne Commentar nicht verfieht. Andre nehmen 
eine witzig fententisfe Wendung. Aber auf die wits 
jige Schaamlofigfeit, die diefe Gattung: von 
Geiftesfpielen in der —— Utteratur auszeich⸗ 
net, Duevedo,. entweder freiwillig, oder aus 
Furcht Bor der Sngnifition, Verzicht gerhan. An 
die burlesken Sonette Duevedo’s ſchließen fi aͤhn⸗ 
* Canzonen und Madrig ale. 


In Verbindung, mie den burlesken Gedichten 
Ausedors Reben eine Gaipten in der juve—⸗ 

Saar }: If na— 
Qu? no ‚te — tu? no te cörras, 

Bufonazo.:de fabulas, y chittes, 

Tal, que'ni con los peſames te ahorras? 
Direis, por disculpar lo que bebifles, 

Que fon las opiniones como zorräs, 

‚Que uno los tema aleBtss, y ötro’triftes, 


-f) 3.8. in einem, wo ein jungen Ehemann am dritten 
Tag nach der. Mochzeit feine Frau fragt, um’ wie viel 


Sadre man täglich im Eheffande älten werde, 


Antiyer nos eafamos, öy querria , 
Dona Perez, faber ciertas verdades; 
Decidme, quanto numero de edades i r 
Enfunda el matrimonio en ſolo un dia? 
Un antiyer foltero fer folia, 
Y.oy cafado un fin fin de Navidades 
‚Han ‚puefto dos marchitas ‚voluntades 
Y mas de mil antaflos en la mia. 
Efto de fer-marido un ano arreo, 
Aun & los azacanes empalaga; - 
Todo:lo cotidiano es 'mucho, y ſeo. 


694 
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nalifhen Manier: Was fich in’ diefer Manier 
ungefähr  Poetifches Teiften läßt, hat Quevedo fo 
gut, wie Suvenal,geleiftet 3). Da finder man 
bet ibm den edelſten Enthufiasmus: für Wahrheit 
und Recht P), und den patriotifchen Eifer: für Die 
Ehre feiner Nation !) * und Br and 
gedruͤckt. —D—— 

9 —J——— — 


) In ber Sammlung. des Salas Mufa 1, und. außer⸗ 
dem hin und wieder. * 


h) Man leſe nur den Anfang der he | 
No he de callar, por mas que con el — 
Và tocando la boca, ö y A la frente, _ 

Silencio avifes, d amenaces miedo, | 

No ha de aver un efpiritu valiente? v0. 
Siempre fe ha de fentir, lo que fe dice? 
Nunca fe ha de decir, lo que fe fiente? 

Oy fin miedo, que libre efcandalice, 

Pucde hablar al ingenio, affegurado 
De que mayor poder le atemorice, 

En otros.figlos pudo fer pecado 
Severo eftudio, y la verdad. desnuda, 

Y romper el filencio el bien! hablado. 

Pues fepa quien lo niega, y quien lo duda, 
Que es Jengua la Verdad de Dios'fevero, .' 
Ya — ** de Dios nunea fue muda. 

Son la wördäd, y Dios, Dios verdadero, " 

Ni eternidad-diving los feparası on. 
Ni. de ‚los dos alguno fue primero, 

Si Dios à la verdad fe adelantära,.. u 
‘Siendo verdad, implicacion J 

En fer, y en que verdad de fer zu 


i) So eifert er gegen die ſpaniſche Nochahmung des ara⸗ 
biſchen Rittergefechts mit [pisigen Eh 
‚gen: 

Quexofa es ver un Infazon de Efpana. 

Abreviado en la filla à la gineta, 
Y gäftar un cavallo en una cana? 


Hays 


Que 
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Bekannter, als die verſificirten Satyren und 
Scherze des Quevedo, find außerhalb Spanien feis 
ne profaifhen Werfe in .einer ähnlichen Mas 
nien, beſonders feine Bifionen oder, Träume 
(Suenos),; und fein Roman vom großen Tacano 
oder Schelmen: Hauptmann, genannt Don 
Pablos (Vida del Buſcon, llamado D. Pablos), 
Der leicht der burlesfefte aller Schelmenromane ſeyn 
mag ). Zu den fatyrifchen Träumen gab ihm wohl 
Lucian die serfie Idee. Aber Quevedo's Träume 
find die erſten ihrer Art in der neueren Litteratur. 
Jetzt, da fie fo oft nachgeahmt ſind, werden ihre 
Fehler durch den Reiz der Neuheit weniger verſteckt, 
und ſelbſt ihrer Vorzuͤge iſt man muͤde geworden. 
Sie bleiben indeſſen geiſtreiche Erfindungen voll 
praktiſcher Wahrheit. Fein iſt in ihnen freilich we⸗ 
er * —— der 
| 2,02 la ninez al gollo le acometa 
Con femejante municion, aprucbo; 
"Mas no la edad madura, la perfeta. 
Exercite fus fuercas el: mancebo 

Enfrentes de esquadrones; no en la frente 

De el,util bruto el haſta de el acebo. 
El trompeta le llama diligente, 
“0° "Dando fuerza de ley el Tiento vano, 
“ N Yoal fon eftt el exercito obediente, 
Con quanta mageftad llena la mano 


La pica, yel mosquote carga el ombro, 
‚De el que fe atreve a fer buen Caftellano, 


'k) Die Suenos Oder Vifiones des Quevedo, die in bie 
meiſten eultivirten Sprachen des heutigen Europa übers 
feßt find, wurden bald nach ihrer Erfcheinung in die 
deutfche Literatur durch Moſcheroſch, von Wil. 
ſtedt inter dem Titel der “Geſichte Dhilanders 
von Sittewald“ übertragen. Der Roman vom 
‚großen Tacano iſt auch in mehrere Sprachen uͤberſetht. 


Ögs 
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der die Satyre, noch die Lebensphiloſophie. Aber 
Quevedo wollte ein Mat die menſchlichen Thorhei⸗ 
ten und Laſter in Mafle ſtaͤupen; und mit der 
Derbheit der Schläge, Die in dieſen Traͤumen fal—⸗ 
len, ſtehen die Popularität der Erfindung und die 
‚grelle Manier der Ausführung in einem recht guten 
Verhaͤltuiß. » Die Ichlechte Juſtiz mit) allen ihren 
Dienern und Trabanten,,  befonders. den Haͤſchern 
(alguaciles) figurire bier zwar überall voran." Aber 
man denfe an Quevedo's Schickſale, und entſchul⸗ 
dige dieſen monotonen Theil feiner  Strafgedichte 
auch in der Traummele. "Nur die ekelhaften 
Stellen, : befonders in den Beſchreibungen der Fol⸗ 
gen phyſiſcher Ausſchweifung, find nicht zu entſchui⸗ 
digen. Ueberrafcht wird man von den’ Einfällen 
Duevedo’s in diefen Träumen zumweilen auf die lu⸗ 
fiigfte Art, zum Beifpiel in dem Traum vom juͤng⸗ 
ftien Gerichte, “wo Die $eiber einiger Kaufleute 
ihre Seelen verfehrt anziehen, fo daß Die ‚fünf Sins 
ne in die Fingerſpitzen und Nägel der * Hand 

zu figen fommen” !), m. dgl. | | 


Unter den ernfihaften Weiten naher 
fommen hier nur feine Gedichte in Betracht. 
Denn was er in Profe Ernfthaftes: gefchrieben hat, 
find meift tbeologifche und afcerifche Sachen.) Mit 
befondrer Auszeichnung Heben die Litteraroren noch 
immer die Sonette, Canzonen, den und 
Schaͤfergedichte hervor, bie Quevedo unter — | 

Na 


Pero lo que mas me efpanto, fue de ver 3404 cuer- 
pos de dos o tres mercadores, que fc havian_veftido 
las alınas de reves, y tenian todos los ‚einco fentidos 
en las: unas de la mana derecha.  Sueno del Fuizio 
. final, 0 de las Calaveras. 
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Nahmen des Baccalaureus De la Torre in: das 
Publieum fchiefte ®). Allerdings Haben dieſe Ge: 
Dichte mehr Correctheit, als der größte Theil der 
übrigen ihres Berfaflers. Aber die meiften find 
auch nur Nahahmungen der fpanifch.: petrwrchi- 
[hen Manier, die dem Quevedo fremd war; und 
bei aller Eleganz der Sprache und Verfification find 
fie mit den altmodifchen Phrafen der raffinirenden 
Galänterie uͤberladen. Der Schnee, der den 
Dichter entflammi, und ähnliche Troven, in de; 
nen die Schönheit der Geliebten prunft, erinnern 
zuweilen fogar an die italieniſchen Mariniften.- Aber 
einige diefer Sonette verdienen den Beifall, mit dem 
fie aufgenommen wurden 2). .ı Einen. lieblichen Na⸗ 
tionalton haben die u gehörigen Zrauerlieder in 
| furs 


m) Sie find elegant wieder —— von Luis Jo— 
ſeph Velazquez, dem Verfaſſer der Geſchichte der 

| fpanifchen Poefie, unter dem Tirel: Pocfias que publi- 
cö Dr. Francisco de Quevedo Villegas con el nombre 

“ de Bachiller Franc. de la Torre, &c. "Madrid, 1753 
in 4°. Velazquez hat zugleich bewiefen, daß Duevedo 
felbft der Verfaffer if. 


n) 3. B. dieſes: 

Bella es mi: Ninfa, fi los lazos de oro! 
al apacible viento desordena: 
bella fi de fus ojos.enagena 
el altivo desden que fiempre lloro. 

Bella, fi con 1 luz; que fola adoro 
la: tempeftad del viento,;y mar ferena: 
bella, fi & la dıreza de mi pena 
buelve las gracias del celefte Coro. 

Bella, fi manfa, bella fi terrible, 
bella fi eruda, bella esquiva, y bella 
fi buelve grave aquella luz del Cielo. 

Cuya beldad humana, y apacible, 
ni fe puede faber lo que es lin vella, 
ni vifta entenderä la que es el ſuelo. 
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kurzen Verschen (Endechas) . Die Schaͤferge— 
dichte Quevedo's in dieſer Sammlung naͤhern ſich 
den guten aus dem ſechzehnten Jahrhundert. Que⸗ 
vedo wollte — daß er auch ſo wae 9 
koͤnne. ne. 


In denjenigen. ernfthaften Gedichten, | u Dun! 
fih Quevedo als Verfaſſer befannte, iſt der. Ton, ſehr 
ungleich ». Seinen didaktiſchen und. fenten- 
256 en Sonetten fehlt es nur an ae Bo 
nicht 


0) Nur ein Paar Anfangszeilen mögen si fehen: — 
Corona del Cielo, RN 
Ariädna bella;. 
= eonocida' eftrella u 1a OH 
del nocturno velo, 
Tu fola del coro 
de.las lumbres bellas, . ....». 2. 
‚oye mis. querellas, nen 1 RR VRR 
pues tus males lloro, | — 
Tu. fuiſte querida, — ih, 
yolvidada fuifte, a % 
yo ‚querido , y trifte, 
quien me amò, me olvida., 


p) Sewiß nicht verwerflich in dem folgenden: 


Efta por fer, d Lifi,. daıpfimeras + 
Flor, que ha —— fiar de los calores; 
Recien nacıdas joyas, y colores'; it «|: 
Aventurandovel precio a la ribera: 

ERa; que eftudio' fuera la Primavera ,; 
Yen quien ‘fe anticiparon explendores.: | 
De el Sol, fera primicia de lası floresz. 

Y culto; con que la alma te venera. 

A corta vida nace deflinada, 

Sus’ edades fon horas; "en un dia ) 
Su.parto, y muerte el Cielo rie, y ilere; 

Logrefe en u cabello' refpetada | 
De cl ano, no malogre lo que eria, 
Aqueta en larga’ vida, eterna Aurora. |; 
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nicht an Kraft ). Einige der vorzüglicheren nehmen 
einefatgrifche Wendung "). Aber die pindarifch 
feyn follenden Oden find fteif und froſtig. Und 
eine moralifche Declamation in Verſen unter dem 
Titel einer Hoifchen Predigt (Sermon elloyco) 
ift wirflich nur, was der Titel ausfagt. 


Was für einen unfichern Begriff Duevedo vor 
Poefie überhaupt hatte, . beweifer befonders noch 
———— u fein 
g) Hier iſt eines auf das heutige Nom. | 

Bufcas en Roma à Roma, 0 Peregrino, ) 
Ven Roma misma A Roma no la hallas, »'- 
© Cadaver fon; las que oftentö murallas, 

> „N: Tumba de si proprio; el Aventino, 

“Yaze donde reynaba el Palatino, 
* limadas del tiempo las medallas, 
"0 © Mas fe mueſtran deftrozo à las batallas 
‚nn „De las edades,; que Blafon Latino. 
Solo el, Tiber quedö, cuya-corriente, 
Si eiudad la regö, yà fepoltura 
La llora con funefto fon doliente. 
O Roma, en tu grandeza, en tu hermofura 
Huyö lo que era firme,’ y.folamente 
Lo fugitivo permanece, y dura! ‘ 


2) 3. B. Diefes an die Afträa. 
Arroja las balanzas , facra Aftrea, 
Pues que. tienen tu mano embarazada; 
 _Y fi fe mueven, tiemblan de tu efpada, 
| Que el pefo, y la igualdad no las menea, 
No eftäs juftificada, fino fea; 
ip Y en vez de eflär igual, eftäs arınada; 
Feroz te v& la gente, no ajuftada; 
Quieres que el tribunal batalla fea? 
YA militan las Leyes, y el Derecho, : 
Y te firven de. textos las-heridas, 
Que eferive nueftra fangre en nueftro pecho, 
La parca ceres fatal para las vidas, 
‚Pues lo, que hilaron otras, has desheeho, 
Y has buelto las balanaas ‚homicidas. | 
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fein Einfall, das ftoifche Eunchiribion Epik⸗ 
tets in Verſen und Reimen zu — Syn 


die Spanier ſchaͤtzen dieſe Ueberſetzung ). 43 


are? 8 








VBilldgas 


Noch fette ein Anafreon in dr panifigen 
Utteratur; denn es gab nur, einzelne Verſuche in 
der anafreontifchen Manier. Daß aber gar noch ein 
Dichter aufitehen würde, der, von dem claflifchen 
Geifte der anafreontifchen,  borazifhen und catullis 
fchen Poefie zugleich ducchdrungen, einer der Lieb: 
linge des fpanifchen Publisums werden würde, fchien 
kaum glaublich. Denn, die Poefie der Liebe fchien 
fih in der Manier, die damals ein Publicum fand, 
uͤberhaupt erfchöpft zu haben. Um ſo größer muß⸗ 
te die Wirfung feyn, Die die Gedichte des Villegas 
auf ein, Publieum thaten, das wi np: ——— 
Unterhaltung ſehnte. 


Eſtevan Manuel de Villegas war um 
das Jahr 1595 3u Nagera oder Naxera, einem 
Städehen in Alt: Caftilien, geboren. "Seine fer 
bensgeſchichte ift einfach. Seine Eltern, die von, 
Adel, aber nicht reich waren, Tießen ibn in Madrid 
uud Salamanca ftudiren. Seine Beſtimmung ents 
wickelte fich fehe früh. Schon im funfjehnten Jah⸗ 
te feines Alters überfeßte er in Verſen den, Ana- 


freon und mehrere Oden von Porta; und ſchon das 
‚mals 


s) Man- findet fie vermuthlich dehalb auch AR 2ten Sans 
de des Parnafo Efpanol.: 
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mals ahmte er beide Dichter in eigenen Erfindungen 
nah. Im zwanzigften Jahre bildere er dieſe Werke 
feiner Jugend weiter aus, und fügte zu der Samm⸗ 
lung feiner überfegten und eigenen Gedichte den übriz 
gen Theil Hinzu, der fich mie jenen erhalten hat '). 
Bald darauf ließ er die ganze Sammlung unter 
dem Titel Gedichte der Liebe (Amatorias, int 
Innern des Buchs Eroticas) auf feine Koften zw 
Marera drucken °). Er wagte, dieſe Gedichte der 
Liebe mit den zu ihnen gehörigen, die füglicher eis 
nen bejondern Titel geführt hätten, dem König 
Philipp IL. zuzueignen, nachdem er im Innern der 
Sammlung einzelne Theile andern Gönnern gemwids 
met haste. Kin fo indolenter König, wie Phi⸗ 
tipp Ul. konnte ſich eine ſolche Sammlung wohl 
zueignen laſſen, und einem Juͤnglinge von drei und 
zwanzig Jahren war eine folche Freiheit zu verzeis 
en. Uber merkwürdig, bleibe diefe, Freiheit Doch 
in der Gefchichte der fpanifchen Litteratur; denn Die 
Gedichte der Liebe des Villegas enthalten einige 
‚muchwillige Stellen, die zwar fein, aber fo üppig 
find, daß man Faun begreift, wie die Inquſition 
fie ducchfchlüpfen laffen Fonnte. Uebrigens hatte 
Die Zueignung an den König weder gute, noch böfe 
RN f Fol⸗ 
1) Das ſagt er ſelbſt in dem Zueignungsgedichte des drit⸗ 


ten Buchs der erſten Abtheilung an den Connetabel von 
Caſtilien Fernandez de Velasco: 


Mis ‚dulces cantilenas, 
Mis fuaves delicias, 
A los veinte limadas, 
A los carorce eeferiras, &c. 


u) Eine der mir befannten Audgaben der Amatorias de 
D. Efteban Manuel de Villegas hat auf der leisten Sei— 


te die Jabrzahl 1617, auf dem Titel aber 16230, ge⸗ 
druckt zu Naͤxera. 
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Folgen für den Dichter. Vergebens bemuͤhte er 
ſich Jahre lang um ein eintraͤgliches Amt. Er 
mußte ſich mit einem ſehr geringen Einkommen von 
unbedeutenden Aemtchen it feiner Vaterſtadt durch⸗ 
helfen. Seine Nebenſtunden verwandte er zu phi⸗ 
lologiſchen Arbeiten in lateiniſcher Sprache. Fuͤr 
die ſpaniſche Poeſie that er nichts mehr. Fuͤnf Buͤ⸗ 
cher des Boethius uͤberſetzte er noch in ſpaniſche 
Proſe. Er lebte bis’ in das Jahr 1069. 


Die wollüftige Aumuth der Gedichte des 
Villegas hat ihres gleichen nicht in der neueren Lits 
teratur.. Diefe Are von Berfihmelzung der antifen 
Poefie mit der neueren war überhaupt noch keinem 
Dichter gelungen. Pur die antife Correctbeit 
der Gedanfen überall zu beobachten, war dem 
Villegas, wie den meiften fpanifchen Dichtern, eis 
ne zu flrenge und das Genie ohne Noth befchräns 
fende Forderung. ‚Man erkennt in ibm den Spas 
nier und den Mann feines Zeitalters an mehreren 
in das Ungeheure ausfchmweifenden Einfällen und 
Bildern, In einer Ode zum Beifpiel, wo er feine 
Lyda auffordert, ihre Locken flattern zu laſſen, be⸗ 
gnuͤgt er ſich nicht einmal, zu fagen, Daß dieſe Lok⸗ 
fen, “vom Zephyr bewegt, tauſend Tode bringen 
und taufend Leben befiegen” *); er erlaube fich fos 
gar den mehr als mariniftifchen Zuſatz, “daß. 
die Sonne felbft nicht würde leuchten koͤnnen, wenn 
ſie niche Strahlen-von der fehönen Lyda entwendete, 

um die Stirn des Orients zu eöchen” Y). An 
| ol⸗ 


x) Aſſi las hebras, que en el allen adoro, 
Del Zefiro ‚movidas, | 
Daran mil muertes, venceran mil vidas, 


) Ni el mismo Sol:refplandecer pudiera, 
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ſolcher hervorſtechende Flecken giebt es in den Ges 
dichten des Villegas nicht viele; und die Grazie, 
in der er mit feinen Muftern wetteifert, wirft fo 
zauberifch, daß man auf die Fleineren Künfteleien, 
a fich nicht ganz enthalten Fonnte, kaum noch) 
achte. | | J | 


Die Ordnung, in die Villegas feine Gedichte 
gebracht hat, ift nicht die befte. Da fie aber von 
ibm ſelbſt beliebte ift, muß fie von dem Gefchicht: 
 fehreiber der Litteratur zugleich mit den Gedichten 
felbft angezeige werden. Voran ftehen, im erften 
Buche der erftien Abtheilung, fechs und. dreifiig 
Dden in der Manier einiger horaziichen. Schon 
die Zueignungsode an den König Fündigt in der reis 
zendften Sprache den Geift der ganzen Sammlung 
an *). Dann folgen in einer ähnlichen Sprache 
| | die 
Si de tu.roja frente 
No hurtara rayos, para darle al Oriente. 


z) Villegas fagt in diefer Zueignungsode dem Könige ſelbſt: 
No afpiro a mas laureles que a mi llama: 
que offende a fus defeos, quien bien ama: 
‘ figa el joven valiente 
en polvorofa meta carro ardiente, 
i el, de todos fervido, 
feliz privado, a rei agradecido; 
ſiga de noche, i dia 
por la campana umbria 
el cagador ligero 
al xavali cerdofo, 
ya fiendo monteado, ya montero, 
Siga por mar i tierra el belicofo 
varon, la dura guerra, 
i en mar fea delfin, i tigre en tierra. 
Que yo, de alagos tiernos' perfuadido, 
feguir tengo las llamas de Cupido,, 


Bouterwer's Gefch. d. fchön. Redek. II. D. e- 
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die lieblichſten Phantaſi ĩenſpiele mit elaſſiſchen Wen⸗ 
dungen ohne die mindeſte Affectation von Gelehr— 
ſamkeit. Selbſt die Beſchreibungen des ſchon oft 
Beſchriebenen, zum Beiſpiel der —— 
gewinnen bier einen Reiz der Neuheit ). Der 
romantifhe Muchwille nimmt fich in diefen Bi, 
wenn auch nicht immer. die unſchuldigſten, doch die 
anziehenditen Frelheiten °), Und der ———— und 


melo⸗ 
1% 
feguir te los fuegos⸗ | — res m 
h adeftrado de locos, i de ciegose * 
2) 3. B. — 
O quan Zul, i fuave | RE 


es ver al campo, quando mas recreag 
en el fe quexa el ave, 

el viento fpira, el agua lifongea, 

i las. pintadas flores 

erian mil vilos , paren mil — 

El alamo, i el pino 
firven de eftorbos a la luz' de —— 
Brinda el bafo contino en, 
del claro arroyo con. aljofar nuevo, 

i la tendida grama 
mefa a la eula es, i al fueho cama. 

"Tu folamente bella ——— 
nos haces falta, Tyndaris graciofa, 
i fi tu blauca hicella 
no te nos prefta como el alva hermöfa s 
lo dulce i lo fuave h 
quan amargo fera, quan duro, i ‚grave, ok; 


b) Eine der muthwilligfien diefer Oden fänge ſcherzend 
an: 
Entanto pues, hermofa cafadilla,, 
que los dos al pavon i tortolilla 
imitamos fielmente, 
tu con belleca, i yo’con voz doliente: 
mi «voz de tu belleca » 
cante, qual eisne en fü mayor — el 
| pues 
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melodiſche Ausdruck der ſchwaͤrmenden Zaͤrtlichkeit 
iſt in mehr als einer Stelle unuͤbertrefflich ). 


Das zweite-Buch der erſten Abtheilung dee 
Gedichte des Villegas enthält freie Weberfeßuns 
gen der ſaͤmmtlichen Oden des erften Buchs des 


Horaz. Es gehört alfo nicht unter den Titel der 


ganzen Sammlung. » Es hat einen pedantifhen 


1 
} 


3 


J £ 
- * 


An⸗ 


pues por ti mi deſeo 


es mufico fuave mas que Orfeo. 


- 
. 


Cante el heroigo al fon de la trompeta 


‘el füubito rumor de la efcopeta, 
i el tragico celebre, | 
“  ealsado de Cothurno, accion funebre: 


que yo de ti, cafada, 


hrieo fiendo, en cythara templada 


cantar& folamente 5 
tu voca, i 0jos, tu mexilla, i frente. &c 


e) 3. ©. in dem Liede (denn eine Ode ift es nicht), das 
fih um den Refrein der legten Zeile jeder Strophe bes 
wegt: 


Jurò, que me ſeria 
en amarme tan firme como roca, 
o como robre eflento: 
i que atras volveria 
efte arroyuelo, que eftas hayas toca, 
antes que el jurämento; 
pero ya la perjura 
eortar el arbol de mi f& procura 
Efte diran los vientos, | 
que dieron a fu jura las orejas: 
eito diran los rios, 
‚que por eftar atentos | 
el fufurro enfrenaron a fus quexas; 
pero los llantos mios 
diran, que la perjura 
eortar el arbol de mi f& procura,' 


2b 2 
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Anfteih durch die theoretifchen: Bereichnungen be 
— die Der Ueberſchrift jeder Ode beigefügt 
Al ind, z. B . Memptica; enetica; PatacneHiag u. ſ. w. 


Mit dem dritten Buche der erſten Abtheilung | 
fangen Die anafreontifhen Lieder oder, mie 
fie in der Sammfung heiffen, die füßen Freu—⸗ 
den (Delicias) des Dichters an. Das Sylben⸗ 
maß ift in den meijten das anafreontifche, bald obs 
ne Reim, bald mit der anmutbigften Abmechfelung 
von Reimen und Aflonanzen. Leichte Gedanfen und 
Bilder der Heiterkeit und der fanfteften Wolluſt gleis 
ten in Diefen Liedchen faft mit noch ‚mehr Grazie 
bin, als in den griechifchen, Die fich auf Rechnung 
des Unafreon erhälten haben °). Unübertrefflich 
find einige, in denen fih eine moralifche Zartheit 
mit der naivſten Ruͤhrung vereinigt °). Nur ein 


— 
0 Eines z. B. fängt an: 


Luego que por oriente 
muehra- fu blanca frente 
el alba, que aporfia 
fano nos mueftra el dia, 
i a la tarde doliente: 
veras falir las aves, 
ya ligeras , ya graves, 

i ya libres del fueno ' 
Efclavas a fu ducho 

dar canticos fuaves: 

las Auras diftraidas, 

que foplan efparcidas 

por feivas no plantadas, 

o fe mueven paradas, 

o fe paran movidas. dK&c. 


e) Einzig. in feiner Art möchte wohl dieſes IHERS 
Yo.vi fobre un tomillo - 
quexarfe_un paxarillo 
vien- 


* 
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Paar find faft ganz nach griechifchen, oder lateini⸗ 
—* Originalen copirt. 


Das vierte Buch der erſten Abtheilung ent⸗ 
haͤlt die vollſtaͤndige Ueberſetzung der gries 
chiſchen Leder, die dem Anakreon zugeſchrieben 
werden. In der zweiten Abtheilung nehmen Eles 
gien und Idyllen (Eidillios ſchrieb Villegas 
helleniſirend für Idillios) den größten Platz ein. Die 
Elegien Fönnten eher Epiftelm heiffen. Sie ger 
hören niche zu den beften in der fpanifchen Litteras 
tur. Und “ den Idyllen oder mythologiſchen a 


viendo fu nido amado, 
de quien era caudillo, 
de un labrador robado, 
Vile tan congojado 
por tal atrevimiento 
dar mil qnexas al viento 
ara que al cielo fanto 
hleve fu tierno llanto, 
lleve fu trifte acento, 
ya con trifte harımonia 
esforgando al intento 
mil quexas. repitia: 
ya canfando callava; . 
y al nuevo fentimiento 
ya fonöro volvia. 
Ya circular volaba: 
ya raftrero corria: 
ya pues de rama en rama 
. al rüftico feguia, 
'i faltando en la grama, 
‘ parece ‚que decia: 
dame, ruüftico fiero, 
mi dulce compania ! 
Yoi que refpondia 
el rüftico: No quiero, 


Hh 3 
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zaͤhlungen, wie ſie heiſſen ſollten, zeigt ſich Bille⸗ 
gas gar als einer der Gebilderem Ban 
der Schule des Gongora ) 

Den Beſchluß der ‚ganzen. — cn | 
Nachahmungen der griehifchen und lateis 
nifhen Sylbenmaße in fpanifher Sprache. 
Sie find die erften nicht durchaus mißlungenen Ver: 
fuche diefer Art. , Obne Zweifel läßt fich die fpanis 
Ihe Sprache etwas befier, als die italienifche, den 
antifen Sylbenmaßen anpaffen, weil der. Endfylben, 
die in der Ausſprache gehört, in der Scanfion aber 
elidirt werden, im Spanifhen nicht fo viele, wie 
im stalienifchen, vorfommen. Aber der Unzerfchied 
ift im Grunde von. geringer Bedeutung; und die 
ſpaniſchen Verſe in antifen Sylbenmaͤßen lauten 
nicht viel natürlicher, als die italienifchen diefer Art, 
weil eine Menge von Wörtern, Die aus der latei⸗ 
nifchen Sprache indie foanifche übergegangen find, 
in Diefer, wie in der ttalienifchen, die moderne Syls 
benquantirät angenoıhmen haben 2), Die gewoͤhn⸗ 
lich von den Nahahmern der antiken Sylbenmaße 
mit der alten Sylbenquantitaͤt verwechſelt wurde, 
Die fpanifchen — von Villegas laſſen ſich 


9 
‚f) Man lefe nur z. 5. 


Los ciento, que dio paffos, Dil —— 
los mil, que dio ſuſpiros, tierno rio, 
fiendo ella esquiva, mas que al ſol fu rama, 
i el, mas que el Sol, amänte a fu desvio; 
yo cantare, que amor mi pecho inflama , 

i no de Marte el plomo, cuyo brio 
en el vaciado bronce,  refonante 
venganga es ya. de Jupiter tonante. 


8) Vergl. den erfben Band diefer Geſch. der Poeſie und 
Beredf. ©, 50, 
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noch Teiche genug als wahre Hexameter leſen ) 
Die Deikanıster aber ſperrten ſich gegen ſein Nach⸗ 
bildungstalene '). In ſeinen ſapphiſchen Verſen 
geht das Splbenmaß faſt ganz in Jamben uͤber. 
Aber Ags air Iappbijchen ge w an N vora 


er 


k 


ee dr nah = 


ih; lie FE AL IH 
" uch); * * n 9 ſpaniſchen il eine 
% ir9i8} ; , 9 
‚yeidas, Corydon, i RR ef amante de Philis, 
Paftor el uno de cabras, el otro de blancas ovejas, 
ambos.a dos tiernos, mogos ambos, Arcades ambos, 
Bay ‚viendo que los rayos del ſol fatigabanı el orbe, 
9 i que — fuego feroz la cauicula ladra, 
Ms chriftal, que cria Ja fuente fonöra, * 
u ferad s. del fon Na de fü blaudo fufurro, 
si "das plantas veloces mueven, los paflos animan, 
uhr al tronco de un verde ;enebro fe hienfan amigos, &c 


ut, Folgende vier. Zeilen ſollen Mamerer und Pentameten 
ch 1 | 
Kane: elimonte ß jgues a Diana, dixo Cytherea, .. 
Diätyna hermofa, fiendo la casa fea? 
No me la defprecias Cyprida, refponde Diana, 
tu tambieh fuifte casa, la red lo diga. 


u — die Ode an den Zephor? 
"7 Dulce vecino- de la verde felva, 9. 
153%) /huefped eterno del Abril: florido, ' 
‚rl vital aliento de la madre ‚Venus, 
i Zephyro blando, 
Si de mis anfias el amor fupifte, 
Mir, que las quejas de mi voz Ilevafte, 
HF N oye, no temas, na mi Nympha dile, 
9— dile que muero. 
Philis un tieinpo mi dolor fabila, 
Philis un tiempo mi dolor lloraba, 
quiſome un tiempo, mas agora temo, 
temo ſus aras; . &c. ı | 


Gil 204 
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Fortſetzung der Gefchichte der lyriſchen, 

bukoliſchen, epiſchen, didaktiſchen und ſa⸗ 

tyriſchen Poeſie bis — dieſes Zeit⸗ 
raum | 


Nah Duevedo und Villegas möffe, „außer 
einer Reihe Dramatifcher Dichter, - von denen befons 
ders Die Rede feyn foll, zuerft einige geiftreiche Maͤn⸗ 
ner genannt werden, Deren poetifche. Werfe auch zu 
den vorzuͤglichen gehören, wenn gleich Feiner von 
ihnen das herannahende Ende der fchönen Zeit der 
ſpaniſchen Poeſie aufhalten konnte. J 


Wenn eine reine Diction nd ein muſtechafter 
Styl der Beſchreibung hinreichenden Anſpruch auf 
den Nahmen eines Dichters vom erſten Range gaͤ⸗ 
ben, fo müßte diefer Nahme dem Juan de Jau— 
regui oder Kauregui unter den fpanifchen Did: 
tern aus der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht verfagt werden. Jauregui, von biscayis 
ſcher Abfunft, aber im Innern von Spanien erzos 
gen, hatte feine Talente. in Italien ausgebilder. 
Dort hatte er neben den poerifchen Studien, ohne 
fih in feiner Würde dadurch verfleinert zu fühlen 
(denn er war von Adel, und Ritter des Ordens 
von Calatrava), ſich praftifh mirder Maplerei 
befchäftigt. Er foll es in diefer Kunft noch weiter, 
als in der Poefie, gebracht haben. In Stalien 
überfeßte er auch den Amynt des Taffo fo glücklich 
in das Spanifche, Daß dieſe Ueberjeßung von dem 
gebildeten Theile feiner Nation wie ein gelungenes 
Driginalwerf aufgenommen wurde. Gegen die Pars 
tei des Gongora eiferte er laut. - Aber auch mit 
Duevedo ſtimmte er nicht zufammen. Viel Talent 

| und 


2. Bom Anf, d. fech;. b. in das fieb$. Jahrh. 489 


und. Fleiß verwandte er auf eine freie Leberfeßung 
der Pharfalia des Lucan in Dctaven. Er ftarb 
im J. 1650. Sein peoetiſcher Nachlaß ift, nach 
Abzuge der Meberfegungen, von feinem großen Ums 
fange. Die Ueberfegung des Lucan wurde erft Tanz 
ge nach dem Tode des Verfaſſers an das Licht ges 
zogen. Geitdem wird fie von den Spaniern als 
elaffifch geſchaͤtzt; und was eine ſolche Ueberſet—⸗ 
zung in ihrer Art Vorzügliches feyn kann, ift diefe 
unverfennbar. Aber von einem Manne, der fo viel 
Mühe und Zeit auf eine Aeberfeßung des Lucan 
wenden fonnte, erwartet man Fein eminentes' Dichs 
terverdienft; und Jauregui hat fih auch in feiner 
feiner poetifchen Arbeiten über das erhoben, was 
man Poefie der Sprache nennt. Noch weis 
ter würde er es in dieſen Grenzen feiner Talente 
gebracht haben, wenn ihn fein Lucan nicht zu einer 
etwas pretiöfen Manier verführe hätte. Das 
merfwürdigfte unter feinen Gedichten ift fein Ots 
pheus (Orfeo), eine mythologifhe Erzählung in 
fünf Sefängen ). Aber auch in Be lyriſchen 

| Ges 


I) Die Stanzen, in welchen bier dte Ankunft: des Ds 
pheus am Acheron bejehrieben wird, koͤnnen ald Probe 
des Talents dienen, das Jauregui zu poetifchen Bes 
ſchreibungen hatte. 

Liega 3 Aqueronte, y en fu orilla efpera, 
Läs cuerdas requiriendo. y eonfultando; 
‚Ve la grofera barca, la ribera 
" Opuefta conducir copiofo bando: 
Del inftrumento, y de la vo2 esmera 
De nuevo entonces el acento blando;- 
Gime la 'cuerda al rebatir del arco, 
Y fuıgemido es remora del barco, 
Refond en la ribera tiempo eſcaſo N 
" El canto que humanar las piedras fuele; 


595 Quan- 
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Gedichten, befonders den So netten, erfenne man 
den Mann von Geift und eleganter Bildung ») 
Schauſpiele von ihm, durch die er den National: 
geſchmack reformiren wollte, find aus Der Litteratur 
verichwunden,. nachdem: fie "von den empfindlichen 
Zuſchauern ausgezifcht worden waren. In Proſe 
Hat Jauregut unter andern Fleinen Werfen auch eis 
ne Abhandlung über die Mahlerei gefchrieben ®). 


Quando. aträs vuelve, y obedece el vafo ' 
Mas’ ä la voz, que al remo que le impeles 77.0 
La conducida turba, ‚al nuevo cafo, u... 
Se admira, fe regala, fe conduele, 
Y las reprobas almas, con aliento, | 
Se juzgan revocadas del tormento, 

: Orfeo, Cant. Il, ° 


m) Hier ift ein Sonett von Jauregui am die aufge: 
Hende Sonne —. we J 
Rubio Planeta, cuya lunbre pura " 
del tienpo mide cada punto, 10, 
fi el,bello objeto, que mi pechö adora 
ſolo le gozo entre Ja noche ofcura ; N 
Por què ya fe adelanta, i fe aprefura 
tu Juz. injufta, i el Oriente dora? 
las fonbras alexando de ‚la Aurora, 

i con las fonbras mi feliz ventura® 
Diräs que el dulce efpacio defraudaddo 
ya de la noche, me daräs el da, 
tal que de vida un ‘punto no me devas, _ 
Si deves (caufa del aufencia ia) 

que es vida folo el tiempo que me llevass 
i el que me ofreces un mortal cuidado, 


u) Jauregui's Ueberfegung des Lucan, nebft feinem Or⸗ 
pheus, ift neu heransgegeben unter dem. Titels Pharfa- 
lia de D. Juan de Jauregui, por D. Ramon Fernandes, 
Madrid, 1789, in 2 Dctavbandchen. — Die übrigen 
Sedichte finder man, nebft dem Amynt, in’ den! Rimas 

‚de D, Juan de Jauregui, Sevilla, 1618, in 4%, 


2. BomAnf. difechz: b. in das ſiebz. Jahrh. 491 


Auf derfelben Stufe der Bildung, und auf 
einer höheren der poetifchen Erfindungsfraft,. ftand 
damals der vornehmfte aller fpanifchen Dichter, 
Fuͤrſt Sranetfeo'de Borja’y Eſquillache, 
Ritter vom goldenen Vließ, und eine Zeitlang Bis 
cefönig: von Peru °).) In feinem langen teben 
(denn er war ungefähr achtzig Jahr alt," als er, 
im J. 1658, ſtarb) fcheine dieſer geiftreiche Magnat 
nie aufgehört zu haben, den poetifchen Studien eis 
nen Theil feiner Zeit zu widmen; und wenn er gleich 
nicht, wie feine Schmeichler ihn nannten, der Fuͤrſt 
der fpanifchen. Dichter ift, ſo iſt er doch der’ legte 
unter den Repraͤſentanten des clafjifchen Styls der 
Männer des fechzehnten Jahrhunderts in der fpas 
nischen Poefie. Die Sammlung feiner Sonette, 
Epifieln, Erzählungen, NRomanzen und 
Lieder füllt einen großen Quartband, deſſen legte 
Hälfte noch dazu mir -gefpaltenen Columnen gedruckt 
ift P). Außerdem bat er eine mislungene Epos 
pe, die die Eroberung vou Meapel (Napo- 
les conquiflada) heißt, „und. allerlei geiftliche 
Werke gefchrieben. Durch Feines feine! Gedichte 
hat er die fpanifche Poeſie weiter gebracht; aber 
durch Die meiften har er der Wißelei und Phanta⸗ 

HRS u flerei, 


0) Der Nahme diefes vornehmen Dichters ifb urfprüngs 
lich italieniſch. Er war ein Stammesverwandter der 
italienifchen Familie Borgia, under vermaͤhlte fih mit 
einer Erbin des neapolitanifchen, Fuͤrſtenthums Squil⸗ 
Iace. Beide Nahmen wurden. „nad fpanifcher Sitte, 
in der Ausfprache, und folglich auch in dern Orthogra= 
phie, hispaniſirt. 

pP) Ich kenne nur die zwette Ausgabe der Obras in verfo 
de D. Franciseo de Borja;' Principe ‘de Esquillache, Am- 


beres, 1654, 692:Quartfeiten.‘» Einiges davon ſteht 
im Parnafo Efpaüol, | 
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fterei, Die feit Gongora den Ton des Genies an: 
nahm, mufterhaft entgegengewirft. Eine genauere 
Verbindung mit. dem jüngeren Argenfola war ihm 
in der Periode der erften Entwickelung feiner Tas 
lente fege zu Statten gefommen. In der verſifi⸗ 
cirten Borrede zu feinen Gedichten erklaͤrt er ſich 
ſelbſt uͤber ſeinen Geſchmack ſo beſtimmt, ſo anſpruch— 
los, und fo elegant, daß man für ihm eingenom⸗ 
men werden muß, ehe man noch genauere Befannts 
ſchaft mie feiner Poefie gemacht hat 4). Beſon⸗ 
ders war ihm alle Affectation der Außerordentlich⸗ 
Feit zuwider ").. Geine  meiften Sonette ‚tragen 


g) Er redet feine Gedichte an: 


A manos de muchos vais, 
Verfos mios, fin defenfa, 
Y fujetos a la ofenfa 
De,quien menos. la efperais, 
Y-fi en tal peligro eftais, 
Injuftamente me animan 
Los que piden que os impriman; 
Pues quando luzir prerenden, _ 
Si ofcuros fon, no: fe entienden,- 
Y fi claros, no fe efliman. 
El que fabe, eftimarä, 

Si algun eftudio teneis: 

- A mas gloria no afpireis; 
Ni mas el tiempo os darä. 
Quien defenderos podrà, 
Sera quando mas, alguno ; 
Yfi es Platon, baſta 2l uno, 
Que en las frafes y en los modos 
Querer contentar a todos, ' 
Es no agradar a ninguno. 


r) Er charakterifire feinen Styl ſelbſt: 


Sigo un medio en: la jornada, 
Y de mis verfos defpido, 
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Spuren der männlichen Reife *). Seine lange 
Erzählung von Jacob und Rahel (Lantos de 
Jacob. y Raquel) in Octaven hat freilih fat nur 
das Berdienft einer eleganten Diction ). _ Aber 
| - feine 


O palabras de ruido, 

0O LHaneza demafıiada : 

Y ofcuridad afectada. 

Es camino de atajar 

No faberfe declarar; 

Ya quien fe deve admitir, 
Eftudie para efcrivir, 

No efcriva para eftudiar. 


s) 3. B. diejes, daß man die Entzauberung (Des- 
engano) überfchreiben Eönnte. 


Dichofa foledad, mudo filencio, 
: Secretos paflos de dormidas fuentes, 

Que por el verde prado ſus corrientes, 
Jamas, fi van 6 vienen, diferencio: 
Vueftra quietud eflimo, y reverencio . 

Con ojos, y defeos diferentes; - 
Pues ya, ‘ni el ciego aplaufo de las gentes 
Con ambiciofa pluma diligencio. 
Desde la luz, que vifte la mañana, 
Los paffos cuento al trabajado dia, 
Hafta que pifa el Sol la efpuma cana. 
De quanto fue mi engano, y compania, 
De quanto ame, con ignorancia vana, 
En vueftra foledad perdi la mia, 


t) Schon der Anfang erregt, die Diction abgerechnet, kei⸗ 
ne günftige Erwartung. | ' 


Canto a Jacob, y de fu Efpofa canto 
La peregrina angelica hermofura: 
Siete anos de fineza, amor y llanto, 
Sin premio, fin verdad y fin ventura: 
El enganofo Suegro, que entretanto 
Con fingida efperanza % aflegura , 
Y al burlado paftor, que le fervia, 
Promefas de Raquel cumple con Lia, 
Tu, 
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feine Inrifhen Romanzen, an der Zahl über 
dritthalb hundert, find die fchönfte, und reichſte 
Nachleſe zu dieſer Gattung von Gedichten 9. 


Die genauere Anzeige der Werke anderer fpas 
niſchen Dichter, mit denen die alte Mationalpoefie 
und der italtenifhe Styl zugleich abftarben, ge: 
hoͤrt um fo weniger hierher, da diefe Dichter, zwar 

a nie 


Tu, Mufa celeftial, que en las eftrellas 
Segura pones invitibles plantas, * 
Y en dulce paz de ſus legiones bellas, 
\ Sobre las altas frentes te lebantas: 
. Si es tuyo el mando, fi obedecen ellas 
. De eflas puras esquadras facrofantas, 
Prefto defcienda de fu rayo ardiente 
Fuego,. que. el pecho y fu temor aliente, 


u) Nur eine mag hier zur Haͤlfte ſtehen. 


Llamavan los pajarillos 

Con dulces voces al Sol, 
Que por aver quien le llama, 
“ Mal dormido recordd, 

i Efcuchava entre las aves 
De un arroyuelo ‘la voz, 
Que agradecido a fu lumbre, 
La bien venida le dio. 

Entre las ramas de un olma _ 
Le acompana un ruifelor, 
Enamorado teftigo 
De quantas vezes faliö, 

Yo fola trifte al fon Nr 

De todos Horo foledad, y amer, 

En el valle de mi aldea 
Zelofa aguardando eftoy, 

Que falga un.Sol a mis ojos, 
Que en otros bracos durmio, 

Montes dezidle, que fiento, 

De los males el mayor, 
Si como al padre del. dia 
Le veis primero que yo; dc. 
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nicht ohne Geiſt, aber ohne wahre Bildung, nur 
dem großen Strome folgten. Auch fehlt es nicht 
an litterariſchen Nachweiſungen, die über: die poe—⸗ 
tifhen Schriften des Luis de Ulloa, Franciß 
co de Rioja, Gravina, Manuel de Mek 
lo, Suan de Tarfis Grafen vom Billames 
Diana, und Anderer weitere Auskunft geben *). 
Bemerkenswerth ift, daß noch immer, nach altz 
fpanifcher Sitte, befonders der Adel und die 
Männer von Welt nah Diehterrubm ftrebten. 
Zur Befchleunigung des Lnterganges der wahren 
Poeſie in Spanien trugen die poetifhen Wäls 
Der (Sylvas, nah Gongora’s Wörterbuche, nachs 
ber mit dem gewöhnlichen Worte Selvas genannt) 
nicht wenig bei. In folchen Wäldern konnte fic der 
Fluß der gereimten Profe ohne alle Hinderniffe ers 
gießen, und jeder Einfall war da am rechten Orte; 
denn Fein beftimmtes Sylbenmaß und Feine Einheit 
der Gedanfen, oder der Begebenheiten fchränfte den 
Dichter oder Berfificanten ein. Diefe Tegte Richs 
tung der Inrifchen, didaktiſchen, erzählenden, und 
bufolifchen Poefie der Spanier in einer Mifhung 
aller dieſer Dihtungsarten kann man bins 
länglih aus den Werfen des Grafen Rebolledo 
Fennen ‚lernen, Die noch eine befondere Erwähnung _ 
verdienen. 


Bernardino Graf von Nebolledo, einer 
der Helden aus der legten Periode des dreifligjähris 
gen Krieges in Deutſchland, lebte, nachdem er fich im 
fpanifchen und öftreichifhen Kriegsdienften ruͤhmlich 
ausgezeichnet, als fpanifcher Gefandter eine geraus 
me Zeit in Copenhagen, wo er das Sintereffe feines 

Monars 


x) Man wende fih nur an Velazquez und Dieze. 
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Monarchen gegen die Krone Schweden wahrnahm. 
Seine Neigung zu militaͤriſcher und politiſcher Thaͤ⸗ 
tigfeit hatte er-immer mit poetifchen Uebungen zu 
vereinigen gewußt. Aber erft in Copenhagen, als 
er Ihon ein Mann von reifem Alter war, fand er 
Muße genug, diefe Uebungen mit Fleiß fortzufer: 
zen. So wurde zum erfien und vielleicht" zum 
legten Male um die Mitte des fiebzehneen Jahr⸗ 
hunderes die fpanifche Poefie nach "Dänemark vers 
pflanzt. Graf Rebolledo gefiel fih fehe in Copen⸗ 
bagen. Er leiftete dem Könige von Dänemarf gus 
te Dienfte, als der König von Schweden Cart Gu⸗ 
ftav über den gefrornen Belt anruͤckte und Copens 
hagen bombardirte. Auch: fühlte er für das koͤnig⸗ 
lich dänifche Haus eine perfönliche Ergebenheit, die 
er in Berfen und in Profe bei jeder Gelegenheit an 
den Tag legte, fo ein eifriger Catholik er auch war. 
Mit befondrem Intereſſe fiudirte er die Gefchichte 
und Geographie von Dänemarf, um beide in fpas 
nifche Verſe zu bringen. Machdem er in fein Bas 
terland zurückberufen worden, und dort die Gtelle 
eines Kriegsminifters bekleidet hatte, ſtarb er im 
%.1675, dem achtzigften feines Alters, “ Seine 
Verſe waren ſchon bei feinem Leben unter verfchie- 
denen Titeln gefammelt und herausgegeben Y). Aus 

einer 


y) Die älteren und zerfireuten Sammlungen der Werke, 
die der Graf Rebolledo in Werfen gefchrieben, find ent 
behrlich geworden. Man finder fie ſaͤmmtlich unter ihr 
ren Titeln in der neuen Ausgabe der. Obras poeticas 
del Conde Bernardino de Rebolledo; Madrid, 1778; 
in 4 DOctavbänden. Man überfehe in’ diefer Samms 

« lung nicht den fehr intereffanten Brief in Profe (Part. 
1. in den Ocios, p. 261), in weldhem Rebolledo auss 
führliche Nachricht von feinem Aufenthalte, in Eopenhas 
.gen giebt. 
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einer dieſer Sammlungen, die er Ruheftunden 
(Oeios) nannte, lerne man ihn: ‚als. einen, Dichter 
kennen, der zwar nur dem längst gebabnten Wege 
folgt; und der ſelbſt auf Diefem Wege nicht an der 
Spiße feiner Zeitgenoffen glaͤnzt; der aber doch ſich 
einer. poetifchen Bildung erfreute, Dergleichen: in 
Copenhagen damals vermuthlich einzig in ihrer ‚Art 
‚war, Beſonders gelangen ihm elegante Madnis 
gafe?). Auch ein Schaufpiel von ihm: Die tier 
Ba: föeuer: feine: Gefahr — despreciando / 

br a05) a IR ries⸗ 


En find drei jur Probe. 


I. 
\ Dichofo. quien te ‚mira, 
y mas dichofo „quien por ti ‚fulpira, 
unsfie 'y em extremo 'dichofo , 
inne) did un’fufpiro te debiö —— 


—A 
jodsit 2. 


4 Lif, yo te vi en fuchos tan piadofa, 
Na Roi defpierta el alma de defea, - 
mg per⸗ menos hermoſa. 
>. ‚Quien habra que tal erea , \. 
- dos impofibles me fingio la idea. 
7 y con fer fu ilufion tan engafiofa 
>. /]a temo mifteriofa , 
que inmortal en mi el tormento ki 
ER fi no has de fer piadofa hafta fer fea, 
14% e, 3. 
na, efte RER 
de mi firmeza fimbolo brillante, 
en que quifo incluir naturaleza 
un rayo de la luz de tu belleza, 
bien conftante, y helado, 
a nueflros corazones retratados 
a puede la experiencia perfuadirme, 
que es el,tuyo ‚mas duro, el. mio mas firme. 


Souterwels Geſch. d. ſchoͤn Reder. 19 IE 


7 
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riesgos) *) laͤßt ſich wohl leſen Was aber den 
Nahmen Rebolledo's in der Geſchichte der fpanis 

ſchen Litteratur merfwürdiger macht, find feine duͤr⸗ 

ren, von ihm ſelbſt für poetifch ausgegebenen Wäls. 
der. Denn in Diefen Wäldern erblickt man die _ 
fpanifche Doefie in den letzten Zügen. Auch Andre 
Hatten fchon in folhen Wäldern das Ihrige vom 
gereimter Profe niedergelegt. Rebolledo aber vers 
Fannte das Wefen der Poefle fo durchaus, daß er 
etwas Vortreffliches zu thun glaubte, als er erſtens 
die ganze Gefhihte und Geographie von 
Dänemark in ein verfificirtes Compendium brach 
te, das er Dänifhe Wälder (Selvas Danicas ) 
nannte, und als er zweitens in einem ähnlichen 
milttärifchen und politifchen Walde (Sel- 
va militar y politica) die Kriegs: und Staatswiffen: 
ſchaft verſificirt abhandelte. Wer mit der Erins 
nerung an die wahre Poefie der Spanier in Rebol: 
ledo's dänifche Wälder tritt, weiß faum, wie ihm 
gefchieht. Auch nicht ein poetifcher, oder nur geiftz 
reicher Zug blicke in der erften Hälfte unter den 
trockenen Tharfachen hervor. Es ift eine Erzaͤh⸗ 
ung der Gefchichte von Dänemarf im trivialften 
Styl der Alltagsprofe, was hier ein erzählendes 
Gedicht vorftelfen fol. Ein: befonders ‚grotesfes 
Anfehen bekommt diefes fehtfame Werk noch durch 
die nordifhen Nahmen, Die zum Theil unverändert 
gelaffen, zum Theil hispaniſitt ſi ind >). Did Geo⸗ 
| gra⸗ 


a) Im 2ten Bande der Obras. 


b) Man lefe 3.2. 
Los: Eftados;, de aquel — libres, 
eligieron :concordes:a Chriftiano, ' 
hijo de Teodorico 


⸗ 


— 
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grapbie von Dänemarf, als der zweite Theil dies 
fer Wälder, bat doch noch einige poetifche Stels 
len °). Uber der miticärifche und politifche Wald, 
—9 a art IR hy ö dev 
"de Oldemburg y Delmenhorfte Conde 
(progenie del famofo Witekindo, 
fucefor de los-Reyes de Saxonia, 
con titulo de Duque) 
cafö con Doroteca, 
viuda de Chriftoval, 
.-y coronöfe lucgo en Copenhaguen, 
En tanto los Suecos eligieron h 
a Carlos, y tuvieron 
los dos dudofa guerra: 
pero fiendo vencido y defterrado, 
y Chriftiano en Suecia coronado, 
llevo a Dania el teforo de aquel Reyno; 
a que aadiö la herencia 
de Sleswic y de Holfacia, 
por la muerte de Adolfo, 
fu diredtor y tio. ——— 
—— Selvas Danicas, 1. cap. IL, 


©) 3. B. den Anfang: 

La felva mas pompofa, 

que a fu deidad confagra Dinamarca, 

. ‚siene por centro un criftalino 'lago, 

” "que de un ameno isleo, 
que viften flores y coronan plantas, 
en fragrante y lucida competencia, BR 
es hundofa tambien circumferencia ; 
y &l a las bellas. Ninfas, 
de la deidad al culto dedicadas, 
apacible teatro, N 
donde lazos y redes 
fuelen tender en las eftivas ealmas, 
a los peces, las fieras y las alınas, 
Aqui yo fatigado 
de un infinito numero de penas, 
de procelofas iras agitado, 
del deftino arraftrando las cadenas, | 

| > di HR Del -tierto 


* 
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der ein Lehrgedicht vorſtellen ſoll, iſt gereimte Pros 
ſe von einem Ende zum andern. Man weiß nicht, 
ob man Rebolledo's verſificirte Grundſaͤtze der Tak⸗ 
uf“), oder die feiner — m on 

/ er⸗ 


cierto de ſus injurias, | 

y del progrefo de mi vida incierto, 
no efperado tome traquilo puerto; 

y entre fus verdes y floridas grenas ! 
de la deidad reverencie las fenas. 


d) 3.2. | | 

Hafta el cordon veftido de Iadrillo‘ m 

de tierra folo el parapeto aprueba, 

a quantos en fu fabrica moleftan 

agan con lo que duran lo que eueftan:, 

ha linea de defenfa 

al tiro de mosquete no aventage, 

ni excedan de noventa, 

ni tengan menos de fefenta ‚grados a * 

los ängulos franqueados; PERS BEN 

capaces los travefes, | 

y las golas no eftrechas, 

entre sı guarden proporciones tales, 

que por perfcecionar algunas cofas 

no queden las demäs defetuofas. 
Selva militar polit. Diflincion (d, . Ab⸗ 
ſchnitt) 1 9.2. 


e) 3.2. 

La antigüedad llamô advertidamente 
los cönfejeros ojos, 
fon del cuerpo politieo y humano 
adalides forzofos, 
que han de haber vifto mucho, 
verlo de lejos y de cerca todo, 
y recibir efpecies diferentes, 
y por los nervios opticos 
comunicarlas al comun fentido, 
reprefentando fieles los obgetos, 5, 
fin ocultar virtudes ni defetass n 


“5 


ei 
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Verkleidung Poffierlicher nennen fol.» Eher noch 
fonnte der verdienftvolle Mann feine heiligen 
Wälder (Selvas fagradas), d.t. eine Ueberſetzung 
der ſaͤmmtlichen Pfalmen in der bequemen Waͤl⸗ 
VRR Für Gedichte ausgeben, 


Aber das. Bedauern, mit dem man die fhants 

ſche Poeſie im Zeitalter "Kebolledo’s verfchwinden 
fiebt, weicht noch ein Mal der freudigften Bewuns 
derung, wenn man auf die Geſchichte des ſpa⸗ 
niſchen Theaters zuruͤckblickt, deren fortgeſetzte 
Erzählung bis hierher ausgefetzt ‚werden. mußte, 
Als ein Ganzes muß man die Geſchichte des fpas 
nifchen Theaters ftudiren. Sie auf diefe Art dar⸗ 
zuftellen, war im $aufe einer fuuchroniftifchen Er⸗ 
hlung aller merkwuͤrdigen Creigniffe der ſchoͤnen 
itteratur der Spanier nicht möglich. Aber es war 
nuͤtzlich, nachdem von Lope de Vega, Virues und 
Montalvan die Rede geweſen, wenigſtens die gans 
Reihe der dramatiſchen Dichter, die ſich an Cal⸗ 
eron ſchloſſen, oder mit ihm ———— nicht 
zu trennen. N 4 





4 * 
Ü . 


en SE 


el Ealderom 


Noch ein Dichternahme den die ſpaͤteſte ra 
nk nicht vergeffen muß, ‚werde hier unter, andern, 
die 


el Reyno ‚que no admite compallia 
anda a ciegas fin ellos, 
la prudencia Real eftä librada 
en faber efcogellos, 
ya cuidadofo exanıen obligada, 
i | nal le. Diſtincion XKın, $i2. 0% 
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die auch im ehrenvollen Andenken zu bleiben verdie⸗ 
nen, als der letzte dieſer Art in der ausge der 


fpanifchen Poefie hen rg 


Pedro —— de la Sta von ri 
licher. Familie, wurde, im $. 1600 geboren. Schon 
vor feinem vierzehnten Jahre foll er fein erftes Schau⸗ 
ſpiel gefchrieben haben. Er beendigte früh die ges 
wöhnlichen Untverfitätsftndien , und ſchloß ſich dann 
an einige Gönner, die er unter den Großen am 
Hofe zu Madrid gefunden harte, - Nicht zufrieden 
mit Diefem Eintritte in die große Welt, wurde er 
Soldat. Er machte einige Feldzüge in Italien und 
den Diederlanden mit.  Unterdefien harte ſich der 
Ruhm feines Taͤlents zur dramatiſchen Poeſie ver⸗ 
breitet Man verſprach ſich von ihm einen zweiten 
Lope de Vega, wo nicht noch mehr. Der König 
Philipp IV., der auf das Theater mehr, als einer 
feiner Vorgänger, verwandte, und der felbft einis 
ge Schaufpiele zu verfaffen für gut fand, glaubte, 
in Calderon den Mann gefunden zu haben, den er 
fuchte, um das Hofiheater in den höchften Flor zu 
bringen. Er berief ihm im J. 1636 zu ſich, und. 
ertheilte ibm bald darauf den Gt. Jago-Orden. 
Seit diefer Zeit war Calderon an den Hof gefeſſelt; 
und ſein junger Monarch, deſſen groͤßte Sorge neue 
Ergoͤtzungen und Feſtlichkeiten waren, erhielt ihn 
in beſtaͤndiger Thaͤtigkelit. Keine Koſten wurden 
geſpart, um die Schauſpiele, durch welche Ealdes 
ron zu den Freuden des Hofes das Seinige beitrug, 
mit allem Pomp aufjuführen., Dafür‘ mußte aber 
auch Salderon fein Genie den Bedürfniffen des Hos 
fes anpaffen. Auch wurde fein Math bei der Anz 
ordnung oͤffentlicher Feierlichkeiten, zum TORE 

| e 
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“bei der Errichtung der Triumphbogen benuße, durch 
welche die Königin, Maria von —— ihren 
Einug in Spanien halten ſollte. — 


Im zwei und funßzigſten Ithee feines Alters 
‚trat Calderon in den. geiftlichen Stand, aber ohne 
ſich deßhalb feinen vorigen Functionen ganz zu ent⸗ 
ziehen. Befondern Fleiß wandte er ſeitdem auf 
ſeine Autos oder Frohnleichnamsſtuͤcke, die in ganz 
‚Spanien den: älteren Schauſpielen dieſer Art vor» 
gezogen) wurden. Bewundert von: feiner Nation, 
and mit Pfründen,: PDenfionen und: Ehrengefchens 
fen von feinem Könige reichlich verſorgt, erreiche 
te er ein hohes Alter. - Seine Schaufpiele ges 
wannen in den Augen: des Dublicums allen Älteren 
amd gleichzeitigen den; Preis ab. Ex felbft achtete 
in feinem Alte nur noch wenig aufıfeine weltlichen 
Arbeiten. Als ihn der’ Herzog von Veragua Durch 
ein fchmeichelbaftes Schreiben: um ein; vollftändiges 
Berzeichniß feiner, Schaufpiele erfuchte, weil. die 
Buhhändfer mehrere Stuͤcke von andern Verfaſſeru 
‚als Arbeiten Calderon's verfauften,: ſchickte Calderon, 
Der Damals fhon achtzig Jahr alt war ,sdem Herzoge 
nur das Verzeichniß feiner Sroßtfeichnangftüce, 
Bas ı feine, weltlichen: Komödien betreffe,  fehrieb er 
dabet, ſo fuͤhle er es allerdings als eine Beleidi⸗ 
gung, daß man, außer feinen eigenen fehlerhaften 
Arbeiten, noch fremde unter. feinem Mahmen in 
Umlauf gebracht „ und daß man überdieß feine eiges 
nen fo entftellt habe, daß er felbft fie nur noch den 
Titeln nach fenne. Er wolle alfa nur die Partei 
der, Buchhändler nehmen, und mie feinen Comoͤ⸗ 
dien nicht mehr Umftände machen, als die Buchs 
händler mir ihnen’ gemacht. Aber an den Aus 
m ar 1 Sen t08 
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gen — a8. 5% 
Ealderon fach im: Jahr 1687, dem ‚fielen 
und achtzigften feines Alters. Sammlungen feiner 
Schauſpiele waren ſchon mehrere bei ſeinem Leben, 
unter andern eine von feinem Bruder Jo ſeph Cal⸗ 
der on ſchon im BR "640, aber«feine von ihm feibft, 
veranftaltet. 9 Auch: an der großen Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen ——— Calderon's, die fein Freund 
Juan de Vera Taſſis y Vilnie r 
1685 zu beſorgen anfing, bat der Dichter ſelbſt der 
Damals fünf und achtzig Jahr. ale war, fehwerlich 
auch nur, fo viel indirecten Antheil genommen, als 
nöchig geweſen wäre, die Mutbenticirät jeder Zeile 
zu beglaubigenn Es muß alfo auch dahin gefiellt 
bleiben, ob unter den Hundert und fieben und 
‚zwanzig Comödien, die noch für Calderon’s Ar 
beit gelten, : feine unecht iſt⸗ Man darf''fich die; 
fen Zweifel um fo beftinimter erlauben, da derfelbe 
Juan de Vera Taflis , der die vollftändige Samm⸗ 
lung der Comödien Calderon’s unternahm, "die Zahl 
der Autos diefes Dichters auf Fünf und neun— 
zig ſetzt ; deun Ealderon felbft nennt ihrer in dem 
gewiffenhaften VBerzeichniffe an den Herzog von Ver 
ragua, die ungedruckren mit gezaͤhlt, nur dacht 
und fechzigz und mach feinem: achtzigften Jahre 
wird er fchwerlich noch fi Pen und: ‚swantg — 
gan" un 2 2 | 
* Burda x ren J jun; 
* — 
21299 & Es 
f) Man findet den Brief des Serzogh von. — und 
Calderoͤn's Antwort, nebſt den zu dieſen Briefen gehös 
rigen Verzeichniffen, neu abgedruͤckt vor La ‚Auerta’ 8 
Thheatro Hefpanol, Part. II. Tom. 3. 


8) Hinreichend ausführliche Nachrichten über die verfchies 
denen. 
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Es bedarf Feines kritiſchen Tiefblicks, um das 
efeurliche des Berdienftes, das fich Ealderon um 
das fpanifche Theater erworben hat, fogfeich zu 
entdecken, wenn man feine: Schaufpiele- mit denen 
Des Lope de Vega vergleicht. Wer von dieſen bei⸗ 
Den Dichtern der größte Erfinder war, iſt ſchwer 
zurfagen; denn auch Lope erfand. die Gattung 
nicht; und neue Spiele der Intrigue, ſinnreiche 
Verwickelungen, und intereſſante Situationen er⸗ 
fand Calderon mit Lope de Vega in die Wette. Im 
Ganzen möchten wohl die, Erfindungen des Lope 
kuͤhner ſeyn; aber ſie ſind auch ro herz und in 
Allem, was Feinheit, ſowohl der Erfindung, 
als der Ausführung, ‚und vorzüglich des Styls, 
beiffen kann, ſchuf ſich Ealderon seine neue Sphäs 
te.i Die ‚Seinpeit durch die: er der: fpanifchen 
Eomödie, ohne ihre Natur zu verändern, die leßs 
te Bildung gab, zeigt ſich in einigen feiner hiſtori⸗ 
ſchen oder fo genannten heroifchen Comödien als edle 
Größe Sie zeige ſich in feinen" Intriguenſtuͤcken 
als reinere Ausführung der allgemeinen Chas 
rafterformen, die nun fchon einheimifch auf dem 
ſpaniſchen Thearet waren, und die Stelle der In—⸗ 
dividualicät vertreten mußten.’ Charafterftücfe fon 

ten 


"denen Sammlungen und Ausgaben der Schaufpiele und 
andrer, weniger „bedeutenden Werke des Kalderon fins 
den fi in den Anmerkungen Dieze’ns, zu Belazs 
quez, ©. 242, und ©. 341 ff. — Aus den Schaus 
» hr fptelen von Calderon, die La Huerta in fein. Tiheatro 
Neſpañol aufgenommen hat, kann man das Genie dies 
fes Dichters nur von Einer Seite fennen lernen; denn 
288 find, bis auf zwei, Comedids desrapany efpada, 
und das eine, das dort Comedia heroyea Br gehört 
zu den mypthologifchen. . 


St 5 
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ten die Comödien Calderon’s fo wenig, als die des 
Lope de Vega, ſeyn; denn fonft wären fie Feine reis 
nen Intriguenſtuͤcke geweſen. Aber ‘fie find veich 
an charafteriftifchen Zügen, die den natürlichen Gang 
der mancherlei Modificattonen der galanten Intri⸗ 
gue aus dem Innern der Geele entwickeln. Ber 
fonders har Ealderon die weiblihe Denf: und 
Sinnesart aufmerffamer, als Lope de Vega, bes 
lauſcht. Mit diefer innern Feinheit feiner Dar⸗ 
ſtellungen ſtimmt die faſt unglaubliche Subtilitaͤt 
der Verwickelungen in ſeinen Jutriguenſpielen uͤber⸗ 
ein; und die Eleganz ſeiner Sprache und Verſifi— 
cation vollendet die geiſtreiche Harmonie dieſer re⸗ 
gellos ſcheinenden, und‘ freilich nicht muſterhuften, 
aber doch ihrer eignen Regel getreuen Dichtungen. 
Andre Vorzuͤge, z. B. hinreiſſende Leichtigkeit und 
Raſchheit des Dialogs, hat Calderon nur mit den 
übrigen guten Schauſpieldichtern feiner Nation ges 
mein. Was man an feinen Schaufpielen tadeln 
muß, trifft zum Theil die ganze Gattung, zum 
Theil das eine feiner Stücke mehr, als das andre. 
Dur in einigen feinee bBeroifchen Komödien finft 
er von der Höhe feiner Vortrefflichkeit fo —1— rn 
daß man ihn kaum noch kennt. 


Sn den Mantel: und Degenftüden (Co- 
medias de capa y efpada) *) Calderon’s ift gewoͤhn⸗ 
lich die Intrigue fo verwickelt, daß man, ohne wie 
ein Spanier in diefer Geiftesunterhaltung geübt zu 


feyn ), mit aller Aufmerkſambeit beim erſten Durch⸗ 
leſen 


) Man erinnere ſich hier beſtjmmt an die oben (©. 366 ff.) 
charakterifirten Gattungen der fpanifchen Comoͤdie. 


3) Noch jege ift, nach Bourgoing’s Zeugniß, ſelbſt 
f | der 
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leſen kaum im Stande ift, nur die, Fäden feft zu 
‚halten, Die fih in fubrile Knoten fo zufammenfchlins 
gen, Daß die Hauptperfonen des Stücks aus einer 
unerwarteten Verlegenheit in die. andere gerathen. 
Die Heberrafchungen in diefer Verwickelung zu häus 
fen; eine Gitmation der Verlegenheit an die andere 
zu fuüpfen; und das fo geipannte Intereſſe bis: zu 
Ende des Stuͤcks zu. befhäftigen, verfteht Caldes 
zon vorzüglich.) Aber um: fich diefes Geſchaͤft zu er⸗ 
leihtern, nimmt er es mir der Wahrſcheinlich⸗ 
Feit in der Folge der Scenen kaum einmal fo. ges 
nau, wie Lope de Vega. Die handelnden Perſonen 
müffen erfcheinen und treten ab, wie es dem Dichter 
beliebt. Das fpantiche Publicum vergaß alle Un⸗ 
wahricheinlichfeit diefer Art, fo bald eine neue Gi; 
zuation voll dDramatifchee Wahrheit dadurch gewon⸗ 
nen wurde. Auf die Wirfung der Situationen 
scheint Ealderon den Werth feiner Intriguenſtuͤcke 
befonders berechnet zu haben. Cr konnte fi bier 
am fo mehr als Erfinder zeigen, je weniger Abwech⸗ 
felung er in die Rollen brachte. Die Perfonen find 
unter verfchiedenen Nahmen in allen feinen Intri⸗ 
quenftücen faft ganz dieſelben. Ein Paar elegante 
Damen; ein Paar Liebhaber; ein Alter; ein Paar 
Kammermädchen; mehrere Bediente, und unter dies 
fen einer als Poffenreiffer ( Graciofo); das find die 
ftehenden Rollen, mit denen Calderon in feiner 
ra ber —“ Iutrigue gewoͤhnlich aus⸗ 

reicht. 


der an Mann in Spanien fo geübt, die Intrigue 

eines verwicfelten Echaufpiels ohne Mühe zu verfolgen, 

daß er den ganzen Verlauf der romantifchen Begebens 

heiten wieder erzählen kann, während dem gebildeten 

Ausländer, er mag der Sprache noch fo kundig fern, 
>. Baum einige Scenen ganz klar geworden. 
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reicht. Die Intrigue ſelbſt beruht pſychologiſch auf 
wilder Galanterie, in die ſich das moraliſche In⸗ 
tereſſe nicht miſchen darf, und auf einem Point 
d'Honneur, das unaufhoͤrlich Raufereien verans 
laßt. Bei der leiſeſten Veranlaſſung klirren die 
Degen; und wo die Leidenſchaft durchbricht, wer⸗ 
den Dolche gezogen." Verwundungen und Ermor⸗ 
dungen, Doch dieſe ſeltener, als jene, erſcheinen da 
als romantiſche Nebenſachen. Unter den Leiden⸗ 
ſchaften tobt vor allen uͤbrigen die Eiferſucht. Dies 
ſe auf alle Art zu beſchaͤftigen, dienen Verkleidun⸗ 
gen, Verhuͤllungen, Verwechſelungen der Perſonen, 
oder der Haͤuſer, oder der Briefe, zuweilen auch 
ein beſondres Locale, zum Beiſpiel eine verborgene 
Thuͤr, die ein Schrank zu ſeyn ſcheint, in dem ſehr 
muntern Stuͤcke Die Dame Poltergeiſt (La 
dama duende). An naͤchtlichen Scenen iſt def: 
wegen auch in Calderon's Yntriguenftücen Fein 
Mangel. Aber fo bewundernswuͤrdig auch Die Man⸗ 
nigfaltigfeit der Situationen ift, die Calderon aus 
dieſer pfychologifchen: Einfoͤrmigkeit hervorzulocken 
wußte;"fo wenig kann fie auf die Laͤnge den anders 
gebildeten Geift befriedigen, den nach —— 
Doattmafalzigleit verlangt, RN, 


Wie weit Calderon in dieſen Mantels und Des 
genftücken ‘die elegante Welt in Madrid, ſo mie 
fie unter der Regierung Philipp’s II: und: Philipp’s 
IV. geglänzt haben mag, nad) dem $eben darftellte; 
‚wer kann es jegt noch wiffen? Neuere Kritifer uns 
ter den Spaniern haben etwas Treffendes zu ſa⸗ 
gen geglaubt, als fie Ealderon’s Intriguenſtuͤcken 
vorwarfen, die ganze Nation ſey dadurch beleidigt, 
weil fie nicht anders dars nene ſey, als ob ſie aus 
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irrenden Rittern und leichtſinnigen Damen beſtaͤn⸗ 
de, Folge eines unuͤberlegten Eifers für. Grunds 
fäße des franzöfifhen Theaters, mach denen 
man das fpanifche durchaus nicht beurtheilen muß, 
find dergleichen Angriffe gegen Calderon unter den 
neueren Keitifern in Spanien Y. Denn daß die 
Darftellung einer Claſſe von Menfchen, die befons 
ders in der Hauptfiade figurirte, nicht Darftellung 
der Nation feyn foll, müßte fich doch ein Kritifer 
nicht von dem andern fagen laffen. Aber man hat 
den Werth der dramatifchen Sittengemählde Cals 
derons noch Durch andere und mehr täufchende So⸗ 
phismen berabzufegen geſucht. Er verftoße, hat 
man gefagt, gegen alle Datur, daß er fogar Bes: 
dienten und Kammermädchen eine poetifche Spras 
he in den Mund lege, die ſelbſt für Herren amd 
Damen zu außerordentlich fey. Freilich möchten 
wohl jet fpanifche Bediente noch weniger, als im 
fiebzehnten Jahrhundert, fo poetifch fprechen, wie 
die Bedienten in Ealderon’s Schaufpielen bei be: 
fondern VBeranlaffungen Aber man vers 
fenne nur den Geift diefer befondern Veranlaſſungen 
nicht. Die Bedienten in Calderon’s Schaufpies 
len ahmen überhaupt die Sprache ihrer Herren nach. 
Sie drücken fich in den meiften Fällen, wie diefe, im: 
der natürlichften Manier: des wirflichen Lebens, ja 
fogar nicht einmal immer mit dem nöthigen Colo—⸗ 
rit der Gedanfen aus, ohne welches ein dramatis, 
ſches Werk aufhört, ein Gedicht zu feyn. Aber 
| | wo 


k) Ein Langes und Breites von feichter Kritik der Schaus 
fpiele Calderon's, verfaßt von dem franzöfirten Spas 
nier Blas Nafarre, hat Velazquez in feine Gefchichs 
te der fpanifchen Poefie aufgenommen, . ©; in Dieze'ns 

- Meberfegung ©. 341. \ 
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wo die romantiſche Galanterie die Sprache 
der Zaͤrtlichkeit, oder der Bewunderung, oder der 
Schmeichelei, redet, da wird, nach altfpanifcher Sit⸗ 
te, jeder Einfall eine Metapher; und diefe Gelegens 
heit ergriff Salderon, der ein ganzer Spanier war, 
feine Phantaſie und feinen Witz zügellos fpielen, 
und fie in einem Iyrifch Fühnen Schwunge weit 
über die Natur hinaus fchweifen zu laſſen. Sei: 
nem Publicum fchien fogar die ungeheuerfte und: 
raffinierefte Metapberniprache in der Manier der 
iraltenifchen Mariniften bei folhen Veranlaſſungen 
nicht unnatuͤrlich; und für ihn felbft Hatte fie dann 
einen Reiz, dem er die Befriedigung eines befons - 
nenern Geſchmacks aufopferte. - Er verlangte dann 
nicht mehr, als ein feinerer fope de Vega, oder 
ein fpanifcher Marino, zu feyn. So fagt z.B. im 
dem Stücke von Salderon: Ein Unglück allein 
ift noch fein Unglück (Bien vengas mal, fi 
vengas folo) ein Kammermädcen zu ihrer jungen‘ 
Dame, die in lebhafter Bewegung aufgeftanden ift, 
daß “dieſes Mal Aurotamicht Unrecht gehabe hätte, 
wenn fie in-ihrem Schnee :Erpftall ſchlummernd ges 
blieben wäre, da fonft die Reize der jungen Dame haͤt⸗ 
ten den Borhang vor dem Schlummerlager der Sons 
ne wegziehen fünnen. Da würde man dann mit 
einem ſpaniſchen Gedanken haben ſagen muͤſ— 
ſen, daß die Sonne in ihren Augen aufgegangen 
fey”, u. w. I. So ſprechen bei * —— | 
fäls 


=; Ines. Qu& ayrofa te has — 
Eha vez fola, fenora, 
no hiciera falta la Aurora, 
quando en fu criftal nevado 
dormida hubiera quedado; 


pues tu luz coxxer pudiera : 
4 
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fällen auch die Bedienen. Und wenn gar die jun⸗ 
gen Herren felbft ihren Damen fchöne Sachen fas 
gen, und wenn die Damen in demfelben Styl ante 
worten, ift das raffinirte Merapbernfpiel, das noch 
durch Antitheſen erhöht wird, einem nicht fpanifch 
gebildeten Geſchmacke kaum noch erträglich 1 

J | —* er 


la cortina liſonjera 
al fol, fiendo fumiller 
de uno y otro roficler,' 


* 


deydad de una y otra esfera. 


"Bien el concepto Hefpaüiol 
dixera, viendote ahora::: 


Que? | | 


‚Que en tus ojos, felora, 


;madrugaba el claro fol: 


dixera, al ver tu arreböl, 
quien 4 tu rigor fe ofrece, 
quien tus desdenes padece, 
ui. 4023. 


Bien vengas mal, fi vengas fole. 
Forn.l. | 


m) 2.8. in diefer zartlichen Unterhaltung in dem Schaus 
fpiele: Ein Haus mit zwei Thüren ifi ſchwer 
zu huͤthen. | 

Lifardo. Dificilmente pudiera 


confeguir, fehora, el Sol, 
ue la flor del girafol 

FR refplandor no ſiguiera. 
Dificilmente quifiera 


el Norte, fixa Juz clara, 


que el Imän no le miräras 

y el Imän dificilmente 

intentära, que obediente 

el acero le dexära. 

Si Sol es vueftro explendör, 

girafol la dicha mia: 

fi Norte‘ vueſtra porfia, 

piedra Imän es mi dolor: N 
) 
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Aber man vergeſſe nicht, daß zu Ealderon’s Zeiten 
diefe Sprache der Galanterie zum guten, Ton ges 
. börte, und daß fie in der fpanifchen Ne 
immer einheimifch war. "31%; BA Sr nr 


Weniger zu entſchuldigen find in. "Caldeto 4 
Intriguenſtuͤcken die faden Wißeleien der. 
Dietiten °), und die burlesfen Situationen, die 
durch efelhafte Ereigniffe, zB. duch nachts 
lihe Guͤſſe aus dem Kammerfonfier °) veranlaßt 


wer⸗ 
J — 
fi es Iman —— ar u 
'acero :mi ardor feveroz; RL Ware 
pues como quedarme efpero, aus 
.quando veo; que ſe van, sl 


mi Sol, mi Nortel, y mi Imän, 
fiendo flor, :piedra y acero? 
* con des — mala es de 
" guardar.: Forn: 1. | 


Die Dame antwortet darauf in demſelben Style. 


n) Sn demfelben Schaufpiele wißelt der Bediente mit 
dem Kammermaͤdchen das A ich, wie ‚Joe Dame, vera 
hält bat Dr, CR, 

Calabazas. Mui ınäldieiimias carass Sa 

debeis de tener las dos, IA ME. 

Silvia. Mucho mejores; que vos 

‚Calabaz. Y eftä bien encarecido; i 

porque yo foy un Cupido. 

Silvia. Cupido fomos yo y'ti. 

Calabaz. Como? { 

Silvia. Yo el pido, y.tu eliex. 

Calabaz. No me eflä bien el partido. 

0) In der erſten Scene, des Stuͤcks: Laßt ber Zeit 
sur Zeit! (Dar tiempo al tiempo) ereignet fih ſchon 
eine ſolche Begebenheit. 

Voz. Agua va! 


Chacon. Mientas,. picaña 
que eſto mo es azuguaa.. 
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werden. Aber nach den Berichten der Reiſenden 
gehoͤren ſolche Ereigniſſe noch jetzt zu den ſehr ge⸗ 
woͤhnlichen Begebenheiten in Madrid und Liſſabon; 
und Die Witzeleien der Bedienten durften zu Cals 
deron’s Zeit in einem fpanifchen Intriguenſtuͤcke fo 
wenig, wie der Poffenreiffer, fehlen, der gewöhnlich 
einer von den Bedienten feyn muß. 


Man wird für die Beleidigungen die fih ein 
gebilderer Geſchmack gefallen laſſen muß, wenn man 
Calderon's Intriguenſtuͤcke Tiefer, ſo reichlich ents 
ſchaͤdigt, daß die Kritik gar nicht der Wagfchale bes 
darf, um zu entfcheiden, ob der Fehler, oder der 
Schönheiten, mehr ſind. Zn einigen diefer Intri— 
guenftücke zeichnen fich befonders die Erzählungen 
aus, durch weiche faft jede ſpaniſche Comoͤdie diefer 
Are an-ihre urſpruͤngliche Verwandtſchaft mit der 
ap erinnert ar ———— wird man mitten 
N | im 


— — Qus ha, Gdo 
Chacon, Que ha de fer, pefe oi mi ala; 
‘ cofas de Madrid precifas, 
‚que antes Ayrrön necefarias, 
Vive Chrifto; 
D. Juan. | No des voces. 
Chacon. Cömo no! Puerca, berganta R 
fi eres hombre, fal aqui. 
D: fuan, No el barrio alborores: calla. 
— Calle un limpio. 


Dar riempo al tiempo, Forn. 1. 


p) Zumetlen find dieſe Erzaͤhlungen in den eleganteſten 
Octaven verſifieirt, z. B. in dem Stuͤcke: Ich ko m⸗ 
me mitodem, den ich mitbringe (Con quien 
vengo, vengo) eine ‚die fich anfängt: 

Yo vi en Milan una mujer tan bella. 
“No: digo bien mujer. ‘Yo vi una Diofa, 
Bouterwers Gefch. d. fchön. Rede. 1.9 Kk en - 
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in Laufe der Intrigue durch ſchoͤne, wenn gleich 
nicht individuelle, Charakterzuͤge überrafcht 9. Die 


—— des —— Pasut: d’ — das 
in 


RR eftrella, 
en los campos del fol luciente rofa 
tan entendida, tan fagaz, que en ella, "7 0. 
como demas eftaba, el fer hermofß, 

que parete formö naturaleza 7 
entre la difcerecion tanta belleza, An 


Tal fue, que habiendo 4 mi desvelo dado Ä 

mas de alguna ocafion, y habiendo. ſido 
asradecido iman de mi cuidado,, — ie 

y no ingrata prifion de mi fentido: 

habiendo pues 4 mi temor'librado . 11, 1n4.h © 

y necios  favores; que borrö elyolbido, . ». 
con nueva voluntad, con nuevo empeũo un 
mudable me dexö por otro dueno. 


Con quien vengo, vengo, Jora. N” 


9) 3. B. in dem Städe: Ein Unglüe. allein. iR 
noch fein Unglüd (Bien vengas mal, fi vengas 
folo ) zeigt fih die weibliche Berfchwiegendeit, 
als ihr ein Geheimniß abgetrogt werden fol. 


D. Diego. Mujer eres: poco,importa, 
que descubras un ſecreto. 
No afpires, Dona: Ana, à fer. 
„el prodigio de eftos tiempos. © 
D. Ana. Quien fue prodigio de amor,.. 2 A 
fabrä, ferlo del fi lencio, \ 
D. Diego. No quiere, la que ä fu aimamiert 
no descubre todo el ‚echo, 
„D. Ana. No es noble, quien Je descubre, 
quando va una vida en ello, | 
D. Diego. En fin no lo has. * decir? Lage 
D. Ana: No. erh 
D. Diego. Pues en nada te ereo. 
D. Ana. Valgats Dios por retrato, 15% 
en que. confufion me. has puefto, 


Bien — mal, A * Polo. 
Jorn.L Br url, 


>= 
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in allen dieſen Schauſpielen die Stelle der Morali— 
taͤt vertritt, zeigt ſich bei Calderon zuwe len von der 
glaͤnzendſten Seite ). Zuweilen wird er auch dem 
ſpaniſchen Grundſatze, in ſolchen Schauſpielen nie 
zu — ren, nit ‚allem — ungetreu“). Die 
pi pfy⸗ 


®%.: 

2) & entfhließt ſich X dem Eianfviele: Mag ein Su 
"fall mit fi bringt (Los empenos de un KA 
ein Verliebter, feinem Nebenbuhler, um der geliebten 
Dame willen, in einer Verlegenheit beiäuftehen. 


2 Que noble, honrado y valiente, 
| viendo humilde 4 fu enemigo, hiaianı 
„no le, amıpara y favorece? 
No folo pues la licencia 
que mie pide, le concede 
34 mi walor; mas la palabra, 
ur de ayudarle y de valerle, 
I we que. 4 fu dama Jibre. . 
RR cafo, Don Diego, es efte, 
"Mirad, como faltar puedo 
4 fu amparo, quando tiene 
privilegios de enemigo, 
y de amigo en mi Don Felix? 
Los empenios de un acafo, Jorn. 11. 


s) So lehrt ;. B. ein ‚Vater feine Tochter, »fih in dem 
leichtſinnigen. Betragen einer andern Dame zu fpiegeln; 
Ya ves, hija,:lo que pala,'' 

nun A da necios —3 — 9 nr 
BT PAR Fo enfamientos‘ perdidos. 
EN — uera de R af —J29 
una mujer, que, ha venida 

‚bufcandonos por fagrado, 
Mira un amante empenado, 
mira un hermano ofendido, 

y mirala 4 'ella en efedto 

a riesgo, por un error, 
® ‚perder vida y honor. 
Dar siempo al ciempo, Yorn, 1 * 


sta 


n 


ı 
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pſychologiſche Nutzanwendung, die oft ſchon 
durch den Titel des Stuͤcks angekuͤndigt iſt, ergiebt 
ſich dann auch wohl noch ein Mal beſtimmter zum 
Beſchluſſe ). Zu loben iſt es auch, daß Calderon in 
dieſe Gattung feiner Comödien nur ſelten ein SG 0s 
‚nett einmifcht, da er fih andre Freiheiten genug 
nimmt, um die Mechte dee Poefie in der Darftels 
fung der Scenen aus dem gewöhnlichen Leben gels 
tend zu machen "). a ORT 


Bon fehr verfchtedener Natur und von noch 
ungleicherem Werthe find die fo genannten hero i⸗— 
ſchen Comödien Calderon’s. Einige unterfcheiden 
ſich von den Sntriguenftücken nur dur) den Rang 

| der 


2) So fhlieft das Stik: Auch die Damen haben 
ihre Noth ( Tambien hay duelo en las damas) mit 
der nicht gemeinen Nukanmwendung ; 


Con cuyo raro fucefo, 
facando Ja moraleja, ht 
quede al mundo por exemplo, 
que hubo una vez en el mundo 
mujer, amor y fecreto, ; 
porque hubo duelo en las damas. 
Perdonad ſus muchos yerres. 


u) Dahin gehören die concertirenden Doppel Mos 
nologen, die nur eine poetifche Natürlichkeit Has 
ben, z. ®. | RT —— 

D. Diego. Habrä hombre mas infeliz! 
D. Pedro. Habrä hombre mas desdichado ! 
D. Diego. Que no haya una ingrata hallado! 
D. Pedro, Qué no haya hallado 'ä Beatriz! 
D. Diego. Sin duda‘que la figuio, 

el que fu vida guardaba, 
D. Pedro, Sin duda en la calle eftaba, 

el que A fu rexa llamõo. 

Dar tiempo al siempo, Jorn. Il. 
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der handelnden Perfonen. Dahin gehört das bes 
fannte Stuͤck Das laute Geheimniß (EI fe- 
ereto a voces), das man im Stalienifchen, Franzds 
fiihen und Deutfchen nachgeahmt hat. Die Spas 
nier zählen es zu den heroifchen Comödien, weil 
ein italienifcher Fürft und eine italienifche Fürftin 
darin auftreten. Andre Schaufpiele Ealderon’s, 
Die nad) der fpanifchen Terminologie in dieſelbe Claſ⸗ 
fe geftelle werden, find romantifhe Schäfers 
fptele, zum Beifpiel das anmuthige Süd Ech o 
und Narciß (Eco y Narciſo). Wieder andre find 
romantifhsmpthologifhe Feſtivitaätsſtuͤk— 
fe mit Berwandlungen und Opernpomp, zum Beis 
ſpiel Kein Zauber geht über die tiebe (EL. 
mayor encanto amor). Endlich gehören in Diefe 
Claſſe die Hiftorifhen Schaufpiele Calderon's, 
unter denen einige füglih Trauerfpiele heiffen 
Fönnen. Diefe Biftorifhen Schaufpiele find zum 
Theil das Schönfte und Größte, zum Theil das- 
Unbedeutendfte, was Ealderon hervorgebradt hat. 
"Alle aber find Spectafelftücke, in denen bald Ars 
meen vorbeidefiliren , bald Schlachten geliefert, bald 
prächtige Gaftmähler gegeben werden. Die See⸗ 
ne iſt jeßt ein Pallaft, jegt eine große Landfchaft, 
jetzt eine Felfenhöhle, jetzt ein Luſtgarten. Trom— 
peten, Pauken, Canonenſchlaͤge ertoͤnen bei jeder 
Veranlaſſung. 


In der opernmaͤßigen Compofition der hiſto— 
riſchen Schauſpiele mußte ſelbſt Lope de Vega bins 
ter Calderon zuruͤckbleiben, weil Calderon's Erfin— 
dungen auf koͤnigliche Koſten berechnet werden durfs 
ten. Aber nur da, wo Ealderon den Stoff zu feis 
nen biftorifchen Träne" aus der Landesgefchich: 

f3 te 
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te ſchoͤpfte, gelang ihm die Bearbeitung. Wo er 
die griechiſche und roͤmiſche Geſchichte romantiſirt, 

zum Beiſpiel in ſeinem Alexander dem Gros 
Ben (im Spaniſchen unter dem Comoͤdientitel Dar- 
lorodo, y no dar nada) und in feinem; Eoriolam 
Cim Spanifchen Las armas de la-hermofura) kommt 
die abenteuerliche Veränderung des Coſtum kaum 
in. Bercacht gegen die: wilde Verwirrung der Ber 
gebenheiten, durch die. eine romaneske Situation 
nach der andern herbeigeführt, aber nur eine Fleins 
liche Wirfung des Ganzen erreicht wird. Der gros 
fe Dichter fcheint dann zumeilen ganz von feinem. 
guten Geiſte verlaffen zu feyn, befonders wann er in 
denfelben Scenen, in denen er Doch die wahre Ges 
fihiehte der alten Bölfer durchaus umſchmilzt, feine 
hiſtoriſche Belefenheit vorträgt. Einen hohen Vor⸗ 
zug vor dieſer Art von Hiftorifchen Schaufpielen Cal: 
deron's behaupten ſchen Diejenigen, in denen. die 
Handlung ganz erdichtet und willfürlih in die Zeis 
ten der griechiſchen Gefchichte verlegt if. Dahin 
gehört zum. Beifpiel das Stük Eine zärtlide 
Großmurh iſt der andern werth (Finezas 
contta-finezas), eine vortreffliche Dichtung voll Zärts 
lichfeit und mythologifcher Religioſitaͤt. Aber auch 
Diefes in feiner Art vielleicht einzige Schauſpiel muß 
dem chriftlich religiöfen Trauerfpiele weichen, zu wels 
chem die Gefchichte von Portugal den Helden gelie⸗ 
fere hat. In diefem Trauerfpiele Don Fernande 
(im Spaniſchen EI prineipe‘ conflante) glänzt das 
ganze Genie Ealderon’s., Die ariftorelifhen Eins 
beiten des Orts und der Zeit verfchwinden bier vor 
der Einheit einer heroifchen Handlung, die Calde⸗ 
ton, ohne den fpanifchen Nationalfigl der heroi— 
ſchen Comödie zu verläugnen,. im Geifte des reins 


fieun 
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ſten Pathos darſtellt. Man koͤnnte dieſem Trauer⸗ 
ſpiele auch den Titel Der portugieſiſche Res 
gulus geben. Don Fernando, ein portugiefifher 
Prinz, landet mit feinem Bruder Don Enrique und 
einer Armee am der Küfte der Barbarei im Maroc⸗ 
caniſchen. Er fiegt im erften Gefechte, und macht 
den maroccaniſchen Helden Muley zu feinem‘ Ges 
fangnen. Muley erzähle ihm feine Gefchichte. Der 
Prinz, von Großmurh gerührt, giebt ihm fogleich 
die Freiheit wieder. Kaum hat Mulen fein Ers 
ftaunen nd feinen Danf ausgedrüct, als die Mas 
roccaner mit VBerftärfung zurückfommen und dem 
Prinzen felbft zum Gefangenen machen. Hier fans 
gen die tragifchen Scenen an, die durch melancho⸗ 
liſche Situationen von andrer Art vorbereiter find. 
Der König von Fez und Marocco erbieter fih fos 
gleich, feinen vornehmen Gefangenen ausjuliefern , 
aber nur gegen Zurückgabe der Feftung Ceuta, die 
Portugal am der maroccanifchen Küfte befißt. Der 
Prinz erklärt fogleich, daß er lieber in der ſchmaͤh— 
lichſten Gefangenfchaft fterben, als einwilligen wers 
de, daß, um ihn zu befreien, eine chriftliche Stade 
den Ingläubigen Preis gegeben werde. Der Kös 
nig von Fez rechnet indefien fo feft auf Die gluͤckli⸗ 
che Wiedererwerbung der Feſtung Ceuta, daß er den 
Prinzen mit der groͤßten Auszeichnung behandelt, 
bis die Borfchaft aus Portugal zurückfommt Die 
Botfchaft lautet, wie e8 der König von Fez erwar— 
tete. Aber der Prinz will lieber Alles dulden, als 
um dieſen Preis ausgeliefert feyn.  DMun fangen 
"die Mifhandlungen an, Die er mit veligidfem He— 
roismus ohne Murten erträgt, bis fein Körper 
ihnen erliegt. Dieſe Scenen des Leidens. und der 
 Geslengröße des: Prinzen; der Kampf zwilchen der 

34 | sta mas 


520 II. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredfamkeit, 


mahomedanifchen Religiofität und der. Danfbarfeit 
Muley's, der Alles vergebens verfucht, den Prinz 
zen zu befreien; die romantifche Schwärmerei eben 
Diefes Muley, der Die Tochter des Königs liebt, 
die einem mauriſchen Prinzen zu Theil werden fol; 
und die noch zartere Schwärmerei dieſer Prinzeflin, 
bilden ein fo. herrliches, vom Geifte der wahren 
Poeſie durchdrungenes Ganzes, daß man in einer 
fo kurzen Anzeige des Stuͤcks, wie diefe tft, Die 
mancherlei Fehler, die ſich nicht wegläugnen laflen, 
nicht einmal nennen muß. Die Handlung ſcheint 
mit dem Tode des Prinzen zuendigen. Aber eine 
neue Armee ruͤckt aus Portugalan, und der Geift 
des Prinzen, ‚mit einee Fackel in dee Hand, ftellt 
fih an ihre Spige und führe fie zum Siege. Der 
Eindruc, den diefe Geiftererfcheinung macht, voll 
endet * Sur Pathos der vorigen > 
e⸗ 


x) Außer dem — laßt ſich freilich dieſer Ef⸗ 
fect nicht empfinden. Aber die Worte, mit denen der 
Prinz als Geiſt ſich an die Spitze der Armee ſtellt, vn 
gen doch hier ſtehen. 

Alf. Pues a embeftir Enrique, que. no ay ‚'duda 
que el cielo nos ayuda, F. Si os ayuda 


Sale Don Fernando. 

porque obligando al cielo, 

que vio tu Fe, tu. Religion, tu zelo, 
oy tu caufa defiende, 

librarme a mi de efelavitud pretende, 
porque por raro exemplo 

por täntos-Templos, Dios me ofrece um Templo, 
antorcha desafida. del Oriente, 

tu. exercito arrogante “ 

alumbrando he de ir fiempre delante; 
para que oy en trofeos, 
iguales, gran Alfonfo, en tus’ dätcoy; | 


4 


lle- 


2. Vom Anf. d. fechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 521 


Befondere Aufmerffamfeit verdienen noch die lieb⸗ 
lihen Schwärmereien, mit denen das Schauſpiel 
anfängt. Da mahlt Calderon feine Lieblingsbilder, 
in der Bergleichung der Wellen mit Blumen, aus ”). 
Bei einer ähnlichen Veranlaffung wird nachher die 
Bergleichung der Sterne mie Blumen ‚und der Blu⸗ 
J | men 


‚llegues a Fez, no a coronarte agora 
ſino a librar mi Ocafo en el Aurora. 
Fornada III. 


2) Diefelbe Vergleihung des Himmels mit der Erde, und 
des Waſſers mit der Erde durch den Begriff einer Blu⸗ 
me findet man aber auch bei andern fpanifhen Dichs 

‚ tern dieſes Zeitalters mit befonderer Vorliebe ausgen 
führt. — Hier unterhält fih die mauriſche Prinzefz 
fin Dhönir (Fenix war damals in Spanien ein 
SrauenzimmersNahme) mit ihren Sclavinnen im Gars 
ten am lifer des Meers. 

Zar. Pues puedente divertir 
tu trifteza eftos jardines, 

qual la’ primavera hermofa 
‚Jabra en eftatuas de rofa 
‚ fobre templos de jazmines, 
hazle al mär, un barco fea 
‚ x... dorado carro del Sol. 

Rof. Y quando tanto arrebol 
errar por fus ondas vea, 
con grande melancolia 
el jardin al mär dirä: 
ya el Sol en fu centro eftä, 
muy breve ha fido efte dia, 

Fen. Pues no me puedo alegrar, 
formando fombras y lexos 
la emulacion que en reflexos 
tienen la tierra, y el mär, 
quando con grandezas fumas 
‚compiten entre, efplendores 
las efpumas a las flores, 
las flores a las efpumas, 


ze zu 
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men mit Sternen in zwei concertirenden Sonetten 
ausgeführte )." Der Heroismus des Don Fernan⸗ 
er fündigt id fhon beſtimmt in der a yore 

| —— 


a) Dieſe beiden Sonette find wit allen Pen * fo - 
ſchoͤn, und fo aanz in Calderon’s Manier ausgeführt, 
daß fie bier in der Beifpielfammlung am rechten Orte 
fiehen. — Der Prinz Fernando muß der Prinzeffin 
Phoͤnix Blumen bringen. Nachdem beide datüber ſchon 
allerlei Liebliches geſprochen, fagt Fernando: 


Eſtas que fueron pompa, y alegria, ai 

despertando al: Albor ‘de la:manana,‘ 

a la tarde ferän laftima vana, 

duriniendo en bragos de; la noche * 
Efte matiz, que al cielo desafia, 

Iris litado de oro, nieve‘y grana, 
ſerà efcarmiento de; la vida humana, 

tanto fe emprende en termino de un dia, 
A florecer las rofas madrugaron, 

y para envejecerfe florecieron, 

cuna, y fepulcro en un boton hallaron. 
Tales los hombres fus fortunas vieron, 

en un dia nacieron, y efpiraron , “ 

que paflados los figlos horas fueron. 


Darauf antwortet die fehöne Phoͤnix, Freilich ein wer 
nig Aberpoetifch in der Nolle einer maurifchen Prinzeffin : 


Fen. Eſſos rasgos de luz, effas centellas, 
que cobran con amagos fuperiores 
alimentos; del Sol en refplandores, 
aquello viven que fe duelen dellas, 
Flores nocturnas fon, aunque tan bellas,. 
efimeras padecen fus :ardores; 
pues fi un dia es el figlo de las flores, 
una noche es Ja edad de las efirellas. 
De eſſa pues Primavera fugitiva, 
ya nueffro mal, ya nueſtro bien ſe infiere, 
regiftro es nueftro, ö muera el Sol, © viva. 
Que duracion avrã que el: hombre efpere, 
ö que mudanca avrä que no reciba 
de Aftro, que cada noche nace, y muere? 


ur 
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an ſeine Kriegsgefaͤhrten an; und der Adel ſeiner 
Geſinnung wird noch ſichtbarer, als er dem gefan⸗ 
genen. Muley die Freiheit fchenfe )). Aber noch 
mehr Scenen bier auszuheben, erlaubt die Ber 
ſchraͤnkung diefes Buchs nicht, 


Nur mit wenigen Worten mögen denn auch 
die Frohnleichnamsſtuͤcke angezeigte werden, in 
denen Calderon denfelben Weg, mie Perez; de Mon⸗ 
talvan °), betrat, aber dem Montalvan weit vors 
eilte. Einige Ddiefer Autos von Ealderon, zum 
Deifpiel das Stüf Die Wunder des Kreus 
zes oder mie dem wörtlichen Titel Die andäcds 
tige Berehrung des Kreuzes (La devocion 
de la cruz), find das Sinnreichfte und Größte, was 
je in dieſem Styl auf dem fpanifchen Theater ges 
fehen worden. Aber die Vernunft und das moralis 
ſche — werden durch den phautaſtiſchen Glauben 

in 


Fer. Valiente Moro, y galan, 
fi adoras como refieres, 

fi idolatras. como dizes, 

fi amas como’ encareces , 

fi zelas como fufpiras, 

fi como rezelas temes, 

y fi como fientes amas, 

dichofamente padeces, 

no quiero por tu refcate 

mäs precio, de que le acetes, 

Buelvete, y dile a tu dama, 

que por fu efclavo te ofrece 

un Portugues Cavallero, 

y.fi obligada pretendo 

pagarme el precio por ti; 
' yo de doy lo que me deves, 
cobra la deuda en amor, 
"7% lagra tus: interefles, 


®) Berl, oben ©. 449 f. 
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in dieſen Schaufpielen fo mißhandele, daß man dem 
Nationen Gluͤck wünfhen muß, denen ihr befferes 
Schickſal eine ſolche Geiftesergögung verfagte. 





yr 


Beſchluß der Geſchichte des ſpamſchen 
Theaters in dieſem Zeitraume. 


Nie iſt wohl ein dramatiſcher Dichter auf eis 
ner fo langen Laufbahn von einer folchen Anzahl 
von Nebenbuhlern, Freunden und Nachahmern bes 
gleitet worden, als Ealderon. Genau das halbe 
Jahrhundert, während deffen er unermüder für das 
fpanifche Theater arbeitete, brachte den größten 
Theil der fpanifhen Schaufpiele hervor, deren Mens 
ge befannter , als ihr Verdienſt, iſt. Der Drang, 
folhe Schaufpiele zu fehreiben, wurde, feitdem Lope 
de Bega’s und Calderon’s Nahmen im Munde des 
Publicums waren, fo. epidemifch in Spanien, mie 
furz vorher die Gonettenpoefie gewefen war. Die 
Auszeichnung, mit- welcher der König Philipp IV. 
Die Dramatifche Poefie beehrte, mag zu diefem neuen 
Wetteifer Dichterifchee Köpfe nicht wenig beigetras 
gen haben. Aber diefe dichterifchen Köpfe wollten 
aud) in der Ergiebiyfeit der Phantafie würdige Con: 
eurrenten fope de Vega's und Calderon's feyn. 
Das Beiſpiel, das Perez de Montalvan gegeben, 
der in einem kurzen Leben über ein halbes Hundere 
Comödien in der Manier des Lope verfaßt hatte, 
ſollte nicht einzig bleiben. Den Eindruc, den eir 
ne berühmte Komödie (Comedia famofa) nad) 
der andern auf ein Publieum machte, das nun feis 

4 nen 
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nen füßeften Geiftesgenuß im Schaufpielhaufe fuche 
te und fand, empfingen Diejenigen mit, Die fich ges 
neigt fühlten, auch fo etwas hervorzubringen.. Go 
wurde faft jedes neue Stück, das Beifall fand, 
der Keim eines neueren. DMiemand dachte daran, 
die Gattung zu teformiren, oder fich durch Origina⸗ 
litaͤt beſonders Hervorzuchun. Eben fo wenig herrſch⸗ 
te in dieſem Wettlauf der Geift einer abfichtlichen. 
Rachahmung der berühmteften Schaufpieldichter. 
er das Theater mir einem neuen Schaufpiele berets 
ern wollte, folgte dem Strome der Eindrücke, die 
er empfangen hatte. Dann ließ er feine Phantafie 
und feinen Wiß das Ihrige thun; und was fich 
dann von Driginalzügen in. feinen Werken fand, 
verlor fich Bald mehr, bald meniger, im Charafter 
der ganzen Gattung. Deßwegen bilden diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Schaufpieldichter, deren Werke alle in eins 
ander greifen, eine in der Literatur überhaupt ein 
zige Schule. Ihre Arbeiten von einander auszufens 
nen, wenn nicht die Nahmen der Kritik zu Hülfe 
fämen, möchte wohl in den meiften Fällen dem 
größten Kenner dieſes Faches der fpanifchen Litteras 
tur nicht möglich. ſeyn. Oft fchoffen auch Mehre⸗ 
re ihre Kräfte zu einer dramatifchen Erfindung zus 
fammen. Go entftanden die Stücfe, die mit den 
Morten bezeichnee find: Von zwei Genies, 
oder von Drei Genies (de dos, o de tres inge- 
nios). Dur Wenigen gelang es, in diefem Ges 
draͤnge der Beſtrebungen und der Talente Platz für 
eine beſondre Celebrität neben Lope de Vega und 
Calderon zu gewinnen, Dieſe Wenigen, deren 
aber immer noch eine beträchtliche Meihe im Bers 
hältniß zu den dramatifchen Dichtern anderer Mas 
tionen, mit Ausnahme der franzöfifchen Luſtſpieldich⸗ 
SR, 
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ter, uͤbrig bleibt, wetteiferten in der geiſtreichen 
und feinen Ausbildung ihrer Werke mit Cal 
deron, den ſie zugleich durch mehr er 
En zu übertreffen juchten. 


Wie hoch fich die Anzahl aller ſpaniſchen Schau⸗ 
ſpiele belaufe, haben mehrere Litteratoren ängftlich 
nachgeforſcht; als ob es fi) Der Mühe Iohnte, es 
genau zu willen. Von den drei taufend acht 
bundert und zwei und funfzig Theaterfiüfs 
Ten, ‚die La Huerta verzeichnet hat °),. gehören 
die meiſten in, das. Zeitalter Calderon’s. Unter 
diefen find. zwar die Stücke von Calderon felbft mit⸗ 
gezählt. Auch finden fich da die Titel einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl kleiner Zwiſchenſpiele, Die ihren 
Verfaſſern zum Theil kaum ein Paar Stunden ge⸗ 
koſtet haben mögen. . Aber in Diefes Verzeichniß 
founten und follten nur die gedructen und dem 
Sammler litterariſch befannt gewordenen Schaus 
fpiele aufgenommen werden. . Daß Die Zahl der 
übrigen, Die nicht zum Druck. befördert wurden, 
Die größere geweſen, dürfen wie nach aller Biftoris 
fchen Analogie vorausfegen, da felbft.von den dra⸗ 
matifchen Werfen des vergoͤtterten Lope de Vega, 
deren. über zwei taufend gewefen feyn follen, a 
viel über Drei hundert gedruckt find °). 


Es wäre afferdings der Mühe werth, die vor⸗ 
zuͤglichſten dieſer dramatiſchen Werke zu analyſiren, 


und ſie beſonders mit den Arbeiten Calderon's zu 
ver⸗ 


d) Sn dem Anhange zu feinem Theatro Hefpanol, uns 
ter dem Titel: Catalogo alphabetico de las Comedias, 
tragedias &c, Madrid, 1785. | 


e) ©. oben, ©. 363, 
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vergleichen. Dazu aber iſt der Ort nicht in einer 
allgemeinen Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie und 
Beredſamkeit. Nur einige unter den Zeitgenoſſen 
Calderon's haben ſo ruͤhmlich mit ihm gewetteifert, 
daß ihrer Verdienſte auch hier ausdruͤcklich, wenn 
denn auch nicht ausfuͤhrlich, gedacht werden muß. 


ER A A te EN ARE, — 
Einen Ehrenplatz neben Calderon erwarb ſich 
Antonio de Solis, einer der vortrefflichſten 
Koͤpfe ſeiner Zeit. Er war zehn Jahr juͤnger, als 
Calderon; und er uͤberlebte ihn um einige Jahre. 
Aber er ſchraͤnkte feine litterariſche Thaͤtigkeit nicht 
auf poetiſche Studien ein. Moral, Politik und 
Geſchichte beſchaͤftigten ihn beſonders ſeit ſeinem 
männlichen, Alter. Indeſſen fuhr er auch fort, 
Schauſpiele aller Art zu liefern, die immer mit auss 
- zeichnenden Beifalle aufgenommen wurden: Zu 
einigen großen Scaufpielen- Calderon’s ſchrieb er 
. Die; Borfpiele (Loas). Ueberhaupt Scheint: er «mit 
dieſem größeren, Dichter in freundfchaftlichem Vers 
nehmen geftanden zu haben. 1, Der Rufifeiner politis 
ſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſe verfchaffte ihm eis 
ne Stelle in der Staatscanjlei Philippis IV., und 
nad) deffen Tode (im J 1655) das  einträgliche Ame 
eines Chroniſten von Indien, das heißt eir 
nes Gefchichtfehreibers der Thaten der Spanier im 
beiden Indien. Sn Diefer "Function: fehrieb: er. feine 
berühmte Gefchichteden Eroberung von Mes 
gico, von der zum Beſchluſſe diefes Buchs weiter 
die Rede feyn fol. Endlich trat er in den geifilt- 
hen Stand ‚und befchäftigte fich faft nur mit Ans 
dachtsuͤbungen. Er ftarb im J. 1686. Seine 
Schauſpiele haben nicht den Schwung der Phantas 
fie, wie die von Calderon. Aber. fie find. im fpas 
| ' niſchen 
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niſchen Nationalſtyl geiſtreich erfunden, und mit 
eleganter Lebhaftigkeit ausgefuͤhrt. Nur mit den 
Bedientenſpaͤßen nahm er es nicht genauer, als alle 
uͤbrigen ſpaniſchen Schauſpieldichter. Da ihn die 
Phantaſie weniger, als den Calderon, fortriß, ſo 
kam von ſelbſt mehr Regelmaͤßigkeit in ſeine drama⸗ 
tiſchen Compoſitionen. Unter ſeinen ſo genannten 
heroiſchen Comoͤdien ſchaͤtzt man mit Recht de; 
fonders Das Schloß des Schweigens (EI 
alcazar ‚del Secreto). In die eigentlichen Intri⸗ 
guenſtuͤcke fuchte er mehr Männigfaltigfeie der Per: 
fonen zu bringen. Go’ fpielen Zigeuner und Zi 
_ geunerinnen in feinem Zaubermädchen von Ma: 
Drid (Laigitanilla de Madrid), zum Theil nach der 
befannten Novelle von Cervantes, Hauptrollen *). 


Talent zur komiſchen Darftellung hatte in 
einem hoͤheren Grade, als Ealderon, Aguftin 
Morero, ein fleißiger Dichter, der auch von dem 
Könige Philipp IV. begünftige wurde, nachher aber 
in den geiltlihen Stand trat, und’ für das Theas 
ter zu fchreiben aufhörte. Einige feiner Stücke find 
duch und durch Fomifch, und zugleich Charak⸗ 
ter ſt uͤcke, wenn gleich im der Form des fpanifchen. 
Intriguenſpiels. In ſeinem Luſtſpiele: Eine frem: 
de Maus beißt uns noch heraus, oder, 
wörtlich überfege, Ein Fremder wird kommen, 
und wir werden zum Haufe hinaus muͤſ— 

chez ; Si nis, 990 0Rl ‚fen 

f) Dran finder mehrere gute’ Stuͤcke von Antonio de Solis, 
ünter andern auch das Alcazarıdel Secreto und die Gi- 
tanilla de Madrid, in La Huerta's Theatro Hefpanol, 

Nachricht von den Ausgaben der fämmtlichen Scaus 


ſpiele und andrer Werke diefes geiftreihen Schriftſtel⸗ 
lers giebt Dieze zu Velazquez, ©. 348. 
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fen (De fuera vendra, quien de cafa nos echara) ®) 
find unser andern die Charaftere einer alten Cokette, 
eines foldarifchen Bonvivants, und eines feigen, 
pedantifchen und dabei verliebten Doctors der Rech— 
te, freilich im Caricaturſtyl, aber treffend und mit 
einer komiſchen Kraft agzeichner, die nicht Teiche zu 
erreichen ift. Ueberhaupt nähere ſich Morero weit 
mehr, als Ealderon, dem Terenz, deſſen Luftfpies 
fe in. der Folge, da das franzöfifche Theater 
in Aufnahme fam, als Mufter nachgeahmt wur—⸗ 
den. ' Uber fein Graciofo, der zugleich den Erz 
pinfel in der Rolle eines Bedienten vorftellt, macht 
zu oft Späge von der faden Art. 


Zu dem Fomifchen Style regelmäßiger Charafs 
terftücke neigte fih auh Juan de Hoz, von dem 
man übrigens nichts weiter weiß, als, daß et Vers 
faffer des vortrefflichen tuftipiels Der beftrafte 
Geiz (Elcafligo de la miferia) ift, das viel Aehn⸗ 
liches mit einer Novelle des Cervantes hat ®). 


Einer der fruchtbarſten Schauſpieldichter un⸗ 
ter den Zeitgenoſſen Calderon's war Tirſo de Mos 
lina oder, wie er mit feinem wahren Nahmen ger 
heiffen haben fol, Gabriel Tellez. Man 
ſchreibt ihm über fiebenzig noch vorhandene Thea: 
terftücfe zu. Er metteiferte mit Lope de Bega und 
Calderon um das Verdienft der finnreichen und kuͤh— 
nei 


2) Es fteht, mit mehreren andern Stücken von Moreto, 
in 2a Huerta's Theatro Hefpanol. 


h) Es gehöre in die Claffe der Comedias de firurom. 
(Beral, oben ©. 309 ) ta Auerta har fein Theatro 
Neſpaũol mit diefem Luſtſpiele eröffnet. 
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nei Erfindungen, unter andern befonders in fels 
nen hiftorifchen und geiftlichen Schaufpielen ). 


Die Üntriguenftüde des Franciſco de Ro⸗ 
jas oder Roxas, Mitters des Ordens von Sans 
tiago, wurden um Die Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts denen von Ealderon gleich. geichäßt, weil 
fie durch die Kunft der finnreichen Verwickelun⸗ 
gen den fpanifchen Nationalgefchmack vorzüglich bes 
friedigten. Das Stud von Rojas: Wo Dumms 
bärte fpielen,. Da fpiele fih’s gut mit 
(Entre bobos anda el juego) wird noch jeßt von den 
Spaniern zu den fchönften ihres Nationaltheaters 
gezähle *). Mit den heroifhen Comdödien wollte 
es ihm nicht fo gluͤcken. Seine Heirath aus 
Rache (Calarle para vengarle), eine Urt von 
Tranerfpiel, ift befonders mie Phraſenſchmuck über: 


Tann. 2% 


Aguſtin de Salazar y Torres, der in 
Merico erzogen war, und nach feiner Zurückfunft 
in. Spanien am Hofe Philipp’s IV. lebte, war jfreis 
lich ein eithufiaftifher Verehrer des Gongora, und 
in einem Theile feiner mancherlei Gedichte ein ars 
ger Gongorift, aber einer der vorzüglichen Köpfe 
aus diefer Affectationsſchule, und in feinen Dramas 


Re tiſchen 


i) Blankenburg zweifelt in feinen litterarifchen Zus 
‚fügen zu Sulzer's Wörterbuche, ob es eine befondre 
Sammlung der Comödien diefes Maeflro Tirfo de Mo- 
lina gebe, Ich fenne wenigftens einen sten Band 
feiner Comedias (Madrid, 1636; in 40), ber eilf, 

groͤßten Theils, hiftorifhe und geiftliche Stuͤcke enthält. 

« &). Aber auch nur diefes einzige Stuͤck von ihm ftehe in 
ta Huerta's Theater. In den älteren Sammlungen 
find Schaufpiele von Rojas nicht felten. 2% 


Dr 


Bonm Anfd.fechz.5. in das ſiebz Jahrhe sar 


tiſchen Werfen ein geiftreicher Erfinder, der fich 
auch, ohne Affeetarion über die gemeine: Darftellung 
zu erheben verſtand ). Geine heroifche Comoͤdie: 
Wie man ſich einen Feind wähle (Elegir 
rapie) iſt voll wahrer Poeſie. 


Auch Antonio Mira de Mefeua oder 
— der als Geiſtlicher am Hofe Philipp's 
IV. lebte, muß in der Reihe der ſpaniſchen Schaus 
fpieldichter diefes Zeitalters nicht uͤberſehen werden, 
Ein Theil des Publieums und der Gelehrten glaub: 
sen in ihm einen zweiten Lope de Vega zu erblifs 
fen =), Und in der roheren Manier des Lope ger 
fiel er Me auch mehr, als in der feineren Caldes 
vons. Wenn er denn aber auch ziemlich weit Hinz 
ter feinen Mufter zurückblieb, fo zeichnete er fi 
doch in feinen biftorifchen und geiftlichen Schau: 
ſpielen durch Reichthum in wilden und nicht unin: 

 tereffanten Erfindungen der Art aus, wie fie das 
fpanifche Publicum verlangte. In feinen Ritter 
ohne Nahmen (EI caballero fin nombre) kommt 
freilich auch ein wilder Bär auf das Theater, 


.. Aber dem Gefchichtfchreiber, der diefen Theil 
ber [panifihen — ſpeciell bearbeiten will, muß 
u es 
Man findet mehrere: feiner Schaufpiefe in mehreren 
Sammlungen. Mit feinen Übrigen Gedichten ſtehen 


‚fie in der Cithara de Apolo de D. Aguft. de Salazar y 
Torres , Madr. 1692, in zwei Bänden, herausgegeben 





von einem feiner Freunde, der feines Orts, wie fchon 


der Tirel der Sammlung vermuthen läßt, auch ein ganz 
' zer Gongorift war. 

=) Niclas Antonto, freilich einer der incompetentes 
ſten Richter in Sachen des Geſchmacks, erbebt ihn über 
de Sterne, Sonſt wird er nur felten noch genannt, " 


B" — 
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es Hberlaffen bleiben, von den Werfen des Antos 
nto de Mendoza, Luis Velez de Guevas 
va, Alvaro Eubillo, Luis Eoello, Fels 
pe Godinez, Juan Matos Fragoſo und 
andrer zu ihrer Zeit oft mit Calderon zugleich ge⸗ 
nannten Schauſpieldichter, die noͤthige Nachricht 
zu geben. Von ihm duͤrfen dann auch die aͤlteren 
Arbeiten dieſer Art, die noch in die letzte Periode 
der Thaͤtigkeit des fope de Vega fallen, zum Beis 
fpiel die Komödien von Juan Ruiz de Alats 
con, Guillen de Caftro und Andern, nicht 
Abergangen werden”). Ihm liegt ferner. ob, 
bibliograpbifhe Machrichten von den verfchiedenen. 
und verfchiedenartigen Sammlungen fpanifcher 
Scaufpiele von mehreren Verfaſſern zu geben. 
Hier mag es genug feyn, anzuzeigen, Daß faft alle 
diefe Sammlungen, die größten Theils im ſieb⸗ 
zehnten Sahrhundert veranftaltee wurden, Buch⸗ 
hHändlerfpeculationen find. Die meiften tras 
gen Spuren der Nachläffigfeit und Uebereilung in 
Menge. Mur in wenigen zeigt fich eine Art von 
fritifcher Auswahl. Aber der Gefchichtfchreiber- des 
fpanifchen Nationalgefhmacs kann diefe Samms 
lungen benugen, um zu entdecken, welche Schaus 
fpiele zu einer gewiffen Zeit die. beliebteften im 
Spanien waren. Denn die Buchhändler richtes 
. ten ihre Sammlungen nach der Laune des Publis . 
cums ein. Deßwegen hieß bei ihnen jede Comoͤ⸗ 
die, die fie drucken ließen, die berühmte (Co- 
media famofa), fo, daß dieſes Epithet ſchon um 

| \ nr Me 


n) Aus einer hiftorifchen Comoͤdie von Guillen de Gafto, 
den Mocedades del Cid, hat befanntlich Corneille die 
erften Ideen zu feinem Eid gefchöpft. | 
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die Mitte des. ſiebzehnten —— faſt ‚gar 
uichis ee galt. 





Sr u der Geſchichte der. Kyanifipen Be 
famfeit und Kritik in diefem Zeitraum. 


Br * ſich waͤhrend dieſer Zeit, als die drama⸗ 
uſche Poeſie in der ſpaniſchen Litteratur herrſchte, 
auf dem Gebiete der ſchoͤnen Proſe in Spanien er⸗ 
eignete, kann fuͤglich mit wenigen Worten erzaͤhlt 

werden. Denn die Schriftſteller, die noch im 
Geifte der wahren Beredſamkeit fehrieben, gaben 
der rhetoriſchen Cultur der Spanier feine neue Rich— 
tung. Sie behaupteten nur mit ruͤhmlicher Ber 
harrlichkeit das angefangene Werk ihter Vorgaͤu⸗ 
ger gegen eine andere Partei, die in der finnret 
hen Geſchmackloſigkeit einen neuen Ton mes 
thodiſch anſtimmte. 


Die romantiſche Proſe kam mit der wahs 
ven Beredfamfeit nicht mehr in Conflict. Sie ging 
ihren Gang für fi fort. Mit Romanen und, Pos 
vellen wurde die fpanifche Leſewelt nach der einges 
führten. MWelfe, und faft nur von obfeuren Verfafz 
fern, verforgt. Auch einige fpanifche Damen has 
‚ten noch das Ihrige in diefer Art von Autorſchaft. 


Die biftorifche Kunft murde von den fatts 
deshiftoriographen oder, Ehroniften, deren Arbeit, 
; feit der Ausbreitung der ſpaniſchen Befigungen in 
Indien und Amerifa, unter immer mehr Hände 
verrheilt werden mußte, in der noͤthigen Abfonde: 
rung von der romantiſchen aanlung erhalten. ber 

3 lei 
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Feiner. dieſer Hiſtoriographen glänzt als ein eues 
Muſter in feiner Kunſt, außer dem einzigen Um 
tonio de Solis. Schon oben iſt erzähle, was 
Diefer vortreffliche Kopf als Schäufpieldichter ges 
leiftet bat. Sein hiftorisches Werf, das er als. 
Chronik. von Judien. fchrieb, if „das, „Ießte 
elaffifche Werk diefer Art in der fpanifchen it⸗ 
tetatur. Es enthaͤlt die Geſchichte der Erobe— 
zung von: Merico,. die ganz geeignet. gu ſeyn 
ſcheint, seinen dichteriſchen Autor zum romantiſchen 
Erzaͤhlungsſtyl zu verfuͤhren, in einer echt hiſtori⸗ 
ſchen Form ). Wer nicht weiß, daß der Berfafs 
fer ein ‚berühmter Dichter ift, wird -es nach dem 
ganzen Ton dieſes Werks nie vermurhen, Mit 
mehr Soliditaͤt des Geſchmacks kann fein, "geiffveis 
cher Kopf feine, poetifchen Anfichten: von. den proſai⸗ 
ſchen trennen. Aber Autonio de Solis war auch 
ſchon ein Mann von reifem Alter, als er ſich die 
Grundſaͤtze vorlegte, nach denen er das Amt eines 
Gefchichtfchreibers verwalten wollte. Aller. Schmuck 
der Beredſamkeit, ſagt er in der Vorrede ſey in 
der Geſchichte als zufällig zu Berrachten. Die wah⸗ 
re Eleganz der Erzählung Beftehe in der Genauigs 
keit der Nachrichten. Un der Wahrheit muͤſſe dem 
Hiſtoriker Alles gelegen feyn, und was der Wahr 
heit gemäß gefant fen, das fen in der Geſchichte gut 
gefagt P). Mad) Diefen Gruudfägen des Antonio . 
BO ig 


‘o) Eine neite md Thsıe Kusanbe biefer Hiforia de la 
conquifta de Mexico, por D. Antonio de solis iſt zu 
Madrid 1776 in zwei Quartbaͤnden erſchtenen. — 

p) Hier’ find die Grundfaͤtze des Antonio de Eotis über 

* ‚die Hiftoriographie mit feinenseigenen Worten: ‘ et 

Los Adornos de la Eloguencia fon aceidentes en la 

‚Hifori ia, cuya fubftancia cs la Verdad, que dicha co- 

mo 
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de Solis würde denn der unerträglichfte Str in 
einem wahrhaften Gefchichtsbuche nicht unerträglich 
feyn. Aber Antonio de Solis übertrieb, wie es 
‚Scheint, aus Furcht vor feiner eigenen Poefie, nur 
theoretiſch die Selbftverläugnung zur Ehre der 
hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit; und eben diefe Webers 
treibung Fam ihm in der Ausführung feines Werks 
ſehr zu Statten. Gein Darftellungstalent und fein 
geübter Gefhmac erhoben ſich von ſelbſt über alle 
Trivialitaͤt und Geiftlofigfeit des gemeinen Chrontz 
kenſtyls. Weber die wefentliheren Forderuns 
gen der Hiftorifchen Kunft ſcheint er kaum einmal 
nachgedacht zu haben. md auch Dabei verlor er 
nichts in der Ausübung diefer Kunft. Die Beges 
benheiten nach einem Gefichtspunfte der Einheit zu 
ordnen, war er fhon als dramatifcher Dichter ger 
übt. Eines Tiefblics der Polttif bedurfte es nicht 
zue Darftellung des wahren Zufammenhangs der _ 
Thatſachen in der herdiſchen Expedition einer Fleis 
nen Schaar fpanifcher Abenteurer, Die unter der Ans 
führung des Fühnen Hernaudo Cortes das mericas 
nifche Meich ſtuͤrzten, Es Fam nur Darauf an, eis 
mo fue, fe dize bien: fiendo la puntualidad de ‚la 
noticia Ja mejor elegancia de la Narracion. _ Con efte 
“ " eonorimiento he puefto en la certidumbre de lo que 
refiero, mi principal cuydado. : Examen, que algı- 
nas 'vezes me bolvid à la taren de los Libros, y Paæ- 
peles: porque hallando en los Suceflos ,, 6 en ſus eir- 
eunſtancias, discordantes, con notable opoficion,, & 
nueſtros mismos Eferitores, me ha fido neceflariö btis- 
ecar la Verdad con poca luz, d congeturarla de lo inag 
verifimil; pero digo entonces mi reparo: y fi llego 
ä formar opinion, conozco la flaqueza de mi dicta- 
men, ydexo, lo que afırmo, al arbitrio de la razoın 


rologo. 
4 


J 
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ne Gefchichte, wie Diefe, natürlich zu erzählen; 
und das pragmatifche Intereſſe ergab fich von felbft. 


Mit der eleganten Simplicität des hiſtoriſchen 
Styls des Antonio de Solis bildet der Gongos 
rismus, der damals aus der Poefie der Schule des 
Gongora auch in die jpanifche Profe eindrang, ei: 
nen rhetoriſchen Contraft, der das letzte merfwürs 
dige Phänomen in der Geſchichte der - Ipanifchen 
DBeredjamfeit ift. Laͤngſt fehon hatten die pedantis 
ſchen Commentatoren der Unverftändlichfeit des Gons 
gora eine phantaftifch witzelnde Proſe geichrieben. 
Aber noch war fein vorzüglicher Kopf von dem pros 
ſaiſchen Gongorismus angeſteckt, bis-Lorenzo oder 
Balthaſar Gracian ein Modefchrififteller wur⸗ 
de. Die  Litteratoren melden feine Particularien 
aus der Lebensaefchichte Diefes merfwürdigen Schriftr 
ſtellers. Im 1652 foll er geftorben feyn. Er 
feibft fol feine litterarifche Exiſtenz hinter der feis 
nes Bruders verftecft haben; Denn für den wahren 
Derfaffer dee Werfe, Die den Nahmen Lorenzo 
Gracian auf dem Titel tragen, wird Baltha— 
far Gractan, ein Jeſuit, Bruder des Lorenzo, 
gehalten. Don dem Lorenzo weiß man dann wei⸗ 
ter gar nichts, als daß er feinen Nahmen zu den 
Einfällen und Arbeiten feines ‘Bruders hergegeben. 
Wie dem auch ſey; die Schriften, die diefen Nah⸗ 
men berühmt gemacht haben, find zum Theil jefuis 
tifch aenug *): Sie gehören in die Fächer der eles 
ganten Welt: Moral, der Moral; Theolos 
gie, und der» Poetik und Rherorif,. Die 

% weits 
g) Man finder fie bet einander unter dem Titel: Obras 


. .de Lorenzo Gracian &c. Amberes, 1725; in 2 Quart⸗ 
baͤnden. 
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weitläuftigfte diefer Arbeiten hat den pretioͤſen Tis 
tel Kritikon (EI Criticon). Es iſt ein allegos 
riſch⸗didaktiſches Gemählde des ganzen menſchlichen 
Lebens, eingerheilt in Krifen (Crifis), das: foll 
beiffen GSectionen nach beftimmten Gefichtspunften, 
mit dem fteifen Weberfleide veines feierlichen: Ror 
mans. Man darf nur eine beliebige Seite in Dies 
fem Buche auffchlagen, um >fogleich einen. feinen 
Kopf zu erfennen, der fih auf mehr ‚als eine Art 
- über das Gemeine, ‚aber auch, cum durchaus um 
gemein zu denfen und fehreiben, über das Na⸗ 
türlihe und Vernuͤnftige finnreich zu erbeben 
ſucht. Ein Aufwand der gefchraubteften Wißelei 
in einer prunfenden Sprache fticht überall hervor "); 
und dieſe Wißelei ift nur um fo widerlicher in der 
Verbindung mit der wirflich großen Anficht der wer 
fentlihen Berhältniffe des Menfchen zu der Natur 
und ihrem Lirheber. Gracian würde ein vortreffli: 
cher Schriftfiellee geworden feyn, wenn er fein Non 

s ers 


| *) Man lefe zur Probe diefes Fragment einer Converfas 
tion zwifchen einem Mißvergnügten und dem Gluͤcke: 


Tampoco ſerà el IIamarte hijo de tu madre. Me- 
nos, antes me glorio yo de eſſo, que ni yo fin ella, 
ni ella fin mi: ni Venus fin Cupido, ni Cupido fin 
Venus. Ya fe lo que es, dixo la: Fortuna. - Que? 
Que fienfes_mucho ‚el hazerte heredero de tu abuelo 
el ınar, en la inconflancia, y euganos? No por cier- 
to,.que effas fon ninerias;: pues fi eſtas fon burlas, 
que ferän las veras? . Lo que 3. mi. me irrita, ‚es, que 
me levanten teflimonios:; Aguarda, que ya te entien- 
do, fin duda es aquello que, dizen, que trocafte el 
arco con la muerte, y que desde entonces no te lla- 
man ya amor-de amar, fino de morir , amor d muer- 
te: de modo, que amor, y muerte todo es uno, 


‚.Criß IV. 
44146 
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ßerordentlicher hätte werden lwollen. Noch gezier⸗ 
ter, als das lange Kritikon, find ſeine kleineren 
Schriften, in denen er feine Theorie der intellee⸗ 
tuellen Faͤhigketten und der Weltklugheit vortraͤgt ); 
und. doch finder man in ihnen treffende Bemerfun- 
gen zumeilen auf Das verftändigfte ausgedrückt *). 
Am ıfleißigften las man fein Manual: Drafel 
(Oraculo manual), eine Sammlung gemeinnüßiger 
Lebensregeln, in denen Gutes und Schlechtes, ger 
funder Berftand und raffinirte Klügelei, durch eins 
| ii LE 


⸗) Er redueirt alle geiftigen Talente und Fähigkeiten auf 
den Unterſchied zwifchen Genio und Ingenio.. Webers 
feßen fann man feine Diftinctionen daher fo wenig wie 
das franzöfifche Wort Efprit.: Er fagt: davon unter ans 
dern? | | 
 Eftos dos fon los. dos Exes del Iucimiento discre:o, 
Ta naturaleza los alterna, yel arte los realca. Es el 
" hombre aquel celebre Microcosmos, y.cl Alma fü 
firinamento. ; Hermanados el Genio, y el Ingenio, 
en verificacion de Athlante, y de Alcides; affeguran 
el brillar, por lo dichofo, y lo lucido, à todo el 
xreſto de prendas. BEN u 
‚El. uno ſin el otro, fue en muchos felicidad & 
. medias, acufando la embidia, 5 el descuido de la 
fuerte, — DER 
en El discrero, Opp. T.I. p. 389. 
t) 3.B. in derfelben Abhandlung: HAT 
| Ay hombres tan desiguales en las materias, tan 
diferentes de fi mismos en las ocaflones ‚* que desmi- 
enten fü propia credito, y deslumbran nueflro con- 
cepto; en unos puntos discurren, que buelan, en 
.  ‚otros, ni pereiben, ni f& mueven. Oy todo les fale 
bien, manana todo mial, que aun el entendimiento, 
y la ventura lienen desiguales. Donde no ay dis- 
culpa, esen la voluntad,'que es crimen del alvedrio, 
y fu variar no eftä lexos del desvariar. Lo que oy 
ponen fobre- fu cabeca, maflana lo llevan entre pies, 
por no tener pies, ni cabega. 
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ander liegen. Da wird denm auch das: praftifche 
Princip des Jeſuitismus, fich Allem anzupaſ—⸗ 
fen Chacerfe'a todos), nicht vergefjen, "und die bes 
fondre Maxime Gracian's, die, umvortrefflich zu 
feyn, einer ganz andern Auslegung bedürfte, eingeſchal⸗ 
* Sey in nichts gemein (en nada vulgar). 


Die ungemeine profe Gracian’s war auf- 
ars gebauet. Sein Buch über die 
üuft, geiſtrelch zu denken und zu ſchrei⸗ 
ik "CAgudeza y arte de’ ingenio tft der ſpaniſche 
Titel), iſt kein unbedeutender Beitrag zur Kritik in 
der ſpaniſchen Litteratur. Bis zum Unglaublichen 
ſteigert er ‚die witzelnden Diſtinctionen und Anti⸗— 
theſen um zu einem Styl, der dem ſeinigen glei⸗— 
che, feine Nation methodiſch hinaufzubilden. Die 
erlänter nn Beifpiele find aus italienifchen und 
fpanifchen Dichtern, Befonders aus Marino, Con; 
* und Duevedo, "eüefehite. Bon geiftreichen Ge⸗ 
danfen (conceptos ) ift ununterbrochen Die Rede. 
Ba) Natur, fagt er, Fomme ein quter Kopf. auch 
wohl auf folche Gedanfen ; aber die Kunſt feßte 
ihn in den Stand, fie nach Belieben hervorzubrin⸗ 
gen. Da nun “mer ſolche Gedanken empfinde, ein 
Adler ſey, ſo gehöre, wer- fie, hervorbringe, zu Den 
Engeln; denn das ſey ein Geſchaͤft der Cherubim 
und eine Erhebung der Menfchen, uns jur" übers 
—A Hierarchie zu fteigern. “). Dann 
efchreibt er die Gedanken (congeptos), die er 
für undefinirbar erklaͤrt, ‚als “dasjenige für den Vers 
Dad: maß. a das Mur die ——6 und ei das 
€ Ge—⸗ 
— di * pereibi laragurdezaaeredita de Aguila, el pro- 
duzirla empenara en Angel; empleo de Cherubines 


„y elevacion de hombres, que hos remonta à extra. 


* vagante Gerarquia. 
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Gehör die Conſonanz ift” ®). Darauf folgt eine 
ausführliche Machweiſung und Erläuterung der mans 
cherlei Combinationen, Durch ‚die dergleichen Gedans 
fen. verjchiedener Gattung, zum Beifpiel ſprichwoͤrt⸗ 
liche, affectwolle,; heroifche Gedanfen, erzeugt wer⸗ 
den: koͤnnen. Die poetifchen Figuren werden nach 
‚einander, durchgenommen. Der. Styl der wahren 
Beredfamfeit wird auf diefelben Grundfäge zurück, 
geführt. Und fo werden: der geſunde Verſtand und 
der wahre Geſchmack in dem ganzen — auf d das 
raffinirteſte mißhandelt. 


Dieſe Poetik und Rhetorik —— s war ‚ih 
der fpanifchen titteratur des fiebjehnten Jahrhun⸗ 
derts die einzige, Die auf den Gefchmack der Schrift⸗ 
ſteller und des Publicums wirkte. | 


Auh in den gedruckten Briefen —— 
Spanier aus dieſer Periode entdeckt man bald eine 
pretioͤſe Foͤrmlichkeit, und eine methodiſche Ele 
ganz, durch die der Gongorismus wenigſtens durch⸗ 
ſchimmert. Die Briefe des Quevedo machen keine 
Ausnahme. Selbſt denen des Antonio de Solis 
fehlt die Leichtigkeit des wahren Briefſtyls 4). 


u) Es efte fer uno de aquellos,, que fon mas cono- 
cidos a bulto, y menos à precifion: dexafe ‚percibir, 
‚no. definir, y en tan. remoto_ aflunto  eflimefe, qual- - 
—— ‚deferipcion, lo que es para los ojos la hermo- 
ura, y para los oidos la confonancia, eo es "u 

el entendimiento ‚el concepto. | 

Agudeæa y arte de ingenio, Difeurfo Il. 


".g) Man findet diefe Briefe in der ſchon oben angezeigten 
Sammlung von Mayans y Siscar. 
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Drittes Bud. 


Bon der zweiten Hälfte des fiebzehnten bis gegen 
- das Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Drittes Buch. 


Bon 9 zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten bis 
‚gegen das Ende 9 achtzehnten Jahrhun⸗ 
erts. 
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Sr: ein fummarifcher Nachtrag zu den beiden 
‚vorhergehenden Büchern der: Gefchichte : der 
fpanifchen Poefie und Beredſamkeit foll diefes dritte 
Buch ſeyn. Wenn es auch ein erfreulicheres Ges 
fchäft wäre, ausführlich zu erzählen, wie eine geifts 
reihe Nation ohne ihre Schuld von der glänzends 
ſten Höhe der litterariſchen Selbftftändigfeit bis zur 
norhdürftigften Nachahmung ausländifcher Formen 
herabfanf, bis fich endlich der niedergebeugte Matios 
nalgeift mit dem Patriotismus auch in der Littera— 
tur wieder, aber langfam, erhob; fa muß doch dies 
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- fe Erzäßfung dem titterator überlaffen bleiben, dem es 
um Bollftändigfeit der irgend brauchbaren Nottzen in 
der ſchoͤnen Litteratur zu thun iſt. Wer aber vorzuͤg⸗ 
lich nur die Entwickelung und die Fortfhrits. 
te des Genies und Gefchmads in der ſchoͤnen Uttera⸗ 
tur des neueren Europa überhaupt hiſtoriſch darzus 
ftellen unternommen bat, der enthält fich billig aller 
fpeciellen Anzeige nicht ganz verwerflicher Schriften 
aus der Periode einer finfenden und langfam fich wies 
der aufrichtenden Litteratur. Spaniſche Dichter, die 
noch einmal Epoche, etwa in dem Sinne, wie Mes 
taftafio zulegt in der italienifchen, gemacht hätten, 
find im achtzehnten Jahrhundert nicht aufgeftanden; 
und die fpanifche Beredſamkeit ift vorzüglich nad) 
den Muftern der frane iſchen wieder hergeſtellt. 


Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß 
eine fcharfe Scheidung diefer Periode von der vos 
tigen, nach den allgemeinen. Cefegen ‚dee Natur 
und des menfchlichen Geiftes, fich ſelbſt aufheben 
würde. Wo die Lichter unvermerft nach und nach 
eriöfchen, da Fan niemand fagen, wann die Fin: 
ſterniß eigentlich angefangen. Eben fo unmöglich 
ift es, die Zeit der Regeneration ber fpanifchen Lits 
teratur genau zu bezeichnen; denn auch da hat Fein 
außerordentliches Phänomen Epoche gemacht. Es 
blieb alfo nichts übrig, als, dem nöthigen Einſchnitt 
in die Geſchichte des Fortgangs und Ruͤckgangs der 
ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit unbeſtimmt in 


—die Periode der Regierung Carl's II. (vom 


J 1665 bis 1700) fallen zu laffen, und deßwegen 
auch einige Schaufpieldichter, die noch im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts das fpanifche Natio⸗ 
naltheater in Anfeben erhielten, in dieſem legten 

Buche 
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Buche zu nennen. Die Geſchichte der neuen Mors 
gendämmerung einer bejjeren Zeit Fann fuͤglich noch 
in unmittelbarer Verbindung mit den zunaͤchſt vors 
hergegangenen Ereigniffen erzähle werden. 


Das Ganze diefes Buchs. läßt fih am beften 
nad drei Capiteln überfeben. Das erfte fol 
die Geſchichte des völligen Hinfinfens der fpanijchen 
Nationalkraft in Beziehung auf die fchöne Littera⸗ 
tur im Allgemeinen enthalten. Das zweite ſoll eis 
ne kurze Anzeige der litterariſchen Merfwürdigfeis 
ter, fo weit. fie hier in Betracht Fommen, vonder 
Regierung Carl’s II. bis nach dem Anfange der Res 
gierung Earl’ III. liefern. Mit dem Dritten Cas 
pitel fol ein Furzer Abriß der neueften Begebenhei⸗ 
ten folgen, die befonders ſeit den leßten Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts der fchönen Litteratur 
der Spanier wieder eine neue Wendung zu. geben 
ſcheinen. 





Erſtes en 


Altscmeine Gefhihte der poetifhen und rhete 
* riſchen Cultur der Spanier in diefem Zeit: 
raum. 





Fer dem Jahrhundert der drei Philippe vom J. 
J 1756 bis 1665, dem goldenen Zeitalter der 
ſchoͤnen Litteratur in Spanien, harte fich der Geiſt 
der ſpaniſchen Nation zugleich mit der Natios 
 walfraft, auf deren Anterdrücung das unfeeline 
Syſtem der, Megierung berechner war, endlich 
Souterwelns Geſch. d. ſchoͤn Redek. 1.9 Mm ers 
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erfhöpft. Unter Earl IL fingen die XBunden des 
Staatskoͤrpers, die ſchon lange gebiuter hatten, 
ſchrecklich zu eitern an. Die fpanifche Bravour 
hatte in allen Welttheilen das Aeußerſte gethan, die 
verkehrten Maßregeln despotiſcher Miniſter geltend 
zu machen. Jetzt aber ſchien der Staat feldft ſei⸗ 
nee Auflsfung nahe zu ſeyn. Die ungeheuren 
Schäße, die ibm aus den amerifanifchen Bergwer⸗ 
fen zufteömten, mußten fogleich an das Ausland ab» 
gelieferte werden. Der reichte "Staat der Welt 
war in Schulden verfunfen. Ackerbau und Indu— 
firie erlagen befonders im Innern der Monardie, 
wo man zwar den Glanz der prunfenden Regierung 
in der Nähe fah, und mir caftilianifchem Stolze ſich 
deſſen freuete, aber auch jeden Schlag, der das 
Ganze traf, aus der naͤchſten Hand empfing Die 
Deeupation des halben Amerifa hatte dem Mutter, 
lande feine Bewohner, Deren Anzahl ſchon durch 
die wilde Dertreibung der Moriscos oder getauften 
Araber plöglich um mehr, als eine halde Million, 
verminderte war, bei Zaufenden entführe. Und 
während des ganzen Jahrhunderts der drei Phi⸗ 
lippe batte Spanien faft ununterbrochen Krieg. 
Unaufpörliche Reeruten⸗ ⸗Aushebungen, verbunden 
mir immer druͤckenderen Abgaben, richteten die Mas 
tion zuleße fo zu Grunde, daß Die Reglerung ihre 
Werfzeug verlor, und. daß. nun.jedes Opfer, das 
dem Drange der LUmftände gebracht wurde, nur eis 
ne neue Demüshigung nach fi zog. Das fleine 
Portugal ſchuͤttelte glücklich das fpanifhe Joch ab, 
and wurde wieder ein unabhängiger Staat. ‚Strö 
nie ſpaniſchen Blues waren in den Niederlanden ges 
Hoffen, die Freiheit der vereinigten Provinzen) um 
erg Misie zu — egen; und die —— Pro⸗ 
vin⸗ 
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vinzen bluͤhten in voller Kraft, während: Spanien 
politiſch erftarb. Gfeihwohl fihien das Genie 
im Spanien won allem Unheile, das den Staat 
traf, nichts zu empfinden, fo lange noch «wenig: 
ftens der Schein der alten Nationalgroͤße übrig 
blieb. Aber mir dem Tode Philipp’s IV, verſchwand 
auch dieſer Schein. Von einen deutſchen Jeſui— 
ten, dem Pater Meidharde, beherreſcht, fportes 
te die verwittwete Koͤnigin, als Vormuͤnderin des 
fünfjährigen Thronerben, des letzten Selbſtgefuͤhls 
der Großen und des Volks. Kaum war durch die 
Partei des Juan de Auſtria, natuͤrlichen Sohnes 
Philipp's V., der Pater RNeidhardt vertrieben, 
fo mußte ein betraͤchtlicher Theil derjenigen Provins 
zen, die Spanien in den Niederlanden noch behaup⸗ 
tete, an Frankreich abgetreten werden. Und in 
Weſt-Indien bildete ſich ſogar eine Freibeuter-Re⸗ 
publif, die merkwuͤrdige Verbruͤderung der Fli— 
buftiers oder Bucaniers, die das ſpaniſche 
Amerika fchon als eine Beute betrachteten, die ih⸗ 
nen nicht entgehen koͤnne. Mit dem mwirflichen Res 
gieruugsantritte des fchwachen Carl's II. war gar 
nichts geholfen. Die Zeit ſeiner Regierung iſt die 
—9* in der ſpaniſchen Geſchichte. 

| Es war ſo wenig in litterariſcher, als in. po⸗ 

Krifeher Hinficht ein Unglück für Spanien, daß 
durch das verrufene Zeftamene Earl’ II ein frans 
zöftfcher Prinz auf den fpanifchen Thron befoͤr— 
dert wurde. Mur der zwölfjährige und zum Theil 
bürgerliche Krieg, den es Foftete, ehe dieſer neue 
Philipp, in der Reihe der fpanifchen Könige der 
fünfte, ruhig auf feinem Throne ſaß, ſchien den 
legten Reſt der fpaniichen Mationalkraft verzehren 
zu wollen. » Mebrigens war dee gusmürbige und 
J Mu a ‚Aus 
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äußerft religiöfe Philipp V. fchon durch feine pers 
fönliche Denfarı ein Verwandter der Nation, der 
er nun angehörte. Es fiel ihm nicht ein, die franz. 
zöfifche Litteranne, "die damals auf ganz Europa zu 
wirfen anfing, nach Spanien verpflanzen zu wollen. 
Die Ausländer, deren Beförderung zu hoben Aems 
tern in Spanien während der Regierung der erfien 
Bourbone fo manchen Patrioten verdroß, waren 
Staliener und Trländer, aber feine’ Franzoſen. Ue—⸗ 
berbaupt wirfte der franzöfiihe Geift in Spanien 
vom Throne herab nur auf die ſchwankende Politik 
des Cabinerts zu Madrid. Auf die fpanifche Lirte 
ratur hatte die DBeränderung der Megentendynaftie 
wenig oder feinen Einfluß. Was Philipp V. that, 
um die fpanifche Litteratur zu Fortſchritten nach dem 
Mufter der franzöfifchen zu ermuntern, fchränft fich 
ganz auf die rühmliche Stiftung der Föniglichen 
Üfademien ein, unter denen: befonders die Yfas 
demie der Gefchichte, und noch mehr die Afas 
demie der fpanifhen Sprade und fohönen 

titteratur (Real Academia Efpanola nach dem 
Borbilde der Academie frangoife) auf die Litteratur 
gewirft hat. Aber felbft diefe im J. 1714 geftifs 
tete Akademie hatte Feinesweges den Auftrag, Den 
alten Geift und die befondern Formen der fpanifchen 
Poefie und Beredjamfeit zu verfcheuchen. Die Euls 
tur der fpanifchen Sprache wurde ihr angelegenta 
lichftes Gefchäft, das fie denn auch durch ihr vor: 
treffliches Wörterbuch gefrön: bat. Was eints 
ge Mitglieder dieſer Akademie gerhan haben, den 
Geſchmack ihrer Nation nach dem franzöfiihen ums 
zubilden, ift allein ihnen ſelbſt beizumeſſen. Sie 
folgten, wie damals in ganz Europa’ Sedermann, 


wer auf feinere Bildung Anfpruch machte, dem 
neuen 


3.8.0. Mitted. fiebz. b. Ende d. achtz. Jahrh. 549 


neuen Strome des franzöfifhen Geſchmacks. 
Und wenn man ja Ddiefe Meuerer eine litterarijche 
- Hofpartei nennen wollte, würden fie doch nur in 
demfelben Sinne fo-heiffen dürfen, wie es damals 
eine Ähnliche Partei auch in andern Ländern gab, 
wo der franzöfifche Ton als der wahre Tom der feis 
nen Welt bei Hofe, und bofmäßig denn auch uns 
ter den Schriftftellern in Verſen wie in Profe, ge 
höre wurde. 

Bon felbft drang der franzöfifche Gefchmack 
in die fpanifche Kitteratur ein, ‘als das Jahrhun⸗ 
dert Ludwig’s XIV. der ganzen Welt zu im— 
poniren anfing. Aber: der franzöfiihe Gefchmack 
würde auf die fpanifche Literatur, die der franzoͤſiſchen 
fo lange ſchon vorgeeilt war, ganz anders gewirkt 
haben, wäre die alte Nationalkraft nicht in allen 
ihren Richtungen gelähme gewefen. Dann hätten 
die Nachahmer und neumodifchen Kritifer in Spas 
nien gar nicht auffommen Finnen. Männer von 
wahrer Bildung wuͤrden mit dem unerfchöpften Ges 
nie fich vereinigt haben, die VBortrefflichfeit der fpas 
nifhen Mationalztitteratur in die Werte mit der 
franzöflichen zu ſteigern, und den Franzoſen die wahr 
ve Eleganz abzulernen, ohne, wie die Franzofen, 
Eleganz mit höherer Schönheit zu verwechfeln. Aber 
die Zeit der Kraft war dahin; und der Fraftlofe 
Stolz wollte doch feinen Anfprüchen in Feiner Hins 
ſicht entſagen. Nun bildeten fid von feibft zwei 
Parteien in der fehönen Litteratur der Spanier, 
Die vornehme und elegante Partei wollte ſich 
gewiffermaßen der alten National-Litteratur fchämen, 
und doc gewiffermaßen auch beweiſen, daß felbit 
in dieſer National⸗Utteratur ſehr viel nach frans 
son ſchen Grundfügen Vortreffliches zu finden fey. 

Mm 3 Zus 
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Zugleich wollte fie, damit die Franzofen ſich nicht 
länger einer höheren Eultue ruͤhmen ſollten, durch 
Veberfegungen aus dem Franzöfifihen und Durch 
Nachahmung des franzöfiichen Styls die fpanifche 
Poefie, und vorzüglich das fpanifche Theater, vers 
edeln. Gegen diefe Partei der vornehmen Meuerer 
verwahrte fih nun die alte Nariomalpartei 
durch. defto eigenfinnigere Anhänglichfeit an den als 
ten Geihmac, und felbft an die alte Rohheit; und 
dDiefe Partei blieb, nach wie vor, das fpaniihe Pu⸗ 
biicum. Dur hatte Diefes Publicum eine Zeitlang 
Feine litterarifchen Wortfuͤhrer mehr. Es mußte fich 
gefallen Taffen, daß feine alten Lieblinge, befonders Lo⸗ 
pe de Bega und Ealderon, von kitteratoren, die Doch 
fpanifche Patrioten feyn wollten, Sffentlich geſchmaͤ⸗ 
her, und von feinem öffentlich und mie Waͤrme vers 
theidige wurden. Und Doch beharrte es unerfchätz 
terlich bei feinem Sinne. Gelbft in der Außerften 
Krife des franzöfivenden und des nationalen Ges 
fhmacs in Spanien gegen die Mitte des achtzehne 
ten Jahrhunderts rettete das fpanifche Theater ſei⸗ 
ne eigenthümlichen Formen. Aber es wurde faft 
fo buntſcheckig, wie jeßt das deutſche geworden iſt. 
Denn  Comödien im Nationalſtyl werden ſeitdem 
mit Weberfegungen und Nachahmungen franzöfifcher 
und endlich auch englifeher Schaufpiele auf den 
fpanifchen Bühnen abmwechfelnd gegeben; und wenn 
die Mannigfaltigfeit im Heterogenen dort nicht fo 
in das Ungeheure geht, wie jeßt auf dem deutfchen 
‚Theater, wo nie ein Mationalfiyl geherrfcht hat, 
fo contraftiren dafuͤr alle Schaufptele im franzöfifchen 
und englifchen Gefchmac mit den. alten- fpanifchen 
Comoͤdien defto merflicher. Aber auch diefe Como: 
Rum und überhaupt Die alte [Pankepe Poeſie erhielten 

wie⸗ 
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wieder muthige Wortfuͤhrer unter den ſpaniſchen 
Kritikern und Litteratoren , ſeitdem ſich der alte Ges 
ſchmack neben den neuen in der legten Krife bes 
bauptet hatte So fiegte noch ein Mal die Bes 
barelidhfeit des fpanifhen Publicums, 
dem feine Monarchen in Sachen des Gefhmads 
gern feinen Willen ließen, ao 


Zu dieſer Mifhung des nationalen und auss 
laͤndiſchen Geſchmacks in der neueren Utteratur dere 


Spanier. trug die Aufnahme der franzsfifgen 


Sitten nicht wenig dei, die fih in Epanien, ‚wie 
in andre Länder, aber dort am wenigiten Durch die 
Autorität des Hofes, eindrängtn, Am Hofe ers 


hielt ſich das altipanifche Ceremoniell; und felbft, 


die alte Nationaltracht ging nur nach und nach am 
‚Hofe und unter dem Volke durch Mifchung in die 
- franzöfiihe über. Stiergefechte blieben eine Erz 
goͤtzung des Volks und der Großen, Aber die fefte 
lihen Glaubens: Acte (autos de fe) *), bei 


denen Die Inquiſition im Glanze der Majeftät ers. 


ſchien und die Keßer unter Beifalljauchzen der Zus 
fhauer verbrennen ließ, hörten auf. Das legte 
Diefer gräßlichen Feſte des Fanatismus war im J. 
1680 mit außerordentlihen Pomp unter der Res 
gierung Garl’s II., nach dem frommen Wunſche 
dieſes Monarchen, zu Madrid gefeiert ‚worden, 
- Die Bourbone auf dem fpanifchen Throne, fo eifris 
ge Earholifen fie waren, fcheinen doch gegen ſolche 
Schaufpiele des Glaubens einen Widerwillen em— 
| | pfun⸗ 

a) Wie mag ed gekommen ſeyn, daß man anßerhalb Spa⸗ 


nien die Autos de fe Überall mit dem portugieſiſchen 
Artikel Autos da fe nennt? 


Mı 4 


— 
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pfunden zu haben, durch den fie ihre Verwand⸗ 
fchaft mit dem franzöfifchen Königsftamme ruͤhm⸗ 
lich bewieſen. Auch wurde damals, als die Res 
formarionsftürme in der Kirche vorüber waren, das 
Chriftenehum zugleich mit den Sitten in gan; Eus 
ropa milder. Mur die geiftlihen Comoͤdien 
wollte das fpanifche Publicum nicht entbehren. Sie 
wurden erft im J. 1765 durch ein Fönigliches Ver⸗ 
bot förmlich aufgehoben, weil fie den Ausländern 
zum Geſpoͤtt geworden waren. 


Ä Endlich fam mit der zweiten Hälfte des achte 

zehnten Jahrhunderts die wiffenfhaftlihe Lit 
- teratur in Spanien, wie in ganz Europa, vor det 
fhönen Litteratur in Anſehen. Eine fi ſelbſt fo 
nennende Philoſophie im Ginne der franzöfir 
fhen Encyflopädiften fchlug dem Fanatismus, aber 
zugleich auch dem poetifchen Enthufiasmus, tiefe 
Wunden. Der Geift der Empirie, der außerhalb 
Deurfchland, ſeit der Periode der franzöfiihen Ens 
cyklopaͤdiſten, noch überall in einem Gemenge von 
Thatſachen die legten Gründe des menfhlihen Wiſ⸗ 
fens und die Principien aller Wiffenfchaften ſucht, 
und jenes Gemenge gefunde Philofophie nennt, 
fand auch in Spanien Eingang. Die wahre Por 
fie, deren gefährlichfter Feind eben dieſer Geift der 
Empirie ift, konnte fih alfo nicht leicht wieder in 
der alten Herrlichfeit zeigen. Aber die fhöne Pros. 
fe Fonnte innerhalb einer gewiſſen Befchränfung ges 
meinnüßiger werden; und die Kritif Fonnte fich wes 
nigitens das negative Verdienſt erwerben, neue 
Ausbrüche der finnreichen Gefchmacflofigfeit zu . 
men und zu unserdrücken. 





Zwei 
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| Zweites Sapitel. 


Gefhihte des Abfterbens der alten ſpaniſchen 
Doefie und Beredſamkeit und der Einführung de$ 
franzoͤſiſchen Styls in der fpanifhen Litte— 

ratur, ji 





le der Megierung Carl’s II. bluͤhte noch der 
legte Zweig der franzöfiichen Mationalpoefie. 
Das franzöfifche Theater, das damals in feiner ers 
ften Celebritaͤt glänzte, wirfte auf das fpanifche noch 
nicht. Mehrere fleißige Dichter beteicherten die 
fpanifche Litteratur mie neuen Schaufpielen 
in der Manier Ealderon’s. Bon diefen Dichs 
tern ift bier billig zuerft die Mede. 


‚ Die Schaufpiele des Francisco Bancas 
Candamo waren gegen das Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts unter den neueften beliebt. Caͤnda⸗ 
mo, ein Afturier von adlicher Abfunft, genoß auch 
eine Zeitlang eine Penfion von Earl II., um für 
das Hoftheater zu Madrid zu arbeiten. Er ftarb 
aber doch in Dürftigfeit im J. 1709. Vorzuͤglich 
nennt man unter feinen Schaufpielen noch immer 
das hiftoriiche Stuͤck: Der Sclav in goldenen 
Feſſeln (El efclavo en grillos de oro) *). Es 


iſt 


b) 8a Huerta hat es unter die vier Comedias heroycas 
feines Theatro Hefpanol aufgenommen, vermuthlid) 
um der eleganten Sprache willen; denn fonft konnte 
er leicht ein beſſeres Stück diefer Gattung wählen. 


Mm s 
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ift eine romantifirte Anefdote aus der Gefchichte des 
Imperators Trajan. Die feltfame Mifchung des 
römtihen Coſtums mit dem romantifchen in dieſem 
Schauipiele ift fein Fehler, den man dem Berfafs 
fer zur Laft legen muß ;. denn es war ſeit Lope de 
Vega Geift des fpanifchen Theaters, VBegebenheiz 
ten aus der alten Gefchichte nie anders, als in vo: 
mantifcher Verkleidung, zu zeigen. Aber Candas 
mo’s Trajan fehwaßt gar zu fade Phrafen, wenn 
gleich in leichten und wohllautenden Verſen. Die 
eigentlich romantifchen Scenen, in denen die Das 
men mit den jungen Herren figuriten, find das Befte 
in Diefem Schaufpiele, das, nach der fpanifchen 
Claſſification, eine betoifche Comodie if. 


Im eigentlih Komifchen that fih noch beſon⸗ 
ders Antonio de Zamora, Hof⸗Cavalier zu 
Madrid, hervor. Sein Luſtſpiel: Der Beberte 
oder, wörtlich überfegt, der mit Gewalt Be 
hexte (Elhechizado por fuerza) °) ift eins der lu⸗ 
ftigftem und zugleich. vegelmäßigften des fpanifchen 
Theaters. Man darf es auch zu den Charafterz 
ftücfen zählen; Denn wenigfiens Die beiden Haupts 
Charaftere in der Intrigue find, wenn gleich ein 
wenig grell, doch treffend angelegt und conſequeut 
durchgeführt. Der eine ift ein wunderlicher Alter, 
der feine IBunderlichfeit als wahre Altklugheit recht 
mit Liebe zur Schau trägt, faft immer fpöttelnd in 
komiſchen Phrafen fpricht, und doch dahin gebracht 
wird, fich für bebert zu halten, um feine Einwils 
ligung zu einer Heirath zu geben. -Der zweite for 
| miſche 


e) Man findet es nicht felten in Sammlungen, auch in 
La Huerta's Theatro Heſpaũol. 
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miſche Haupteharakter iſt ein verliebter Arzt, der zu 
dem Gpiele der ſcheinbaren Beherung mitwirken. 
muß und dafür feines Orts: zugleich mir dem Alten 
von den muthwilligen Mädchen betrogen wird, des 
nen er zur Ausführung ihrer’ Streiche gegen deu 
Alten behuͤlflich geweſen. 


Eine betraͤchtliche Anzahl ſbanſher Eomsdien 
vom mehreren Gattungen lieferte noch Joſeph de 
Cauizares, der auch am Hofe zu Madrid lebte, 
Befonders bearbeitererer die Art von Intriguen— 
ſtuͤcken, in denen eim Großrhuer oder eine Großs 
tbwerin, die fih durch Schlauheit geltend machen, 
die Hauptrollen fpielen (comedias de figurön).: Jetzt 
ſchaͤzen die Spanier noch vor feinen übrigen Comös 
Dien den Domine $ucas (EI domine Lucas) *), 
ein Charäfterftück, dag zu den regelmäßigeren gehört, 
übrigens den fpanifchen Nationalſtyl nirgends vers 

laͤugnet, und überdieß durchaus komiſch iſt. Man 
koͤnnte den Titel überfegen: Der Landjunferz 
GStudiofus. Denn ein folches Subject ift der Dos 
mine Lucas; eim platter, einfältiger, ‚adelftoßer Stus 
dent von der Univerficät zu Salamanca. Mit dies 
fen Subjecte ift fein alter Onfel, ein übrigens bra⸗ 
ver und verftändiger Mann; der aber auch, mie der 
Deffe, Durch Tateinifche Brocken aus dem Corpus 
Juris feinen Vortrag belebt, artig zuſammen grup— 
pirt. Ein alter Famulus, der ſich an dieſe Gruppe 
ſchließt, hilft ſich auch mit ſeinem Latein, wo es 
mit dem Witze nicht fort will. Ein weibliches Sei— 
tenſtuͤck zu der männlichen Tölpelet des Don Lucas 

> ift der Charakter einer der Töchter des alten Ons 
fels, 


4) Auch diefes Stück findet man im Theatro Heſpaũol. 
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kels, die denn auch zulegt dem $ucas zu Theil wird, 
nachdem ihm ihre geiftreiche Schwefter, mit der er 
verlobt war , durch einen geiftreichen tiebhaber mit 
Hülfe eines luſtigen DOffiziers glücklich entwandt 
worden, Fein find die Züge in diefer ganzen Cha— 
rakterzeichnung freilich nicht, aber voll tomiſch⸗ dra⸗ 
matiſchem Leben. 


Mit diefen und einigen andern Luſtſpielen von 
Verfaſſern, deren Nahmen nicht weiter in Betracht 
kommen, endigt der Nationalreichthum des ſpani—⸗ 
fhen Theaters. Die merflihe Regelmäßigfeit eis 
niger dieſer Luſtſpiele läßt Feinesweges auf Einwir⸗ 
fung des frangöfifhen Gefchmacs fchliegen. Ein 
unbeflimmtes Gerücht von der Megelmäßigfeit der 
franzoͤſiſchen Comödie mag fih damals in Gpas 

nien verbreiter haben. Aber fon unter den Äältes 
ren fpanifchen Comödien, befonders unter denen von 
Solis und Morero, find einige eben fo regelmäßig, 
wie die fomifchen Charafterftücke von Zamora und 
Eanizares; und dieſe fpäteren Schaufpieldichter 
hielten fih in ihren übrigen Arbeiten nicht mehr, 
als ihre Vorgänger ,. an die Schranfen der Regelmäs 
Bigfeit. Man findet auch bei diefen fpäteren Dichs 
tern noch ganz Die vorige Theaterwelt. Die jungen 
Dffiziere, denen gewöhnlich die Rolle des leicht: 
finnigen tiebhabers zugerheile ift, aus der in 
Sranfceich nachher die Rolle des fo genannten Ches 
valiers entftand, baranguiren noch von ihren Aben⸗ 
teuern, die fie in Flandern beftanden haben. 
Es werden Romanzen zur Öuitarre gelungen. Bon 
Nachahmung der franzöfifchen Sitten zeigt fich 
feine Spur. Nur bier und da bemerft man in 


der Sprache ein Wort uam dem Franzoͤſiſchen, 
aber 
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aber dann auch immer in einer Fomifchen Bedens 
tung . 


Was um dieſe Zeit noch in den Iyr iſch en und 
andern Formen der Poeſie in Spanien gedichtet, 
oder wenigſtens geſungen und geſchrieben worden, 
bat feine Celebritaͤt in der Litteratur erhalten. In— 
deſſen ſollten die Litteratoren doch einige im beſon⸗ 
derer Hinſicht intereſſante Fortſetzungen des alten 
Styls der ſpaniſchen Poeſie in dieſer Periode nicht 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen. Merkwuͤrdig 
ſind zum Beiſpiel die mancherlei poetiſchen Verſuche 
einer: ſpaniſch-amerikaniſchen Dichterin, 
die in den letzten Decennien des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu Mexico ſehr beruͤhmt war. Sie 
hieß Dong Juana Inez de la Cruz, auf dem 
Ditel ihrer Werke, die fie aber nicht ſelbſt heraus⸗ 
gegeben, mit dem Beinahmen Die zehnte Mus 
fe *).7 Bon ihren Lebensumftänden ift nichts weis 
ter befannt geworden, als was ihre Verſe ausfas 
gen. Sie war. Nonne in einem Klofter zu Mer 
gico, Ueber ihre ſchwache Gefundheit Flagt fie in 


der verfificirren Vorrede zu ihren Gedichten. Aus 
BEL. den 


e) 3. B. das Wort Madamifela nach dem. franzöfifchen 
Mademoifelle. Auf eine ähnliche Art hatte fchon Cers . 
vantes das Wort Madama, aber immer nur komifch, 
gebraucht. 


f) So lautet der Titel der mir befannten dritten Ause 

gabe der poetifchen Schriften diefer Dame: Poemas de 
la unica poetifa Americana, Mufa decima, Soror Jua- 
na Inez de la Cruz &c. Sacolas a luz D. Juan Ca- 
macho Gayna, Cavallero del orden de Santiago &c. 
Barcellona, 1691, in ge. — Gin Buch. das drei 
Ausgaben erlebt, pflegt doch fonft von den Litteratoren 
nicht Übergangen zu werden. 
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den Gedichten ſelbſt ſieht man, daß ſie mit den Vi—⸗ 
cefoͤmgen und fpanifhen Magnaten zu Mepico in 
‚genauer DBerbindung fland, und daß ihre Talente 
bei’ geiftlichen und —— Feierlichkeiten in Un: 
ſpruch genommen wurden. So viel auch diefen 
Talenten an wahrer Bildung: fehlte ſo merklich er⸗ 
hob ſich doch Inez de fa! Cruz über die gewoͤhnliche 
Frauenzimmer-Poeſie; und unter dem ſpaniſchen 
Damen, die jemals Verſe gemacht haben, gebuͤhrt 
ihr unſtreitig die erſte Stelle. Dieſe Stelle ſcheint 
nicht ſehr ehrenvoll zu ſeyn, weil die ſpaniſchen Das 
men uͤberhaupt in der Reihe der Dichterinnen nicht 
glaͤnzen. Aber eben deßwegen ift es um «fo merk⸗ 
wuͤrdiger, daß unter dem amerikaniſchen Himmel 
die Bluͤte des Geiſtes aus brach, die in Spanien 
ſelbſt vielleicht in der Knospe erſtorben wäre.” Ue⸗ 
berdieß fpricht aus den Werfen der Inez de la Cruß 
eine eigne Art von mÄännlichem: Geifte.  Diefe 
geiftreiche Nonne hatte noch mehr Phantaſi e und 
Witza als ſchwaͤrmeriſches Herzensgefuͤhl; und wenn 
ſie zu erfinden anfing, gingen ihre Erfindungen. im 
das Große. Ihre poetiſchen Arbeiten find:von fehe 
ungleichem Werthe; und im allen vermißt man die 
kritiſche Ausbildung. Uber fie dichtere und verfis 
ficirte faft fo flüchtig, wie Lope de Vega; und fie 
buhlte nicht um die Ehre der Autotſchaft. Die 
ganze Sammlung ihrer Verſe, die zuerſt auf Ver⸗ 
anftaltung der Vicekoͤnigin von Merico gedruckt wor⸗ 
den zu ſeyn Scheint, füllt über ein Alphabet in eis 
nem. Duartbande, Ihre Sonette find theils _ 
— —— des romantiſchen Witzes Ntheils 
ee 
8) 3. 8 dieſes, als eines von; — in denen die Dich 
terin daffelbe: Thema varirt, ob es beſſer ung en“ 
en | zu 
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ernſthaft poetiſche Reflexionen "). Auch burleske 
Sonette mit vorgeſchriebenen Reimen verfaßte ſie 

mit der noͤthigen Keckheit ). Eine poetiſche Selbſt⸗ 
—J | RN Ääe 


zu werden, ohne zu lieben, oder zu Heben, ohne ger 
liebt zu werden, > 420. | Na 
ort Feliciano me adora, y le aborrezco; 
u. Lifardo me aborrece, y yo le adoro; 
por quien no me apetece ingrato, .lloro; 
‚y al.que me llora tierno, no ‚apetezco: 

A quien mas me desdora‘, el alma ofrezco; 
A.quien me ofrece victimas, desdoro; 
desprecio al que ‚enrriqueze mi decoro; 

.  y.al que le haze desprecios, enrriquezco: 
Si con mi ofenfa al uno reconvengo, _ 
„me reconviene el otro.a mi ofendido 
y & padecer de todos modos vengo; 
Pues ambos atormentan mi fentido; 
‚aquefte con pedir lo que no tengo, 
‚y aquefie con no tener lo que le pido. . 


B) 3.9. das folgende, deſſen Antichefenfpiel freilich in 
das Froſtige Übergeht. Re | 
En perfiguirme, ‚Mundo, que intereffas ? 
en que te ofendo? quando folo intento 
poner bellezas en mi entendimiento, 
y no mi entendimiento en las bellezas? 
Yo no eſtimo theforos, ni riquezas; 
y afli, fiempre me caufa, mas contento, 
poner. tiquezas en mi entendimiento; 
que no mi entendimiento en las riquezas. 
Y no efimo hermofura, que vencida, 
es despojo civil de las Edades; 
ni riqueza me agrada fementida: 
Teniendo por mejor en mis Verdades, 
confumir vanidades de la Vida, 
que confumir la Vida en vanidades, 


4) Nur nicht immer mit der nöthigen Feinhelt. Man bea 
merke in dem folgenden die vier Schlußzeilen. 
| Aun- 


> 
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taͤuſchung, die ſich ein philoſophiſches Gewicht zu 
geben mußte, blickt aus mehreren Igrifhen Romans 
zen diefer Dichterin hervor. Man ſieht, welche 
Mühe fie fih gab, fich einzubilden, fie fen glück: 
lich *). Ein größerer Theil ihrer Verſe im Ro; 
manzenſtyl find Gelegenheitsgedichte. Borzüglich 
aber glänzt die Phantafie der Inez de la Cruz in 

| ihren 


Aunque eres (Thereſilla) tan MAuchacha, 
le däs que hazer al pobre de Camache; 
porque darä tu difimulo un Qhacho, 
3 aquel que fe pintare mas fin Tacha. 

De los empleos que tu Amor Defpacha, 
anda el trifte cargado como un Machdo 
y tiene tan crecido ya el Penacho “= 
que ya no puede entrar, fino fe Agacha 

Eftäs à hazerle burlas ya tan Ducha, , 
y à ſalir de ellas bien eftäs tan Hecha; 
que‘, de lo que tu vientre Defembucha, 

Sabes darle à entender, quando Sofpecha ; 
que has hecho, por hazer fu hazienda Mucha, 
de agena fiembra fuya la Cofecha. 


k) Eine diefer Iyrifhen Nomanzen fängt ans 
Finjamos, ‚que foy feliz, * 
triſte penſamiento, un rato; 
quizà podreis perſuadirme, 
aunque yo se lo contrario. 
Que, pues folo en la aprehenfion 
dizen, que efrivan los danos; 
fi os imaginais dichofo, 
no fereis tan desdichado, 
Sirvame el entendimiento 
alguna vez de descanfo; 
y no fiempre efl£ el ingenio 
con. el provecho. encontrado. 
Todo el mundo es opiniones, 
de pareceres tän varios; I; 
que lo que el uno, que es negro, 
el otro prueba, que es blanco, 
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ihren dDramatifchen Arbeiten. Eigentliche Comoͤ⸗— 
dien finden fih nicht in der Sammlung ihrer Gedich⸗ 
te, aber eine Reihe Fühn hingemorfener Borfpiele 
(Loas), voll allegorifcher Erfindungen, und 
zum Befchluffe ein großes allegorifches Auto, 
das alle ähnlichen des Lope de Vega übertrifft. Es 
heiße Der görtlihe Narciß (EI divino Narci- 
fo). Mit diefem Titel ift der himmliſche Bräus 
sigam gemeint. Eine fo gewagte Umkleidung der 
Farholifchen Religionstdeen in das Gewand der gries 
hifhen Mythologie hatte das ſpaniſche Publicum 
noch nicht gefehen. Ein deutlicher Abriß von dem 
Ganzen läßt ih mit wenigen Worten nicht geben; 
denn die Compoſition ift ungeheuer, zum Theil ganz 
gefhmacklos, zum Theil aber duch ihre Kuͤhnheit 
Hinreiffend, und in mehreren Stenen fo ſchoͤn und 
fo romantifch ausgeführt, daß man dem Genie 
der Erfinderin huldigen muß, auch wenn man über 
diefen Grad der Verwilderung: wirklich poetifcher 
Ideen faft erſchrickt. Vorzuͤglich ſchoͤn ift die Sces 
ne, in welcher die menfchliche Natur, die, als 
Nymphe aufgeführt iff, den wahren Nareciß, 
ihren. Geliebten, den Heiland der Chriften, fucht. 
Eine Erinnerung an das hohe Lied Salomoms bat 
dabei fichtbar auf die Dichterin gewirkt ). Maͤchſt 
die⸗ 


1) Hier iſt der Anfang: 
Nar. De bufcar à Nareiſo fatigada, 
fin permitir fofiego à mi pie. errante, 
ni & mi planta canfada, s ton 
que tantos ha, ya dias, que vagante, 
examina las .brenas | 
fin poder encontrar mas, que. las, felas; 
A efte Bosque ‚he llegado, donde eſpero 
tener notieias de mi Bien perdido, 


Bouterwel's Gefch. deſchoͤn · Redek. Ind. . MM que 
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dieſem großen Frohnleichnams⸗Stuͤcke verdienen noch 
die geiſtlichen Lieder im altſpaniſchen Styl und 
einige Cantaten unter den Werfen der Juez de 
la Cruz befondre Aufmerkſamkeit. Gie find alle 
voll wilder, aber zum Theil reizend ſchwaͤrmeriſcher 
Einfälle, und ſaͤmmtlich, wie dabei angefuͤhrt ift, 

in den Kirchen zu Mexico geſungen. Auch einige 
lateinifche darunter fcheinen von der Inez felbft 
zu ſeyn. Wer eine Gefchichteider. poetifchen Auss 
bildung des Catholicismus fehreiben will, 
muß norhwendig mit allen diefen — — 


— — 


Wenn man ſehen il, — nt die (var 
nifche Poeſie noch in den erſten Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts zu der franzöfifchen 
neigte, fo muß man in übrigens unbedeutenden Vers 
‚fen aus diefer Periode die: forsdauernde  Antorirät 
des Gongorismus beobachten. ı Befonders ſchei⸗ 
nen die Herren vom erſten Range, die noch immer, 
der ruͤhmlichen Sitte ihrer Vorfahren getreu, Kunſt 
und MWiffenfchaft liebten, die Manier der Gongor 
riſten für Die einzig vornehmen: und: ihrer wuͤrdige 
gehalten zu: haben; So ſchrieb zum Beiſpiel Eu: 
genio Gerardo Lobo, Hauptmann von der 

ſpani⸗ 


que ſi ſeñas onen ui Se di 
diziendo, eflridel Prado. lo Bade, N 
que produeir amenidädes tantasyı2u 4 
es por aver befado: ya ſus Plantas. » 'n 


O''quantos dias ha, que he 'examinado 
la Selva for à for,’y — a pas 
gaftando cotigoxado ’ | 
‚mi 'trifte coradon en pena Hana) f 
y mi:pie fatigando vagamundo " '" »’ 
. tiempo, que 'figlos ſon, ſelva, que es Mundo.“ 
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fpanifchen Garde und Commandant der Stade und 
Seftung Barcelona, in den Stunden feiner Muße 
eine. Menge geiftlicher und weltlicher Gedichte mit 
vielem Fleiße in der Manier der Gongoriftenz "und 
Diefe Arbeit wurde nachher nieder gedruckt "). Eis 
ne nette Ausgabe vom Jahr 1758 ift von dem Heu 
ausgeber  derfelben einem wunderthätigen: Mariehs 
Bilde, "mit allen Formalitäten eines "gewöhnlichen 
Zueignungsfchreibeng,, gewidmet. : Die heil. Jung⸗ 
frau wird als Himmelsfönigin in dieſem Zueigs 
nungsſchreiben Ew. Majefiät angeredet So 
etwas fand man alſo noch um die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, nachdem eine elegante und 
gelehrte Partei ſchon Tängft dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchmacke gehuldigt hatte, in Spanien nicht anſtoͤßig. 


| “Uber auch ſchon in den. erfien Decennien-des 
achtzehnten Sahehunderts fand der franzöfiiche Ges 
ſchmack Eingang in die, fpanifhe Afademie; 
und diefe nicht zufällige Begebenheit macht in der 
Geſchichte der ſpaniſchen Poefie.eine Art von Epoche. 


gnaelo de kuzan, feitden der Gewähtss 
mann der meiften fpanifchen Kritiker, iſt ala der 
Stifter der franzöfifhen Schule in der ſpaniſchen 
Atteratur anzufehen. Er war Mitglied der ſpant⸗ 
fehen Akademie, Mitglied der Akademie der Ger 
ſchichte, Ehrenmitglied der Afademie der Mahlerei, 
Bildpanerei und Banfunft, und zugleich koͤnigli⸗ 
fr. BHERUN | cher 
m) Die neben mir liegende neue Ausgabe der Obras poe- 
ticas del Excellm° Senor Don Eugenio Gerardo Lobo, 
Madrid, 1758, in zwei Fleinen Quartbänden, iſt fo 
ſchoͤn gedruckt, wie wenig ſpaniſche Bücher aus jener 
Periode. | ! | 
4 Nu 2 
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cher Staatsrarh und Commerzminifter, Mit dies 
fen Würden. vereinigte er eine feltene Gelehrfamfeit. 
In der alten Lirteratue war er fehr beleſen. Mit 
befonderm Fleiße hatte er die Poerif und Nhetorik 
des Ariftoteles und die rhetoriſchen Schriften des 
Cicero ſtudirt. Er liebte die, Poefie, und machte 
felbft fehr elegante Verſe in feiner Mutterſprache. 
Und da er, wie feine. Schriften beweifen , ein eben 
fo unbefangener, als heller, Kopf war, fo hielt ihr 
fein Rationalſtolz ab, auch die franzöfifche . Litte⸗ 
ratur, die Damals für einen Spanier etwas ganz 
Neues war, genauer kennen zu lernen, und fie nach 
feiner beſten Einficht ohne: Vorurtheil mit der fpas 
nifchen zu vergleichen. Man muß nicht vergeffen, 
wenn man den: Geift der litterarifchen. Bemuͤhun⸗ 
gen des Luzan nicht verfennen will, daß er Faum eis 
ne Spur von gefunder Kritif in der theoretifchen 
gitteratur feiner Marion vorfand; dag felbft Diejes 
nigen fpanifchen Dichter, die das richtigſte Gefüht 
für poetiſche Schönheit gehabt, in ihren theoretis 
fchen Aeußerungen die verfehrteften Meinungen über 
den Werth und das Vefen. der. Poefie vorgetragen 
hatten; daß nur ein kritiſcher Taet und eine natürz 
liche Nachahmung guter Mufter die correcteren uns 
ter den. fpanifchen  Dichtern vor Verirrungen der 
Phantaſie und des Wißes gefichert hatte; und ‚daß 
gerade im Zeitalter Luzan’s die einzige Art von Ktis 
tif, die theoretifch in Spanien gelehrt wurde, aus 
der Schule des Gongora flammte, alfo merhodifch 
den Widerfinn und die pretiöfe Gefchmacklofigfeit 
fortpflanzte. Dazu fam noch, daß die elegante 
Eorrectheit der franzöfifchen Dichter damals auch) 
Durch den Reiz der Neuheit blendete. Und endlich 
mußten einem Manne von Luzan's Gelehrſamkeit 

; die 


a | 
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die feinen Wendungen imponiren, durch welche die 
franzöfifche Kritik fich felbft und die franzöfifche Poe⸗ 
fie ſeit Moltere und Corneille aus der Schule des 
elaffifchen Alterthums ableitete, und fich hinter der 
Poetik des Ariftoteles, als ihrer legten Bruſtwehr, 
noch durch moralifche Syllogismen verfchanzte. Lu⸗ 
zanı bewies alfo Feinesweges Befchränftheit des 
Verſtandes durch feinen Webertritt zur franzöfifchen 
Schule, und durch fein Bemühen, nach den Grunds 
fügen diefer Schule den fpanifchen Gefhmack zu res 
formiren. Uber e6 fehlte ihm in der Sphäre feis 
ner Talente das wahre Dichtergefühl. Er 
hatte einen feinen Ginn für Eleganz und poetifche 
Einfleidung, aber nicht für Energie und Fülle des 
poetifchen Genies. Leicht Fonnte er alfo das Wer 
fen und den Zweck der Poefie tbeorerifch verkennen, 
und die Beſtimmung des Dichters mir den: Pflidys 
ten des Medners und des Moraliften, nach franzds 
ſiſchen Grundſatzen, in der beſten N cht verwechfeln. 


Luzan ſchrieb alſo, um ver litterarifchen Ges 
ſchmack feiner Nation von Grund aus zu reformis 
ren, feine berühmte Poetif. Sie erfchien ges 
druckt in einem Foltobande von fuͤnfhundert und 
drei Seiten zu Saragoſſa im J. 1737 "). Dieß 
ift in zweifelhaften Fällen der entfcheidende Eoder 
der fpanifchen Kritifer und Ütteratoren feit dieſer 
Zeitz ein Werk voll männlichen Verſtandes und 
clafs 


n) Sch kenne feine neuere Ausgabe. Der Titel der alten 
ift: La Poetica, © Reglas de la poeſia en general, y 
de fus principales efpecies, por D. Ignacio de Luzan 
rg de Suelves y Gurrea, Zaragoza, 1737, in 

ol. 
Rn 3 
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clafüfchee Gelehrfamfeit; ohne Weitſchweifigkeit, 
wein gleich: um der noͤthigen Klarheit willen, die 
alle fpanifchen 1 Vorurtheile  jerftreuen follte, ſehr 
ausführlich, und dabei in einer eben fo prunflofen, 
ols eleganten Sprache verfaßt:  Meu entdeckte 
Wahrheiten muß man in Linzan’s Poerif nicht fus 
chen. : Er feldft, benlaubigt,, feiner Meinung nad); 
Die kehren, Die er entwickelt, Durch ihr. ehrwürdiges 
Alter. Seine Theorie, fagt er ausdrücklich, ſey 
in der Hauptfache feine andere, als Die des Ari⸗ 
ſtoteles des größten der Philofophen. Der 
Bernachläffigung diefer Theorie habe die fpanifche 
gitterarur die Menge von Auswüchlen zu verdans 
ken, durch die fie auf das geſchmackloſeſte entftellt 
ſey. Deßwegen glaube er, und follte er auch ein 
Medant gefcholten werden °), fich Feingeringes Ver⸗ 
dienft um die fpanifche Litteratur durch Wiederher⸗ 
ftelung und richtige Anwendung der alten und eins 
zig wahren Grundfäge zu erwerben, Die auch vom 
den aufgeflärten Kritifern andrer Nationen längft 
wieder. . anerfannt und geltend gemacht worden. 
Naͤchſt der Poetik und Rhetorik des Arifioteles lies 
gen der Arbeit Luzan's die Fritifchen Bemerkungen 
mehrerer franzöfifchen Schriftfteller, befonders des 
Rapin, Corneille, Eroufaz, Lamy, und 
der Madame Dacier, zum Grunde Auch die 
italieniſchen Werke von Gravina und Muratos 
ri bat er benutzt. Alle diefe und andre auslaͤndi⸗ 
ſchen Schrififtelfer citirt er nahmentlich. Was in 
dieſen Citaten den Spaniern beſonders auffallen 
mußte, find die Stellen aus franzoͤſiſchen Schrif⸗ 

ten, 


9— Va ſeè, ſagt er, que eftas eoſas, donde la eritica tie- 
ne alguna parte, ſe ſuelen bautizar de —— con 
el nombre de bachiderias, 
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ten, die Luzan in franzoͤſiſcher Sprache, 
wenn gleich nur unter den ſpaniſchen Text, aufge— 
nommen hat. Dieſes Phaͤnomen war unerhoͤrt in 

der ſpaniſchen Litteratur; und es beweiſet, ſo ge 
ringfuͤgig es iſt, die vordringende Autoritaͤt der 


ANA Sprache in Spanien. | 


Was der Poetik Luzams an Neuheit der Grund 
füge fehle, das erſetzt fie Durch neue Anwendung 
dieſer Grundfäße auf die fpanifche Litterarur. Auch 
die Anordnung der Theorie, die Luzan einfuͤh⸗ 
ren wollte, gehört wenigftens zum Theil ihm felbft; 
und in der Entwicelung erfennt man den Manız 
von Berflande, der feines Stoffs mächtig ift und 

11 zu verarbeiten verfieht, wenn er gleich nur aus⸗ 
ilder, was Andere vorgearbeitet haben. Das gans 
ze Werk zerfälle in vier Theile oder Bücher. 
In dem erften werden, nach der Einficht des Vers 
faffers, der Urſprung, Fortgang und das Weſen 
der Poefie (el rigen, progreflos y eflencia de la 
poefi a) entwickelt. Im zweiten Buche foll der 
Mußen und das Vergnügen der Poefie Cutilidad y 
deleyte ‚de la poefia) erörtert werden. Das dritte 
Buch handelt ausführlih von der Tragödie, Eos 
mödie und andern dramatifchen Gedichten; das viers 
— der epiſchen Poeſie. Dieſe Haupt: Rus 
Br en find denn freilich nur der Schatten der aris 
ſtoteliſchen Poetik; und eben fo wenig, wie die; 
fe, kann Luzan's Arbeit für ein. Werk gelten, das 
die Dichtungsarten vollftändig umfaßte. Luzan kam 
in dieſer Hinficht nicht weiter, als der alte Lopez 
Pinctano, der, fo gut wie Luzan, fchon eins 
aefeben hatte, Daß die fo genannte Poetlk des Aris 
ſtoteles nur als ein Fragment benutzt werden 
Nu 4 muͤſſe. 
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müfle P). Ueberhaupt fcheint ser von diefer merfs 
würdigen Vorarbeit, man weiß nicht, ob abfichts 
lich, oder weil er fie nicht Fannte, Feine’ befondere 
Notiz genommen zu haben. Aber innerhalb der Bes 
ſchraͤnkung der vier unfpftemarifchen Haupt: Rubris 
fen ging Doch auch Luzan feinen eigenen Gang. Ihn 
auf dieſem Gange Schrite vor Schritt zu begleiten, 
ift Hier nicht der Ort. Mur eine genauere Anzeige 
der Art, wie dieſer Kritifer die Grundfäge des Ari⸗ 
ftoreles verftand, und wie er fie. auf die — 2* 
Litteratur anwandte, darf hier nicht fehlen, da das 
Buch nun einmal durch ſeine Folgen wichtig ge⸗ 
worden iſt. 


Luzan geht in feiner Auslegung und Benutzung 
Der ariftotelifchen Poetif von derfelben falfchen dee 
aus, die alle franzöfifchen Keitifer im geruͤhmten 
Jahrhundert $udwig’s XIV. irre führte. Er fah 
Die Poefie zunächft und unmittelbar von der moras 
liſchen Seite an; aber nicht fo, wie jedes Ding 
in der Welt von feiner moralifchen Seite zunächft 
und unmittelbar angefehen werden foll; fondern er 
erblickte in der Poeſie nur eine Kunft, die der eis 
gentligden Moral nahhelfen follte, und Die dieß 
um fo leichter Fönne, da ihr Zweck ſey, zugleich 
zu nuͤtzen und zu 2), Betrogen 
von 

p) ©. oben S. 324. 
q) In diefem Sinne, meint er, habe auch Homer die 


Iliade als ein Erempelbuh der Moral und Politik für 
den gemeinen Berftand gefchrieben. 


Con efte intento efceribiö Homero fus Poemas, ex- 
plicando en ellos à los entendimientos mas baflos las 
verdades de la Moral, de la Politica, y tambien (co- 
mo muchos fientan) de la Philofophia natural, y er 

| a 
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von dieſer gothiſchen, durch einen mißverſtandenen 
Vers des Horaz ſcheinbar beglaubigten Idee, die 
denn freilich ſo alt iſt, wie die neuere Litteratur, 
konnte er unmoͤglich weder den Begriff der aͤſthe⸗ 
tiſchen Geiſtesthaͤtigkeit uͤberhaupt, noch die Wahr⸗ 
heit des Grundſatzes finden, daß dieſe Geiſtesthaͤ⸗ 
tigkeit unter den gehörigen Bedingungen ſchon an 
ſich einen moralifhen Werth hat und das menſch⸗ 
liche Dafeyn veredelt. Luzan Fonnte, da er einmal 
den gemeinen Irrweg betreten hatte, num auch, wie 
die franzöfifchen Dichter und Kritifer, nur die bes 
fchränftefte Anſicht der poetifchen Schönheit gemins 
nen. Matürlichfeit und Eleganz, und in beis 
den ein feines Intereſſe des Wißes, war 
ten nun auch für Luzan, wie für die franzöfiichen 
Dichter und Kritifer, der Inbegriff aller poetifchen 
Vortrefflichfeit. Die Phantafie wurde, nach dies 
fen Grundfägen, nur als Dienerin des ergößenden 
Witzes und des moralifirenden Verſtandes geachtet. 
Das Genie follte an Regeln gefeflelt werden, die 
dieſer Fleinlichen Worftellung von dem Weſen und 
Zwecke der Poefie gemäß waren. Befriedigung des 
Geſchmacks duch Wi und Verſtand follte das 
hoͤchſte Ziel der Beftrebungen des Dichters ſeyn. 
Der fühne Blick in eine freiere und —— 

elt, 


la Theologia. Pues en. la Iliada debaxo de la Ima- 


gen de la Guerra Troyana, y de las difenfiones de 
los Capitanes Griegos, propufo A la Grecia entonces 
dividida en vandos un exemplo en que aprendie/le & 
apaciguar fus discordias, conociendo quan graves da- 
nos caufaban al publico, y quan neceffaria para el 
fuceffo en las empreflas era la union, y concordia de 
los Gefes de un Exercito. 
Lib. I, 


Nu5 
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Belt, aus welcher der wahre Dichter den Geiſt 
feiner Dichrungen in die’ Nachahmung. der Natur 
berabzieht, wurde nun zur artigen Nebenſache. Mit’ 
einem Worte, das Wefen der Poefie follte nur für 
eine zufällige Ausihmücung, Natuͤrlichkeit und 
finnreiche Eleganz aber für das * — der ine ie 
gelten. 


Nutzen und Vergnuͤgen ſind alſo in der 
Moetif des Luzan die Stichworte, um deren triviale 
Bedeutung die ganze Theorie fih dreht. , Wie viel 
Gutes und Wahres in Beziehung auf die ſpaniſche its 
teratur aus diefen Grundfägen gefolgert werden konn⸗ 
te, ergiebt fich leicht. Luzan eifert zur Ehre der. Vers 
nunft und der Natur nachdrücklich. gegen den Unfug 
der Gongoriften '"). Ohne Schonung deeft er die 
fhwache Seite der Poefie des Lope de Vega auf. 
Die Beifpiele, die er aus den Werfen Diefes Dich: 
ters wählt, um zu zeigen, wie Natur und Ver: 
nunft dagegen proteftiren, Teiften, was fie follen. 
Aber das Genie felbft in feinen Verirrungen zu 
ſchaͤtzen, und in — Faͤllen fogat diefe Verir⸗ 
runs 


c) Diefe Stelle mag zugleich als Dibe bes bidaltiſchen 
Styls des Luzan dienen, 


Y eftos con el vano, inutil aparato de EN 
9 conceptos afettados, de metaphoras extravagantes, de 
exprefjiones hinchadas, y de verminds culeos, y nue- 
vos, embelefaron el Vulgo, y aplaudidos de la igno- 
rancia comun, fe ufurparon la gloria debida à los bue- 
nos Poetas. - Fut 'ereciendo efte desorden fin que na- 
die intentaffle oponer fele. Los ignorantes, no te- 
niendo quien les abtiefle los ojos, feguian aciegas la 
voceria de los aplaufos populares, y alababan lo que 
no entendian, fin mas razon que la de el exemplo 
ajeno, | 

| Lib. L. 


\ 
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rungen höher zu achten, als eine Fable Eleganz, fiel 
dem Luzan nicht ein. Die Fehler der tieblingss 
poefie feiner Nation zu entdecken und aufzuzaͤhlen, 
war erigerade der rechte Mann. Aber den fchöns 
ften Vorzuͤgen diefer Poefie Gerechtigfeit widerfah⸗ 
zen zu laſſen, fehlte feiner Kritif das rechte Auge, 
Machdem er die Poefie definire hat als eine “Nach⸗ 
abmung der Natur im Allgemeinen, ‚oder im Ber 
fondern, und zwar in Verſen, zum Nutzen, oder 
zum Vergnügen, oder zu beiden?” °), meint er, in 
den Fleinen Spielen des Wißes, den Gonetten, 
Madrigalen und Liedern, möge man fich zumeilen 
mit dem angenehmen Zeitvertreibe begnüs 
gen; aber in den großen Gedichten, den Luſtſpie⸗ 
len, Ztauerfpielen und Heldengedichten, muͤſſe noth⸗ 
wendig das Mügliche mit dem: Angenehmen vereiz 
nige feyn, oder das Gedicht muͤſſe zugleih untere 
halten und unterrichten. , Demnach, heißt es 
dann weiter bei Luzan, wo ſeine Kritif fich über die 
dramarifche Poefie befonders zu verbreiten anfängt, 
müfle "das Trauerfpiel eine folhe Nachahmung 
einer Handlung feyn, daß dadurch Die Furcht und 
» das Mitleid und andre Leidenfchaften gebeffere wer⸗ 
‚den können ; im tufifpiele aber .müffe eine Hand; 
lung fo dargeftellt werden, daß dadurch Liebe zu its 
gend einer Tugend und Verachtung irgend eines 
gafters oder Fehlers, oder Abfcheu vor denfelben 
eingeflöße werde” ). Wie vor einem Richter, Der 
| Ä mit 
s) Digo, fagt er, que fe podrä defnir la Pocfia, imi- 
tacion de la naturaleza o en lo univerfal, o fen lo 
particular, 'hecha en verfos, o para utilidad, o para 


deleite de los hombres, o para uno y otro juntamente. 
Lib. 1. cap. 3. 


t) Hier find feine eigenen Wortes 
Eftos 
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mit folchen Forderungen ſich zu Gericht feßt, das 
fpanifche Theater beftehen mußte, bedarf kaum eis 
ner befondern Unzeige. Nicht nur wird dem fpas 
nifhen Scaufpieldichtern die Verlegung der drei 
ariftotelifhen Einheiten von Luzan fehr hoch 
‚angerechnet, weil diefe Verlegung ein Fehler gegen 
die Macürlichfeit fen, fondern felbft die wahre 
Natuͤrlichkeit, die Luzan den fpanifchen Luftfpielen nicht 
abiprechen konnte, wird von ihm als unmoralifch, oder 
wentgftens nicht moralifch genug, herabgefeßt. Was 
man indefjen, fagt er, an den fpanifchen Luſtſpiel⸗ 
dichtern allerdings loben müffe, ſey erftens "im All 
gemeinen ihre finnreiche Erfindungsgabe, ihr uns 
gemeiner Witz und Scharfiinn, bewundernswerthe 
und dem großen Dichter wefentliche Eigenfchaften, 
An Lope de Bega insbefondere verdiene gefhäßt 
zu werden die natürliche teichtigfeit feines Styls, 
und die große Gefchicklichfeit, mit welcher er in 
vielen feiner Komödien die Sitten und Charaftere 
einiger Perfonen darſtelle. An Ealderon bewunde⸗ 
re er die edle Sprache, die nie dunfel, oder affecs 
tive, und doch immer elegant fey” ”). Und fo fährt 

— | — et 


“ Eftos dos diverfos affuntos, y fines hacen tam- 
bien diverfa la Fabula Tragica de la Comica, y& 
entrambas de la Fabula en general: à todas tres es 
comun el fer un difcurfo invensado, © una fecion de 
un hecho: pero con efta diferencia, que la Fabula 
Tragica ha de fer imisacion de un hecho en modo apto 
wara corregir el vemor, y la compaſſion, y otras paſſio- 
nes: y la Fabula Comica-ha de fer imitacien, 6 fic- 
cion de un hecho en modo apto para infpirar el amor 
de alguna virtud, ö el desprecio, 4 aborrecimiento de 

algun vicio, à defedo. Libr. Ill, | 


u) Er ſpricht: 
Ven fè de que en mi no falta tan debida Sri 
a 
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er fort, auch die Kunft der finnreichen Verwicke⸗ 
lung in den Intriguenſtuͤcken Ealderon’s fehr zu em⸗ 
pfehlen. Einigen Comoͤdien des Antonio de 
Solis, meint er, fünne man diefelben Vorzüge 
nachruͤhmen; Desgleichen einigen von Moreto. 
Auch die fpäteren tuftfpieldichter der Spanier wers 
den von Luzan nach demjelben Gefichtspunfte, und 
noch befonders wegen ihrer vorzüglicheren Regel⸗ 
mäßigfeit, gelobt *). Dann folge das Megifter 
der Fehler, die er dem fpanifchen Theater übers 
haupt, und den tieblingsdichtern des fpanifchen Pu⸗ 
blicums befonders vorwirft, nach den oben erwähns 
ten Grundfägen. Biel Wahres fagt er. auch bei 
diefer Gelegenheit. Mur die fpanifchen Auros ans 
zugreifen, hat er aus guten Gründen nicht gewagt. 
Er erwaͤhnt ihrer ganz furz, fagt nur im Allgemei⸗ 
——— J nen, 


dad no pudiendo referir aqui diſtintamente, y por 
menudo los muchos aciertos de nueſtros Comicos, 
— para eſſo feria meneſter efcribir un gran vo- 
umen & parte; me contentar® con decir por mayor, 
y en general, que en todos comunmente hallo rara 
ingeniofidad, fingular agudeza, y diferecion, prendas 
mui effenciales para formar grandes Poetas, y dignas 
de admiracion; y anado que en particular alabare 
fiempre en Lope de Vega la natural facilidad de fu 
‚eftylo, y la fuma deftreza, con que en muchas de 
fus Comedias fe ven pinradas las coftumbres, y el 
charalier de algunas perfonas: en Calderön admiro la 
nobleza de fu locucion, que fin fer jamäs obfcura, 
ni afe&tada, es fiempre elegante; c. 
Lib. III. 


2) Dieß find die Urtheile, die Velazquez in der les 
berzeugung, daß man nicht richtiger und treffender über 
das ſpaniſche - Theater urtheilen könne, abgefchrieben 
und feiner Sefchichte der fpanifchen Poefie ausführlich 

einverleibt hat. ©. nah Dieze'ns Ueberfegung ©: 
447 · 
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nen, daß es allegorifche Darftellungen zur Feier des 
“< allerheiligften Sacraments des Altars“ find, und 
läßt ihren Werth übrigens auf fich ſelbſt beruhen. 
So wurde durch einen Kritiker, deſſen Stim⸗ 

me hundert Jahr früher Fannı gehöre worden wäre, _ 
die Reform des fpanifchen Gefchmacks methodiſch 
angefangen. Luzan kannte entweder die Gefchichte 
der Poefie feiner Marion nicht genug, oder er hatte 
weſentliche Data vergeffen, als er fin, laut feiner 
Borrede uͤberredete, der ſpaniſche Geſchmack fey 
nur deßwegen verwildert, weil es an gelehrten 
Kennern gefehlt, dem’ Publieum die Augen zu 
öffnen.» Das Publicum nahm von tuzan’s Poetik 
nicht mehr Notiz, als von Der des Lopez Pinciano, 
die zwei hundert Jahr früher ‚zu einer Zeit, als 
das fpanifche, Theater kaum entſtand, ungefaͤhr die⸗ 
ſelben Grundſaͤtze vortrug. Aber die Mitglieder 
der ſpaniſchen Yfademte ſahen das Buch des 
Lzan mit einer Verehrung an, als wäre nun erſt 
das Sicht, des reinen Geſchmacks in Spanien ‚auf: 
gegangen. Nun erſt erſcheint Die ſpaniſche Akade⸗ 
mie im Confliet mir dem Publieum, das ſie bilden 
wollte. Ob alle Mitglieder. diefer litterariſchen Ges 
fellſchaft den Fritifchen Reformationsplanen Luzan’s 
beiftimmten, iſt nicht befanne »gewordem + Aber eis 
ne Schrift zur. Vertheidigung des fpanifchen Na: 
tionalftyls wurde weder von einem Afademifer,' noch 
von einem audern Kenner oder Dilertanten gefchries 
ben. Und die-fpanifchen. Schrifiſteller die ſeit die⸗ 
ſer Zeit die Reform des ſpaniſchen Theaters nach 
franzoͤſiſchen Grundſaͤtzen Durch kritiſche Abhandlun⸗ 
gen und neue: Schauſpiele zu vollenden ſich vorzuͤg⸗ 
lch beeiferten, waren — der sen 


Akademie. 
- enyanı 
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Wuzan ſelbſt that das Seinige, durch eigene 
poetiſche Arbeiten und durch Ueberſetzun— 
gen aus dem Franzoͤſiſchen ſeine Theorie zu 
ſtuͤtzen. Er uͤberſetzte ein franzoͤſiſches Luſtſpiel von 
La Chauſſee. Wie viel oder wenig Gluͤck dieſe Lie 
berfeßung auf dem fpanifchen. Theater ‚gemacht: hat, 
wird nicht gemeldet. Aber es folgten nun. bald 
mehrere»! Weberfeßungen franzoͤſi (her Theaterſtuͤcke 
von andern Verfaſſern. 


Die eigenen poetifchen. ‚Arbeiten tuzan’s zeich⸗ 
nen fi) Durch correcte teichtigfeit und Eleganz, und 
durch dasjenige, was man Poeſie der Sprache 
nennt, allerdings rühmlic vor. den Verſen der Gonz 
goriften aus, die damals in Spanien noch immer 
nicht aus der Mode kommen wollten. Uebrigens 
find es theils Gelegenpettsgediäte: theils 
poetifche Kleinigfeiten, dergleichen ein Mann 
von gebildete Berftande und einigem Darfielungss 
talente ohne Genie verfaffen Fann. Die franzoͤſi⸗ 
fhen VBersarten im Spanifchen nachjuahmen, 
hatte Luzan, fo ein eifriger Gallicifl. er war, doch 
zu viel Golidität des: Geſchmacks. Er verjificirte, 
feine Beiträge zur poetifchen  Litteratun feiner, Na⸗ 
tion in den üblihen Syibenmaßen. Beſondern 
Beifall fand ein Gelegenpeitsgedicht in Octaven, 
das er im J. 1752, alſo fünfzehn Jahr nach der 
Bekanntmachung ſeiner Poetik, bei der feierlichen 
Eröffnung der Akademie Der Mahlerei, Bildhaue⸗ 
rei und Baufunft, vorlas. Dergleichen pgerifche 
Borlefungen bat er noch mehrere gehalten. .; Einis 
‚ge feinee Oden oder Canzomen, zum Beiſpiel 
zwei auf die Wiedereroberung der Fefung Oran 
fer⸗ 


9 Hier find die beiden erſten Strophen, um eine .. 
| e 
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ferner ein artig angelegtes und elegant ausgefuͤhr⸗ 
tes Gelegenheitsgedicht unter dem Titel Das Urs 
theil des Parts *), auch einige Gedichte von 

; F ihm 


liche Probe von der poetiſchen Diet ion des geiſtreichen | 
Mannes zu geben. Br | 


Abhora es tiempo,  Euterpe, que templemos 
el arco y cuerdas, y de nueftro canto , 
fe oyga la voz por todo el emisferio. 

Las vencedoras fienes coronemos ho. 
del fagrado laurel al: que es; efpanto 
del infel Mauritano_al Marte Ibero. 

Ya para quändo quiero ' 

los himnos de alegria y las canciones, 
premio no vil que el coro de las nueve 
a las fatigas debe 

y al valor de esforzados corazones? 
Para quando eſtara, Mufas, guardade 
aquel furor que bebe 

con las hondas fuavifimas mezelando 
de la Caftalia fuente al!labio folo 

de quien tuvo al nacer propicio Apolo? 

Una felva de pinos y de abetes. 
cubrid la mar, angufta à tanta quilla: 
para henchir tanta vela faltö el viento. 

De flamulas' el ayre y gallardetes- 
poblado divifö desde la orilla re 
3lido ‚el Africano y fin aliento: _ * 
del humedo elemento m 
dividiendo los Iiquidos eriftales, 
y blandiendo Neptuuo el gran "Tridente, 
alzd ayrado la frente, | — 
de ovas coronado y de corales. — 
Quien me agovia con tanta pefadumbre 
la efpalda? Hay quien intente 
poner tal vez en nucva fervidumbre 
mi libre imperio?ꝰ O por ventura ‚alguno 
me la quiere ufurpar? No foy Neptuno ? 


wu 
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ihm nach dem Griechiſchen des Anakreon und der 
Sappho *), find erſt nach feinem Tore befannter 
geworden, er farb im J. 1754. 


“Mitte dem. Zeitgenoffen &uran’ 8 Grit fich der 
Eönigliche: Bibliorhefar Gregorio:Mayans' y 
Siscar das! Verdienft, durch re 
litterariſche und rhetoriſche Schriften zur 
—* der a! — von ——2 . 


“und 


as 
* wie eu an de — Sur, mit den. Geseuigen Ar 
mes. elege eitsgedichts vereinigte. TE RER 
Qual fabulofa ‚antiguedad, —3 ERROR 
* padre libre, ö al Dardano Xanto, =» m 
uando fobre las ondas fe afomaba - \ 
aan Voir de algun‘ mortal queja ð quebranto; 2 
un’ -tomo- al: dios Neptuno figuraba: '\. 40 
N .,.Mufa gentil . en fu. fingido canto, oO 
RE, u i a, ‚Ron ‘el mar con. Deyopta, 


2* —— oce, Nerine y Galatea :' . 

Abi: "Tal Manzavares ä mi viſta öfrece —1211 

346 sefpe&täeulo: nuevo y agradable:i\u) ‚mitm Mlsflen 
erece mi fufpention, mi pasmo creee u.) .4 340? 


al ver que aquel anciano venerable 

conmigo desde el agua à hablar ‚empieze, 
ah an ‘con apacible voz y roftro afabler * 

elmente für diſceurſo no prolijo® 


A — *— conſerva ‚la memorid; 7 aſi me dijo: 46, il , sig7 f N 
NR Eftrang er npein ‚peter, ue en mi riber 
buſcas tranguilidad” & tüs fatigas, eh ihr 


99° yete otra vez, no es efta la primera, 
y f& tu nombre yä, fin que lo digas: 
das bellas ‚Nihfas de eſta undofa‘ esfera om (d 
" Yınicas fon de tu! zampona amigasınanpun „lo! 
‚zamponayi'voz antes de ahora'öyeron; 
antes tambien 4 entrambas aplaudieron. 


Man findet dieſe und die Übrigen Tnedita Luzans rn 
aten und 4ten Bande des Pärnafo —— Solche 


Bonterwer's Gefch.d. ſchoͤn Never id. Do 


578 11.Sefhichted, fpan, Poeſie u. Berebfamkeit, 


und Beredfamfeit manche nügliche: Notiz und mans 
chen guten Gedanfen beizutragen. In feiner 
Sammlung zerſtreuter Schriften. zur‘ Sefhicte 
der fpanifhen Sprade (Origenes de la len« 
gua Eipanola) kommt mehr vor, als der Titel ver⸗ 
ſpricht, unter andern: eine recht gut geſchriebene 
Ermunterung, der wahren Idee der fpas 
niſchen Beredſamkeit zu folgen, in der 
Form einer Rede *). Aber feine) ausführliche 
Rhetorik, die er zwanzig Jahr fpäter heraus⸗ 
gab °), ift eine fteife Compilation ariſtoteliſcher und 
moderner Gedanken und Motizen. Es koͤnnte auch 
eben fo fuͤglich Poetif heiſſen. Mu ra 
find aus Dichtern gewählt. - .. 


Aehnliche Berdienfte are ae der. Fohnifige 
Praͤlat und Akademiker Blas Antonio Naſar⸗ 
ve zu erwerben. : Ihn hatte aber der framoͤſiſche 
Geift fo verbiendet,, daß er glauben fonnte, die acht 
Comödien des. Cervantes , die durch ihn an das Ucht 
geftelft wurden, follten eine Parodie der — des 
Lope de Vega ſeyn ). 


Nach den Grundſaͤtzen a die ER 
Gige Tragsdte.auf das fpanifche Theater einzus 
führen, unternahm nen de Montiano y 
Luyando, Staatsrath, Director der Alademie 

— der 


b) Oracion en que (k.exhekte a (eguir la ——— idea 
de la eloquencia Eſpañola, im iſten Bande dieſer ſchon 
öfter angeführten] Origenes des — Littera⸗ 
tors. 


e Bhehorice de. Don Gregorio Mayans y Siscar. valen 
cia, 1757 2Octavbaͤnde. 


d) Man vergl. oben ©. 353. A Der | Ri 
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der, Geſchichte, und Mitglied der ſpaniſchen Afas 
dentie. Er ſchrieb alſo eine Birginia und einen 
Araulpho, zwei, Trauerfpiele, in denen er, die 
reimlofen Jamben abgerechnet, Die, er den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Alerandrinern ſubſtituirte, allen Forderuns 
gen der ‚franzöfifchen Kritik Genüge zu. thun fich 
eifeigit bemühte. *). Beide Trauerfpiele enipfehs 
—J ihre reine. und correcte Sprache; 
durch die forgfältigfte Vermeidung aller faljchen 
Metaphern; umd durch eine gewiſſe Natuͤtlichkeit 
)es Ausdrucks, die man felbit bei Corneille und 
a zuweilen vermißt. UWebrigens find fie fo 
‚ängftlic nach ‚den franzöfiihen Muftern zugefchnits 
ten, daß man Weberfeßungen aus dem Franzöfifchen 
zu lefen glaube *).,. Es bedarf alſo wohl kaum eis 


22, vun 4 t nee 


ve} Vera, Dieze zu Velazquez ©. 265. — Die Bin 
u ginia des Montiano ift den Deutſchen durch Leffing 
bekannt geworden, der Übrigens ‚von dem. fpanifchen 
Sheater kaum aus der zweiten Hand unterrichtet war, 
aber geräde damals fih für jede tragiſche Virginia ins 

"> gereffiete, weil er feldft san einer arbeitete, die ſich zu⸗ 
letzt in die Emilia Galotti verwandelte. 


) Im fünften Aete, da fhon die Kataftrophe nahe iſt, 
unterhaͤlt fih z. B. Virginia mis dem Seilius, ihrem 
Verlobten, wie folgt: | 
Virg. Cafi, Seũor, ‚mi gratitud. quifiera 
f io haberte y& elegido por mi duenos 
porque fina lo hicieffe el alma ahora. 
Tode el honor, la libertad me vale, 
au aln es mas beneficio que la. vida, 
or tu erfuerzo la g020,. y vollntaria 
de tu dominio la declaro fierva: 
ſerà la poffeflion con gie te brindo 
* legitima , Senor, fi la acetares 
dell. Què corazon, Senora, häbra tan duro, 
Ä que à ſer feliz con tigo ſe refilka? 
002 | Ad 
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ner 'befondern "Erwähnung, daß auch die drei’ ari⸗ 
ftotelifchen Einheiten auf das ſtrengſte beobachtet 
find, und daß in der Virginia der Vater feine —* 
ter nicht auf dem Theater — 


dontiano fügte der Virginia, die —* v⸗ 

Jahre vor dem Ataulpho, im J. 1750 dem Publi⸗ 
cum mittheilte, eine hiſtoriſch⸗ kritiſche Abhand⸗ 
lung über die fpanifche Tragsdie bei ®), 
Der Patriotismus hat. einigen Antheil an d dieſer 
Abhandlung; denn Montiano wollte erſtens die 
Spanier gegen den franzöfifchen Vorwurf, es ‚gebe 
gar Feine fpanifchen Trauerfpiele, hiſtoriſch ver⸗ 
theidigen, dann aber auch zweitens durch feine Vir⸗ 
ginia die erſte Probe eines ſpaniſchen Trauerfpiels 
ohne Fehler gegen die Regeln geben, ohne 
dieſe Probe fchon als ein. Mufter geltend zu. machen. 
Er verfichert in aller Befcheidenbeit, daß ihm fein 
Werk viele Mühe gefofter habe, und‘ deßwegen glaubt 
er ſeine Landsleute auffordern zu duͤrfen, nach dem 
Beiſpiele, das er gegeben, ſortzufahren, auf den 
Beifall des unwiſſenden großen Haufens 
nice iu Arhten, und, ipre FR * veſ "ee 
ent. 


4 


Ai Hubieffe logrado. mi 5 
con la. ruina total, de tu enemigo, 
librarte de una ve⸗ del triſte ahogo. 
Pero ni pude unir & mis, parciales; 
fino.es à los que ves que me acompaflan, 
Ni de ‚Valerio se, ni se de Horacio, 
“tal vez por ignorar nueftro conflidto, 

ö por la anguftia,. y- brevedad del. tiempo. 


g) Difeurfo ſobre las tragedias Efpafiolas , de: D. Agu- 
ftin de Möntiano y Luyando, &e,: Mäder. 1750, in 8, 
nebft der Virginia. 
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hen »). In einer Ähnlichen Vorrede vor dem 
Ataulpho führt er dafjelbe Thema weiter aus. 


An dieſe Partei der fpanifchen Galliciften ſchloß 
ſich mit allem Anftande auch der verdienſtvolle Luis 
Sofepb Velazquez, deffen Gefhichte der fpas 
nifchen Poefie (Origenes de la poeſia Efpanola); 
Die im J. 1754 gedruckt wurde, beieifer, wie die 
Spanier um die Mitte des: achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ihre eigene» titteratur großen Theils vergefien 
hatten '). Denn Velazquez har fich unverfennbare 
Mühe: gegeben, mit kritiſchem Geifte die Morizen 
zufammen zu ſtellen, die ihm alfo vermuthlich bes 
kannter, als feinen Zeitgenoſſen, waren; und Doch 
bat er die Gefchichte der fpanifchen Poefie fat mehr 
verwirrt, als hier und da aufgeflärt. Seine Kris 
tif iſt ganz Die franzöfifche, nur mit einer Tinetur 
von fpanifchem Parriotismus. Er war auch Mit 
glied der franzöfifhen Akademie der Snfchrife 
ten und fchönen Litteratur. | | 


Nicht 


h) Hier find feine eigenen Worte: | 
0 Por mi ofrezco al publico La Virginia; Tragedia 
que he procurado trabajar con algun eftudio, 'y de- - 
ſuelo: y fi logro que no fe desprecie, ferä quanta 
ventaja puedo reset y efperar por galardon'de 
mi fariga: mas el inducir à mis comparrioras, A que 
imiten efle rumbo, y à que le mejoren (comio le ferä 
. mas facil que à mi ä qualquiera regular ingenio) ca- 
be unicamente en las facultades de la providencia, 
fegun Ja obftinacion de los muchos que permanecen 
aliftados en las cenrurias del ignorante vulgo, 


i) Mehrere Motizen Über Velazquez giebt Dieze in. der 
Vorrede zu feiner Ueberſetzung. 


9203 
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Micht ein einziger fpanifcher Dichter von Bes 
Deutung ftand in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts auf. Kine folhe Armuth nad) eis 
nem ſolchen Neichehum wiirde fich felbft aus der 
Erihöpfung des fpaniichen Nationalgeiftes ohne den 
Conflict des franzöfiihen Styls mit den Bedürfz 
niffen des fpanifchen Publicums nicht erflären Tafs 
fen. Vom Mationalbeifall geftügt, harte die ſpa⸗ 
niſche Poeſie glorreich gebluͤht. Sie war verſchwun⸗ 
den, als die neuen Geſchmacksrichter, die nach frem⸗ 
den Grundjägen vornehm thaten, ungeftraft Das 
Publicum als einen unwiffenden Haufen zus 
recht weiſen durften &). Die fpanifche Bereds 
ſam keit lite in diefer Collifion nicht unmittelbar. 

Sie fonnte unter den Einflüffen des franzöfifchen 
- GStyls nicht verlieren, da die Klarheit, Beſtimmt⸗ 
heit, Leichtigfeit und Eleganz der franzöfiihen Pros 
fe fhon im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
mufterbaft war. Aber es herrſchte Fein Geift des 
Emporftrebens mehr unter den fpanifchen Schrift⸗ 
fiellern. Bücher in correcter Profe wurden genug 
gefhrieben, nur feines, das auf irgend eine Art 
fih durch rhetoriſches Verdienſt befonders ausges 
zeichnet, oder ein neues $eben in Die fpanifche Aus 
torwelt gebracht hätte. 


k) El ignorante vulgo ift der J aller dies 


fer fpanifchen ee wenn fie von Yerm Publi⸗ 
cum ſſtegen 


Drit— 


Zn 
— 
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Drittes Capitel. 


DER Gefgiäte Bat fpanifhen Poefie und Be 
| Bde dſamkeit. | 





Fit der zweiten Hälfte des achtjeßnten Jahrhun⸗ 

derts fingen die ſpaniſchen Schriftſteller end⸗ 
lich wieder an, ſich der unwuͤrdigen Knechtſchaft zu 
ſchaͤmen, die ſie mit ihrem Publicum entzweit hatte. 
Ob auch die Nation ſeit dieſer Zeit wieder ſich ſelbſt 
zu fuͤhlen angefangen, iſt zweifelhaft. Aber ein lit⸗ 
terariſcher Patriotismus kehrte unvermerkt in 
die engeren Kreiſe der Schriftſteller zuruͤck. Die 
franzoͤſiſche Eleganz genügte ſelbſt mehreren Mits 
gliedern der ſpaniſchen Akademie nicht mehr. Man 
zog die Litteratur des ſechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhunderts wieder hervor. Nun erwachten wies 
der vortreffliche Koͤpfe, die ſpaniſchen Geiſt mit fran— 
zoͤſiſcher Eleganz zu vereinigen ſuchten; und die ſpa— 
niſche Poeſie lebte wieder auf. 


Einer der erſten, die mit lauter Stimme die 
Partei der Galliciſten angriffen, war der patriotiſche 
Vicente Garcia de la Huerta, Mitglied 
der fpanifchen Afademie, und Fönigliher Bibliothes 
for. Nur ein Mann, deſſen Tirterarifches Gutach— 
ten Durch Ddiefelbe Ehrenftelle beglaubigte wurde, 
die den Galliciften ein befonderes Gewicht gab, durf; 
te damals Hoffen, nicht ohne Erfolg die vornebs 
me NS in der ſpauiſchen Litteratur anzugtel 

Oo 4 fen. 
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fen.” La Huerta hatte ein um fo gefährlicheres Spiel, 
da er, bei allem Talent und richtigem Gefühl für 
‘wahre Poefie, Fein fonderlicher Kritifer war. Ges 
gen Männer von. tuzan’s ‚Fritiichem Verſtande in 
die Schranfen zu treten, fehlte es ihm eben fo ſehr 
an foftematijcher : Einficht, als san Faltem Blute 
Die wahren Grundfäße, nad denen die fpanifche 
Poeſie gegen die. franzöfifche Kritik vertheidigt wer⸗ 
den muß, Famen Damals feinem Kunftrichter in’ 
den Sinn; und fa Huerta war nicht der Mann, 
fie zu entdecken. Aber fein Gefühl fprad im Nah⸗ 
men des Verftandes Fategorifch. Es griff duch, 
wo es von der Theorie verlaffen wurde, und es vers 
fließ jede Theorie, die es fich nicht aneignen Fonnte, 
Sehr fchüchtern war deßwegen La Huerta, fo: oft 
feine Meinung mit der des WMzan und anderer {pas 
nifhen Afademifer unmittelbar zufammenftieß. Aber 
wenn es galt, den Sranzofen zu antworten, dann 
kannte fein patriotifcher Enthufiasmus Feine Schran: 
fen. ©leiches mit Gleichem zu vergelten, ſchmaͤhte 
er dann die bewunderten Korppbäen des franzofi: 
fhen Parnaſſes mit einer Derbheit, die feinen Ger 
ſchmack in den fchlimmften Ruf gebracht haben muͤß⸗ 
te, hätte er nicht durch feine eigenen Arbeiten bes 
wiejen, daß er nur aus gerechter Indignation un⸗ 
gerecht wurde. | 


Zu feinem: Gluͤcke trat fa Pina mit * kri⸗ 
tiſchen Ausſpruͤchen gegen die Galliciſten erſt dann 
vor dem Publieum auf, als er durch feine poetie 
ſchen Werke ſich ſchon eine beftimmte Achtung ermors 
ben hatte. Eins der Gedichte, die feinen Nahe 
men zuerft Berübmter machten, war eine Fiſcher⸗ 
—— die er im 5 1760 bei einer akademiſchen 


Preis⸗ 
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Preisvertheilung vorlag; zwar nur ein Gelegenheits⸗ 
gedicht, aber national im lyriſchen Styl der aͤlteren 
Eklogen aus den ſchoͤnen Zeiten der ſpaniſchen Poe⸗ 
fie, und rein von Drientalismen !). Drei Jahr 
darauf las er bei einer ähnlichen Gelegenheit ein 
mythologifches Gedicht in Stangen vor. . Auf: diele 
folgten noch mehr Gelegenheitsgedichte, durch wel⸗ 
che fa Huerta die Kritiker entwaffnen Eonnte, Die 
* den kp. sa Sinn für die franzöfiie en 

| ab; 


FR Der ſchoͤne Anfang dieſer Egloga pifcatoria ‚mag, bier 
ſtehen. 
| Bramaba el ronco viento, F 
y de nubes el fol obſeurecido | 
horror al mar indömito anadia: 
el liquido elemento 
de rayos y relampagos EEE 
contra fu proprio natural ardia. 
Huye la luz del dia 
que el fuego interrumpido foftituye. 
De fus cabaũas huye 
el Pefcador al monte mas vecino; 
y folo en tan violento torbellino 
rotas quedan del mar: en las orillas 
jarcias, entenas, arboles y quillas. 


Objeto fon funiefto 
y embarazo tambien de las arenas 
naufragos lefios y humedo velamen; 
y en elemento opuefto 
truecan los hombres aguas de — llenas, 
y las Focas.la feca arena lamen. 
Con pavorofo examen 
advierte deftrozada fu barquilla 
en la trägiea orilla 
ALCION; y en el monte, aun mal feguro 
recela GLAUCO; Rus el golfo duro 
abandonar fu antiguo feno quiere, 
y huir del Cielo, que le azota y hiere, 


Do 
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abfprechen wollten. ' Ir verfchiedenen Perioden feis 
nes Lebens feheint er feine Romanzen gefchrieben 
zu haben, durch die er diefe Art von Mationalpoefie 
dee Spanier zu einem neuen Dafeyn in Der feineren 
Welt hervorrief. Er wagte, außer den lyriſchen 
Romanzen, die noch immer ihr altes Anfehen nicht 
verloren hatten, auch die erzählenden in der al 
ten Manier wieder herzuftellen. Eine derfelben ift 
ihm vorzüglich gelungen ®). Auch erneuerte er die 
fpanifche Sitte des poetifhen Gloffirens. Get 
ne Sonette verdienen alle Achtung. Und daß 
er mit der lateinifchen und franzöfifchen Poeſie bes 
kannt war, bewies et. durch metrifche MESSER 

Ä einiz 


m) Schon durch den Anfang diefee Nomanze wird man 
wieder an das funfzehnte und fechzehnte Jahrhundert 
erinnert. we 

EI Africano alarido 
y el ronco fon de las armas 
en los valles de Gumiel 


eran faludos del Alba: 


Que a fer tefligo falia 
de las. vitorias, que alcanzan . 
contra las infieles lunas 
las cuchillas Caftellanas : 


Quando el valerofo Hizän 
fobre una fogofa alfana , 
regalo de Hacen, Alcaide 
de Font-.Hacen y la Adrada: _ 


Desnudo el nerviofo brazo, 
y el albornöz a la efpalda, 
esgrime la muerte en una 
" Tunecina cimitarra. 


Crece la fangrienta lid, 
y.el ſuelo de. fangre empapan 
las azagayas Moriscas 
y las Efpanolas lanzas. 
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einiger Oden des Horaz und einiger Feagmant· aus 
franzöfifchen Dichtern °). 


Aber größere Hinderniſſe hatte er zu übermins 
den, als er das fpanifche Theater wieder. zu 
feinem alten Glanze zu erheben verſuchte. Er war 
fein jo großer Dichter, daß er mit franzöfifcher Ele⸗ 
‚ganz hätte fortfahren können, wo Calderon aufs 
hörte. Aber Salderon’s Schaufpiele wurden, was 
auch Die Kritifer dazu fagen mochten, immer noch 
mit Beifall gegeben, und La Huerta ſchrieb zu eis 
nem derfelben ein Borfpiel (Loa) nach der als 
ten Weile. Endlih, nachdem er ein. Publicum ges 
wonnen hatte, auf Das er rechnen konnte, trat et 
mit feinem neuen Verſuche in der tragiſchen Kunſt 
hervor. Seine Rahel (Raquel), ein Trauer⸗ 
ſpiel, das die alten ſpaniſchen Formen mit der Wuͤr⸗ 
de des franzoͤſiſchen Trauerſpiels vereinigen ſoll, 
ohne den conventionellen Regeln der franzoͤſiſchen 
Dramaturgie unterworfen zu ſeyn, wurde zum ers 
fien Male im $.1778 auf dem Hoftheater zu Mas 
drid aufgeführe. Mic ſolchem Enthuſi asmus hatte 
das ſpaniſche Publicum ſeit laͤnger als einem hal⸗ 
ben Jahrhundert kein neues Theaterftück empfan⸗ 
gen. Es wurde nicht nur auf allen Theatern in 
Spanien wiederhohlt; ſondern ehe es noch gedruckt 
wurde, hatten ſich ſchon über zwei tauſend Abſchrif— 
ten davon bis nach Amerika verbreitet ). Nun 
ſtanden auch die Galliciſten in Spanien gegen La 
Huerta auf. Aber er antwortete ihnen nur mit 

weg⸗ 
n) Man findet dieſe und alle uͤbrigen bekannt ‚gewordenen 
Sedichte des La Huerta in den Obras Ns de D. 


Vicente Garcia de Ja Huerta &c. Madrid 1779 in 
"2 Detavbäanden. 


0) Laut der Vorrede der eben angezeigten Obras, 
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wegwerfendem Stolz, waͤhrend er zu ſeinem Pu⸗ 
blieum mit der größten Beſcheidenheit ſprach. Ein 
Meiftermmeif ift Diefe Rahel nicht. Aber fie iſt ein 
edles Erzeugniß des poetifchen Nationalgefühls eis 
tes geiftteichen Mannes, der das Geinige that, 
die Ehre der fpanifchen Kunft wieder herzuftellen, 
Der Stoff ift aus der alten Geſchichte von Caftilien 
gefhöpft. Der König Alfons VIIL., der fein Herz 
und feine Föniglihe Würde an eine ſchoͤne Juͤdin 
Mahel verloren hat, wird von dem Volke und den 
Großen ka ſich einer entehrenden Knechtſchaft 
zu entziehen. e fchwanft zwiſchen feiner. Res 
gentenpflicht und we geidenfchaft fo lange, bis 
die Rebellion, die fehon einige Mal nur mit Mühe 
unterdrückt war, wieder ausbricht. Die fehöne Juͤ⸗ 
Din wird, während der König auf der Jagd ift, von 
den Berfchwornen auf dem Schloffe überfallen, und 
ihr verworfener. Rathgeber Ruben muß fie ermors 
den, um fein eignes geben zu retten, Das ihm aber 
nur fo lange geftiftee wird, bis der König zurück 
kommt und ihn maſſacrirt. Das Trauerfpiet ift 
nach der alten Are in drei Acte (Jornadas) abges 
theile, übrigens aber mit fichtbarem Fleiße nach der 
franzöfiichen Dramaturgie unter gewiffen Einfchränz 
fungen regulirt. Der Dialog geht feinen wohl ge 
mefjenen Schritt in reinlofen Jamben, ohne Ein: 
mifhung von Sonetten oder irgend einem andern 
Sylbenmaße. Aller regelloſe Spectakel⸗Apparat 
iſt vermieden. Mur geben zum Beſchluſſe die Ers 
mordungen auf dem Theater vor fih. Die Spras 
che ift im Ganzen edel; und das tragifche Pathos - 
in mehreren Seenen oostrefflich 2 Aber die Com⸗ 

poſi⸗ 


9 3 > in diefem Monolog der —— ‚Det — 5 
2 Cafe 
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poſition iſt in der Vertheilung der Charäftere mis⸗ 
lungen.’ Auf die ſchoͤne Rahel faͤllt nur ein ſchwa⸗ 
ches: uicht Ihr Rathgeber Ruben iſt ein ſchmutzi⸗ 
ger Stodjude, deffen Jammergeſchrei, wenn er in 
Noth geraͤth, beinahe Lachen erregt 1). Die 
Schwäche des Königs; der durch jeden lebhaften 
Eindruck Br Se on ee graͤnzt 


J Kr 
J * * en 


fie fo edel OR ee a. Was fee Abweſen 
—* fuͤr Folgen Ba ann. 
erhhsen med I nurEkieield os'guardesn mal“ 
‚ Quanto; vay de. mi, que os ‚aufenteis, me — 
Que, es efto, ‚songojado pecho ‚mio? ;..,... 
— que temor te desalienta? 
"Que —3 te atribulan? Ya Cattilla, 
si G a ‚mi arbitrio. no rinde la obediencia® 151% 
 Pues; corazon; ‚que; graves fobrefaltos >. 
“fon los que te combaten, y te aquejan? 
Sin duda debe fer, que como el cielo 
no te criö para tan alta esfera, 
. como es el Solio regio, mal fe halla 
tu natural humilde en fu grandeza. 
Tomen exemplo en mi los —— 
y. en mis temores «el fobervio advierta, 
que quien fe eleva fobre fu fortuna, 
por fu desdicha,.'y por fu mal fe eleva, 
Mas cömo: afi me agravio neciamente?.v 
Mi valor, mi hermofura, las eftrellasy  o° 
el cielo mismo, que’ dotö mi alma { 
de tan noble ambicion, y la fomenta, 
no confirman mi merito®  &e. 


9) 3. B. als er ſchreit indem er davon laufen nik: 


O horror! © muerte! o tierra! 
como a eſte desdichado no fepultas? > 
Tus profundas entranas manifiefta, 
y efconde: en; ellas mi canfada' vida: 
libranıe de los riesgos, que me cercan, 
‚Que fufto! que pefar! Nadie fe duele . 
de mi? 
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zuweilen an Carieatur. Nur der Contraſt zweier 
ſpaniſchen Magnaten, eines elenden Hoͤflings Mans 
rique, und eines Garcia de Caſtro, der in feiner 
ganzen. Denfs. und Handlungsart die altſpaniſche 
Rittergroͤße in ihrer reinſten Wuͤrde darfielle, iſt 
vortrefflich durchgefuͤhrt. In der patriotiſchen Aus⸗ 
zeichnung dieſes Charakters erkennt man die ganze 
Seele des fa Huerta "). Und ohne Zweifel trug, 
der Nationalgeiſt, der das ganze Trauerfpiel belebt, 
nicht wenig zu der Celebritaͤt deffelben bein» 1 01 


LIELIE DT — ar 
Bon geringerer Bedeutung iſt der gerächte 
Agamemnon (Agamemition vengado), ein andes 
res Trauerjpiel, das La Huerta aus der alten pros 
faifchen Weberfegung bildete, in welche der verdienfts . 
volle Perez de Oliva zwei hundert Jahr früher Die 
Elektra des Sophokles übertragen hatte °). Aber 
le J ER 
61213 
r) Schon in. einer der erſten Scenen ſagt et. mit Ritter⸗ 
muth und Vaſallentreue dem Koͤnige die Wahrheit. 
Ela: voz, que de efcandalo y desorden 
* el viento puebla, o noble Alfonſo Octavo, 
Monarca de Caſtilla, quien por ſiglos 
ceuente cl tiempo feliz de tu Raynado:  ı ; 
efa voꝛ, que en elo Templororiginada : ı 
profanöd del lugar los fueros fantos,ı. 7 
y de la Mageftad los: privilegios j 
tati injuriofamente ha vulnerado; — —— 
fi el fin, fi los intentos fe examinan, "> ©“ 
y el zelo * la anima contemplamos, 
aliento es del amor mas encendido, 
voz del afecto mas acrifolado. 
Voz es de tus Vafallos, que de ferlo 
teflimonio: jamäs"dieron mas claro, U 
que quando mas traydores te parecen, " 
que.quando los eftäs. mas infamando.  &&, 


s). ©. oben ©. 279 u. 308. N 
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es iſt doch auch in ſeiner Art ein merkwuͤrdiger, 
und gar nicht mislungener Verſuch, die romantiæ 
ſchen Formen mit den antiken nach dem Beduͤrfniß 
eines neueren Publieums zu vereinigen. Der Wunſch 
einiger Damen in Madrid, einmal ein Trauerſpiel 
im griechiſchen Coſtume zu ſehen, ſoll dieſe Arbeit 
des La Huerta veranlaßt haben. Der Chor iſt durch 
eine Vertraute im franzoͤſiſchen Styl erſetzt. Die 
Scenen find zum Theil nach dem Sophokles beibe⸗ 
halten, zum Theil umgearbeitet, oder neu. Die 
Poeſie der Sprache iſt in dem ganzen Trauerſpiele 
vortrefflich; und die Abwechſelung der reimloſen 
Jamben mit Octaven und lyriſchen Sylbenmaßen 
vollendet die Schoͤnheit des Ganzen 9. J 


Endlich bearbeitete La Huerta auch die Zaire - 
von Voltaire für das, fpanifche Theater; und 
nachdem er fich ein unbezmweifelbares Recht erwors 
ben hatte, über die Litteratur feiner Marion ein 

| ent⸗ 


‘2) Die etzäßlenden Stellen in Octaven find vortrefflich; 


D B. 

Los jovenes de Crifa valerofos, 
con la paz de la Grecia ınal contentos, 
pues Troya ya rendida, a fus fogofos 

‚ „efpiritus ‚faltaban los fomentos;. 

„\, para ‚ejercer. fus ‚brios generofos , 
y.noble.alarde, hacer de fus alientos, 
disponen una fiefta, en que fe encierra 
xetrato vivo de mentida guerra. 

Previenenfe caballos y libreas, 
ajuftanfe divifas y colores: 

„a aquel adornan joyas y prefeas, 
efte copia. al efcudo fus amores, 
Quanto oro dan las minas Europeas, 

y quantos brotan’en Oriente olores, 
eran a la Jucida eompaũia 
adoruo, gufto, brille, y bizarria. &« 
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entfcheidendes Wort mitzureden, gab er fein Spa: 
niſches Theater (Theatro Hefpanol), und in 
den Vorreden zu einigen Bänden deffelben feine In— 
vectiven gegen das franzöfifhe Theater 
heraus”). Dieſes fpanifche Theater! Des La Huers 
ra follte eine claffifche Auswahl aus dem faſt uns 
überfehbaren Vorrarh- fpanifcher Theaterftücke feyn. 
Nach dem’ Plane, den fa Huertabefolgte, hat er 
allerdings eine ſehr gute Wahl: getroffen. Er ſuch⸗ 
te, um den ‚Galliciften die Stirn zu bieten, diejes 
nigen ſpaniſchen Comödien aus, die ſich durch geifts 
reihe Eleganz in der Erfindung und Ausfuͤh⸗ 
rung vorzüglih empfehlen Deßwegen enthalten 
über drei VBierrheile der - ganzen Sammlung nur 
Mantels und Degen: Stüde, befonders von Eals 
deron. Aber eben deßwegen führt die Sammlung, 
ihren Tirel nicht mit vollem Rechte. ; Sie lehrt das 
ſpaniſche Theater nur von einigen Seiten kennen. 
Bon Lope de Vega nahm fa Huerta auch nicht ein 
einziges Stück auf, weil ihm Feines fein genug war. 
- Nicht einmal, den [hönften ‚unter, den hiſtoriſchen Eos 
mödien Calderon’s gönnte er hier einen Pla, ‚weil 
ihre Regellofigfeie ihn zuruͤckſchreckte Noch wes 
ap we OP sag GER 
u) Dieß tft das ſchon oft in diefen Anmerkungen genannte 
Theatro Hefpanol, por’ Don Vicente [Garcia de la 
Huerta, Madridy 1785 fq. in 16 kleinen Octabbaͤnden. 
Der ıdte Band, dei aber nur einige kritiſche Notizen 
als Zugabe enthält, iſt erſt ganz neuerlich erfhtenen. 
Der bis dahin letzte Band enthält unter dem Titel Sup- 
plemento die Trauerſpiele von La Huerta ſelbſt. In 
dem vorleßten. findet man eine gute Auswahl von bur⸗ 
lesken Zwiſchenſpielen. Aucyı das alphabetiſche Vers 
zeichniß der meiſten fpanifchen Schaufptele in einem ans 
dern Supplementbande iſt fehäsbar. Charakteriſtiſch iſt 
auf dem Titel fihon das Heſpañol für Efpanol, nad 
der Etymologie von Hüpanus.. 


a; 
hi € 


De 


niger Fonnte er,. fehrem Plane SEN fi 
die Sammlung aufnehmen. Dhne Zweifel aber er⸗ 
reichte er doch durch diefe Sanımlung- feinen Haupt? 
zweck, die fpanifche- National» Comödie, in, der Lit⸗ 
teratur wieder zu Ehren zu bringen, ‚und feinem 
Rn gegen die Gallisiften Luft zu machen. ‚Die 

taliener, die fi ch gegen das fpanifche Theater ‚ers 
klaͤrt hatten, werden von ihm nicht. glimpflicher., 


‘als die Franzoſen, behandelt. Quadrio, Tirabos  . 


(ht, DBertinelli und andre Krilifer. “von derjels 
ben, ‚Rafe” (de la misma raza) werden von La Huer⸗ 
ta für beiffige und neidiſche Kritlkaſter erklärt, 
Signorelli wird von ihm der “notorifchen Verfaͤl⸗ 
ſchung bezüchtigt. Kindiſche Eigenliebe” ſey die 
SAP, der franzöfifhen Kritik. Die Froſtigkeit 
framzoͤſi iſchen Trauerſpiele fen ſchuͤmmer als, 
e Bernachläffigung der Regeln auf dem ſpa⸗ 
mſchen Theater. Macine, der Uebling der Franz 
zofen unter ihren Tragifern, verdanfe feinen Ruhm 
der langweiligen Gewiffenhaftigfete”, mit der er. 
feine Trauerfpiele "ausgearbeitet habe, aber nicht 
der “männlichen Kraft des Genies‘, nicht dem Feuer, 
un geben der Phantafie.” Die’ “Natürliche Ho⸗ 
heit” (natural fublimidad) des’ ſpaniſchen Geities, 
ertrage die Feffeln der franzöfifchen Schule nicht, 
tuzsan babe fich, fo ein achtungswürdiger Schtifer 
ſteller er übrigens fey, von Vorurtheilen einnehmen 
laſſen. Velazquez ſeh, mit aller feiner Feinheit und 
Gelehrſamkeit, in die Irrthuͤmer und’ Mißberſtaͤnd⸗ 
niſſe Luzan's verwickelt worden. Ueberhaupt Habe’ 
die ſpaniſche Poeſie, wie die ſpaniſche Nation, et—⸗ 
was Orientaliſches; und dieſes muͤſſe ſie behal⸗ 
ten. Unertraͤglich fen vollends die franzoͤſiſche Nach⸗ 
ahmung des ſpaniſchen Intriguenſpiels , beſonders 
| Bouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn Redet. U... Pp in 
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in der Hochzeit des Figaro, dieſer “durchs 
aus — ——— — en Tode 
{us — 9 


Die Heiiifche Deduction dieſer af Suki 
die fi ch ta Huerta die bitterften Antworten von Sets 
ten der andern Partei zuzog, blieb er dem Publi⸗ 
cum, und die Replik feinen Gegnern ſchuldig Die⸗ 
fe Gegner ſeyen, ſagte er kurz und rund, Ye, nur. 
*ein lächerlicher Haufe beifft ger, und geifernder Kris 
fifafter, aus denen der Neid, die Unmwiffenheit und 
das Unvermögen fprechen.” Was hätte, der patrios 
tiſche Mann nicht leiſten fönnen, ment er mit eben 
der Kraft räfonnirt hätte, wie er fchmähte! Unter⸗ 
deſſen ſcheint er mehr, als alle ſeine Zeitgenoffen, 
beigetragen zu haben, in det fpanijchen Utteratur 
eine Reaction zu bewirken, die nothwendig war, 
wenn diefe Litteratur fih von der a Seite, 
noch ein Mal heben ſollte. eh 


| Ein guͤnſtiges Ereigniß für die Wiederberſiel⸗ 
lung der Poeſie des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in der ſpaniſchen Litteratur war auch die 
Sammlung auserlefener fpanifcher Gedichte, ! die: 
Don. Juan Joſeph Lopez dei Sedano ſeit 
dem Jahre 1768 unter dem Titel Der ſpaniſche 
Parnaß (Parnalo.Efpanol,) veranſtaltet hatte. Ei⸗ 
ne noch zweckmaͤßigere Sammlung: dieſer Art waͤ⸗ 
re freilich auch nicht ſchwer zu veranſtalten geweſen. 
Dem chriſtlichen Glauben und der Moral zu Ge⸗ 
fallen iſt AIR: wenig Nasn u —5 un⸗ 
ter 


2) Alle diefe Kusfsräe Ba Hherta’s find ans den Vortes 
ben ‘zu einigen Bänden feines Theatro Hefpafiol zu⸗ 
ſammengeleſen. Sie genauer * Pe, — ſi ich 
Isa nicht der Mühe. Ei - 
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ter ——— Gedichte gemifche; worden; und, lan: 
ge Ueberfeßungen, zum Beifpiel des ganzen Amynt 
von Taffo, wieder abdrucken zu laſſen, mo noch eis 
ne fo reiche Leſe der Föftlichften Driginalblumen uns 
benußt übrig blieb, war fein ganz glücklicher Gr 
danfe. Uber die Unternehmung war doch im Gans 
zen des. allgemeinen Danfes werth; und durch Die 
biographifhen und. litterarifchen Notizen, die dem 
Werke beigefügt find, wurde das Ipanifche Publiz 
cum wieder genauer mit den. geiftreichen Männern 
befannt, die es nie hätte aus dem —A ver⸗ 

lieren ſollen. 


Auf eine andere Art, als Yo Huerta, vereis 
nigte Tomas de Mriarte, General: Urchivar 
des Oberfriegsrachs und Translator in. der Staatss 
eanzlei zu Madrid, Die franzöfifche Eleganz: mit den. als 
zen Formen der fpanifchen Poefie. Nachdem er (hen 
durch mehrere Weberfegungen franzsjifcher Schaus 
foiele, durch eigene Gedichte in lateinifcher Spra— 
de, und durch andre litterarifche Arbeiten befanne 

geworden war, gewann er die Gunft des. feineren 

Publieums befonders durch feine litterarifhen 
Gabeln. (Fabulas litterarias), Die im... 1782 zum 
erſten Male zufammen gedruckt wurden Y). Der 
Gedanfe war neu, litterarifche Wahrbeiten, derem 
mehrere doch auch als moralifche angefehen werden 
Fönnen, zum Thema Afopifcher Fabeln zu wählen, 
und diefe Fabeln in allen Arten von Sylbenmaßen 
zu 


y) Sie ſtehen auch im Iſten Bande ber Coleccion de 
Obras.en verfo y prof de D. Tomäs de Yriarte, Ma- 


drid, 1787, in 8°, 
pp a2 
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ju verfifiiren, die nur einigermaßen dazu paffen 
wollten. Es dab bis dahin noch überhaupt feinen 
claſſiſchen Fabeldichter in der fpanifchen  Litterarur, 
Mriarte’s Fabeln empfehlen ſich nicht nur durch ih⸗ 
re claſſiſche Sprache und durch die vortreffliche Ver⸗ 
ſification; fie haben auch einen eigenen Meiz des 
Styls, der leicht für eine gluͤckliche Nachahmung 
der Manier des Sean Lafontaine angefehen 
werden Fann, im Grunde aber doch anderen Urs 
fprungs iſt. Yriarte empfand, wie Lafontaine, 
die zarte Harmonie des Weſens der Fabel und eines 
geiftreichen Kinderfigls, der mit anmurbiger. Täns 
delei die Wahrheit, die in der Fabel anſchaulich dar« 
geſtellt werden foll, ohne allen Schein der didaftifchen 
Bedaͤchtigkeit, fpielend herbeiführt, Die äftperifchen 
Elemente dieſes Styls brauchte Yriarte nicht bei 
einem Ausländer zu ſuchen. Er durfte nur Die ge⸗ 
diegene Naivetaͤt mehrerer alten Romanzen und ſpa⸗ 
niſchen Lieder mit dem wahren Geiſte der aͤſopiſchen 
Fabel vereinigen; und feine Erzaͤhlungsart muß⸗ 
te den Ton annehmen, Durch den fie der" Manier 
des Lafontaine begegnet. Deßwegen behaupten auch 
unter diefen fieben und fechzig Titterarifchen Fabeln 
des Yriarte diejenigen den Vorzug der naiven Dar— 
ftellung , die in Redondilten und andern fpanifchen 
National⸗Sylbenmaßen verfifieire find. Der didak— 
tiſche Werth einiger iſt nicht außerordentlich. Aber 
wo auch der Gedanke oder die ſo genannte Moral 
dieſer Fabeln kein beſonderes Intereſſe hat, wird 
Man durch die Darftellung- befriedigt, zum Beiſpiel 
in der Fabel von dem Efel, der eine verlorne Flöte 
auf einer Wisfe finder; mit der Mafe zufällig das 
Mundloch der Flöte berühre, und, da das Snftens 
ment einen Ton von ſich giebt, nicht Länger bezwei⸗ 
felt, 
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felt, daß er Genie zu diefer Snftenmental: Mufik 
babe ). Ob PHriarte alle diefe Fabeln ganz erfunz 
den, fann wenigftens nur durch mühfame Nach— 
forfhung enttfchieden werden. Cine derfelben ftimmt, 
was Die Lehre Oder Moral betrifft, ganz mit der 
Gellert'ſchen Zabel vom Mahler in Athen übers 

ein, 


3)" Fabeln kann man nicht nach Fragmenten Hönstöetlens 
alfo mag diefe, bie die Form eines Volksliedes hat, ganz 


hier Reden. 
> Efta fabulilla , | 
Salga bien,‘ 6 mal, 
-. Me ha ocurrido ahora 
Por cafualidad. 
0... Cerca de unos prados 
u Que hai en mi Lugar 
Pafaba un Borrico 
Por cafualidad. 
Una flauta en ellos 
Hallö, que un Zagal 
Se dexö olvidada, 
Por cafualidad. 
. Acercöfe 4 olerla 
El dicho animal; 
Y di un refoplido 
Por cafualidad. 
En la Aauta el aire 
Se hubo de colar; 
Y fonö la flauta 
Por cafüalidad. 
Oh! dixo el Borrico: 
Que bien se tocar! 
-  Y dirän que es mala 
La mufica asnal. 
Sin reglas del arte 
Borriquitos hai 
° Que una vez aciertan 


Por cafualidad. 
PP 3 
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ein °), Daraus darf man aber noch nicht folgen, | 
* ſie von Gellert entlehnt ſey. 


| Mit vielen Beifall ift au Die Mufit, ein 
| he von — > aufgenommen wor; 
dem, 


Ä 


| pr Auch diefe Fabel mag noch hier ſtehen, Sefonders we⸗ 
gen der gluͤcklichen Behandlung der 5 dilien in 
dieſer Anwendung. 


Un Oſo con que la vida 
Ganaba un Piamontes, 
La no mui bien aprendida SR \ 
Danza enfayaba en dos pies. 
Queriendo hacer de perfona, 
Dixo 4 una Mona: Que tal}. 
Era perita la Mona, 
Y refpondiöle: Mui mal. 
Yo creo, replicö el Oſo, 
Que me haces poco favor, 
Pues qu@? ‚mi aire no es garbofo? 
No hago el pafo con primor? 
Eftaba el Cerdo prefente, 
Y dixo: Bravo! bien va! 
Bailarin mas. excelente 
No fe ha viflo, ni verà. 
Echö el Ofo, al oir efto, 
' Sus cuentas alla entre si, 
Y con ademan modefto 
Hubo de exclamar ası: SR 
Quando me desaprobaba 
La Mona, llegué 4 dudar: 
Mas ya que el Cerdo me alaba, 
Mui mal debo de bailar. 
Guarde para fu regalo 
Efta fentencia un Autor: 
Si el fabio no aprueba, malo! 
‘Si el necio aplaude, peor! 


b) La mufica, poema. Es ift mehrere Mal gedrudt. 
In den Obras de D. Tomas Yriarte nimmt es bie BR 
te Hälfte des erften Bandes ein. 


3. Vid. Mitted ſiebzeb. Ended achtz. Jahrh. 599 


den, ob es gleich, mit allen feinen Vorzuͤgen von 
gewiller Art, den wahren Charafter des tehrgedichts 
eben fo merflich, wie die früheren VBerfuche der Spas 
nier in diefer Gattung, verfehle. Ks tft mie vies 
lem Berftande entworfen, mit der nöthigen Eleganz 
der Sprache ausgeführt, und hat mehrere nicht uns 
poetifche Stellen °). Aber die fuftematifche Form 
iſt nicht durch eine poetifche Compoſition verſteckt; 
und anflatt, wie es die richtige, wenn gleich fehlten - 
zur Sprache gebrachte, dee des Lehrgedichts vers 
langt, für die Wahrheiten, Die gelehrt werden fols 
fen, poetiſch zu interefjiren, und den Unterricht 
felbft in Darftellung zu verwandeln, behandelt es, 
wie die meiften fo genannten Lehrgedichte, den dis 
daftifchen Vortrag als Hauptfache, und die poetiz 
fche ai nur als —— und ſo beſteht 

es 


e) 3. B. im Anfange des zweiten Sefanges die Dichtung » 
von der Erfindung und den Fortſchritten der Muſik. 


En la mas delicioſa 
Y mas poblada aldéa 
De la feliz Arcadia refidıa \ 
la Zagala Crifea, 
Que ası como de hermofa 
Se llevaba entre mil la primacia , 
Tambien por desdenofa 
Ganö jufta opinion y nombradia. 
Con tal delicadeza 
De vido la criö Naäturaleza, 
Y alma la diö tan döcil, € inclinada 
A fentir de la Mufica el encanto, 
Que en toda aquella ruftica morada 
Sôlo algunos Paftores 
Dieftros en el tanido y en el. canto 
Ofaban afpirar & fus favores, «&c. 


Pp 4 
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zu drei Sierigeifen nur aus eiepant verfiiieter 
Proſe 9. a En 


Alle übrigen Dieter au nennen, die in den 
drei legten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts 
Die Ehre der fpanifchen Poefie wiederhergeftellt ha⸗ 
ben, muß audern Gefchichtfchreibern der Utteratur 
überlaffen bleiben, denen es nicht an Gelegenheit 
fehlt, mit. den neueften Producten des fpanifhen 
Geiftes genauer ‚befannt zu werden.  Bibliographiz 
Ihe Nachweiſungen zu dieſem Zwecke find fon: bins 
lönglid, vorhanden ). | 

R Nicht 


da) Baare Proſe ift denn doch wohl Gofgendeti Und es 


folgt ſogleich nach der Anrufung der Natur zum Anfan⸗ 
ge des Gedichts. 


Las varias fenfaciones corporales, —* 
‘ Del corazon humano los afectos, 
Y aun las mismas 'nociones ideales, 
En diverfos diale&tos 
‚Se exprefan por los Organos vocales;, | 
Pero fi, eftando el Animo tranquilo, * 
Infpira fimples y uniformes fones; 
Quando fe halla agitado de pafiones, 
Nueva inflexion de acentos da al eftilo: 
El tono de la voz alza y Toftiene; 
Tan pronto le retarda, ‚© le acelera; 
Tan pronto le fuaviza, Öle exäfpera; 
Con energicas;paufas le detiene; 
Le da compas y afinacion fonora, 
Y ä fu arbitrio le aumenta, 6 Ile minora, . a 


e) Man wende fi ch nur an die Bibliotheca Efpanola de 
los mejores eferitores del reynado de Carlos III; por 
D Juan Sempere y Gnarinos, &c. Madrid, 1789; in 
6 Sctavbänden. Gute Nachrichten über das Neueſte 
in der ſchoͤnen Litteratur der Spanier finder au auch in 
den fchäßbaren — die der Hr. MN Tychfen 

zu 
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Micht zu uͤberſehen find in der neueſten Ge 
ſchichte der ſpaniſchen Poeſie die Oden von Leon 
de Arroyal ). Wenn dieſe Oden auch den Als 
teren in der ſpaniſchen Litteratur nachſtehen, fo em⸗ 
pfehlen ſich doch mehrere unter ihnen durch einen, 
zwar nicht kuͤhnen, aber leichten Schwung der Phan—⸗ 
** 8), und durch eine — Verſiſication ®) 
| Mit 


zu der deutſchen Ueberſetzung von Bourgo ing’ 8 Nele 
Ten gelieferte hat, und im’ Htn. Sure, Aug Fi⸗ 
ſcher's Reifen. 


f) Las Del de D. Leon de. Arroyal. Maik: 1784, in 
gr, ⸗ 


5) 3.8. ber e Anfang der Ode an den $eltmarfhal von 
-Mavahermofa. 
- Preciofo es el diamante, 
y esmeralda de Oriente, 
y el oro mas que todo apetecido, 
y cada qual baftante - 
* 4 faciar de la gente 
vulgar el vil efpiritu abatido, 
que nunca ha conocido 
el precio que fe encierra 
en los claros honores ‚de, la guerra. 
Una verde corona 
de laurel, ü de oliva, 
ä un efpiritu humilde es Beimseciahlen, | 
pero no al que ä Belona 
figue, para que viva, 
fu nombre entre los hombres admirable. 
Nada hay tan codiciable 
eomo la herapkel fama 
al que de sı io mas precioſo ama. 


h) Befonders in dem Sylbenmaße, das die Spanier Ri- 
mas provenzales nennen, 4. B. 


Ay, verde bosque!, ay, foledad. amada ! 
ay del manfo arroyuclo amena erilla, 


PP; 4 do 
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Mit ihnen zugleich ſind die anakreontiſchen 
Lie der einer ungenannten Dame,»Die mit 
Unftand und Grazte den Villegas Ha bat, 
in das Publicum gekommen '). 


Aber ein Dichter der Grazien, wie es felbft 
in den goldenen Zeiten der fpanifchen Poefie nut 
wenige gegeben bat, und überhaupt in feiner 
Sphäre einer der. vortrefflichften Dichter ii Juan 
Melende;z Baldes, Doctor der Rechte A 

vie 


do la ſimple avecilla 

con trinos al Paſtor humilde Area | 

do la blanca y pintada maripofa. 
beſa la rofa, 

y el gilguerillo 

en el palillo 

de la alta encina 

amante trina, 

miöntras favonio y c&firo foplando, 

el prado van de flores esmaltando. 


i) Zur Probe der Poefie dieſer ungenannten Dame diene 
das Liedchen: 


Por Endimien la Luna 
desde los cielos baxa, 
dexando el blanco carro 
por una cueba, parda. 

Por Adonis Citeres‘ 

ä pie corre y descalza, 
eolorando las rofas 
con fangre de fus plantas, 

pues fi hafta las: Deidades 

fienten de amor la: llama, 
y.por amar descienden 
de divinas 4 humanas: 
Que hare yo eftando herida 
de la amorofa Haga, | 
fi no 'darle 4 mi’dueno" 
eorazon, vida y alma? 


£ NE 


3.B.d. Mitted. fiebz.d. Ende d.achtz. Jahrh. 603 


vielleicht noch jeßt, Profeſſor der ſchoͤnen Littera⸗ 
tue in Salamanca. Kine fo zarte, immer es 
bendige, und immer der Natur getreue Phantaſie; 
eine folhe Innigkeit des Gefühls; eine folche Feins 
heit der Wendungen; und eine fo claffifiche Mräct: 
fion und Eleganz der Sprache, verbunden mit der 
gefälligften Berfification, muß den Geſchichtſchrei⸗ 
ber zum Lobredner machen, wenn er für den Reiz 
einer fo feltenen Erfcheinung in, der neueften Poefie 
noch nicht erfalter ift *). Melendez trat fehon als 
Süngling in die Sußftapfen des Horaz, Tibull, 
Anafreon, und des Villegas; und da er die wol: 
luͤſtige Aamuth des Villegas zu uͤbertreffen nicht 
wohl hoffen durfte, ſcheint ſeine Phantaſie von ſelbſt 
die Richtung auf eine feinere Ausführung der lieb— 
lichen Gedanfen und Bilder, und auf eine Vers 
edelung diefer Art von Poefie durch eine moraliiche 
Zartheit genommen zu haben, am, der dem Wille: 
gas weniger gelegen war. Die Freuden, Leiden 
und Scherze der Liebe auf dem Lande, laͤndli⸗ 
che Zefte, Iändliche Genuͤgſamkeit find der Stoff, 
der den anafreontifchen Liedern des Melendez einen 
eigenen Ton giebt. - Wenn man nicht in den mahs 
lerifchen Stellen N Lieder den Spanier erfennte '), 

würde 


k) Nur der erfte Band der Pocfias de D. Juan Melen- 
dez Vald&s, Madrid, 1785, in 87°, iſt mir au Ge⸗ 
ſicht gekommen. Den Inhalt des zweiten Bandes 
findet man ſchon verzeichnet in einer vorläufigen Anküns 
digung bei D. Sempere. Vergl. oben Anmerk. e. 


I) Selbſt in Fragmenten, z. B. dem folgenden aus der 
Beſchreibung eines ländlichen Tanzes: 
Ay! que voluptuofos 


Sus pafos! como animan 
Al 
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würde man zumweilen einen englifchen, oder deutſchen 

Dichter in fpanifcher Sprache zu leſen glauben. 

Seine Befchreibungen im Coforit der anmurbigften 

Schwärmerei find zum Theil unübertrefflich en | 
| | RE 


Al mas cobarde amante, 
Y al mas helado irritan! 
Al premio, al dulce‘premio 
Parece que le brindan 
De amor, quando le oftentan 
Un feno que palpita. 
Quan döcil es fu planta! 
Que acorde 4 la medida 
Va del compas! las Gracias 
Parece que la guian. 
Y ella de frefcas rofas 
La blanca fien cenida 
Su ropa libra al viento, 
Que un manſo foplo agita, 
Con timidez donofa 
. De Clöe fimplecilla 
u Por los floridos labios 
Vaga una afable rifa. 

A fu zagal incauta 
Con blandas carrerillas- 
Sc llega, y vergonzofa 
Al punto fe retira;  &e. 


m) 3.0. diefe Eleine Idylle, wie man fie wohl nennen 
darf. | 
Ä Siendo yo nino tierno N 
Con la nina Dorila 
Me andaba por la felva 
Cogiendo florecillas, 
De que alegres guirnaldas 
Con gracia peregrina, 
Para ambos coronarnos , 
Su mano disponia. 
Afi en nineces tales 
De juegas y delieias ; 
Ä a- 
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Es bedarf nur eines Blicks in diefe Gedichte des 
Melendez, um die Lngerechtigfeit des Vorwurfs 
zu fuͤhlen, den ein franzöfiicher Reiſender den Spas 
niern gemacht hat, “der Spanier fey fo flädeijch, 
daß er nicht einmal in der Poefie Geſchmack am Lands 
leben finde,” ° Daß. diefer Vorwurf, der-fich vers 
muchlich wohl nur auf die heutigen Zeiten bes 
- ziehen jollte, nicht ein Mal eine Erwähnung vers 
dient, ‚werin er auch den Spanier des fechzehnten 
und fiebjeßneen Sahrhunderts treffen foll, "beweifer 
die unüberfehlihe Menge fpanifher Schäfergedichz 
te voll V laͤndlicher Scenen, denen eine 

poeti⸗ 


©.» Pafäbamos felices 
0” Las horas y los ‚dias. 
Con ellos poco ä poco_ 
La edad corriö de prifa, 
_Y fu& de la inocencia 
Saltando la malicia, 
Na Wo no fe: mas al verme- 
* Dorila fe reia, 
Y ä mı de folo hablarla 
Tambien me daba rifa, 
Luego al darle las flores 
El pecho me lätia, i 
Y al ella coronarme 
Quedäbafe embebida. 
Una tarde fras efto 
Vimos dos tortolillas, 
Que con tremulos picos 
Se halagaban amigas. 
Alentönos fu exemplo , 
Y entre honeftas' caricias 
Nos contamos turbados 
Nueftras ‚dulces fatigas. 
Y en un punto, qual: fombra 
-  Volö de nueftra vifta 
" # Ta nifez; mas en torno m. 
Nos diö el Amor fus dichas, | 
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poetiſche Anſchauung der wirklichen Natur zum 
‚Grunde liegt. Gleichwohl fand die ſpaniſche Afas 
demie im Jahr 1780 für gut, einen Preis auf 
"das befte Gedicht zum Lobe des Landle— 
bens zu feßen; und Melendez concurrirte bei Dies 
fer Gelegenheit rühmlich mit Yriarte. | 


Außer den anafreontifchen Liedern des Melens 

Dez gehören feine Inrifhen Romanzen, feine 
Volkslieder im alten Nationalſtyl mit moders 
ner Eleganz, feine romantifchen Oden, und feine 
Elegien und Sonette zu den vortrefflichſten in 
Der fpanifchen Litteratur ?), Wie weit er’ es in 
Der poetifchen Epiftel hätte bringen koͤnnen, bemeis 
fet die clafjifch fchöne Zueignung feiner Gedichte an 
feinen Freund Sovellanos °), Um das fpanis 
| | ſche 


a) Damit auch eine Probe der neueſten Sonettenpoe⸗ 
fie der Spanier in diefer Beifpielfammlung nicht fehle, 
darf eines von Melendez vor vielen andern gewählt 
werden. 

Qual fuele abeja inquieta revolando 
Por florido penfil entre mil rofas 
Hafta venir 4 hallar las. mas hermofas ; 
Audar con dulce trompa, fufurrando, . | 

Mas luego que las ve con vuelo blando 
Baxa y bate las alas vagarofas,. 
Y en medio de fus venas, olorofas 
El delicado aroma eſtâ gozando, 

Afi, mi bien, el penfamiento mio 
Con dichofa zozobra por hallarte 
Vagaba de amor libre por el fuelo:. | 

Pero te vi, rendime, y mi albedria 
Abrafado en tu. luz goza al mirarte 
Gracias que envidia de tu roftro el cielo, 


o) Mit einem Fragmente aus diefer Epiftel mag _.. 
piele 
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fhe Theater hat er fich verdient gemacht‘ durch 
eine dramatifche Bearbeitung der Movelle vom reis 
hen Camacho aus dem Don Quixote. Auch 
fol er mehrere Abhandlungen über Gegenftäns 
de der Moralphiloſophie geſchrieben haben. 


Wenn man mit dieſer fpesielleren Kenntniß e i⸗ 
niger der neueſten ſpaniſchen Dichter die allgemei— 
nen Nachrichten und die bibliographifchen Notizen 
‚verbindet, deren oben gedacht worden, fo ſieht man 
für's Erfte fhon deutlich genug, wie die Wieder⸗ 
geburt der fehönen Fitteratur in Spanien Durch die 
rühmlichen Forefehritte, die die fpanifchen Gelehr⸗ 
ten feit dem legten Decennien in den neueren Wif 
fenf haften machen, von der einen Seite. jwar 
befördert, ' von der andern aber auch aufgehalten 
wird. Die Dei des Triumphs der Galliciften iſt 

— vor⸗ 


ſpielſammlung ſchließen, die zuletzt noch ein Mal die 
ſpaniſche Litteratur empfehlen darf. 
— Oh que de veees 
Mi blando corazon has; encendido,, 
‚Jovimo, en el, .y en lägrimas de g0z8 
‚Nueftras pläticas dulces fenecieron! 
"Que de veces tambien en el retiro 
‚Pacifico' las horas del filencio 
A: Minerva ofrecimos, y la Diofa 
Nueftra vos efeuchö! Las fugitivas 
Horas fe deslizaban, y embebidos, 
El Alba con el libro aun nos hallaba. 
Pues que, fi huyendo del 'bullicio infäno \ 
P el real jardin...... Adönde, adönde 
abeis ido- momentos deliciofos! 
Disputas agradables, dô habeis ido! 
Tu me Ilevafte de Minerva al templo : 
Tu me.llevafte, y mi peuſar, mis luceg,. 
Mi entufasmo, mi lira, todo es tuya. 


‘ 
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voruͤber, ſo viel auch immer" der Anhaͤnger diefer 


Partei noch ſeyn moͤgen. Aber der Spanier von 


feinerer und hoͤherer Bildung ſchaͤmt ſich jetzt der 


alten Vorurtheile uͤberhaupt; und beſonders iſt ihm 
daran gelegen, daß die ſpaniſche Nation nur erſt 
nachhohle, was ſie verſaͤumt hat. Um nun auch 
in der ſchoͤnen Litteratur nicht zurüchzwbleiben, 
glaubt man ruͤſtig fortfahren zu muͤſſen, ſich durch 
Veberfeßungen, oder Umarbeitungen: und Nachah⸗ 
mungen ausländifcher Geifteswerfe, die einige 
Gelebrität.erhalten haben, mit den uͤbrigen eultivir⸗ 
ten Nationen des heutigen» Europa in eine Linie 


zu ſtellen. Ehe fich die fpanifche Poefie in dieſem 


Zufammenfluffe des Ausländifchen. und: des; Matios 
nalen, das man keinesweges finfen laſſen will, wiez 
der zu der alten Selbſtſtaͤndigkeit binange: 


arbeitet hat, ; möchte) wohl noch mehr als Ein Des 
cennium vergeben, wenn anders diefe Zeit Ahschaune 


nicht ausbleiben kin 


Unter den neuen Shanfpiefen (häße man 
jeße in Spanien vorzüglich die regelmäßigen Trauers 
fpiefe von Nicolas Fernandez Ve Motatin, 
und die Lüftfpiele von Ramon de la Cruz, der 
fhon im Jahr 1784 über zweihundert Zwiſchenſpie⸗ 
le im Geiſte der älteren verfaßt haben ſoll. Aber 
auch Ueberſetzungen der Trauerſpiele von Corneille 
und Voltaire, der Luſtſpiele von Moliere und 
andern franzöfifchen Komifern, und der. rübrenden 
Schaufpieleivon Mereier, werden mit Beifall ge: 
geben. Don Leandro Fernandez de Moras 
tin, den man nicht mit feinem Nahmensverwandten 
| verwechfeln muß, iſt auf Koſten des Hofes gereiſet, 

um die tunopätichen: Theoter zu —— Nach ſei⸗ 
son a ee 


3. Bd Mitte d ſiebz b. Ende d. achtz Jahrh. 609 


ner Zuruͤckkunft hat er für eins feiner tuftipiele eine bes 
trächtliche Penfton erhalten. Er hat auch den Hams. 
des uͤberſetzt, und: foll Jan einer Ueberſetzung des 
ganzen Shafefpear: arbeiten. Als einer feiner Conz 
currenten im der $uftfpiel-Poefie wird De Luctamo 
Francisco Comella;genannt, der ein fehr fruchts 
barer Dichter feyn ſoll, und ſich mehr zu dem alten 
Nationalſtyl zu neigen fcheint. Shafefpear’s Othel⸗ 
10 iſt vorläufig aus einer franzöfifchen Weberiets 
zung in das Spanifche übertragen worden von einem 
D. Theodoro de la Ealla ?). Von Eomelfa 
find auch neuere Weltbegebenbeiten, zum Beifpiel 
aus der Gefchichte Perer’s des Großen und Cathas 
rinen I. von Rußland, ‚auf das. jpanifche — 
oe racht worden. 


| Sn der Inrifchen Poefie fol fich ganz neuer⸗ 
lich wieder einer der ſpaniſchen Magnaten, der Graf 
von Noͤroña, beſonders ausgezeichnet haben, der 
auch das Alexandersfeſt von Deyden⸗ in — 
* uͤberſeht hat. 


— ———— Derfaffer farneifcher Gedichte, die Beifall 
gefunden haben, ‚find unter andern. Joſe ph Bass 
auez Eadalfo und der jüngere Moratin— 


Mae. nella Neue 


ve 
= Diefe Tetste Hort, En Ay RAR den neueſten 
Zuſtand des fpanifchen Theaters betreffend, fand ich in 
"einem der neueften Hefte de# engliſchen Journals Month- 
" 1y Magazine, 1803, Vol. XIV. part. 2., to von S. 662 
: # an ein ausführlicher Retroſpect of * Littera turs 
aM leſen iſt. —VV — 
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Neue Lehrgedicht e ſind die Diana oder 
Die Jagd vom aͤlteren Moratin; der gluͤckli⸗ 
he Mann von Almeida, und die gluͤckliche 
Frau, von Morino. Auch eine ſpaniſche Ueber⸗ 
ſetzung der Kunſt, ſtets froͤhlich zu ſeyn, 
von unſerm U z, wird in den ——— neuerer 
geanligen Gedichte genannt 


| Das alte, Beſtreben, in der uhren Kunft 

etwas zu leiften,. ift auch wieder erwacht.» Man 
„nennt als ein neues epifches Gedicht von ‚Bedens 
tung die Eroberung, von Merico, Keep 
sonquiflada) von D. Juan de Escoiquiz 


Die Schäferpoefie nach den alten. atier 
nalmuſtern gefelfe fih in Spanien ” zu der Ueber: 
feßung unfers. ‚Geßner., — Jolie 


$ fir, 


Beſonders auffallend seine fi eh die Miſchung 
des , Natisnafen mit dem Aus laͤndiſchen in der heu⸗ 
tigen Romanen⸗Leetüre der Spanier, Die 
Eaffandra, ein alter Roman, ift neuerlich wies 
der aufgelegt. Eine teandra in der alten Mas 
hier, von einem neueren Verfaffer, iſt hinzuge⸗ 
kommen. Aber auch faſt alle engliſchen "und 
franzöfifhen Romane, die einigen Ruf erhal⸗ 
ten haben, werden in fpanifchen Ueberfegungen 
gelefen. 


Die fhöne. Profe, die in der fpanifchen 
Utteratur Älter iſt, als in irgend einer andern .nehes 
ven Utteratur, fcheint fi von dem Gongotismus, 
der ihr ſo lange den Untergang drohete, endlich wie: 
der faſt ganz losgeriſſen zu baben. Bet dieſer Wie⸗ 
Anabertelung der wi Beredfamfeit der ya 

ner 
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ner des ſechzehnten Jahrhunderts: hat das Stu: 
dium der franzöfifchen Profe den Spaniern ohne 
Sweifel ſehr gute Dienſte geleifter. © Spanifche 
Bücher, die fich in der; neueften Litteratur durch 
rhetoriſche Darftellungsfunft auf eine eminente Are _ 
ausjeichneten, werden zwar nicht genannt. : Dafüd 
aber wird man nicht leicht ein wiftenfchaftliches Werk, 
es fen Driginal; oder Meberfegung, unter den news 
ern fpanifchen Büchern finden, das nicht mit einer 
gewiffen rherorifchen Sleganz gefchrieben wäre. Auch 
Das neueſte, vorseiniger, Zeit augefündigte und viels 
leicht ſeitdem erfchienene hiftorifche Werf in fpas 
niſcher Sprache, eine Gefhichte von Amert 
ka von D. Juan Bautiſta Munoz, Profef 
for der Philofopbie zu Balencia, der die Thaten 
der Spanier in Amerika aus einem andern Ges 
fihtspunfte, als Robertfon, zeigen will, folf 
—**— — des Styls zum Augenmerf 
aden 


Wie * N keine noch 2 PRO 
Cultur der fchönen Proſe und der Beredſamkeit übers 
haupt gelegen ift,  fann man auch aus der neueften 
fpanifchen Rhetorik lernen, die unter dem Titel 
Philoſophie der Beredfamfeir (Filofofia de 
la:Eloquenecia) von D. Antonio de Capmany, 
Mitgliede der fpanifchen Afademie der Gefchichte, 
gefchrieben worden 2). Beſonders lehrreich ift die 
Vorrede. Das Buch feldft enthält zwar feine 


neuen Wahrheiten, aber die alten in einer ganz gu: 
ten 


9); Filofofia de Eloquencia, por D, Autonio de Copma- 
ny, Madrid, 1777, in 8% 


Qq 2 
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ten Ordnung, und mit verftändiger Auswahl. ’ Deuts 
lich zeigen aber aud) das Bud) felbft und noch mehr 
die Vorrede, daß die ſpaniſche Beredſamkeit jetzt 
ein wenig mit ſich ſelbſt entzweit iſt. Man ſchaͤtzt 
wieder die claſſiſche Proſe aus dem ſechjehnten Jahr⸗ 
hundert; und doch weiß man ſich nicht zu helfen, 
wenn man fie ohne Affectation unverändert wieders 
herſtellen will, nachdem; während der Herrfchaft 
des franzsfifchen Gefhmads, eine! Menge der 
ehmals clafliihen Wörter und Wendungen in der 
ſpaniſchen Sprache veraltet, und seine Menge neuer 
Wörter und Wendungen aus dem Franzöfiichen auff 
genommen find. Die Partei der Puriften, wie 
die ‚Anhänger‘ des alten Styls heiffen, har Die 
jegt allgemeine Sprache der. feinen Welt "gegen 
fih; und die Partei der feinen Welt und des frans 
zöfifchen Styls -fann um ſo weniger beweiſen, 
daß der alte Styl an fi vermerflih fey, da er zus 
gleich rein caftilianifch if. Der Rhetoriker Caps 
mann meigt fid) beftimme zum neuen Gtyle ) 
Indeſſen iſt von diefem Conflict Fein Nachtheil für 
die fpanifche Beredſamkeit zu beforgen, wenn jede 
Partei der andern gehörig entgegenfommt, fo, daß 
man den alten Sty! zum Grunde legt, aber ih ger 
börig modificirt, damit er fih ohne Affeeration dee 
: neueren Denfart und den neueren Fotmen ve Wiſ⸗ 
ſenſchaften anpaſſen laſſe. 


Alle dieſe Data zufammen ' ——— 
denn nicht mehr zweiſeln, daß die ſchoͤne Litteratur 
>... dee 


| “= Er gebraucht auch ohne Bedenken bie Wörter Tele 
(nad dem franzöfifhen Detail); inzereflante (in der 
. Bedeutung des — ſchen intereffant) u. d. gl. 
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der Spanier fich wieder zu ihrem alten Ruhm ers 
heben kann, wenn der alte Mationalgeift, der fie 
gehege und gepflegt hat, fie noch ein Mal Fräftig 
begünftigt. Dazu fönnen die beiden Akademien 
dee fhönen Litteratur (de buenas letras) zu 
Barcelona und zu Gevilla’aud noch vieles 
‚ beitragen, wenn es ihnen ein Ernjt iſt. Die Tas 
lente der fpanifchen Smprovifatoren, die den 
italienifchen nicht nachfiehen folfen, koͤnnen fich mit 
der alten Volkspoeſie vereinigen. : Geitden Die 
Dichter und die beredten Schriftfteller aus den gold⸗ 
nen Zeiten der fpanifchen Poefie in neuen und eles 
ganten Ausgaben wieder gelefen werden, und feits 
dem zugleich ein neues Beduͤrfniß der Vernunft 
und Wiſſenſchaft die Entwicfelung der fpanifchen 
Geiſteskraͤfte befördert, darf man auch von diefer 
‚ Vereinigung: der ſchoͤnen Litteratur mit der ee 
ten das ** hoffen. 





Bf luß der Grfhichte der a ei 
N, ef und Beredfamkeit. n | 


Ä Wenn man die fchöne Litteratur der Spanier 
mit dem Intereſſe des litterarifchen Pragmatismus 
in allen ihren Theilen fo genau kennen zu lernen ges 
fuht bat, wie fie es verdient, dann erft, wird es 
möglih, fie als ein Ganzes ungefähr zu charak— 
terifiren, und ſich der Nefultate zu bemächtigen, bie 
fih aus einer folchen Charafteriftif ergeben. 


243 I. Die 
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1, , Die; ſpaniſche Poeſie ift auf eine ausge 
geichnetere Art national, als irgend, eim anderer 
Zweig der neueren Poefie in Europa... Gelbft die 
Italiener haben doch nur ihren Geift und ihre itas 
lienifhe Sinnesart in Formen übertragen, "Die durch 
elaſſiſch- genialiſche Veredelung des Styls der Pros 
venzalen urſpruͤnglich entſtanden. Aber die ſpani⸗— 
ſche oder, genauer geſprochen, caſtilianiſche Poe⸗ 
fie entſprang in der Nachbarſchaft der provenzali⸗ 
fhen aus einer befondern Duelle am romantifchen 
Parnaß. Und als die Spanier die italienifchen. 
Formen in ihre Poefie aufnahmen, uͤbertrugen fie 
ihre alt:fpanifche Sinnesart in diefe »nattonalifirs 
ten Formen nicht etwa” ſo, wie Die Staliener die 
provenzalifche Poefie durch elaſſiſche Veredelung des 
Styls und durch Erweiterung der Grenzen det vos 
mantiſchen Darftellungsfunft, in eines echt italieni⸗ 
fhe Poefie verwandelten; die fpanifchen Dichter 
machten in der claffiihen Reinheit und Abrundung 
der italienifchen Formen den alten Drientaliss 
mus ihrer Marion anf” eine neue Are geltend. 
Selbſt aus den Werfen der Wenigen unter dem 
fpanifchen Dichtern,, die es, wie Luis de feon, Cer⸗ 
vantes,, und_die Brüder, Urgenfola, mit der Eors 
tectheit der "Gedanfen und Bilder, nach antifen 
und italienifchen Begriffen, am frengften nahmen, 
blickt die Tendenz zum fpanifchen Drientalismus her: 
vor. Dieſen laͤngſt verrufenen Orientalismus der 
fpanifchen Sinnesart und der fpanifchen Poeſie pflege 
man nun geradezu Geſchmackloſigkeit zu ſchelten, 
weil man den "allgemeinen Begriff der Poeſte, der 
für alle Zeitalter und Voͤlker derfelbe ift, vorlaͤu⸗ 


fig in einen griechiſchen, oder lralteniſchen oder 
fran⸗ 
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franzöfifchen Nationalbegriff umfeßt, und dann das 
Allgemeine der Schönheit an fubalteine Geſetze feſ— 
fein will. Aber fo fange ſich die Phantafie in ihr 
ren äftberifchen Bildungen nur nicht mit der Vers 
nunft und mit der Natur uͤberhaupt entzweit, kann 
fie’ weit über die Schranfen der griechiſchen und 
anderer Formen hinausſchweifen, ohne das Höchfte 
Geſetz der Schönheit zu uͤbertreten. Und das 
‚bin ſoll uns ja die wahre Geſchmackslehre führen, 
uͤber alle zufaͤlligen Befchränfungen des ſchaffenden 
und bildenden Geiſtes hinauszuſehen, um einen 
Standpunkt der Kritik zu finden, der nur von der 
Vernunft und Natur überhaupt getragen wird. 
Bon „einen ſolchen Standpunkte aus betrachtet, 
unterſcheidet ſich ſogleich der widerſinnige Ori⸗ 
entalismus von dem wahrhaft großen und ſchoͤ⸗ 
sen. Dieſe Scheidung ift den fpanifhen Dichs 
sein "freilich oft mishungen. Aber det wahren 
Schoͤnheit die in dieſer Mifhung mit dem Wis 
derſinnigen doch immer hervorſticht, hat man bei 
der gewoͤhnlichen Schaͤtzung der ſpaniſchen Littera⸗ 
tur im Ganzen viel zu wenig Gerechtigkeit wider: 
* * ER 


nu In. Dieſe under feet bein auch 
. veranlagt zu haben, daß man die hohe Eleganz 
und die. claffifhe Correctheit eines anfehns 
lichen Theils der ſchoͤnen Utteratur der Spanier 
nur einer flüchrigen Aufmerkſamkeit würdigte, Det 

J ige —0 wiegt in dieſer Hinſicht eine gan⸗ 
haar correcter Galliciſten auf, deren hoͤchſtes 
Ariane ift, in gut gebaueten Werfen intereffante 
Deofe DIN zu haben. In der mecrif % eit 
les 
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‚Eleganz haben ſeloſt mehrere der regelloſeſten Dich⸗ 
tungen der Spanier, vorzuͤglich mehrere ihrer Co⸗ 
moͤdien, und unter dieſen ganz vorzuͤglich die von 
Calderon, den hoͤchſten Reiz der Euphone und 
des Rhythmus. RNicht zu bergeſſen iſt bei dieſer 
Gelegenheit die claſſiſch⸗ſchoͤne Profe aus den 
goldenen „Zeiten, der ſpaniſchen tteratur. In der 
Zahl der Bücher, die in folcher Proſe selegant; 
und doch. mit männlihem Geiſte gefchrieben find, 
übertrifft die fpanifche. SiHFanB bei weiten bie: tar 
ſaniſche F —— 

IIT,. Wae der —— — 
| an Reicht hum auf der seinem Geite ‚fehlt, das 
erſetzten ihr auf der andern eine faſt unüberfehbas 
re Menge von Geifleswerfen, die noch dazu größe 
ten Theils dieſer Litteratur ausfchlieglich eigen find, 
Der Theil der’ lyriſchen Poeſſe, in welchem die 
Spanier: die, italieniſchen Formen nachgeahmt ha⸗ 
ben, haͤlt der. Summe . der. italienifchen ‚Gedichte 
Diefer Art fo ‚ziemlich das Gleichgewicht. Rech—⸗ 
net man aber dazu den ganzen Vorrath von Iys 
riſchen Romanzen und Liedern im alten) Bolkss 
ſtyl, fo weiß man nicht mebt, mo man zu zählen 
anfangen, oder aufhören: ſoll. Aber kann man 
denn. thörichter verfahren, als, wenn man Die: poes 
tifche Fruchtbarkeit einer Nation nach der, Zahl der 
Werke ſchaͤtzt, die Gedichte fenn.follen?? Wie 
viel ſich von wahrer, Poeſie in einer betraͤchtlichen 
Zahl ſolcher Werke wirklich findet, wenn denn, 
auch nur, im Keime, oder im) Kuofpen, - ‚die. ſchon 
beim Aufbrechen verwelkten, das allein folfte,; wo 
vom poetiſchen Reichthum der Nationen die mn | 
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üft, in der Verglelchung den Ausfchlag geben. Wenn 
die Zahl im Sinne der geiftlofen: Anfprüche entfchies 
de, fo wäre Die italientfche Litteratur im drantatifchen 
Sache ungefähr eben fo reich „als die ſpaniſche. 
Aber in Italien traf es ſich ungünftiger Weiſe, daß 
faft nur mittelmäßige und triviale Köpfe die Sum⸗ 
me der italienifchen Schaufpiele in’s Unendliche vers- 
“ mehren zu wollen fehienen, In der dramatifchen Lies 
teratur der Spanier glänzen die fruchtbarften Schrifts 
fteller feldft in ihren Fehlern als große Dichter. Nah 
demfelben Grundfage muß man aber auch den gans 
zen Haufen von fpanifhen Titular-Epopoͤen, in 
denen Faum ein fchwacher Funke des wahren Epos 
glimmt, nicht mir in Unfchlag bringen, wenn man 
den poetifhen Reichthum der fpanifchen Litteratur 
ſchaͤtzt. Hier wiegt ein einziger Gefang von Arioft, 
oder Taſſo, mehr, als alle pantfihen Epopoͤen zus 
fammen, 


IV, Unter alfen Dichtern der neueren Jahr⸗ 
hunderte haben allein die Spanter die Poefie des 
katholiſchen Chriſtenthums entdeckt und geifts 
reich, wenn gleich nichts weniger, als mufters 
haft, benutzt. Man muß von der glänzenden Geis 
te der fpanifchen Poefie verbiender feyn, um den 
ungeheuren Mofticismus der geiftlichen Comoͤdien 
der Spanier felbft in den Autos des bewundernss 
würdigen Calderon nicht ungeheuer zu finden. Uber 
man muß auch vor angeblicher Aufflärung unems 
pfänglich für Die kuͤhne Poefie des Farholifchen Chris 
ſtenthums geworden ſeyn, wenn man fie in den fpas 
nifchen Autos nicht bewundert. Was hätte aus 
diefer Poeſie werden können! . Aber dann hätte die 

era 
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Vernunft ſich ihrer ein wenig mehr annehmen müßs 
fen, nicht, um fie in die Ebene der Profe herab; 
zuziehen, fondern, um ihr in: den Regionen der 
mpftifchen Dichtung die are: der eg abzus | 
ſtretfen! 
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Poeſie und Beredfamkeit 
jeit dem Ende des breigehnten Jahrhunderts. 


Bon 


Friedrich Bouterwek. 


Bis auf unfere Zeit fortgeſetzt 
von 


Dr. Eduard Brindmeier, 
Herzogl. Sachen = Meiningenfchem Hofrath. 





Dritter Band, Zweite Abteilung. 


. Die Nationalliteratur der Spanier feit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts, 





Göttingen, 
bei Bandenhvek und Ruprecht. 
1850. 
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Rationalliteratur ver Spanier 


‚jeit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 


Bon 


Dr. Eduard Brindmeier, 


Herzogl. Sachſen-Meiningenſchem Hofrathe, 
Chrenmitgliede der Sociedad de Literatos zu Barcelona, der Junta 
de Espanoles y amigos de la lengua espanola zu Paris, des Hen— 
nebergifchen Alterthumsforfchenden Vereins zu Meiningen, des Ge: 
ſchicht- und Alterthumsforfchenden Vereins des Ofterlandes zu Alten: 
burg, jo wie des Altmärkifchen Vereins für vaterländifche Gefchichte 
zu Salzwedel, des Vereins für Heffifche Gefchichte und Landeskunde 
zu —— der Deutſchen Geſellſchaft zu Erforſchung vaterländiſcher 
Sprache und Alterthümer zu Leipzig correſpondirendem Mitgliede, 
und des Voigtländiſchen alterthumsforſchenden Vereins zu Hohenleu— 
ben, des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen zu Hannover, und 
des Thüringiſch-Sächſiſchen Vereins zur Erforſchung des vaterlän— 

diſchen Alterthums zu Halle ordentlichem Mitgliede. 








Goͤttingen, 
bei Vandenhoeck und Ruprecht. 
1850. 
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Dem 


Herrn Hofrath und Bibliothekar 


Bern kein 


in Meiningen, 


den * Dichter und gelehrten Geſchichtsforſcher, 
ſeinem würbigen Freunde 
hochachtungsvoll zugeeignet 
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dent Berfafler. 
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De ——— 4 gegen bien Schluß 
feiner mit wahrhafter ‚Eleganz geichriebenen » Gefchichte 
der ſpaniſchen Poeſie«, als deren Fortſetzung dieſer 
Verſuch den Freunden auslaͤndiſcher Literatur dienen 
fol: »Ehe ſich die ſpaniſche Poeſie in dieſem Zuſam— 
menfluſſe des Auslaͤndiſchen und des Nationalen, das 
man keineswegs ſinken laſſen will, wieder zu der al⸗ 
ten Selbſtſtaͤndigkeit hinangearbeitet hat, moͤchte wohl 
noch mehr als Ein Decennium vergehen, wenn an: 
ders dieſe Zeit uͤberhaupt nicht ausbleiben fol.“ Nun 
iſt es gewiß eine eigene Erſcheinung, daß dieſer be— 
reits vor funfzig Jahren gethane, damals voͤllig 
begruͤndete Ausſpruch in eben dem Maße ſich auf 
die gegenwaͤrtige Zeit anwenden laͤßt. Die ſpaniſche 
Literatur iſt, bei all' ihren glaͤnzenden Werken, im 
Grunde nicht um einen: Schritt vorwaͤrts gegangen; 
ſie ſteht hinſichtlich ihrer Entwickelung noch genau 
auf der naͤmlichen Stufe, auf welcher Bouterwek ſie 
im Anfange dieſes Jahrhunderts fand, und harrt 
noch immer des genialen Geiſtes, der, wie es bei 
uns mit Goͤthe der Fall war, mit einem Schlage der 
ganzen Poeſie eine entſchiedene Richtung gaͤbe. Es 
ſoll jedoch keineswegs hiemit geſagt ſein, die ſpani— 
ſche Literatur: ſei ohne Bedeutung, fie iſt im Gegen— 
theil reich an den: vorzuͤglichſten Werken; aber wenn 
Bouterwek's Geſch. d. fehön. Redek. III. Bs. 2. Abth. l 
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ed wahr ift, daß alle Menfchen ohne Ausnahme mehr 
oder weniger dem Einfluffe der Ideen ihrer Zeit un- 
terworfen find, daß ein Seder feinem Sahrhunderte 
angehört, daß er Theil nimmt an feiner Zeit, ihren - 
Richtungen und Beftrebungen, ihrem Gefchmade, ja 
felbft an ihren Extravaganzen, fo findet diefe Wahr: 
heit bei den fpanifchen Dichtern eine Ausnahme: — 
nicht daß fie vom Geiſte der Zeit. gänzlich unberührt 
geblieben wären; aber felbft die ſeit funfzig So 
ausgedehntere  Kenntniß der engliſchen Literatur; die 
deutfche Geſchmacksrichtung, welche, obſchon durch 
den Atruͤben Canal franzoͤſiſcher Ueberſetzungen, die 
Werke Schillers Goͤthe's, Tiecks Hoffmanns, 
Kotzebue's seinführten, ja felbft die noch einflußreichere 
Wirkung dev neufranzöfifchen Romantik, haben kaum 
einen: andern: Erfolg gehabt, als daß fie reine Menge 
Nachahmungen und Neberfegungen veranlaßten, wäh: 
rend ſie andererſeits die in der ſpaniſchen Litera— 
tur herrſchende — — nur noch Anger 
— BDO x ante Asp 85 A 

Ein kurzer Ueberblick TEE die, ‚einzelnen Perio⸗ 
In. ‚welche die fpanifche Poefie durchmachte, "wird 
am''ficherften zeigen, wie die ſpaniſche Literatur das 
wurde, was ſie iſt, und den Standpunet angeben, 
von) welchem aus die verſchiedenen Richtungen, "denen 
die heutigen ſpaniſchen Dichter‘ folgen, Pt ke 
bEHE werden häffenn- ID maiim 

Zwei Greigniffer won‘ imetmeßticher » Wilptigkei 
— fuͤr Spanien den Anfang dieſes Jahrhun— 
derts ne Sein’ Nationalkrieg und eine politiſche Re 
volution. ; Diefe beiden zugleich eintretenden Creig- 
niſſe mußten "natürlich, der Maffe des Volkes einen 
gewaltigen Anftoß ‚geben; alle Ideen, welche in den 
weiter vorgefchrittenen: Geiftern gaͤhrten, mußten nun 
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zum —— Ausbruch kommen, alle Leidenſchaften 
wurden geweckt, und doch trug dieſe große Aufregung 
nur ſehr magere literariſche Fruͤchte. Unter den zahl: 
loſen patriotiſchen und kriegeriſchen Liedern, von de— 
nen die Journale jener Zeit wimmeln, ſind die Oden 
Quintana's und einige ſchoͤne Lieder Arriaza's (des 
einzigen wahrhaft populaͤren Dichters, den Spanien 
damals hatte, was freilich nicht ſagen will, daß er 
auch der beſte geweſen) allein übrig geblieben. Un— 
ter den unzaͤhligen politiſchen Werken jener Zeit hat 
ſich ein einziges Marina's Theorie der Cortes, be⸗ 
hauptet. Je mehr man nach ſo langem Drucke eine 
reiche Quelle von Erzeugniſſen haͤtte erwarten ſollen, 
‚um fo mehr. muß man über. die Unfruchtbarkeit, oder 
vielmehr über die: falſche Fruchtbarkeit jenev Zeit fi 
wundern. Nach dem Abjolutismus, nach der Inqui- 
fition‘Hätte Spanien doch im Grunde for Vieles. zu 
ſagen gehabt, um fo mehr, da im Augenblicke der 
anſcheinend größtmöglichen Freiheit kein Grund mehr 
zum Schweigen da war; aber ed.’ hat nichts, oder 
doch beinahe Nichts gejagt,  — — gegen DER 
ſache, die ſich jedoch erklären läßt: 

0% ‚Man kann in der — Geſchicht⸗ ver 
fpanifchen) Literatur vier Perioden unterfcheiden.: Die 
erfte umfaßt die eigentlichen Anfänge, ‚die zugleich 
mit, der Bildung der Sprache zufamimenhängen, eis 
nen Zeitraum,‘ in welchem Ausdruck und: Gedanken 
noch roh, die Fortfchritte langſam, die Nachahmun: 
gen Häufig und nicht felten ungeſchickt find. Sie 
beginnt im 12. und. endete in der Mitte des funf: 
zehnten Sahrhundertsi. Eine naive, kraͤftige, halb 
wilde Poefie, Chroniken und eime einfache Philofo: 
phie, vol Nachahmung aber ohne Kritik, find die 
fiterarifchen : Früchte "während ſolcher RER eined 
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Volkes. Das Gedicht won Alerander dem Großen, 
die Legenden Berceo's und bes Erzpriefters von Hita, 
die.noch heute! in ihrer Form ı als Muſter „dienenden, 
der ſpaniſchen Literatur eigenthuͤmlichen Romanzen 
(vom Cid, von den Mauren, vom Grafen Julian, 
von Carl dem Großen u. ſ. w.), ſodann Die Ritter⸗ 
romane, an ihrer Spitze der herrliche Amadis, find 
dasjenige, was die ſpaniſche Literatur dieſer Periode 
im Fache der Poeſie liefert; in der; Geſchichte einfache 
Chroniken, unter denen beſonders die von Azala, 
Gomez, Guzman und Valera Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen; in der Philoſophie ſteht hoch oben an der 
»Conde Lucanor« des Infanten Don Juan Manuel, 
und die „Vision |deleytable‘ des. Alonſo de la 
Torre. Ein: großartiges Werk dieſes Zeitraums ſind 
die iete partidas:“ Koͤnigs Alphons des Gelehr⸗ 
ten, ein unſterbliches Werk, das durch die Schönheit 
ſeiner Sprache, wie durch den hohen Geiſt, den es 
athmet,/ der Zeit feiner Stellung? mindeſtens um 
zwei Jahrhunderte voraus iſt. 

Die zweite Periode beginnt mit Pur Mitte deB 
Fütnfgebrtek Zahrhunderts und geht biß zum ‚Ende 
des fiebzehnten. Sie iſt die reichſte, diejenige, wo 
die Geiſtesproducte die meiſte Originalitaͤt zeigen, und 
zugleich die, wo ſie einen wahrhaft nationalen Stem⸗ 
pel tragen. Damals fuͤhlte ſich die ſpaniſche Litera⸗ 
tur jung und kraͤftig; ſie will ihren eignen Flug be— 
ginnen, zerreißt die Windeln: ihrer Kindheit, hört 
nicht mehr auf die geſchriebenen Rathſchlaͤge der alten 
Weisheit, und auf der neuen Bahn, welche ſie ſich 
in ihrer ungeduldigen Neuerungsluſt bricht, verirrt 
fie ſich bald, erkennt aber auch ſelbſt ihre Verirrung 
Dies iſt der Augenblick ‚einer wohlthaͤtigen Ruͤckkehr 
von fruͤhern Irrthuͤmern/ man ſucht auf einen beſſern 
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Weg zu Helangen, und fallt endlich, wie ed nur zu 
oft ‚geht, in die entgegengefeßte Webertreibung, indie 
allzuſclaviſche Nachahmung älterer Mufter. Dann 
‚verliert die Literatur ihre eigenthümliche, Färbung, 
jedes Gefühl der Nationalität verfchwindet, und fie 
ift nichts mehr, ald eine matte Nadhahmung, ‚aller: 
dings mit einiger Regelmäßigfeit im Ganzen? allein 
das ‚heilige "Feuer iſt erlofchen. 

Die dritte Periode beginnt mit dem Jahre 1708, 
und umfaßt das ganze achtzehnte Sahrhundert, fo 
wie einige Jahre des neunzehnten. Von dieſer Zeit 
an bis auf unfre Tage macht ſich eine neue Bemwe- 
gung Fühlbar, vielleicht vein wenig zu heftig, nicht 
hinlaͤnglich aus dem Volke: hervorgegangen, um dau- 
erhaft zu fein, nicht hinlänglich begründet, um wohl: 
geveifte Früchten zu tragen. In der neuern Zeit fann 
fi) kein Volk mehr vonder: intellectuellen Bewegung 
der übrigen losreißen, kein Volk kann ſich in feinen 
Sitten, feinen) Einrichtungen ‚und feiner Literatur zu 
ſehr von den (übrigen abfcheiden. Se mehr aber diefe 
Annäherung: vortritt, deſto entfcheidender wird auch 
der Einfluß der einen: oder der andern Nation. Im 
achtzehnten Sahrhundert führt Frankreich den Reigen, 
und für Spanien dauert die Unterwerfung unter den 
literariſchen Geiſt Frankreichs nun ſchon ſeit bald 
anderthalb Jahrhunderten. Viele Umſtaͤnde haben 
dazu beigetragen. Hat nun die ſpaniſche Literatur 
dabei verloren oder gewonnen? Das ift ed, was. die 
nachfolgenden Bemerkungen zu entfcheiden beftimmt 
find, ſo weit es ſich ſchon jetzt entfcheiden läßt; denn 
dieſe ernfte Frage läßt ſich nicht gradezu beantwor: 
ten, weil auf den erften Blick Vortheile und Nach— 
theile völlig im Gleichgewicht zu fein fcheinen. 

Es iſt Thatfache, daß die fpanifche Kiteratur, 
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funfzig Sahre: früher noch fo reich ‚und, bluͤhend am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf das Tiefſte 
geſunken war. Das ſpaniſche Theater, welches, die 
Schoͤnheiten vernachlaͤffigend, ſich nur die Irrthuͤmer 
Lope's, Moreto's und Calderons zum Muſter nahm, 
dieſe fortſetzte, ja ſie noch uͤberbot, zeigte: nicht mehr. 
einen Schatten von der. Schönheit jener: großen Gei— 
fter. Die nationale Bühne war: in die ungefchicten 
Hände eines Candamo, Zamora , Canizares — und 
dies waren noc die auögezeichnetften, - — gefallen; 
nut Solis in ſeiner »Liebe nach der. Mode ‘(Amor 
al uso)« und einige andere: feltene Stüce erinnerten 
noch , ‚wenn auch nur fern, an jene hohe Poeſie, 
jene dramatiſchen Situationen von ergreifendem In— 
tereſſe, an. jene ſchoͤnen, lebendigen Rollen, woran 
das alte Repertorium ſo uͤberreich war. Eben fo 
erging es mit der lyriſchen und mit allen andern 
Gattungen der Poeſie. Es iſt faſt unbegreiflich, wie 
vernuͤnftige Menſchen ſo ſehr ins Abgeſchmackte ver⸗ 
fallen konnten, wie dies mit den meiſten ſogenannten 
Dichtern am Ende der ungluͤcklichen Regierung Carls Il. 
der Fall war. Ein wirklich poetiſcher Geiſt, Luis 
de Gongora, hatte ſchon ſeit langer Zeit der Sprache 
den furchtbaren Schlag verſetzt, von welchem ſie faſt 
ein Jahrhundert lang nicht wieder geneſen konnte. | 
Göngora impfte zuerſt ſyſtematiſch jene verderbliche 
Krankheit ein, die man »Gulteranismo« nannte. "Ex 
beftand "darin, den Ausdeud und in. Folge: deffen die 
Gedanken zu entſtellen; die Schriftſteller, welche die— 
jen. Styl annahmen ‚nannte man Cultos (die Gebil⸗ 
deten oder eigentlich. die Gorvrecten), und man gab 
ihnen, wohl zum Spott, von ihrem. Stifter ben 
Namen Gongöristas. Man kann ſich eine, Borftel: 
fung machen, wie. weit dieſer Eulteranismo in den 
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Händen gewöhnlicher Zalente, der bloßen Nachahmer, 
ging, wenn. Goͤngora ſelbſt, der, wie. RE 
dichterifcher; Geift‘ war, in feinem Gedicht: — 
 Soledad««(die Einfamkeit)«, mit den Worten Ben a 
ON Est, qus / me didis, rimas sönörasj "N" 
NR Poeia J—— —5* Een —— R ya. 
Lxcelso e! ien.Jas purp reäs| horäs rn in 
—— Que es rosa el alba y xrosĩcler el dia 
(Dieſe wohlklingenden Verſe, welche mir, rei 
Graf rs eine nicht gelehrte, ſondern bußolifche | Muſe 
eingab in jenen purpurnen Stunden, wo ‚die Mor: 
genſtunde roſenroth und der Tag hochroth iſt ..R 
Und ſo geht es fort. Seine begeiſterten Schüler 
gingen, wie gewöhnlich, noch viel weiter, und am 
Ende ließ ſich gar nicht mehr begreifen, was Die 
Herren ſagen wollten, was freilich am Ende der ge: 
riugſte Nachtheil warʒ denn: ihre: Ideen waren ge⸗ 
woͤhnlich eben ſo gemein, als ihre Sprache preten⸗ 
tios geziert und werworcen. — Nicht minder raſch, 
als der der poetiſchen Sprache, war der Verfall der 
Profas Es war nicht mehr jene majeſtaͤtiſche, klare, 
reiche und maͤchtige Sprache, welche Luis. de Gra— 
nada, Mendoza, : Antonio’ Perez, Gevvantes und A. 
in ihren bewundernswerthen Schriften. zum: Range 
des Griechifchen und Kateinifchen erhoben hatten, fon: 
dern ein dunkler;  lächerlicher  Gallimatthias. Die 
Geſchichte der Eroberung Mejico's von Solis iſt, 
trotz ihrer hiſtoriſchen Maͤngel, noch das einzige 
gute Werk; welches am Ende des 17. Jahrhunderts 
erſchien; es gleicht dem Lebewohl, das die alte Lite: 
ratur, deren ee es —5 noch der Na 
welt»zuwarf. Dr 
nu Haben De "hiöher,, nur die Form der. EM 
ſchen Erzeugniffes waͤhrend dieſer Periode des Verfalls 
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im Auge» gehabt, und betrachten nun den in ihr ſich 
‚zeigenden Geiſt, fo finden! wir, daß er, wie zu er⸗ 
warten, nicht wiel'mehr taugte · Wenn jeder Des- 
potismus auf einem "Lande laftete, jo) war es auf 
Spanien unter der. eben ſo langen als verderblichen 
Regierung Carls I. Carl V. (als König von Spa- 
nien Carl! 1.) und Philipp .hatten ihren Voͤlkern 
ein eiſernes Joch auferlegt, aber unter dieſen großen 
Koͤnigen gab es wenigſtens einen ‚Erfaß: Ruhe und 
Wohlfahrt im Innern, Ruhm nach außen entſchaͤ⸗ 
digten die Spanier einigermaßen fuͤr ihre alte Frei- 
heit und gaben ihren Ideen einen erhabenen Schwung. 
Unter" Carl I. findet fich nichts der) Art; ein bruta⸗ 
ler Despotismus, eine flache Ruhe: ohne Würde, 
durch nichts unterbrochen, als durch einige von Hun- 
ger und Verzweiflung erzeugte Aufftände, alle aus—⸗ 
waͤrtigen Eroberungen fücweifen den ſchwachen Haͤn⸗ 
den seiner unfaͤhigen Regierung entriſſen, die Inqui⸗ 
ſition thaͤtiger und den aufkeimenden Ideen feindlicher 
als je.» Darum ſank auch deroͤffentliche Geiſt auf 
den tiefſten Punct: keine hoͤhern Anſichten, keine Kri⸗ 
tie mehr, nichts als elende Wortſpiele, verworrene, 
engherzige Anſichten, und ein eben ſo graſſer als 
unduldſamer Aberglaube. Dies war im Ganzen ge: 
nommen nach Form und Geiſt der Zuſtand der pa: 
niſchen Literatur, als Carl Il. ohne Erben ſtarb, 
und der Enkel Ludwigs bien —— des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich antrat.. td aa ee 
Nach dieſem nur ai Gemälde 588 Zu: 
ſtande⸗ einer hinſterbenden Literatur moͤchte es ſchei⸗ 
nen, als haͤtte ſie bei jeder Veraͤnderung nur * 
nen koͤnnen, daß alſo die oben aufgeſtellte Frage, ob 
die ſpaniſche Literatur durch Die’ Unterwerfung unter 
die franzoͤſiſche gewonnen oder verloren habe, fuͤr das 
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Erſtere entfchieden werden muͤſſe. Indeß haben: wir 
die Sache bis jetzt nur vonder guͤnſtigen Seite an: 
geſehn; wir wollen ſie nun auch von der Kehrſeite 
betrachten/ um zu ſehn, was die Literatur durch den 
Einfluß des franzoͤſiſchen Geſchmacks wurde, als ſie 
mnach dem langen, verderblichen Succeſſionskriege ad 
lich wieder auf den Schauplaß trat. | 
Die Verirrung der Piterafur war eine in yo 
nien von allen aufgeklärten Geiftern ‚anerkannte 
Thatſache, anerkannt fogar zu einer Zeit, als diefe 
Verirrung den hoͤchſten Grad von Narrheit. erreicht 
hatte. Man  fuchte Abhülfe, und der König, der 
ſelber ein faͤhiger Mann war, trug durch wohlthätige 
Reformen in den Univerfitätsftudien' und durch die 
Aufmunterung, welche ver den Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten gewaͤhrte, wirkſam dazu bei. Er gründete 
die koͤnigliche Bibliothek zu Madrid, die Akademien 
der Geſchichte und der ſpaniſchen Sprache, denen man 
aͤußerſt wichtige Arbeiten verdankt, und bereitete die 
‚Errichtung der Akademie San: Fernando vor, welche 
die ſchoͤnen Künfte unterjtügen ſollte. Aber die, Re 
Hierung Philipps V. mar zu ſtuͤrmiſch, als daß die 





Literatur merkliche Fortſchritte haͤtte machen koͤnnen. 


Erſt unter der friedlichen Regierung feines: Nachfol—⸗ 
gers Ferdinand VI: fing fie an, wirkliche Lebenszei— 
chen von fidy zu geben. Drei Wege öffneten. fic) 
damals der »fpanifchen Literatur, um aus ihrem 
ſchimpflichen Verfall fich ‚zu: erheben: Rückkehr zum 
alten) Geſchmack, «Eröffnung einer neuen Bahn oder 
Unterwerfung unter eine andere Literatur, mit einem 
Worte Nachahmung, Der erſte Weg war ihr abge- 
Schnitten); eine Literatur iſt das Erzeugniß einer ge- 
gebenen Maſſe von Anfichten ‚und - Zdeen, da aber 
dieſe Ideen eine ganz andere Wendung genommen 
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hatten, konnte man auch nicht, oder doch nur lauf 
großen Umwegen, zum alten Geſchmacke zuruͤckkehren 
Die franzoͤſiſche Philoſophie zählte Damals jen⸗ 
ſeit der: Pyrenaͤen bereits zahlreiche Anhaͤnger, und 
was iſt unvereinbarer und unverſoͤhnlicher als der 
Glaube und der Zweifel, als die heilige Thereſe und 
Voltaire! Um ſich eine neue Bahn zu brechen, dazu 
fehlte es dem damaligen Spanien voͤllig an Kraft. 
Man mußte ſich alſo zu der Nachahmung einer frem⸗ 
den Literatur entſchließen, und die franzoͤſiſche des 
großen Jahrhunderts verbreitete einen zu hellen Glanz, 
als daß man unwillkuͤrlich nicht grade ſie haͤtte zum 
Vorbild nehmen ſollen. Man begann alſo ſie zu 
ſtudiren, und that Recht daran; daß man ſie aber 
ausſchließlich ſtudirte und die alten großen National⸗ 
ſchriftſteller in den Staub der Bibliotheken verbannte, 
erwies ſich in der That als ein Ungluͤck; denn die 
Folge davon war das Schlimmſte, was einer Kite 
ratur widerfahren kann :»=— man ‚vergaß ‚den Geift 
der. Sprache, dachte nur franzoͤſiſch und ſchrieb in 
Folge deſſen auch nur noch ein franzoͤſirtes Caſtilia⸗ 
niſch, welches ein Spanier des IGten Jahrhunderts 
Mühe gehabt haben wuͤrde zu verſtehen. Dieſes 
Einbrechen des Gallicismus richtete in der Sprache 
viel größere WVerheerungen | an, als der. Gulteranis- 
muß, welcher wenigftens den: Genius, das; Weſen der 
Sprache nicht angetaftet hatte. Wie "vol Abge— 
fchmadtheiten und Ertravaganzen auch Göngoranund 
Duevedo find, fo fchrieben fie doch ein reines) Gafti- 
lianiſch; die geiſtreichen Schriftftellern zur Zeit Ferdi: 
nands VI. find wegen des ganz fremden Geruchs ih: 
ver Sprache weit mehr zu vermeiden. Es iſt wahr— 
haft erſtaunlich, wie ſehr die ſpaniſche Sprache allen 
Bemühungen widerſtrebt, ſie unter andere, als ihre, 
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durch die Zeit und die Autoritaͤt großer Meifter ge— 
heiligten eigenen Geſetze zu bringen. Obwohl ſie faſt 
das ganze 18te Jahrhundert ———— nur als Werk⸗ 
zeug diente, um fremde Gedanken auszudruͤcken, und 
dabei — *— ihre urſpruͤngliche Reinheit bewahrte, 
fo zeigt fie fi) doc, gegen die Bemühungen ihrer 
Tyrannen noch immer widerfpänftig. Man möchte 
fagen, fie proteftive aus allen‘ Kräften gegen: * 


es welche man ihr: anthun will. 


So fand es mit der Sprache! in: der ‚fh 
— Epoche der ſpaniſchen Literatur, und mit dem 
Geiſte war es daſſelbe, wie mit der Form. Dem 


Aberglauben folgte einicynifcher Unglaube, die Scham: 
loſigkeit und der kalte, ſpoͤttiſche Ton der encyclopaͤ⸗ 


diſtiſchen Schule; man uͤberbot ſogar noch die fran- 


- zöfifchen und englifchen Philofophen. — Nicht gerins 
ger war die, Nachahmung hinfichtlich des Theaters: 
Man war damals claſſiſch in Frankteich, und wurde 


ed in Spanien noch viel’ mehr, nur! mit dem Unter: 
ſchiede/ daß die franzöfifchen dramatiſchen Dichter in 
der Schule von. Plautus und Terenz, Sophokles 
und Euripides gebildet ‚waren, die ſpaniſchen Dras 
matiker es aber viel bequemer fanden, die Nachahmer 
ihrev Nachbarn zu fein. | Darum haben fie in diefer 
Periode auch wenig hervorgebracht, was einen wirk- 
lichen Werth hätte, Um rauf wahrhaft ſchoͤne und 
dauernde Werke zu flogen, muß man bei dem Luſt— 
ſpiel bis auf Moreto, bei dem Trauerſpiel bis auf 


‚ Huerta und Cienfuegos hinabgehn; und. bei (alle 


dem. blieb das Trauerſpiel in Spanien weithinter 


dem Luſtſpiele zuruͤckk. Moreto kommt Moliöre ſehr 


a 


nahe Huerta und Cienfuegos blieben weit hinter 
Corneille, Racine und Voltaire zuruͤck, kaum Fann 


man ſie mit Crebillon verglelchen, und die übrigen 
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find kaum des Nennens werth. Ignacio Luzan, sein 
mittelmäßiger Dichter, und Auguſtin Montiano y 
Luyando, Verfaſſer einiger unbedeutenden Tragoͤdien, 
waren die Hauptbefoͤrderer der ungluͤcklichen Umge— 
— bei — und der lyriſchen —* ji) 


"Allerdings zählt Spanien auch — des 
—— Jahrhunderts einige verdienſtvolle Dichter 
und Proſaiſten, aber es kommt hier darauf an, den 
allgemeinen Charakter der ſpan. Literatur waͤhrend 
dieſes Zeitraums darzuſtellen: — Mangel an Origi⸗ 
nalitaͤt in den Ideen, Verfall der prachtvollen, aͤcht 
caſtilianiſchen Sprache und eine falſche Philoſophie 
bilden die Hauptzuͤge der Literatur dieſer Periode. 
Muß man zur Ehre derſelben doch; einige) große Na— 
men nennen, fo bieten ſich zuvoͤrderſt die des gelehr— 
ten Benedictiners Feijoo de Mayans und des Zefui- 
ten, Isla dar. Man hat den erſtern den ſpaniſchen 
Voltaire genannt, und vielleicht beſitzt er auch deſſen 
mannigfaltige, faſt univerſelle Kenntniſſe, feinem kau— 
ſtiſchen Geiſt, feine. beißende Ironie, ſeinen brennen— 
den Haß gegen Vorurtheile, aber ſicherlich hat er 
nicht deſſen bewunderungswuͤrdigen Styl, und ohne 
dieſe koͤſtliche Eigenſchaft iſt Fein dauerndes literari- 
ſches Werk möglich. Sein »allgerheines kritiſches 
Theater« iſt, erwaͤgt man die Zeit und das Land, 
worin er fehrieb, ein wahrer Rieſe von Gelehrſam⸗ 
keit. Es hat, ohne Zweifel gute Wirkung gehabt, 
eben fo wie. der »Fray Gerundio« des Pater Jsla, 
und eben fo wie die Schriften der damaligen Philo- 
ſophen; jeßt aber, wo man durch traurige Erfah: 
vungen aufgeklärt ift, darf man vielleicht fagen, es 
wäre für Spanien befjer gewefen, wenn die Schriften 
dad, was man jet mit fo, viel, Emphafe die »alten 
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Vorurtheile« nennt, wenn auch nicht in allen Stücken, 
doch zum Sheil,; etwas mehr reſpectirt hätten.o 
Die Regierung Carls IM. gilt mit Recht als 
eine der blühendften für Künfte und Literatur, ſo 
wie für die Wiffenfchaften, namentlich für die Staats— 
wiffenfchaft in Spanien; fie bildet den Uebergang zu 
der neuern Zeit, der vierten Periode der fpanifchen 
Literatur.) Nügliche Reformen, zum Beifpiel die 
Umgeftaltung des Theaters, fanden durch den erleuch 
teten Minifter, Grafen von Aranda, ſtatt. Als Be: 
weis der Literarifchen Wichtigkeit jener Periode. darf 
man nut die Namen Yriarte, Cadalfo, Jovellanos, 
Melendez-Baldes, die Brüder Moratin, ' Cienfuegos 
und: Gapmani nennen, "Männer, deren Namen: auf 
die Nachwelt kommen! werden, und. einige derfelben, 
Nriarte durch feine »Literariſche Fabeln«, Jovella⸗ 
nos durch ſein »Agrariſches Geſetz«, Melendez ſowohl 
durch ſeine Dichtungen, als durch den großen Ein— 
fluß, welchen er auf die poetiſche Jugend ſeiner Zeit 
ausuͤbte ) und Moratin durch feine Luſtſpiele, 
werden ſtets als Sterne erſter Groͤße am literariſchen 
Himmel Spaniens glaͤnzen. | 
Die Nachahmung der franzöfifchen ‘Literatur 
wurde aber noch auffallender, feitdem durch die poli— 
tiſchen Greignifje in dem erften Jahren dieſes jegigen 
Jahrhunderts die Verbindungen zwiſchen den beiden 
Nationen enger wurden, und Spanien fich jene im- 
mer mehr zum Mufter nahm. Es zeigt ſich dies in 
allen Zweigen der Literatur, in ‘der Lyrik, im Ro— 


. 2 r 
oe, tue) \ 


Er „begründete eine befondere Dichterfihule, welche 

or Be die Schule von Salamanca nannte, weil fie 
hier entftand, ald Melendez mit Igleſias, Gonza— 
les und andern Dichtern, die ſeine Freunde und 
Andhaͤnger waren, daſelbſt ftudirte:) 
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man, amallermeiften (aber im Trauerſpiele. Es iſt 
mir aus neuerer Zeit keine einzige Tragoͤdie bekannt, 
welche man nicht als dem neufranzoͤſiſchen Geſchmacke 
huldigend anerkennen müßte. Allerdings hat das 
ſpaniſche Theater die Feſſeln gebrochen, sin welches 
die ſteife Regelmaͤßigkeit der franzoͤſiſchen claſſi i⸗ 
ſchen Formen es geſchmiedet; allein es fiel dafuͤr in 
die Feſſeln des Neuromanticismus, und lebt haupt: 
ſaͤchlich nur von Ueberſetzungen und Nachahmungen 
franzoͤſiſcher Buͤhnenſtuͤcke, ſo daß die jetzige ſpani⸗ 
ſche Bühne, nur in neuer Form, immer noch ein 
bloßer Abglanz des neufranzoͤſiſchen Theaters iſt 
Mit dem Luſtſpiel verhaͤlt es ſich anders; es iſt durch 
die geſammte ſpaniſche Literatur hindurch unveraͤndert 
geblieben, und zeigt noch heute die naͤmlichen ſinn— 
reichen Combinationen, dieſelbe Heiterkeit, dieſelbe 
Form, wie zur Zeit ſeines PURE nn, doch „davon. 
weiter unten. & SEBSl Maud 
Schon: oben’ habe: ich Ati ‚daß die. Un⸗ 
fruchtbarkeit der fpanifchen Literatur während des 
Befveiungskrieges ſich wohl erklären laſſe. Unmittel— 
bar nad) dem Drucke ift die Literatur in der Kegel 
arm, und zwar aus begreiflichen Gründen; zuerſt 
macht man ſeinem freigewordenen Unmuthe durch 
Berwünfchungen Luft, die zwar fehr: natürlich ‚ aber 
fchwerlich "von poetifchem oder literariſchem Verdienſte 
find. Dazu kommt folgende «Bemerkung: — Es 
gab damals in Spanien allerdings Männer von wah- 
vem und bedeutendem Verdienft, aber fie waren in 
einer falfchen Lage, fie Eonnten fih nicht Gehör ver- 
fhaffen, und warteten den Gang ber. Ereigniffe ab. 
Vielleicht ift die Zeit noch nicht gefommen, ein uns 
parteiifches Urtheil über ‚die beiden ‚Parteien zu fäl- 
len, in welche ſich damals der aufgeklärtere Theil 
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der ſpaniſchen Nation fpaltete,ırfreilich nur der auf: 
geklärtere, denn die Maſſe des Volkes zoͤgerte keinen 

ein inſtinctartiger Aufſchwung riß fie 
fott zut Vertheidigung ihrer Nationalitaͤt und der 
alten n grade heraus geſagt, des abſo⸗ 
luten Königs; wider Inquifition und der Mönche: 
Die Aufgeklaͤrten freilich verftanden die Sache an: 
ders; nach einer Veränderung ſeufzten alle, aber: ſie 
waren nicht eins uͤber die Art, wie dieſe bewerkſtel⸗ 
ligt werden ſollte. Daher die Parteien der Patrio—⸗ 
ten und der Afranceſados Efranzoͤſiſch Geſinnten). 
Das Volk wollte, wie ſich weiter unten noch dent- 
licher ergeben "wird, Feine Veränderung, ſelbſt nicht 
im 3. 18145 dies erfuhren die Neuerer zu ihrem 
Schaden bei der Rückkehr) des Königs. Keine von 
beiden Parteien war eigentlich national, nur hatte 
die erſte dio Gewandtheit, ſich auf das Volk zu 
ftüßen, während die zweite den Fehler beging, ſich 
fuͤr das Ausland zu erklären. "Wie man) indeß auch 
die’ ftreitenden Parteien beurtheilen mag, gewiß ift, 
daß die beſten "Köpfe Spaniens hauptfächlid nur in 
Einer der beiden" Parteien ſich befanden, und daß 
biefe Partei nicht die der Patrioten war. 

Fuͤr diejenigen , welche die damals herrſchenden 
| Xoeen nicht theilten, war die Freiheit nur: ein! leeres 
Wort. Mit der Rückkehr: Kerdinands begann jene 
traurige fechsjährige Epoche erbitterter Verfolgungen 
und blutiger Rache, die alfo fehon Darum dem Fort: 
Schritte der Literatur und ber Kuͤnſte nicht guͤnſtig 
ſein konnte Seit 1808: wütheten "in ‚Spanien bie 
heftigften Proferiptionen; in dem genannten Jahre 
proferibirte das Volk; fpäter proferibirte die Gentral- 
junta Diejenigen, welche Napoleon gehorcht hatten, 
* dann wieder Napoleon alle diejenigen, die dem Könige 
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zugethan geweſen waren; zu gleicher Zeit wurden 
von Cadix aus alle "diejenigen. proſcribirt, welche in 
den von den Franzofen: oceupirten fuͤnf Sechstheilen 
Spaniens Aemter bekleidet hatten. Als im 3. 1814 
die eutopäifchen Mächte: durch: einen. feierlichen Trac⸗ 
tat» eine völlige Amneſtie des Vergangenen beſchlos⸗ 
fen, nahm Spanien an dieſer Wohlthat,. die. viel: 
leicht die unſelige Reaction von 1820 verhuͤtet haben 
würde, nicht Theil: Nun aber iſt in den politiſchen 
Kämpfen von der; Profeription‘ zur Apotheoſe, oder 
was daffelbe jagt, ‘von dem Kerker zur Macht, nur 
ein einziger Schritt. Das bewieſen auf das Neue die 
Triumphe, melde die, 1820: Zurücdgerufenen feierten; 
fie. begannen ihre neue Laufbahn damit, daß fie zu— 
erſt 69 ihrer ehemaligen Collegen, und darauf viele 
andere Perſonen proferibirten, die. ſich bis dahin 
durch Loyalität gegen den Monarchen ausgezeichnet. 
Es trat die Reaction sein, welche immer auf Pro— 
feriptionen folgt, und wirklich verhieß: die Reftaura: 
tion Spanien heitere Tage. Allein neue Proferiptios 
nen vereitelten bald diefe Hoffnung, und zwar furcht= 
barere Proſcriptionen, als je, indem. ſolche Strafen, 
wie ſie in wohlorganiſirten Staaten nur wirkliche 
Gerichtshoͤfe ausſprechen koͤnnen, durch bloße Poli⸗ 
zeierlaſſe verhängt wurden: Auf dieſe Weiſe wurden 
etwa 8000. würdige Männer in ihren Rechten beein: 
trächtigt, in: ihrem Rufe verlegt „und in ihren In— 
tereffen vbefchädigt; aber nicht allein! dies, es wurden 
daducch auch: die Gemüther der übrigen" Spanier er⸗ 
bittert, und es verbreitete: ſich ein allgemeines gegen= 
feitiges Mißtrauen, welches, wie es hauptſaͤchlich das 
Elend ‚Spaniens hervorrief, fo auch den ugWklin: 
ſten Einfluß auf, die, Literatur ausübte: 
Die ſechs Jahre: voll Sofonintienen nah Ser- 
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dinands Rückkehr bezeichnen jedoch das Ende der alten 
Regierungsweiſe in Spanien ; denn — * nach dem 
ungluͤcklichen dreijaͤhrigen Verſuch, die Conſtitution 
von 1812 wieder zu Ehren zu bringen, noch ein: 
mal eine Periode der Unduldſamkeit und des Obfeu: 
rantismus eintrat, und die fogenannte apoftolifche 
| ——— Verſuche machte, ihre Herrſchaft 
wieder herzuſtellen, ſo waren doch die bittern Lehren 
der Erfahrung an keiner Partei ganz nutzlos vor: 
übergegangen; felbft  die»apoftolifche fühlte, daß fie 
Vieles opfern müffe, "um: wenigftend Etwas zu bes . 
halten. Nun folgte, was man nicht leugnen: Fann, 
eine ziemlich gemäßigte Regierung, und die Literatur 
nahm, wenn man erwägt, in welchem Marasmus 
fie, ‚gelegen: hatte, einen wirklich außerordentlichen 
Auffhwung, der jetzt noch fortdauert, bereits herrliche 
Früchte trug, und in der Literaturgefchichte Spaniens 
eine: glänzende Stelle einnehmen wird. Ganz befon= 
dere Hoffnungen" erregt Diejenige junge Richtung, 
welche, «wenn ‚auch dem allgemeinen: Geifte der Zeit 
und den neuen Weltiveen huldigend, doch hauptfäch- 
lich nach einer nationalen Haltung und Richtung 
der Literatur firebt, und der die» geiftveichften Köpfe 
—— Ai ra 
Trotz ber nicht — Wahrheit, 
daß die fpanifche Literatur gar Vieles aus der Fremde 
erborgte,: „darf: man «doch, "folgende  Puncte nicht in 
Abrede ſtellen: — Auf einer, „breiten volksthuͤmlichen 
Bafis ruhend, und tief in dem nationalen Bewußt⸗ 
ſein wurzelnd, kann die fpanifche Literatur. fich in 
ihrer goldnen Zeit an Originalität und Reichthum 
mit jeder andern meſſen; fie, bewahrte unter den un— 
günftigften Verhaͤltniſſen fo viel vitale Kraft, um 
ſich aus ſich felbft zu regeneriren, und auch als 
Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn Redek. III.Bo.2.Abth. 2 
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Nahahmerin hat ſie ihre Eigenthuͤmlichkeit n 
lich verloren Daher ſagt mit Recht der eben fo 
geiſtreiche, als gruͤndliche Kenner der ſpaniſchen Poe 
fie, Profeſſor Huber, ſelbſt von jeneri matten Periode 
derſelben, der zweiten Hälfte! des vorigen und dem 
erſten Jahrzehend des jetzigen Jahrhunderts, in wel⸗ 
cher minder feine Beobachter ſie nn oh 
eine ' bloße Nachahmerin der franzoͤſiſchen 

haben 20: '»dieiimeuere: ſpaniſche Literatur⸗ 

lich "und unmittelbar aus der aͤltern claffifchen; na⸗ 
tionellen: Poefie, keineswegs aber durch Nachahmung 
der franzoͤſiſchen entſtanden, und ſofern überhaupt 
vom Nachahmung die Rede fein‘ ‚Kann, haben die 
neuern ſpaniſchen Dichter eher funfzigmal an die 
aͤltern Spanier, als ein“ einziges Mal an die Fran: 
zoſen gedacht. « Nachdem er dann die charakteriſti⸗ 
ſchen Unterſchiede der neuern ſpaniſchen Poeſie von 
der franzoͤſiſchen treffend nachgewieſen, faͤhrt er fort ⸗ 
»Wirklich, wenn wir und unbefangen allen dieſen 
Eindruͤcken hingeben, muͤſſen wir fragen, wo denn 
eigentlich der fremdartige,. antinationelle franzoͤſiſche 
Charakter dieſer Dichter ſtecken fol, und was man 
eigentlich darunter verſtehen mag? Weit entfernt, 
darin einen irgend hervorſtechenden Zug derfelben 
zu ſehen, der und Stoff zur Verwunderung oder 
Klage‘ geben önnte,) "feine es mir vielmehr die 
hoͤchſte Bewunderung zu verdienen, daß aus einem 
ſo troftlofen: Zuftande der Bildung, der Sprache und 
Literatur, wie wir ihn am Ende des fiebzehnten und 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts finden, 
und bei’ der unvermeidlichen Beruͤhrung mit der in 
ihrer Glanzperiode ſtehenden franzoͤſiſchen Literatur 
und Bildung, fich fo außerordentlich ſchnell Sprache 
und elleratun bei dem NEN VOR ARTEN —* | 


ro 
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_ bigwentiwicheln. und in ‚gar vieler Hinſicht an die jen: 
ſeit jener Perioden des Verfalls liegenden Elemente 
— — naar wieder an⸗ 
ſchließen konnten.« Nicht minder! nimmt er auch die 
Entwickelung der Sprache "in "jener Periode gegen 
diejenigen in Schuß, n welche fie hier unbedingt‘ des 

Gallicismus zu befchuldigen pflegen: Erwaͤgen wir 


dien fortwaͤhrende "Aufnahme von Ausdruͤcken und 


Wendungen aus der lebenden Volksſprache in die 
Sthriftfprache, und vergeſſen wir dor allen Dingen 
nicht, daß die claſſiſche Sprache des ſechszehnten Zahr: 
hunderts immer die Hauptquelle blieb), aus der man 
ſchoͤpfte/ ſo wuͤßten wir nicht wie ſich eine Sprache 
naturgemaͤßer und nationeller halten und entwickeln 
koͤnnte/ als es die: ſpaniſche in der neuern Zeit ge— 
than hat!« So ſehr man von der kurz vorherge⸗ 
henden Periode faſt das grade Gegentheil ſagen kann, 
eben ſo ſehr muß man ihm in Bezug auf die neuere 


SZeit beipflichten; denn: wirklich erſcheint die ſpaniſche 


Sprache in keiner Zeit) reicher, kraͤftiger, N 
und gewandter, als grade) in der gegenwärtigen. > 
nd Schon eine genauere Betrachtung) des Volls 
charakters zeigt uns, wie unwahrſcheinlich an ſich 
es ſchon iſt, daß der Spanier die ihm ſelbſt von ſei⸗ 
nen eignen Landsleuten oft angedichtete Vorliebe fuͤr 
das Fremde hegen koͤnne; die Erfahrung vom Zahr: 
hunderten, beſtaͤtigt durch die Geſchichte der Gegen: 
wart, zeigt uns die Spanier als unbeugfan bis zur 
Starrheit und zähe am Altherfömmlich Nationalen 
—* während‘ Dagegen die Nachbarn derſelben auf 
n Halbinfel, die’ Portugiefen, als leicht 
a re bingebend und duch "fremden 
Einfluß beftimmbar  erfcheinen. Wirklich iſt der Ge: 
genſatz zwiſchen dieſen beiden Nationen Feoſeappeet 
2 
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die, Portugiefenimertegbar, vag, weich, die Spanier 
ernft, tief und feft 5: jene intrigant, feig und unbe— 
ſtaͤndig, dieſe trotzig, kuͤhn und ausdauernd, mit ei— 
nem Worte,minn jenen das keltiſch-romaniſche, in 
dieſen das germaniſche Element vorwiegend. Daher 
iſt das volksthuͤmliche Selbſtgefuͤhl bein den Portu⸗ 
gieſen weit weniger intenſiv und kraͤftig, ſie haben 
in ihren Geſchmacksrichtungen weit weniger Sponta⸗ 
neitaͤt und Originalitaͤtz; ihre geiſtige Thaͤtigkeit iſt 
mehr receptiv als productiv, ihre Nationalliteratur 
hatte. ſelbſt in ihrer bluͤhendſten Periode weit! weni⸗ 
ger eigenthuͤmliche Lebenskraft, Friſche und Faͤrbung, 
als bei jenen, und ſank, wenn ſie ſich fremden) Ein: 
fluſſe hingab, was nur zu oft geſchah, zur ſclavi⸗ 
ſchen Nachahmerin hinab; hat man doch ſelbſt die 
Sprache der ——— nur ein — ‚desoss& 
— AR seo 
Beil einer: Nation: — bie; wie die ſpaniſche, 

ein aͤch wolksthuͤmuches Lebensprincip: hat, ſich deſſen 
jo tief und innig bewußt: geworden iſt und daher 
dieſen unverwuͤſtlichen Schatz im der eigentlich natio⸗ 
nalen Literatur ſo reich und glaͤnzend ausgepraͤgt hat, 
konnten wohl zeitweiſe Stagnationen, periodiſche Er> 
fchöpfungen und eine vorübergehende -Infolvenzhein- 
treten und ſie ſogar manchmal: zu: Anleihen im Aus⸗ 
lande zwingen; nie aber konnte ein totaler geiſtiger 
Bankerott ausbrechen, trotz dem, daß die unguͤnſtig⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe und eine Regierung, welche das 
geiſtige Vermoͤgen der Nation nicht minder ſchlecht 
verwaltete, als das materielle, Alles thaten, um ihn 
herbeizufuͤhren. ‚So'roft: daher! dieſes Lebensprincip 
in ſeiner ganzen Kraft wieder wirken konnte, dieſes 
Nationalgefuͤhl von Neuem angeregt wurde und der 
Druck nachließ, der deſſen Manifeſtation gewaltſam 
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elt eritand Spanien wieder in jugendlicher 

So wären die Jahre 181%, 1820, 1834 
spuncte neuer Productionsepochen;,' "und 
18 seta durch die Revolutionen von 
er eine nur (zweijährige Dauer 

beſchraͤnkt, keine bedeutenden Fruͤchte hervorbringen 

konnten, ſo hat doch die letzte bereits ein um ſo er— 
freulicheres Reſultat gegeben. Allerdings; begann man 
ich jetzt wie das micht anders fein Eonnte, mit 
Ueberſetzungen und Nahahmungen, und befonders trug 

die Rückkehr) der zahlreichen Verbannten, ein Feines- 

———— a ni in der! Gefchichte der 
nfpanifchen Literatur, wefentlich Dazu: bei, nicht 

nur Kenntniſſe, ſondern auch Gefhmadsrichtungen 
des Auslandes/ in der Heimath "zu verbreiten und 
auf die Nationalliteratur beſtimmend einwirken zu 
"machen aber die Nachahmung hoͤrte bald auf, eine 

bloß ſelaviſche zu ſein; nicht ei ne Fremdliteratur 
wirkte ausſchließlich beſtimmend, vielmehr iſt es der 
Impuls des allgemeinen europaͤiſchen Bildungsgan— 

ges, des allmaͤchtigen Zeitgeiſtes, dem auch die Spa⸗ 
nier huldigen "und huldigen muͤſſen· Gegenwaͤrtig 
‚hatt unter dieſer nothwendigen Beſchraͤnkung, das 
nationale Element bei ihnen laͤngſt wieder die Ober⸗ 

hand gewonnenznja ſchon jetzt nach kaum einem De⸗ 
cennium/ waͤhrend welches im Buͤrgerkriege und in 

politiſchen Experimenten die beſten Kraͤfte vergeudet 
wurden/ haben ſie bereits wieder: glänzende Proben 

von dem unverwuͤſtlichen Ingenio espaũol gegeben. 
Natuͤrlich gilt dies mehr won der eigentlichen Natio- 
nalliteratur und von der Kunſt, als von’ den Wiffen- 

ſchaften/ in welchen auch die begabteſte ‚Nation nur 
dann Bedeutendes leiſten kann, wenn eine aufgeklaͤrte 

Regierung nicht nur die freie Entwickelung des Gei— 
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ſtes geſtattet, ſondern auch durch zweckmaͤßige Unter⸗ 
richtsanſtalten leitet; durch Herbeiſchaffung der ma— 
teriellen Mittel und durch Wuͤrdigunga der Gelehrſam⸗ 
keit beguͤnſtigt, kurz fürs Nationalerziehung ſorgt. 
Bon alle dem hat aber: die ſpaniſche Regierung in 
neueſter Zeit nicht viel mehr gethan wie in fruͤhe⸗ 
rer, und zum Theil auch noch nicht thun koͤnnen; 
denn wenn ſie es ſich auch nicht mehr zur Aufgabe 
macht, alles ſelbſtaͤndige Denken zu unterdruͤcken ſo 
fehlt es ihr doch bis jetzt noch an Zeit und an Mit⸗ 
teln, den; Schutt: von Sahrhundertend hinwegzuraͤu⸗ 
men und den ſo lange ·brach gelegenen Boden wieder 
urbar zu machen. Man darf ſich daher micht wun⸗ 
dern, wenn die Spanier auch jetzt noch in jenen 
wiſſenſchaftlichen Faͤchern, die zunaͤchſt um hrer felbſt 
willen cultivirt ſein wollen, mehr das Allgemein⸗ 
Menſchliche zum Gegenſtande haben⸗ und eine bedeu⸗ 
tende Entwickelung der intellectuellen 
Kräfte und kritifche Selbſtaͤndigkeit erfor dern, wie 
dies philoſophiſchen und philologiſchen Disciplinern, 
wenig oder nichts von Bedeutunggeleiſtet haben, 
und: aͤhre wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit vorerſt hauptſaͤch⸗ 
lich auf die ſogenannten Brotſtudien/ die eine poſi⸗ 
tive Unterlage und einen unmittelbar praktiſchen Rutzen 
haben,kurzrauf jene, die zur buͤrgerlichen Exiſtenz 
und (zum mäteriellen Wohlſein diessiinerläßlichftem 
— beichränkten. nsilod. sid nein) d 
Zu dieſen eben eroͤrterten treten! indeß noch zwei 
Umſtaͤnde, welche theils der Entwickelung der 
— ernfteit: Biffenfchaftensäberhaupb zn theils — 
reicherung der Literatur) durch wiffenfchaftlicher Werke 
Abbruch thaten: = dieicpetiodifhehPreflei und die 
gelehrten Societaͤten/ obwohl einige der letztern auch 
wiederum anregend und ſelbſt thaͤtig foͤrdernd erſchei⸗ 
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—* ‚Es kann uns. nicht BEIN daß es im ei⸗ 
precairen gaͤhrenden -Zuftande und «während 
der Lipenfhaftlicen Aufregung der Parteifämpfe felbft 
den- Tuͤchtigſten an Ruhe und Muth zu Werken aus⸗ 
ßes und beſonnener Forſchung mangelte, 
nter ſolchen Verhaͤltniſſen grade die Be— 
gabteften und. Ruͤhrigſten ſich verleiten ließen, dem 
Journalismus ihre Kraͤfte zu weihen, der unter —* 
Umfianden zur Schutz und⸗ Trutzwaffe wird. Da⸗ 
‚ben «die, eigne Erſcheinung, daß nicht nur Publiciſten 
und Poeten⸗ſondern· ſelbſt die. groͤßeſten Gelehrten 
— und noch halten, ihre lite⸗ 
igkeit groͤßtentheils den Journalen zu 
VDVD—————— aus dem aͤußern Grunde, 
weil dies faſt der einzige Weg war, ſich auszuſpre⸗ 
chen Der ſpaniſche Buchhandel liegt ſeit 20 Jah⸗ 
ren in der aͤrgſten Verwirrung) und groͤßere wiſſen⸗ 
— — nur mit Unterſtuͤtzung der 
Regieiung erſcheinen sc. wär: ⏑ ward. 
lan fte meinen, bei den in Spanien. herr⸗ 
ſchenden Aufregung wuͤrde dies Nation fuͤr Politik 
ö emafkaiic nz ums fon mehr iſt es zu wermundern, 
daß neben den politiſchen Seitungen (Die ebenfalls 
beinahe alle auch deine literariſche Abtheilung haben) 
aoch ſo viele rein belletriſtiſche und ſogar wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitfchriften, nicht bloß/ in Madrid, ſondern 
auch in den groͤßern Provinzialſtaͤdten, exiſtiren, von 
1, viele ſich bereits fein. einer langen Reihe von 
| en entſtand, nachdem. Am 
ko die Preſſe von den, fruͤhern Beſchraͤnkun⸗ 
gen frei geworden mar; eine große Angahl Zeitfhrif- 
ten)/ von denen zwar manche ihr Leben nur wenige 
rate einge i Mahl hi, | 


* +) Bu Anfange des! Ji 1834 gab es bereits 98 Spoliti- 
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Monate frifteten, aber doch zu Anfang des J 1836 
neben den 49 amtlichen Blaͤttern GBoletines officia⸗ 
les) gegen 30 andere, theils politiſchen, theils ge 
mifchten Inhalts, beftanden, und noch im J. 1840 
nicht weniger als 16 "Bierteljahrs=, Monats: und 
Wochenfchriften erfchienen, die ausſchließlich dev Wis— 
fenfchaft oder der Literatur und Kunft gewidmet was 
ven." In erſter Reihe ſteht die Reyista de Madrid, 
die. im J. 1831von den ausgezeichnetſten der jun: 
gen ſpaniſchen Literatoren, Donoſo Cortes Dlivan, 
Morales Santiſteban, Benavides Pacheco, Bravo 
Murillo, Perez Hernandez und einigen andern No— 
tabilitaͤten der periodiſchen Preſſe und der Advocatur 
unter dem Namen‘ KRevista 'espahola“' gegründet 
wurde; Anfangs ein mehr politifches Blatt, widmete 
fie ſich ſeit 1837, wo ſie den Titel Revista euro- 
pea annahm, ausfchließlich der in⸗ und ausländifchen 
Literatur, nahm im 3.1838 ihren: jegigen Namen 
an, brachte feitdem außer den literarifchen auch wie- 
der: politifche: Artikel, und war lange Zeit das Dr- 
gan ı der Moderados,' deren Koryphaͤen (Cortés, 
Saliano (dev ehemalige Minifter), Pidal, Martinez 
de la Rofa ze.) zu ihren Mitarbeitern gehören. —- 
She ſchließt ſich der Tendenz nach der Correo Na- 
cional an, ebenfalls ein politiſch⸗literariſches Blatt 
jener Nuance der Moderados, welche den Socialiſten 
Frankreichs aͤhnelt. Das Blatt erſchien 1840 unter 
dev: Redaction des Deputirten Borrejo, der bereits 
fruͤher einem Journale aͤhnlicher Art, el Espanol, 
vorſtand Sodann No me olvides von dem Dich- 
ter Jacinto dei Salas 2 Range 1837 sgegeändet, 
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för Blätter, in —2 — nur drei im | 
1» Sinne der, Regierung geſchrieben wurden. 
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und» obwohluzunächft zur Unterhaltung für: die fchöne 
und elegante Welt | beftimmt ,; doch auch der Grörte- 
rung ernſter politifcher Fragen im: Sinne des Juste- 
' Milieu gewidmet 5) ferner die Gaceta de Madrid, das 
‚ officielle Organ der jeweiligen Regierung, die aber 
auch viele. literariſche Artikel enthält. Und: ſo eine 
Menge anderer, die im: Laufe dieſes Buches vorkom⸗ 
men, und von denen ich, als radicale, hier die 
»Tarantel« und den »Skorpion«;, * politiſche 
Tageblaͤtter, beſonders anfuͤhre. ra Anl 
Außer dem Erfcheinen:: ſo vieler: ‚geitfehriften 
zeugt) für) die Empfaͤnglichkeit und das Beduͤrfniß der 
Nation, ſich eine hoͤhere geiftige Bildung anzueig⸗ 
nen, auch die, ſowohl von der Regierung, als won 
Privaten ausgegangene Begründung von Geſellſchaf⸗ 
ten zur Verbreitung ſcientifiſcher, aͤſthetiſcher und 
artiſtiſher Cultur, wiewohl eben diefe Gefellſchaften 
die Thaͤtigkeit manches Gelehrten abſorbirten, der ſich 
auf dieſen kleinen Kreis beſchraͤnkte, ſtatt oͤffentlich 
mit ſeinen Geiſtesproducten aufzutreten. Zu den drei 
berühmten Akademien der Reſidenz und den vielen 
dkonomiſchen, induſtriellen und artiſtiſchen Vereinen 
in Madrid kamen in neuerer Zeit die, won Privat⸗ 
ereinen (gebildeten literariſch · artiſtiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten? El Atenéo, El Liceo rartisticoyn literario 
und la Sociedad filarmonica. ·Das Ateneo) wurde 
bereits «182 1, von ‚aufgeklärten Baterlandöfreunden 
— * won der Reſtauration unterdruͤckt, 
ebte. aber im 3.1836 wieder auf; ed hat den: Zweck, 
wiſſenſchaftliche und ‚höhere literavifche Bildung zu 
verbreiten, und ſucht diefen nicht nur durch ein, Leſe⸗ 
cabinet mit in⸗ und ausländifchen: Zeitfchriften und 
eine gewaͤhlte Bibliothek zu: ‚fördern, ſondern auch 
Ruh öffentliche Vorlefungen über philofophifhe, phi- 
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tofogifche und Hiftorifche Faͤcher, die von iht —* 
gezeichnetſten Mitgliedern unentgeltlich gehalt 

Aber auch hier“ zeigt ſich deutlich das ee: 
Schriftfteller, Die Revolution; welche das Volk, die 
Soldaten ‚gemacht: haben, zu vernichten Die ſpa⸗ 
niſchen Dichter ſind, vielleicht unbewußt, in ihren 


| Gepichten;sin ihren Dramen die Advocaten des Des— 


potismuß ; ; und im! Ateneo ſtellt ſich dieſes Streben als 
eine wirkliche Theorie heraus, Das Ateneo iſt der 
Mittelpunct der literariſchen Geſellſchaft vom Madrid, 
eine freie Anſtalt, in welcher die wichtigſten politi- 
ſchen Perſonen Sin Öffentlichen Wötträgen“diei Grgie- 
bunginder » Meinung und dieſe ſelbſt zu leiten, das 
vand durch a gen behertſchen⸗ ſich beſtre⸗ 
ben Galiano, Martinez de la Roſa, Dlozaga; 
Pidalı waren! bivechfehtti Präfidenten’ bet: Gefellichaft; 
und zin beſtimmten Zeiten halten dieſe Männer, außer 
eigentlichen Reden, auch unter einander, in Gegen: 
wart des Publicums Beſprechungen uͤber Gegen⸗ 
ſtoaͤnde der Philoſophie der Literatur, bisweilen auch 
aͤber allgemeine politifche Grundſaͤtze · Die Reden, 
die zum Theil‘ durch den: Druck weroffentli pt werden, 
ſind oft glaͤnzend, aber aus) dieſern Glanze, wi 
der ganzen neuern Literatur der Spanier n 
die Sprache der Entmuthigung heraus —2 * 
ſich daher hier wie dort nicht uͤber den reactionaͤren 
Geiſt wundern, der, ſelbſt in den cdetſten Gemuthern⸗ 
in einer im Sinne ri ufe egung | ne | 
kuͤnft nur Jrrthuͤmer, Verwirtrung 2 Umftury alte 
Beſtehenden, öffentliche und Privarle iderbifieht: u 
diefe Hoffnungsloſigkeit herrſcht nicht —— 
nicht bloß bei den Schriftſtellern) ſondern ſelbſt bei 
den hoͤchſten Staatsmaͤnnern Ginen Beweisn liefern 
viele oͤffentliche Reden des fruͤhern Miniſters Alcalä 
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/ ya gerichekänngft und zerſtoͤrt alle: —— 
die Freiheit gegeben worden ſind, und 

— — erfetzte, ſo folgt daraus 
ſtillſchweigend der grauenvolle Schluß, daß Spanien 
durch ſo viele» Strömeswon Blut hindurch nur ein 
Phantom verfolgte das ſich zuletzt als ein‘ leeres 
Wortzeigt⸗ Aus ſeinen Reden ſpricht die Beredt⸗ 
ſamkeit eines aufrichtigen Mannes „welcher nieder⸗ 
reißt was er erbaut hat, und in einer durchaus 
— —— über: die, Unfruchtbarkeit ſei⸗ 
ned fruͤhern Ideen unwillig iſt. Was müßte ein ſol⸗ 
chet Mann in einer Zeit ſein, wo erı noch an die 
Zukunft glaubtehlußnt der ieinen Rede ſtuͤrzt er Die 
Idee der Freiheit Nin deri folgenden die der Gleich— 
heit) im der dritten die der Volksſouverainetaͤt. Die 
Revolution nfaͤllt · Stuͤck fuͤr Stuͤck und die oͤffent⸗ 
liche Beiſtimmung begleitet jedes dieſer Opfer Wie 
chedem der Hoffnung/ giebt man ſich jetzt den) Muth⸗ 
Eee: ja ſelbſt der Verzweiflung 
hin· Glaubt Spanien/ daß es die Revolution von 
ſich werfen koͤnne wie das Kleid der Dejanira? 
Man hat geſagt/die literariſche Gefellſchaft lebe 
von den Ideen der franzoͤſiſchenDoctrinairs.Allein 
dien legten huͤllten ſich Doch wenigſtens moch in ein 
cc Beiden Spaniern ndagegen ubricht: der 
—— ——— offen hervors WViele ſchei⸗ 
nen es ſogar mit einer eignen Freimuͤthigkeit zu ſa⸗ 
gen/ daß ſie demjenigen entgegengehn, was ſie einen 
ufgeklaͤrten Despotismus« ennen no Und dennoch! 
iſt der ſchmerzliche Stolz/ mit welchem: \fierdier Monte. 
| uesträsEspamartı fagen) ganz das Gegentheil won: 
der Medauterie der politiſchen · Reden anderer Natio⸗ 
nen; weim ſiendieſes Land, mit dem ſiernihr? Va⸗ 
a ſtreben "die ſpani⸗ 
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ſchen Oocttinaits danach, ihr Vaterland zu beherr⸗ 
ſchen, aber nimmer denken ſie daran, es zu erniedrigen. 
Sie geſtehen offen, daß ſie enttaͤuſcht (desemgana- 
dos) worden ſind; dies Wort kehrt immer wieder, 
und es giebt ſogar unter den Dichtern, und ſelbſt 
unter den jüngften, viele, welche, um Allem zu ent⸗ 
gehen, fi in die Zeit Philipps IL wie in eine 
Feſtung geflüchtet ‚haben. —=  Undindennoch, woher 
kommt,“ mitten unter diefen Widerfprüchen, mitten 
unter dieſer Reaction‘ von Seitens der beſten Köpfe 
Spaniens, der Hauch), der. Spanien belebt und be= 
wegt? Weder: von den Schriftſtellern, noch ſelbſt 
aus der Liefer des Volkes. Napoleon hat, ohne es 
zu wiſſen, den "Samen der Revolution! hinter ſich 
ausgeſtreut. Spanien rettete ſich in dem Unabhaͤn⸗ 
gigkeitskriege, obwohl es fuͤr feinen Koͤnig kämpfte, 
doch ohne den Beiſtand ſeines Koͤnigs, und erkannte 
fo," daß es durch ſich ſelbſt etwas vermoͤge. EB 
enthülkte: fi ihm in diefen Schlachten, san ‚welchen 
die Monarchen keinen Theil nahmen, feine eigne Kraft; 
es fühlte in diefem Alleinſtehen, daß Leben in ihm 
ſei, es fühlte fein Recht, ſeine Souverainetät, und 
ſo geſchah es wunderbar , daß ı Spanien, "indem es 
für feinen König kaͤmpfte, den Glauben an das Koͤ—⸗ 
WERDEN: zu verlieren anfing. — 0 win 
Das genannte Liceo, ein nicht minder einfluß⸗ 
* Inſtitut daB 1838 in Madrid gegruͤndet 
wurde, hat einen dreifachen weine Abendunter⸗ 
haltungen / Concerte,⸗ ‚dramatifcheDarftellungen 1 
WVorleſungen ſpaniſcher literariſcher Erzeug 
veranſtalten, en | 

bringen, «und drittens eine Monatöfchrift herauszuge⸗ | 
ben, die mit! dem Vereine denfelben Namen trägt, und: 
ſchaͤtzbare Beiträge zur fpanifchem Literatunisenthält: > 
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Die ebenfalls in Madrid befindliche, Sociedad 
filarmönican spricht ihren gie Ion. in — FR 
men aus — 

In neuerer Zeit hat an Dichter Zorriue mit 
feinen Sreunden Juan Bautiſta Alonfo, und 
Andern;, in Madrid eine neue Titerarifche Akademie 
geftiftef, die rein aͤſthetiſchen Zwecken gewidmet iſt, 
aber auf die Fortbildung der modernen Richtung in 
der Literatur von weſentlichem Einfluſſe zu ſein ſcheint: 
— derjenigen Richtung nämlich, welche, ohne die 
neuen Zeittendenzen zu verſchmaͤhen, doch das natio— 
nale Element in der Literatur vorherrſchend haben 
will. Sie ſteht alſo dem der claſſiſchen, das Neue 
verwerfenden Richtung huldigenden. Ateneo entgegen, 
und hier moͤchte der Det fein, die jeßt in. Spanien 
herrſchenden Aiterariſchen Parteien kurz zu San 
firen. share nina: 

oe Man ſpricht viel, von Literarifchen Parteien in 
Spanien, von: denen fi) am ſchroffſten die Claſſiker 
und Romantiker einander gegenuͤber ſtehn. Unter den 
Claſſikern giebt es wiederum zwei himmelweit von 
einander verſchiedene Arten, einmal ſolche, die Ra— 
cine und Corneille als Muſter aufſtellen und in 
Boileau ihre Richtſchnur finden, ſodann ſolche, welche 
nur in der unmittelbaren Anknuͤpfung an die alt— 
ſpaniſche Literatur und in der Zuruͤckfuͤhrung derfel- 
ben das Heil erkennen. Die Romantiker huldigen 
dem naͤmlichen Streben, wie die neufranzoͤſiſchen Ro— 
mantiker; zu ihnen gehoͤrt eine große Zahl, waͤhrend 
die zuerſt genannte Schule allmaͤlig ausſtirbt, und 
die zweite verhaͤltnißmaͤßig nicht allzuviel Anhaͤnger 
zaͤhlt. Alle bedeutenden juͤngern Kraͤfte aber bilden 
eine vierte Richtung, welche, wie ſehr ſie den mo— 
dernen Ideen huldigt, doch das nationale Element 
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in der ſpaniſchen Literatur wieder herbeizufuͤhren 
ſtrebt. Sn den nachfolgenden Bemerkungen habe ich 
die einzelnen Dichter nach dieſen verfchiedenennEote: 
rien zu ordnen geſucht, ſo weit es ſich naͤmlich thun 
ließ; denn die Grenzen dieſer Richtungen uͤberhaupt 
find keineswegs ſo klar und ſichtlich, wie man glau⸗ 
ben koͤnnte, und auch bei den einzelnen Dichtern 
durchaus nicht‘ Jo: ſcharf "und entſchieden ausgepraͤgt, 
ja "nicht einmal ſo confequent ea ser 
Bene Anordnung dies doch vorausſetzen muͤßte 
Was aber bei allen dieſen Dichtern auf gleiche 
Weiſ⸗ fi) wiederfindet, zu welcher Partei ſie auch 
gehoͤren moͤgen/ was ſich, merkwuͤrdiger Weiſe, ohne 
Unterſchied bei allen Parteien zeigt, was ihnen allen 
gemeinſam zukommt, iſt ‚einmal das voͤllige Ignori⸗ 
ven der Gegenwart Spaniens, und ‚fodann ‚damit 
zufammenhängend, eine Erſcheinung, von der man 
viel eher das Gegentheil erwarten ſollte. Entwirft man 
ſich ein Bild a priori von der modernen 
Literatur, ſtellt man ſich namentlich vor, was die: 
ſelbe in den Ablutigen Jahren 1833 bis 1837 ſein 
mußte, ſo denkt man ſie ſich Dr 
oder Doldiim''der Hand, von Blut triefend, und 
in wilder, brauſender Bewegung. Aber dieſe Vor⸗ 
ſtellung, fo) natuͤrlich ſie erſcheint, iſt das grade Ge— 
gentheil der Wirklichkeit. Der Geiſt, welcher ſich 
in dieſen fuͤrchterlichen Jahren von Biscaya bis 
Andaluſien vernehmen ließ, welcher ohne Widerſpruch 
bei: allen Parteien herrſchte und noch herrſcht, der 
auf dem blutigen Boden zwiſchen "Schaffotten, Lei⸗ 
chen, Verwundeten, vauchenden Truͤmmern und Fuͤſil⸗ 
laden ſich hoͤren laͤßt, iſt, ſtatt eines duͤſtern, ein 
froͤhlicher, luſtiger, faſt harmloſer Geiſt, ein Enkel 
des Cervantes und Gareilaſo, und ſcheint nur darauf 
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bedacht zu feim, den Liberalen wie den Servilen, 
den Richtern wie den Verurtheilten, ja ſelbſt dem 
enker ein Laͤcheln zu entlocken. Iſt das wirkliche 
eilnahmloſigkeit? oder ft: es das Mitleid, das die 
tribe" Gegenwart: mit einer heiterern: Farbe uͤbertuͤn⸗ 
chen moͤchte? oder: iſt es Verzweiflüng ic Wer kann 
das jagen? Vielleicht iſt es das Alles zugleich. 
Gewiß iſt nur, daß die Ereigniſſe in Spanien faft 
ohne) allen Einfluß auf feine; ſchoͤne Literatur geblie: 
ben find, daß weder die Pronunciamientos, noch der 
Bürgerkrieg die Poeſie beunruhigten oder erſchreckten, 
ar in einem ſolchen Maße gewiß und wahr, 
Bea mitten zwifchen: denöblutigen Kämpfen dev 
a erhabene Styhl des ſechszehn- 
derts ſich wieder ausgebildet hat! mich! 
— Die deutſchen Schriftſteller ſich im Ynfange 
ag Nachahmung des franzöfifchen 
Geſchmacks entziehen wollten, begannen ſie damit; 
das Jahrhundert Ludwigs XIV., zu bekämpfen.‘ Um 
zus nationalen Tradition guruczuthren bedurften 
wir gewaltſamer Anſtrengungen. Syſteme, Kritik, 
-Dhilofophie, Alles wurde bei dieſer muͤhſamen Be 
freiung in Anwendung gebracht, aind eine unendliche 
Menge Schluͤſſe wurden gemacht, um es uns ſelbſt 
im Schweiße unſres Angeſichts zu beweiſen, daß wir 
| begeiſtert fein, hl Nichts im Gegentheil verraͤth die 
Anſtrengungen der Spanier bei ihrer Ruͤckkehr zu der 
Poeſie des Mittelalters: Diefe Veraͤnderung war 
von keinem Aüsfalle gegen die Vorbilder begleitet/ 
welchen fie nicht mehr nachahmten. Man kehrte zu 
Lope de Vegazuruͤck/ ohne) Corneille Zu‘ ſchmaͤhen, 
und Niemand dachte daran, Dunn. ‚Werfen in wen 
/ —— — —— Mao 
Ma denke⸗ ſich ein Bolt,‘ af iteratur faſt 
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ganz in den. Versmaßen Berangers ih ded Eid ge: 
fchrieben »ifta: — es iſt das ſpaniſche. ——— f« in 
Deutſchland oder Frankreich der Handwerker Berfe, 
fo: iſt feine) erfte » Sorge‘ die," dem volksthuͤmlichen 
Rhythmus zu; entfagen.: "Gleich beim erſten Worte 
vergißt er die beſcheidenen Schlußreime, den kindlichen 
Accent und Ton der Menge, um ſich in den ver: 
wickeltſten Kuͤnſteleien der Sprache zu ergehen; bei 
feinem erſten Verſuche iſt er Akademiker.) In Spa- 
nien giebt, in der lyriſchen Poeſie, das Volk den 
Jon an und der Dichter gehorcht; der große, Herr 
ſtrebt danach), die Klage des Armen wiederzugeben, 
der Herzog von Rivas wetteifert mit’ feinem Maul: 
thiertreiber; in feinem ſchoͤnſten Buche, den »hiſtori⸗ 
ſchen Romanzen «, find die edelſten Erinnerungen 
Spaniens in ‚dem: Tone der Gefänge der Arrieros 
geſchrieben. Erhebt fih der Dichter auch ‚bisweilen 
zu seinem biblifchen Schwunge; fo herrfcht der Volks⸗ 
ton: doc) immer vor, und dieſes unbedeutende Vers— 
maß, welches zu gleicher Zeit das Versmaß des 
Mittelalters und der Gegenwart, das des Eſeltreibers 
und Calderons, das des einfachſten Liedes, des Luſt⸗ 
ſpiels und der Tragoͤdie iſt, bezeichnet durch ſeinen 
gleichfoͤrmigen Gang beſſer als Alles, was man dar⸗ 
uͤber ſagen koͤnnte, die große Gleichheit, welche das 
ganze en⸗ —— die ganze — — 
nivelurta | — 
Die — —— — in ihrer ehe 
Ausdehnung für die Iyrifche Poefie und für das Drama, 
"minder jedoch für «den Roman.) Schließen ſich im 
Drama die: Spanier wieder ‚mehr: dem alten Natios 
nalgejchmade an, fo haben: fie im» Roman, wo fie 
nicht gradezu Nachahmer der franzöfifchen Neuromanzı 
tik find, in den beſſern Leiſtungen die modern=euro= _ 
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päifche Auffaffungs- und Behandlungsweife angenom: 
men; jedoch iſt der Roman’ in diefem Sinne: in 
Spanien noch fo new, daß ſich dafür noch nicht ein⸗ 
mal ein eigner Name gebildet hat, und er nur durch 
das altherkoͤmmliche, aber‘ fuͤr dieſes Genre — 
gewordene „Novela“ bezeichnet wird. 
Im Nachdem die Spanier durch ihre Kitterz, Sit: 
ten⸗, Schelmen® und Satirifchen Romane und ihre 
in jeder Hinficht »exemplariſchen« "Novellen: lange 
Zeit dem übrigen Europa zum Mufter :gedient hat— 
tem) vernachläffigten fie in neuerer Zeit grade dieſe 
Gattung am Meiften; erſt als W. Scott! ganz Eu: 
ropa wieder neu dafür begeiſterte, und Die Ueberzeu⸗ 
gung immer allgemeiner wurde, daß der Roman die 
einzig adaͤquate Form bed modernen Epos ſei, wurde 
rer Spanien: die Aufmerkſamkeit wieder darauf 
hingelenkt, und zwar zunaͤchſt auf den  Hiftorifchen 
Roman als diejenige Form, die einem philoſophiſch 
ungebildeten, aber thaten⸗ und phantaſiereichen Volke 
am Meiſten zuſagen mußte. Den: Weg bahnten zu⸗ 
naͤchſt Ueberſetzungen und Bearbeitungen aus dem 
Franzoͤſiſchen und Engliſchen, fo nach Scotts »Jvan⸗ 
hoe« des Ramon Lopez Soler Los handos de Ca- 
stilla 6 el caballero del Cisne,, Valencia 1830. 
3Bden ſodann der von demſelben bearbeitete, aber 
unter dem Namen eines Gregorio Perez Miranda 
herausgegebene V. Hugo'ſche Roman: —La cate⸗ 
dral de Sevilla novela tomada de la:que escri⸗ 
- biöl el» Victor Hugoiyı Madrid, 1832 ff. 3 Bde. 
beides ein Paar aͤußerſt matte Nachahmungen. Un⸗ 
ter dem Originalromanen zeichnen fichbefonders aus 
Sancho Saldana“ von Efpronceda, der Golpe en 
— vogo von Villalta, eine wirklich meiſterhafte Schil⸗ 
derungeder Sitten im vorigen Bahrhunderte ; ſodann 
Souterwer's Befch. d. ſchoͤn Redek. III. Bs. 2. Abth. 3 
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der: Gonde; de Candespira und Ni rey mi roque 
(die: Geſchichte Sebaftiand IK von Portugal) von 
Eſcoſura, der: berühmte Roman: „‚Cristianos: y Mo- 
riseos“ von Gerafin Calderon, der eine Menge 
Nachahmungen hervorrief, der Sittenroman Los Cor- 
tesanos y la Revolucion, 2 Bde, ‚det in neuerer 
Zeit Spielt, - aber mehr Sitrenfchilderung ft und 
vom Romane wenig mehr als Die Form hat; auch 
ein’ ſentimentaler Ramon: in: ‚Amalie Schöppens Ge⸗ 
ſchmack von seiner" Dame Vicenta Maturana: | — 
Teodoro :6 el Husrfano agradecido;' beſonders auch 
Joſé de Larra's „EI: Doncel de De Henrique el 
Doliente, 4 Bbe. ‚die Geſchichte des Troubadours 
Macias enthaltend. — Auch in der ironiſch⸗ſatiri⸗ 
ſchen Dichtungsart, wofuͤr die Spanier von jeher 
große Neigung und viel Geſchmack zeigten, erſchienen 
einige Romane und Erzählungen; fo Tapias verfifi- 
civte fatitifche Novelles —  „Las'bruja, el, duende 
y. dä inquisicion #, «der: hiſtoriſch⸗ politiſche Roman 
eines Unbekannten: „Historia sucinta € impärciah 
de» las aventuras de, un burro' ‚en. las provineias 
vascongadas desde: 1834 & 1839 7 com: tres' carız 
catıras aclaratorias.‘ Bayona, 18405 ferner - * 
„Vida y'aventuras de un facoiosof, von R. 
Madrid 1834, und. der die Tollheiten und Ertravas 
ganzen des Radicalismus zuͤchtigende politifch- fatiri- 
ſche Roman von Francisco Seneriz —, Don: Qui-' 
jote-deb 'siglo XVIII aplicade ‚al XIX} «6 historia, 
 desla vida'y Hechos/iaventuras ylfaganas de Mi. 
"Legrand ; ı héroe ſilosofo moderne , caballero an⸗ 
dante;;‘ DIS TR! reformador de "todo eh 
m humano.. HISINaIarD. 108 BR DIR? OA9NR BO, 
Auch die! Novellenform iſt in neuerer Seit in 
Spanien cultivirt —* FE von dem juͤn⸗ 
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gern Theile der fpanifchen Schriftfteller. Bermudez 
de Caſtro, Calderon, der: Graf von Campo: Alange, 
Sacinta Maturana,' Salad y Guiroga u. v. A. has 
ben 'treffliche Novellen geliefert, und ich kann mich 
. bier um fo eher einer Aufzählung enthalten, als 
untev den einzelnen Schriftftellern ausführlicher da= 
von die Rede fein wird. nat 
Wir haben oben’ gefehn; daß die Iyrifchen Ge 
dichte der neuern fpanifchen Dichter, namentlich der 
jünger, im Allgemeinen ein alt-nationales Gepräge 
haben, daß fie im Auffaffungs = und Darftellungs- 
weiſe ſich an die Poefien des fechözehnten Jahrhun- 
dert® anfchliegen, und fo kann es denn nicht auffal- 
fen, daß ſich unter den Iyvifchen Gedichten audy viele 
ly riſch⸗epiſche, befonders in der alten National- 
- form "der 'Romanzen, finden. Wir werden in der 
Folge eine Menge Beifpiele dafür haben. ) Im 
Aber fogenannte Epopoͤen oder: gemachte Hel— 
dengedichte in einer conventionellen ſchulmaͤßigen Form 
hat glüclicherweife die neuere fpanifhe Literatur viel 
weniger hervorgebracht, ' als. die ‚frühere. Letztere 
hatte viele, "aber unbedeutende *), weil im: den aͤcht 
nationalen Romanzen das wahre volksmaͤßige Epos 
in’ dem - Zugendalter der Nation ſich ſo eigenthuͤmlich 
und naturwuͤchſig geftaltet und: mit dem Leben: der- 
ſelben fo’innig und dauernd verfchmolzen ‚hatte, daß 
feine Fremde. conventionelle Form fich daneben halten 
fonnte: — alles das ſtand dem Emporkommen Die- 
fee nur" bei kunſtmaͤßig verbilveten, eines eignen 
Lebensprineips entbehrenden Nationen gedeihenden 
parodifchen Zwittergattung entgegen. Die heutigen 
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Smeine Gefch. d. fpan. Nationalliteratur. Leip— 
gig, 1844 8. ©. 180 ff. ? | 
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Dichter in Spanien verwerfen das Epos ‚bee aus 
demfelben- Grunde, theils weil fie zu der Weberzeu- 
gung. kamen, daß der Roman die einzige den mo— 
dernen ‚Suftänden — Kunſtform des Epi⸗ 
ſchen ſei. 1% Sr er 
+29. Doch fehlte &: —* in neuerer Zeit ‚nicht. an 
epifchen Berfuchen in der herkömmlichen - ‚fchulgevechten 
Meifez fo hatte die: K. Akademie, im J. 1831 die 
Befingung der »Belagerung Zamora's durch den 
König Don Sancho« zum Gegenſtand einer Preis⸗ 
aufgabe gemacht, und bei der Wiederholung derſelben 
im 3.1832 dem Gedichte des Baron von Bigusral 

den Preis und dem des Ferrando Corradi (der auch 
Romanſchriftſteller iſt) das Acceſſit zuerkannt. Ein 
Jahr ſpaͤter gab der Feldmarſchail Sof Joaquin de 
Virués y Spinola ein Gedicht in 100 Dctaven ‚und 
fünf Geſaͤngen uͤber denſelben Gegenſtand heraus. er; 
Im J. 1832, erfchien: Elseno.;de: Abraham; Epos 
in drei Gefangen 'von Juan de Plans. Weber; Maus 
ryſs epiſches Gedicht Asvero y Almedora“* in, ita⸗ 
lieniſcher Manier wird bei Gelegenheit dieſes Dichters | 
geredet: "werden. — Eſpronceda und der Miniter 

Ruiz de la Vega beſangen in langathmigen Epopoen 
den Nationalhelden „Pelayo““ das 1839 u. 1840 
erſchienene Gedicht des letztern fuͤllt ſogar „drei, 
Baͤnde aus. Der erſte, welcher einen andern Weg 
einfhlug, war: Angel: de, Saavedra, Herzog von Ri— 
vas. Freilich, hatte auch er: zuvor, ein. Paar Poemas: 
Epicos nad) dem: fogenannten claffifchen Recepte und 
in Ottave rime gemacht (El, paso honroso und die 
allerdings beliebt ‚gewordene ‚Florinda);. die aber ‚eben, 
jo wenig, wie alle übrigen Gedichte diefer Art, eines 
bedeutenderen: Eindrucks auf die Nation und eines, 
dauernden Erfolges ſich zu erfreuen ‚hatten. Dann 
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er, u Ai der "Engländer, beſonders 
Wal otts, in ſeinem Moro esposito, 6 Cor⸗ 
doha Buigos en el siglö decimo leyenda en 
doce Romances. Paris; 183%, zeigte, wie man die 

moderne romanartige Behandlung des Epiſchen mit 
den alten Nationalformen vereinigen koͤnne und muͤſſe, 
um das volksthuͤmliche Epos auch in der Kunſtpoeſie 
zeitgemäß zu regeneriren Im der That hat dieſer 
jedenfalls in der Geſchichte der ſpaniſchen Epik Epoche 
machende Verſuch wieder groͤßeres und allgemeineres 
Intereſſe an dieſer Dichtungsgattung angeregt. Die 
„Blanca ‚.» cuento romantiso en verso. Madric, 
1836,* des J. M. Diaz (welcher überhaupt mehrere 
Erzählungen in Romanzenform. herausgab, 3.78. El 
Indio, im 3.1838) fcheint bereits’ eine Nachfolgerin 
zu fein, und ſo wird der Verſuch des Herzogs von 
. Ridasın bei einer für) dası wahrhaft Epiſche ſo em: 
Pfänglihen Nation gewiß auch fonft nicht ohne Nach: 
folge und hoffentlich nicht ohne bedeutende Kefultate 
bleiben. Dieſer Dichter " hat, wie wir weiter unten 
ſehn (werden, "überdies mehrere Eleine Romanzencyklen 
in der volksthuͤmlichen NRedondilienform  gedichtet, und 
darin theils waterländifche Sagen im alten Volkstone, 
theils moderne Stoffe novellenartig behandelt. 0 > 
WO Was won jeher der fpanifchen Nationalliteratut 
einen beftimmten Charakter verlieh, iſt dad Drama. 
Auch‘ von den: jegigen: Dichtern wird es mit Eifer 
und Erfolg’ beatbeitet, und. wenn fie, nachdem! die 
Dreieinheitöherrfchaft: der franzöfifcheclaffifchen Schule 
geftürzt war, ftatt Racine und Gorneille, nun Victor 
Hugo "und Alex. Dumas überfegten und nachahmten 
und all den Unfinn und die Gräuel der »Poefie der 
Berzweiflung« mitmachten, ſo haben doch nicht nur 
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ihre: Kritiker » die Liebe zum. alten Rationaldrama 
wieder zu beleben und die Ruͤckkehr zu der von Cal⸗ 
deron und Moreto fo ruhmvoll betretenen Bahn zu 
empfehlen geſucht, ſondern auch grade die begabteſten 
unter den jetzigen Dramatikern haben, vorzuͤglich ſeit 
1836, wirklich dieſen Weg wieder eingeſchlagen, aber 
auch hier freilich ſich faſt nur an die Form BER 
Die bedeutendften fpanifchen Dramatiker find: — 
Gil y Zaͤrate, Hartzembuſch, Breton de; los 
ros, Ventura de la Vega, Caſtro y Drogen, Zar 
pia, Eſcoſura, Eſpronceda, Garcia Gutierrez, und 
der junge Dichter Figueroa, der 1841 durch feine 
romantifche Tragoͤdie: Blanca de rar nen 
machte. 

Sch habe die Parteien. —5 —— ſich ‚ih 
neuerer ‘Zeit in der; fpanifchen Literatur gegenüber- 
ftehn. Wenn irgendwo, jo zeigt ſich die Verfchieden- 
heit des Strebens derfelben: natürlicherweife am Klar: 
ften und Auffälligften grade im Drama: : Die folgende 
kurze Ueberſicht der Gefchichte: des. ſpaniſchen Dra— 
ma's wird Richtung und gegenſeitige Stellung der 
Hauptparteien zeigen, um alsdann die wirklich hoͤchſt 
merkwuͤrdige Erſcheinung zu eroͤrtern, daß die ſpa⸗ 
niſchen Dramendichter von alle den Wegen, die ih: 
nen offen ſtanden, von alle den Richtungen, welche 
ſie einſchlagen konnten, und die ſie, aller menſchlichen 
Vorausſicht nach, haͤtten einſchlagen muͤſſen, grade 
auf diejenige Richtung verfielen, die man am Aller⸗ 
wenigften  vermuthen: konnte: — auf eine Richtung, 
die ſie, die Gegenwart voͤllig außer Acht laſſend und 
von ihr unberuͤhrt, ploͤtzlich um zwei Jahrhunderte 
und weiter zuruͤckwirft, ſowohl was BR Saum > als 
was den Geiſt ihrer Werke betrifft 
108 Die Ummwälzungen‘, . welche bier bachatisdie 
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Literatur der Spanier erlitten hat, waren, eben: jo 
geoß, als manmichfaltig; es darf daher nicht Wun⸗ 
der nehmen, daß aud die Anfichten darüber ſehr 
verfchiedenartig ausgefallen find. Einige ‚behaupten, 
die Spanier hätten ein claffifches, vegelrechtes: Drama 
befeffen, dieſes aber habe mit dem: Auftreten Lope 
de Vega's ſein Ende erreicht. Andere ſehen in den 
Verſuchen der jetztlebenden Dramatiker eine Neuerung, 
—* jedoch nichts ſei, als eine bloße Wiederholung 

des Typus anderer Laͤnder, und dagegen behaupten 
wieder andere, daß die jetzigen dramatiſchen Dichter 
der Spanier wirkliche Erneuerer und Wiederherſteller 
des alten caſtilianiſchen Drama's ſeien: — lauter 
Meinungen, die, ſo verſchieden ſie ſind, doch alle 
einigen Grund haben, indem es wohl ſelten eine ſo 
ſinnloſe Meinung geben kann, die gradezu aller und 
Begründung entbehrte. 

So viel ſcheint mir gewiß: — je mehr die er— 
ſten Verſuche im ſpaniſchen Drama gefeiert werden, 
um ſo mehr muß man zugeſtehn, daß ſie, faſt ohne 
Ausnahme, formlos ſind. Schleppend, abgeſchmackt 
und langweilig waren die erſten italieniſchen Tragoͤ— 
dien, unwuͤrdig des Landes, aus welchem Dante, 
Arioft und Torquato Zaffo hervorgegangen waren. 
Indeß waren diefe fchlechten Tragoͤdien Gopien des 
griechiſchen und lateinifchen Drama’; nun wollten 
allerdings auch die erften fpanifchen Tragödien und 
Comoͤdien Gopien fein; da fie aber nur Copien von 
Copien waren, auch der Bearbeiter noch dazu das 
Sriginal ſchlecht verftanden oder gar entftellt hatte, 
fo mußten fie, nothwendig zu wahren Undingen wer: 
den. Eine "Ausnahme von dieſem harten Urtheil 
muß man allerdings. zu Gunſten der Bragicomdbie: 
Galisto y Melibea,. gewoͤhnlich nur La, Celestina 
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genannt, machen, eines bewunderungswuͤrdigen und 
in der ſpan. Literatur allein daſtehenden Werkes, 
welches eben ſo genial angelegt iſt, als die Leiden⸗ 
ſchaften darin eine eben ſo energiſche, wie beredte 
Sprache fuͤhren; aber dieſes Werk hat von einem 
Drama nichts als den Titel, und iſt eine Art dia⸗ 
logiſirter Novelle, oder, deutlicher geſagt, ein voͤllig 
anomales Werk, wie bedeutende Productionen des 
Genies haͤufig zu ſein pflegen ) Dagegen find die 
Tragoͤdien Argenſola's, die durch nichts hervorſtechen, 
als durch eine geleckte Eleganz, ſo wie die Dramen 
des Cervantes, ſelbſt die Numancia nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, in denen, wenn auch hier und da Stellen, 
voll der kraͤftigſten Beredſamkeit vorkommen, ſich doch 
im Allgemeinen wenig dramatiſches Talent zeigt, 
Werke, auf welche die ſpaniſche Literatur kein zu 
großes Gewicht legen darf. Erſt mit Lope de Vega 
begann das ſpaniſche Theater, nicht grade daß Lope 
es erſchaffen haͤtte, da er haͤufig den fruͤhern und 
gleichzeitigen Dramaturgen folgte; ſondern es begann 
mit ihm, wie das eigentliche Leben beginnt, wenn 
das bloße Vegetiren der erſten Kindheit aufhoͤrt. 
Von da an erhielt die dramatiſche Poeſie der 
Spanier ihren beſtimmten Charakter und ihre beſon⸗ 
dere Phyſiognomie, die ſich bei allen! im 17. Zah: 
hundert erſchienenen Dramen wiederfindet, und welche 
man nicht: minder an den im 18. Jahchunderte er⸗ 
ſchienenen Comoͤdien von Zamora und von. Cañiza⸗ 
res, ſo wie an einigen dramatiſchen Werken der 
neuern und neueſten ſpaniſchen Dichter erkennt 
Und hier iſt der Ort, darzuthun, aus welchen 
Gruͤnden ſich das Drama in Spanien ſo hoch erhob, 
—— vergl. Brinckmeier 59* der alteſten — rennt 
nur: Leipzig 1844 S. 120 ff. 
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während, mit Ausnahme. des Don Quijote und eini⸗ 
gev andern, Werke, die übrige fpanifche Literatur im 
Vergleich wenig — — aufzuwei⸗ 
ſen hat. 9413 TER TTEEETE rd 
aid Die Macht: der fpanifchen: ‚Rönigen — die Art 
der in Spanien eingefuͤhrten Regierung hatten Fol⸗ 
gen, welche ſich, wie in allem Andern, ſo nament⸗ 
lid auch in. den Geiſtesproducten fuͤhlbar machten: 
Das eine war die Religion, das andere. die” welt: 
liche Macht: — zwei, Majeftäten. bei den Spaniern, 
die göttliche undi\.die  menfchliche) genannt, und ‘das 
Epitheton „;ambas“ ‚welches. man ihnen gewöhnlich 
gab, ließ ſie als geradezu 'neben einander ann 
und) mit einander ‚gültig erſcheinen. 

‚Die, Studien. waren gleichformig, und nur ein 
einziger gradeaus gehender Weg blieb dem: menſch— 
lichen Verſtande geöffnet. Die Regierung, protegirte 
nicht, ſondern druͤckte nieder; indem fie. die ſchoͤne 
Literatur mit Mißgunſt anſah, unterſtuͤtzte ſi ie mit 
eben ſo großer Freigebigkeit die Kuͤnſte. Der Lite: 
raten waren an Zahl wenige, alle in der naͤmlichen 
Schule gebildet, und, ſo zu ſagen, nach demſelben 
Modelle geformt. Daher die ſeltſame Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, welche ſich in den lyriſchen und bukoliſchen Ge⸗ 
dichten der Spanier zeigt, ein Fehler, von welchem 
nur, und zwar auch nur zum Theil, die Romanzen 
ausgenommen ſind, aus aͤhnlichen Gruͤnden, wie die 
waren, welche. die dramatiſchen Dichter auf einen 
andern Weg fuͤhrten, indem ſie ihnen ſinen⸗ freiern 
Spielraum ließen.‘ 

Bum Gluͤcke für das Drama waren die ‚Richter 

über daſſelbe nicht einzig und allein Gelehrte, fon: 
dern das, allerdings unmifjende, aber» mit geſundem 
Uvtheilund Gefühl verſehene Volk. Zu dem Publicum, 
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zu dem Volke mußten die Komödiendichter veden, da 
fie vom Hofe her» feine Unterflügung‘ fanden; und 
damals, als Philipp IV. die dramatifchen Dichter zu 
begünftigen anfing, hatten fie bereitö eine beftimmte 
Art erſchaffen, und hatten nur noch Gelegenheit, die 
großen’ Gaben ihres Geiſtes "und ihrer Phantafie auf 
ihre ee und Vervollkommnung zu verwen: 
de. Das iſt der Grund, weshalb man die ſpani—⸗ 
ſchen Dramen urſpruͤnglich und originell nennen muß, 
und die dieſer Claſſe angehoͤrigen find, beſonders 
was Poeſie betrifft, ſtets Die: beften.‘ Sie waren 
weder romantiſch noch claſſiſch, weil die Verfaſſer 
nicht die poetiſche Gabe beſaßen, vorauszuſehen, daß 
eine Zeit kommen wuͤrde, in welcher die Kritik ihnen 
bewieſe, wie und weshalb ſie geſchrieben haͤtten. 
Das ſpaniſche Theater war aber eben jo frucht⸗ 
bar, als original. Freilich übertreiben manche dieſe 
Fruchtbarkeit, indem fie dieſelbe weit höher angeben, 
als fie wirklich war, 'd. bh. daß ſie die Fruchtbarkeit 
der dramatifchen Dichter anderer Nationen) in einem 
übermäßigen Grade uͤberſtiege. Indeß iſt fo viel 
gewiß/ daß die Zahl! der guten‘ und "mittelmäßigen 
ſpaniſchen Comddien wirklich "diejenige uͤberſteigt, 
deren ſich andere reiche Literaturen ruͤhmen In 
Frankreich find außer den Tragoͤdien von Rotrou, 
den beiden Corneille, Racine, Crebillon und Bol: 
taire bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
allerdings noch viele andere geſchrieben; allein ſie ſind 
der Art, daß man fie kaum leſen kann. Gluͤcklicher 
iſt das komiſche Theater dieſer Nation; aber auch 
in ihm iſt das Gute keineswegs ſehr zahlreich. 
Shakeſpeare iſt ein Wunder, und Ben Jonſon, Mars 
lowe, Beaumont und Fletfcher, Maffinger. und Dt: 
way find dramatifche Dichter von bedeutendem Ber: 
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dienſtz aber ihre Dramen kommen an Zahl bei weiten 
nicht denen gleich, ) in welchen Spanien die Glanz- 
puncte feiner Literatur fieht. Die englifche Comödie 
ift weder an Zahl noch an Werth ihrer: Productio- 
nen reich. In: Stalien, wo fo viele: treffliherDichter . 
blühten , iſt der Zweig der dramatifchen Literatur - 
arm geblieben. In Deutfihland ift das Theater nem, 
und wenn es werthvolle dramatiſche Dichtungen her⸗ 
vorbrachte, ſo ſind dieſe an Zahl doch ziemlich ge⸗ 
ring Von Spanien aber kann man ohne Uebertrei⸗ 
bung ſagen, daß es Hunderte von Buͤhnenſtuͤcken hat, 

welche (und das iſt kein geringes Verdienſt an zur 
oͤffentlichen — Weſtinnten —— fionen) 
inteveffant find. 

#8 Aber es kam eine r Stunde für bie ſpa 
niſche Comoͤdie; ſie ſollte zu Grabe gehn aus Gruͤn⸗ 
den, an denen ihren Antheil auch die Politik hatte, 
indem ſie, durch ihren Einfluß auf die Geſellſchaft, 
zugleich auch auf die Literatur influirte. Mit der 
Erhebung Philipps von Bourbon auf den ſpaniſchen 
Thron kam nach Spanien franzoͤſiſcher Einfluß, und 
dieſer war um ſo groͤßer, als Frankreich damals nicht 
nur Die gebildetſte, ſondern zugleich auch "die maͤch— 
tigſte Nation der Welt‘ war. Glüdlicher als ihre 
Vorgaͤnger, die italieniſchen Claſſiker, hatten die 
franzoͤſiſchen Dramatiker zu ihren Buͤhnenſtuͤcken beſ⸗ 
ſere Materialien verwandt, weil ſie ſich vieles in 
den ſpaniſchen Comoͤdien Herkoͤmmliche angeeignet. 
Sie hatten den ausgezeichnetſten Schutz eines eben 
fo glänzenden als ſtarken Thrones genoſſen. End: 
lich auch hatte Frankreich das Gluͤck, daß feine tra— 
giſchen und komiſchen Dichter Maͤnner von Geiſt, 
Phantafie und Gemuͤth waren, die bei, dem Nach: 
ahmen ſich in den Geift der Originale hineinverfep: 
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ten, und denen ed gelang), nicht Nachahmungen der 
äußern antiken Form, ſondern Gemälde zu ſchaffen, 
i ‚denen die. Seele der griechischen: Poeſie lebte. 1 
Die guten franzöfifchen Tragoͤdien und Comoͤ⸗ 
dien fingen an in Spanien bekannt zu werden, als 
der Monarch und der Geſchmack franzoͤſiſch waren, 
und diejenigen, welche laſen, vorzugsweiſe franzoͤſi⸗ 
ſche Buͤcher laſen. Von der Zeit an legten ſich die 
Literaten, denen die Regierung ihren Schutz ange— 
deihen ließ, darauf, theoretiſch die Nachahmung des 
franzoͤſi ſchen Drama zu empfehlen; ja es traten ſo⸗ 
gar einige auf, welche in dem Beſtreben, die Theorie 
zur Praxis zu machen, Tragoͤdien und! Comoͤdien — 
la francaise ſchrieben: — ſchlechte, verungluͤckte 
Copien, die ohne Talent und ohne Einſicht in den 
Geiſt der copirten Muſter gemacht waren. Indeß 
iſt zu bemerken, daß ſolche Verſuche mehr fuͤr die 
Gelehrten, als fuͤr das Publicum waren, welches 
noch lange Jahre hindurch den alten Comoͤdien an— 
hing, ſie mit Vergnuͤgen auffuͤhren ſah, und die 
modernen gleichſam ignorirte oder wirklich nicht kannte, 
da dieſelben — aus den Buͤchern be die: — 
übtogingen. his) 
Indeß waren) diejenigen, melde das Meiſte zu 
der Umbildung der fpanifchen dramatifchen Poefie bei: 
trugen, keineswegs die Autoren.‘ Die Preceptistas 
brachten: die Umwandlung hervor. Als die "Poefie 
des benachbarten Königreichs, in ihren Heiſchungen 
kraͤftig unterſtuͤtzt, in Spanien das Heimathsrecht 
begehrte, kam zugleich die Kritik mit, die kuͤrzlich 
ebenfalls in Frankreich entſtanden war, da bekannt⸗ 
lich die Kritiker und ihre Wiſſenſchaft dann hervor— 
zutreten pflegen, wenn gute Dichter dagemefen 
find. Die Kritik jener Zeit prüfte nur die Äußere 
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Form ıdern Werke; zu welchem Zwecke ſie f * 
abweisliche Regeln auffand und vorfchrieb. > 

Drama ‚welcher ‚Gattung ſie fi) ——— nee 
mete *), ſchrieb ſie seine‘ ſo fefte umgrenzte: Form 
vor, theilte ſie ſo beſtimmt ein und gab ihr ſo ſichere 
Proportionen, daß die Ausarbeitung oder Beurthei⸗ 
lung einer Tragoͤdie und Comoͤdie ſeitdem faſt weni—⸗ 
gereine Anſtrengung des Geiſtes und der — 
—— Verfahren war. sn 1 


J bei Mi gen. ip‘ sand 
3 ie hL wege —— Neuheit, in 


{ ale 
Spanie BEE nahme. —— unterwar⸗ 
n ſich Hi 0 die Schriftſteller, und ob⸗ 
En ich langfamer. ihrer Autorität 






il eh weder ‚die Art der Geſetzge⸗ 
St unal. kaunte, noch auch wußte, 
A n diefer Matetit Richter und Ge 
‚lie — endlich den. kritiſchen Co⸗ 

* 5 Wenn. nicht aus, einem 

aus Gewohnheit, als 28 

Di ie nach‘ igeln componirten Dramen“ "zu 
a ee ann aufgeführt zu fehm 


Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß die, franifce 
dramat. Literatur claſſiſch wurde: — ‚claffifch im dem. 
Sinne, wie es die, franzöfifche war, oder die moderne 
italienifche, und vielleicht die: antike, oder lateiniſche 
gewefen, war ,ı nicht aber, wie es bie, griechiſche war 
Hett 353— ig a 
De A Siel. ‚mit. Bam chen ebi t, 
Dan er bar, ea 9 dt 

fie din —3 Poelik des 
nr ei N die, va, He die’ Hauptftele ein. 

— * was ein Claſſiker that), —* BEI —* 

die Preceptistas LET TUE OT OBRTTTERTEN TER T 
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oder wie fie ‚fein müßte, sum auf den Namen einer 
4 claffifchen Anſpruch zu machen. 
Zum Gluͤck oder zum Ungluͤck, durch Zufall 
dire weil es ſo kommen mußte, zählte die moderne 
ſpaniſche Tragödie Feine Stuͤcke erſten Ranges. Ohne 
Ungerechtigkeit: gegen! die ſpaniſchen Zragiker kann 
man fagen ‚ı daß das‘ fpanifche Publicum, wenn es 
einige Tragoͤdien neuerer: Zeit mit: Beifall fah, doch 
feine derfelben: mit Enthuſiasmus aufnahm; daß wenn 
einige. Kritiker die Zragddien ‚des. — prie⸗ 
fen, doch kein Publicum ihre Auffuͤh Fe, ertra 
konnte, und daß Ueberſetzungen AR use 
FUN welche auf, dem. REN: den pi: fen e fan 
anden og 
Etwas glücklicher war. in der neuen, "geie“ die 





fpanifche Comödie. Bor allen iſt Morati in ei Dich⸗ 
fer von Verdienſt und Ruf, und wenn jr | a N 
tere, größer. ift als ‚jenes, und e dem, g, A 


als er jetzt ift oder in der Zufun t fein och, E: 
bleibt Moratin doc. immer ein fehr bedeutender, 0: 
mifcher Dichter; 9 mit Moliere en Kiga I 





gering zu fhäßen. — 

Trefflich ade er einige —— * Zeit: 
die des dritten Standes, und mit beſonderer 
Vorliebe und treuer Portraitaͤhnlichkeit Alte. Die 
Sitten und Gebraͤuche der hoͤhern Gefenfchaft kamt⸗ 
er entweder nicht, oder mußte fie nicht darzuſtellen 
Das Wefen und die Sprache der Leidenſchaften wa⸗ 
ven ihm fremd, und 'der innere Menfc fuͤr ihn ein 
Bud. mit, ſieben Siegeln. In feinen. Comoͤdien fin⸗ 
det man einen einzigen idealen Charakter, die Dona 
Mariguita im Calo. In ihr iſt die biß an die Starr⸗ 
heit ſtreifende Schwaͤche perſonificirt, doch von einer 
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guten wenn auch gewöhnlichen, Ausdrucksweiſe be⸗ 
gleitet, und vermoͤge dieſer einzigen Mitgift beſiegt 
ſie — die jedoch durch Pedan⸗ 

terie dergeſtalt verdorben ſind, daß ſie voͤllig als 
Dummkoͤpfe erſcheinen. Andere Charaktere Moratins 
ſind Portraits von Perſonen oder Claſſen, bisweilen 
aͤhnlich, aber niemals, wenn ſie in einem etwas 
edlen Style gehalten ſind. Der mechanifche Theil 
in feinen Dramen iſt fehlecht , die Verwickelung fehr 
dürftig und das Ganze nicht einmal gut mit. einan⸗ 
der verbunden. Das Vorzüglichfte an feinen Stüden 
ift jedenfalls dev: Dialog, indem: er, bei großer Na⸗ 
türlichkeit, einen Reihthum anıpaflend angebrachten 
Witzworten enthält: ) Daher‘ ſind feine Stüde ganz 
geeignet,.den Zufchauer wie ‚ben Leſer zun Lachen zu 
beingen;) aber fie feſſeln die Aufmerkſamkeit nicht, 
erwecken keine Theilnahme fürn Handlung oder Per: 
ſonen, und die Kritik billigt fie, lacht darüber, aber 
bewundert fie nicht ei Bw fe “ aiß: ha 
werke der Kunflilauf. in: 


und dennoch afätlie ich ET zu Sücfen) 
daß — Janifche Komödie noch nicht einmal 

en tin au zumeifen, hat, da Breton de los 
irre m am N ften kommt, durch un⸗ 
rhoͤrte — i der Ausfuͤhrung feine ttefflich er⸗ 
Fündenen. euftf ele nicht ſelten wieder verdirbt. 


= Moratin stteiadahnen; ‚ober vielmehr. ‚gab 
edon Dichter Derfelben: Säule, deren Produetionen 
lobenswürdig find. Etwa sim derfelben Hoͤhe hielt 
ſich ‚die Tragoͤdie, in Uebereinftimmung und Propor- 
tion mit dem Stande derſelben in Frankreich, als 
dort ıdie en — an des Kai- 
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Da aberiwar die Stunde einer Umwaͤlzung ge⸗ 
kommen, welche die Kritik und ee 
poetiſche Kunſt außer: Faſſung brachte⸗ indem ſie in 
die literariſche Republik eine anarchiſche Freiheit ein⸗ 
fuͤhrte, die, wie ſich hoffen laͤßt, die Vorlaͤuferin einer 
kuͤnftigen Ordnung, und — vo nach ſehr ver: 
—* von der alten iſt. sein ee RR 

Die Kritiker begannen die Titerarifche Revolution, 
wie die Schriftſteller die große) politiſche Ummälzung, 
deren Folgen Spanien vermuthlich noch lange em⸗ 
—— wird, verkuͤndeten und theilweis herbeifuͤhrten. 

Unterſuchen wir die —— und den Charak⸗ 
te; dieſer Ummälgungss nudh @insie Vanen 

Es iſt bekannt, daß in England: die) Pflanze 
des franzoͤſiſchen Claſſicismus nie reife Früchte bot 
Deutſchland wollte eine Buͤhne haben, fand ſie auch, 
obwohl: ſpaͤt, und ‚gründete ſie auf © feinem ſocialen 
Zuſtande "und ſeinen Traditionen gemaͤße Regeln. 
Italien bewunderte ſeinen Alfieri, einen Dichter, der 
in gewiſſem Sinne —* klaſſiſch iſt/ als — 
Franzoſen, aber Schoͤpfer einer Gatt 
ganz eigen ER ‚Und, ‚obgleich in i⸗ 
Claſſicismus feſten Fuß gefaßt. at 
nie. A Kb u — aufzu 
die elben mit großem eifall zu ſehen rare 

In der politiihen Welt, hatte, ran ihr je 
Epochen voll 300 Macht gehabt: — He eine un= 
ter Ludwig XIV. als es die erſte Rolle ſpielte und 
ganz Europa unter ſeine Botmaͤßigkeit zu bringen 
drohte; die zweite unter dem Kaiſerthum, als es 
eben dieſe Herrſchaft/ nach — ER gegeizt 
erlangten ni md SIR Een 

* Aber dieſe gewaltſame Oberherrſchaft erregte 
ſowoh an fi), als durch ihre Folgen, den Unwillen 
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und Haß der Völker, und veizte dieſe zu. einem 
auf, der der franzoͤſiſchen Henalt aller 

Orten ein. Ende: machte. pie N Auer Aııı 
Daſſelbe was in der politifihen Welt vorging, 
ereignete ſich auch in der intellectuellen, ja es herrfchte 
Frankreich in dieſer letztern ſogar mit weniger: Wis 
derſtand und weit ausgedehnter, als in der erſterm 
Aber es kam der Tag der Rebellion, die,durch 
eine Alliance, vorbereitet, von ihr auch zu. einem 
n Ende gebracht wurde. Und, was in der 

Politik ‚nicht der. Fall war, die bisher fiegende und 
herrſchende Literatur empfing bis zu einem gewiſſen 
Puncte Geſetze von den ſiegreichen Rebellen; nur 
daß: fie, indem fie gutwillig dieſes neue Geſetz san: 
das, was ſie von andern empfing, mit «Ge: 
wandtheit und Kraft ihren nliterarifchen Satelliten 
wieder auferlegte / zu denen man, ohne Ungerechtig- 
keit, Spanien rechnen. Fans. (Allerdings fehlte, .e8 
in Spanien nie an patriotifchen Schriftftellern, welche 
fi) der alten Komödie: und des Romanticismus ger 
gen. den. franzöfifchen REG ‚annahmen;s So 
zeichnete \fich namentlich). im J. 1818, "in dieſem 
Kampfe sals Champion. der (ba. Literatur Juan Nic; 
Boͤhl de Faber: aus, zwar ein Deutſcher, den aber, 
nad Galiano's Verfiherung,< „como. quien mas 
ama (yı entiende los ‚libros „espaüoles.“ 1 Indeß 
hatte dieſer Kampf; einen andern, Erfolg, als daß 
das eine; Hebel vertrieben wurde, um einem andern. 
Pla zu machen, Nach: dem: claffiichen Drama Raci⸗ 
ne, kam aus Frankreich das vegellofe Drama, wel⸗ 
ches den alten fpanifchen Gebrauch. erneuerte. Im 
31829 wurde in Paris Hernani⸗ aufgeführt; aber 
bis. 1834 ‚weiter kein derartiges Stuͤck. —VV —— 
Neu man a die Kritik, neu die Praxis wie die 

Bouterwer's Geſch. d. fchön. Redek. III. Be. 2, Abth. 4 
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Theorie, ſowohl in der dramatiſchen Kunft, wie in 
allen Zweigen‘. der Porfie Die neue philefophfe 
Kritik kuͤmmert fi wenig um die aͤußere Form, 
und ehrgeizig und dreiſt bei der Beurtheilung eines 
Werks, ſtrebt fie mit: Gluͤck dahin, den Geiſt und 
das Weſen deffelben und feines Urhebers zu erklären. 
Es hat dieſe Kritik, im Vergleich mit der alten ei⸗ 
nen notoriſchen Nachtheil; denn da es ſich bei’ ihr 
nicht‘ um; materielle, fichtbare und "handgreifliche For: 
men "handelt, fo kann fie ſich nicht for leicht rſtaͤnd⸗ 
lich machen, noch Regeln aufſtellen, die innerhalb. 
der Faſſungskraft eines Jeden Liegen, obwohl ſie 
ihrer Vorgaͤngerin und Rivalin durch ihr —— 
Ziel eben ſo uͤberlegen iſt, wie der Geiſt der Ma 
terie, und die Schoͤnheit der Gedanken. der äußern 
—“ der Perſonen. 3di 3789, in Fiiddin: 
"Auch die moderne‘ Praris geht uͤber Die alte 
*58 wenn ſie, was ſie ſein will und muß, die 
Tochter der Spontaneitaͤt iſt. Dies iſt die erſte aller 
poetiſchen ‚Gaben, und ſtimmt trefflich mit den Re⸗ 
geln einer philoſophiſchen, wohlverſtandenen Kunſt 
Aber der Fehler des gegewaͤrtigen Drama liegt dar— 
in, daß es, obwohl ſich deffen bewußt, was Sue 
—— inicht das iſt, was es ſagt und'erftrebt. 
Spanien hatte die alte Komoͤdie; aber die —* 
gen Dramen gleichen‘ jener nur darin, daß fie dem 
Style auſhelfen und’ in) diefe Aufpülfe keine Spon⸗ 
taneitaͤt "fällt. "Die. jetzigen ſpaniſchen Dramen find 
alfo der ‚Geftalt nach franzöfifh, während ſie ein 
veraltetes," und: dabei ' mit‘ Gallicismen reichlich aus⸗ 
—— Gaſtilianiſchveden nn min man ur 
* Auch in Frankreich Floſt iſt das neueſte Drama 
wehrt. natürlich, noch aus Spontaneität herbor egan: 
gen; es iſt eine anticlaſſiſche Kraffanftrengung, Die 
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als Norm das alte franzoͤſiſche Theater nimmt, aber 
nur um ſich — zu entfernen⸗ ſtatt ihm zn 
oo J 
In. England ‚zeigt ſich die jetzige Tragodie ie 
eine Fortſetzung der alten. Die Bibel und Shake—⸗ 
are's Dramen fi find, fo fehe, es als Profanation 
inen mag dieſe Beiden zuſammen zu nennen, 
trobdem diejenigen beiden, Schriften, die auf die Ge— 
danken der Engländer, den meiſten Einfluß, ausüben. 
Und dieſer Einfluß läßt ſich ſehr wohl mit demjeni- 
gen vereinigen und zuſammenreimen, welchen dort die 
beſſer oder doch mit, mehr Kenntniß als in Frank⸗ 
reich cultivirte claſſiſche Literatur ausuͤbt. Es iſt 
folglich das engliſche Drama. radical; verſchieden von 
dem, franzöfifcpens'und, wenn, es. in manchen Puncten 
‚einige: Aehnlichkeit mit dem ſpaniſchen zeigt, ſo be⸗ 
fieht dieſe doch mehr in der Form, als im Geiſte. 
Indeß hat England in neuerer Zeit eben fo wenig 
wahrhaft gute Dramen hervorgebracht, theils weil 
man dort gar zu ſehr auf Nachahmung Shake⸗ 
legt, theils ‚weil: es, wie wir ſpaͤter ſehn 
werden, dafelbſt Verhaͤltniſſe giebt, die der gluͤcklichen 
Bearbeitung der dramatiſchen Poeſie keineswegs gün- 
fig, ja ihr vielmehr nachtheilig find. 
In Bezug auf Deutichland: meine, ich, daß bei 
und das Drama romantiſch war und bleiben muß, 
weil die Romantik, der wahrhafte deutſche Claſſicis⸗ 
mus iſt, und‘ zwar ein Claſſicismus, wie der grie— 
chiſche war, urſpruͤnglich, keuſch, hervorgegangen aus 
der Geſchichte und den Traditionen des. Landes, und 
den gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnden angepaßtaiscischluin. 
Auch fuͤr Italien eignet ſich det Romanticid- 
mus, wie das nicht. anders bei einem Lande fein 
kann, in welchem Dante schrieb, und im welchemder 
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romantiſche Arioſt fo claſſiſch, und der claſſiſche 
Taſſo fo romantiſch ft. Aber Italien ſpielt in wer 
dramatiſchen Poeſie keineswegs die große Rolle, welche 
ihm in andern Zweigen der Literatur) zukommt. 
Die neueſten ſpaniſchen Dramatiker koͤnnten vor 
Allem erwägen, welches die für Spanien in Bezug 
auf Land und Zuſtaͤnde geeigneten Bedingungen’ des 
Drama find: oder fein müffen." Denn’ fih auf das 
bloße Copiren der modernen Franzöfifchen zu legen ift 
keineswegs ein paſſendes Mittel, die durch zu ſtrenge 
Nachahmung der. alten franzoͤſiſchen Dramen ausge⸗ 
artete und —— ng Literatur zu regene⸗ 
riren⸗ Be sinne 
rad Zunachſt⸗ iuhie wohl gepruft Mira) ob’ die 
Einteilung, des Drama in claſſiſch und’ vomantife 
wirklich begründet iſt. Angenommen, fie fei vigti y 
fo müßte: unterfucht erden ‚ob der Unterſchied 
ſchen beiden bloß in der Verſchiedenhelt der Außern 
Form liegt. Drittens muͤßte dann erforfcht werden, 
welche Bedingungen das Drama an ſich enthaͤlt, 
mag es mit dem einen oder dem andern Namen ge— 
nannt werden; denn eine Menge ſchlechter und mit⸗ 
telmaͤßiger Compoſitionen,/ und einige gute, haben 
beide Gattungen aufzuweiſen. Und die Hauptſache 
bleibt immer, daß die Dramen gut ſeien, mögen fie 
claſſiſch, oder romantiſch, oder von ſonſt einer Art 
fein, „falls eine neue Species möglich‘ 1 SE ii 
Die erfte Frage scheint in’ ſo fern’ * 
zu ſein, als die genannte Eintheilung allgemein an⸗ 
erkannt wird. "Allein die Kriterien, welche man als 
unterfcheidende‘ Merkmale sangiebt, reichen" bei weitem 
nicht aus. Die Beobachtung" der’ drei Einheiten und 
die Gleichmaͤßigkeit des Styls, das heißt die Sorge, 
nicht den Ernftmit dem Scherze zu vermiſchen, ſind 
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die, ‚unteufcheidenden Merkmale desjenigen Drama's, 
— 


amen desh romantiſch Ogenannt: werden, weil 
ſie mehrere, Jahre umfaſſen und die, Handlung von 
einem Orte zum andern uͤbergeht, oder weil ihr Styl 
ungl iſt, indem in ihnen ſcherzhafte und 
he Scenen mit pathetiſchen und erhabenen wech⸗ 
ſeln. Es giebt allerdings zur Unterſcheidung beider 
Gattungen) Regeln, welche indeß auf einzelne Fälle 
angewandt nur zu ſehr ihre Unzulaͤnglichkeit zeigen. 
ſagt man zum Beiſpiel, ein romantiſches Drama 
ſei dasjenige, „welches; Begebenheiten aus dem; Mittel— 
alter; und vorzuͤglich aus der Geſchichte desjenigen 
Volkes, in welchem das Drama gedichtet wird, bes 
handelt. Darauf aber, kann man erwiedern, daß 
z.· B. die Condésa de Castilla des Cienfuegos eine 
claſſiſche Tragoͤdie iſt, trotzdem daß ihr Inhalt der 
mittlern Geſchichte Spaniens angehört) «und daß 
Galderows, Hijardel aire und Las; armas de la her⸗ 
mosura als romantiſche Stuͤcke anzufehen find; ob- 
wohl ſie Handlungen aus fremden Laͤndern und aus 
r ZSeit des claſſiſchen Alterthums enthalten. Auch 
ehaupten die Spanier, die, romantiſche Tragoͤdie 
muͤſſe in Proſa oder freien Verſen, die claffifche ‚in 
einem; kuͤnſtlichern Metrum geſchrieben ſein, wogegen 
doch anführen laͤßt, daß Perez de Oliva ſeine 
iſchen Dramen in Proſa ſchrieb, und daß alle 
we paniſchen Comoͤdien nicht nur in ſehr kuͤnſtli⸗ 
en Verſen, ſondern auch in Reimen und Aſſonan— 
zen geſchrieben ſind. Recht betrachtet beſteht daher 
— 5* Romanticizmus in dev. Erſchuͤtterung 
derjenigen) Regeln, welche der franzoͤſiſche Clafficis: 
mus aus der Zeit Ludwigs XIV. und dev folgenden 
Dariodei aufnkaaten ii ann Be 
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VIndeß verlangt der Romanticismus eben ſo wohl, 
als“die claſſiſche Gattung, daß derjenige, der in die⸗ 
ſer Weiſe dichtet, die —— zeichne /die 
Handlung intereſſant darſtelle und die verfehiedener 
Affecte energiſch und wahr zur Etſcheinu 
laſſe. Dieſe Gaben muß ohne Ausnah 
dramatiſche Dichter beſitzen wenn er ſich Ruf ert 
ben wiltruß Tg Spkidnnln d.ig ‚89; 
Die Charaktere zerfallen in drei Claſſen 
Portraits, Abſtraͤctionen und Originalfepdpfinigen > 
Portraits, wenn fie eine hiſtorifch bekannte Perſoͤn⸗ 
lichkeit oder Individuen einer. Claſſe aus einer be 
ftimmten "Epoche oder Nationz Abſtractionen, wenn 
fie alle Eigenſchaften gewiſſer Tugenden, Fehler oder 
perſonificirter Lafer im deiner Perſon malen und 
Driginalſchoͤpfungen, wenn fie Perfonen einer, neuen 
eigenthuͤmlichen Art ins Leben rufen Kinder der er⸗ 
finderiſchen Einbildungskraft des Dichters Zur Erlaͤu⸗ 
terung dieſer Unterſcheidungen durch Beiſpiele bemerke 
ich, daß Racines Nero ein hiſtoriſches Portrait iſt; 
der Bachillor? Sanson Carraso, der Pfarrer und die 
Venleros des Cervantes Gemaͤlde von Sitten, Claffen, 
Ländern und Zeiten; der Harpagon und Tartuͤffe Molie- 
res, und Voltaires Mahomet Abſtractionen —5* 
ficirter Laſter, und Dom Quijote und Sancho des Cer—⸗ 
vantes/ Goͤthes Fauſt, Schillers Don Carlos Sigis 
mundo in Lo vida es ſueno von Calderon, und 
Miranda, Caliban, Desdemona / Hamlet/ Pz 
Lear un al von Shakeſpeare zu den " erhabenen. 
Schöpfungen idealer: Charaktere zu zählen finb.>0 
0 Diefe letztern find dieigeßeften und glüeklichften 
Prodücte des Menfchengeiftes, ſei 68) im Epos) im. 
Drama, im Romane oder in kuͤrzern Gedichten) 
Und fo gewiß es iſt, daß in claffiſchen Dramen 










% : 55 


© dieſer Art zur Erſcheinung Eommen | fon: 
o iſt es ihnen doch — ige: ſie gelun⸗ 
| malen, da ſich die wahrhafte Darftelung_ eis 
mesc folder ‚Charakters, nicht mit der Beobachtung 
dev „Einheit, des Ortes und der Zeit) verträgt: Und 
woenn es wahr iſt, Daß das alte ſpaniſche Theater, 
mit wenigen Ausnahmen, unter welchen eine der 
| n der eben genannte Sigismunde: ft, ſich 
me. dm rch Erfindung von Ereigniſſen und eine 
gluͤ Verknupfung und Entwickelung der Fabel 
——— durch die Erfindung und Darſtellung 
Bm ſo iſt e8ndagegenuder vomantifchen 
ee Ruhm der engli⸗ 
— ——— ſeine Leidenſchaften wahr 
das heißt, Perſonen zu erfinden, die 
eine ganz. beſtimmte Phyſiognomie haben und. fi) 
wie Erinnerungen bekannter — in unſer Ge⸗ 
muͤth eingraben 119 
Eine andere; ſehr wichtige: Bedingung deB Dra: 
mas iſt, Daß es die Leidenfchaften mit Wahrheit) zur 
Erſcheinung bringt. In dieſer Hinſicht kann ſich 
das claſſiſche Drama auszeichnen denn. obwohl «8 
ſcheinen moͤchte/ daß fein einfoͤrmiger, feierlicher an 
*—— mannichfaltigen ——— widerftrebe, 
uß man doch bekennen, daß 3. B. in der Athalie 
cine's,in der Baire Voltaire's —* in verfchiede⸗ 
nen andern Tragoͤdien derſelben Schule: die, Sprache 
dev. Leidenſchaften und Affecte »überaus, kraͤftig und 
natuͤrlich angewandt iſt. Aber auch hier iſt die ro— 
mantiſche Gattung im Vortheile, und zwar ſchon 
darum, weil ſie weder den gewöhnlichen, noch den 
ſcherzhaften Ton  ausfhließt. » » Die bewunderungs⸗ 
Scene in „Shakefpeare's Othello in welcher 
Jago biefen,von: Des demonens ne überzeugt, 
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koͤnnte nicht ſo vollfommen ſein, wäre? ſie in dem 
der claſſiſchen Tragoͤdie eigenen Pathos geſchriebemn 
Die dritte Bedingung jedes Drama’s,' welcher 
Glaffe es auch angehoͤren moͤge, iſt, daß es die Auf: 
merkſamkeit feſſele, indem es uns fuͤr das Fortſchrei⸗ 
ten und die Entwickelung der darin vorgeſtellten 
Handlung intereſſirt. Dies kann auch "in den der 
claffifchen Schule angehoͤrigen Dramen ganz wohl 
ſtattfinden, wie z. B. ——— mi er 
Unwahrſcheinlichkeit der ganzen) Anlage” und der 
Charaktere, eins der intereffanteften‘ —— *— 
Das Intereſſe aber iſt das wichtigſta Erforderniß "im 
Drama, wie in jeder andern Gattung" der 
und ‘ein Drama, das nicht fortwährend‘ die * 
ſamkeit der Zuhoͤrer in Spannung erhaͤlt Hhat einen 
großen: Mangel, wiewohl denſelben viele andere 
Vollkommenheiten aufwaͤgen moͤgen. vu 
Die eben aufgeſtellten Regeln ſind meiner Mei: 
nung nach "diejenigen, welchen die Dichter folgen 
müflen. Was die Außere Form betrifft/ ſo iſt diefe, 
wenn auch keineswegs gleichgültig, doch von weit 
geringerer Bebeutung. Haben wir kein Gefallen an 
den drei: Einheiten, ſo gefällt es und noch weniger, 
wenn wir fie aus der bloßen Caprice, fie nicht zu 
beachten, außer Acht laſſen ſehn. Ein einfoͤrmiger 
Styl behagt uns nicht; eben: fo wenig aber der ly⸗ 
riſche Ton in einem Drama, falls er nicht grade 
am Orte iſt, noch auch Poſſen und Scherze, wenn 
ſie nicht die Nothwendigkeit, die Natur in Ha 
Mannigfaltigkeit zu Tchildern , verheifht.n an am 
Jedenfalls ift die, jebige: dramatifche Poeſie det 
Spanier, wenn ſie auh nicht ganz das iſt, wofüt 
die heutigen Dichter und ihren Verehrer fie ausgeben, 
doch weit entfernt, fo niedrig” zunftehen, als viele 
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für die ralte Schuleſ ſchwaͤrmende Kritiker “glauben 
und be 


Na — Randed mung ur). rd And 
Ein Uebelſtand der jetzigen dbramatiſchen Poeſie 
iſt/ Heutzutage der geſammten  Poefie,' oder, wichtiger 
— Kuͤnſten eigen. Wir wiſſen zu viel, 
als daß wir mit Spontaneitaͤt · produciren koͤnnten. 
Die aber ‚alle, auch die nuͤtz⸗ 
fin »Dinge, hat fie! ihre Nachtheile, indem fie 
die Thaͤtigkeit des Genies wearwirrt) Aus 
demfelben Grunde, aus "welchem | jegt" die ipfycho bo⸗ 
giſche Poeſie bluͤht und: überwiegt, koͤnnen dieſes 
Gluͤck populairere Gattungen der Poeſie nicht haben. 
Die hervorragenden Werke der Phantaſie und des 
Geiſtes ſind fo unwillkuͤrlich und uͤnabſichtlich, daß 
man ohne Uebertreibung behaupten kann, ſie feien 
geſchaffen/ ohne daß die Verfaſſer Oi Natur, und 
den Werth ihrer Arbeit kannten. ons 
Daher iſt es denn auch ——— oder wohl 
gar» unmöglich „daß jetzt ein verdienftvolles Drama 
Claſſe exiſtire. Wir haben zu viel Muſter 
und zuviel Vorſchriften der Kritik vor” uns, Cals 
daß es uns leicht, oder: auch nur moͤglich fein ſollte, 
die: Phantaſie von ihnen loszumachen, “oder die er— 
ſtern nicht nachzuahmen und der letztern nicht zu fol⸗ 
gen, oder jene nicht zu verlaſſen und dieſe nicht um⸗ 
a ee Geluͤſte, nach neuen il 
— INA et — dam ru 
Anderntheils iſt ‚aber: ‚dies —— 
dramatiſchen Poeſie 
nicht guͤnſtig; das Dramad iſt nicht bloß in Spanien 
im Sinken, ſondern in allen uͤbrigen Laͤndern, da 
in feiner, Gattung)j mögen | ſie der einen oder der 
andern Schule folgen, die dieſem Zweige der Poeſie 
ſich widmenden Dichter Meiſterwerke hervorbringen. 
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Wir find dermaßen mit Aueteurn uͤberſchwemmt, daß 
das Genie kaum Raum behält, ſich zu regen. Dazu 
kommt, daß die Aufmerkſamkeit der Spanier, ſtatt 
auf fingirte, auf ſo viel wahre und: wirkliche dra⸗ 
matiſche Handlungen von der hoͤchſten Wichtigkeit 
gerichtet iſt, daß ſie Buͤhnenſtůcen nicht mehr ‚den 
Werth/ wie fruͤher, ‚geben können) und) | 
Zuſchauer oder, Leſer wenig ſchaͤtzen, ſchafft auch der 
Kuͤnſtler nicht mit jenem Eifer und jener 
die zur Erzeugung ſolcher Werke, die dem minſchli⸗ 
hen Geiſte Ehre machen und: dem Volke, aus wel⸗ 
chem fie hervorgehn/ Ruhm verleihen nothwendig 
find. Dazu kommt, daß die dramatiſche Poeſie ſich 
in einem Zuſtande der Revolution befindet; und wah⸗ 
rend einer Revolution koͤnnen nicht große und vollen⸗ 
dete, ſondern nur vorlaͤufige Arbeiten; zu Stände 
ae werden: .sinmntutisdrit rd Ar ar 
Es wird eine Zeit kommen, wo die Welt, vu- 
ve geworden, der Bebauung der ‚X i 
ſicherern, unbehinderten Raum * wird 
wird der Tag kommen, wo nach Beendigung der li⸗ 
terariſchen Revolution die kritiſche Geſetzgebung zu⸗ 
verlaͤſſig und feſt bleiben, und man nicht «w Fetzt 
in Kampf und Sorge: und dem Feinde 
ſondern ſo arbeiten wird, wie man Aug 
Friedens und der Ruhe, ohne Parteileidenſchaft und 
Vorurtheil arbeitet, nur darauf —— 
Werke jede mögliche Vollendung zu geben 
Dann aber wird die dramatifche: Poefie wahr— 
fejeintich weder claffifch noch vomantifch „iin ber heu⸗ 
tigen Bedeutung, ſondern eine urſpruͤngliche unmit- 
zu. fein, weil ſie Ddiefes fein muß.. 
"Für jest haͤlt allerdings die Kritik in Spanien 
* immer ——— zwiſchen claſſiſcher und 
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— —— (ölgersißiaberDifieh) 
ankreich und. wie bei uns, die 
zumal⸗ im Drama, bei Weiten 
ie ur Bee ‚gehören faſt alle die le⸗ 

Ion), * achenden, in dag Volt gedrun⸗ 
genen Stücke der neuern Zeit an,und wenn. dei 
——— in Verfall gerieth ſo liegt 
lich darin, daß ſeine Bebauer nicht 

wi mine Volkes finden konnten⸗ 
— ſchrieben/ als dichteten ſie für Gelehrte, 
oder als führten ſie, indem ſie beſtaͤndig die Kritik 
| hr Augen Ohatten,! eine! vegelrechte Arbeit aus bei 
Nero ollonimenbt da äußern Form dası Haupt: 
siel war. Daffeldei findet, inwie in’ Spanien,’ fo 
zuch ‚in Frankreich“ und Deutfgland, weniger’ in 
Malnaiflatti Sid Ahin.nid.scua; bir „mspsilfspdnnsd 
W is aber dem modernen Spanier uͤberhaupt 
uͤmlich iſt iſt die Rückkehr‘ zu der ritterlichen 
igenheit, und beſonders fuͤhlbar wird die Ab⸗ 
weſenheit der) neuen Leidenſchaften wenn manndene 
— * er Theater verpflanzt. u Die 
und zahlreichen ‚Schriftfteler, welche ge: 

ig das Theater im Spanien aufrechterhalten, 

das Wort gegeben‘ zu ' 2* 

* Gefühlen der Neuern erſcheinen zu) Taffen! 
Anſtatt "die in den Seelen’ vorgehende Revolution 
allgemein“ verſtaͤndlich zu "machen „und "ihren Ent: 
wickelung zu. befördern; ftellt das tragiſche Theater, 
— Aubnahmen nu den’ Geift des Mittel⸗ 
alters dar.) "Aber auch das Publicum 'nimmtn'an 
diefem (glänzenden „Mufeum | vittevlicher Alten‘, welche 
fich jeden Abend bei dem duͤſtern Scheine‘ einiger 
"unterhalten, ziemlich lebhaften Antheil. Unter 
—* immer" gefchlöffenen Viſiere bricht der neue 
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Geift Spaniens faſt niemals herbonk SBunaligeofen 
Theile machen Die Männer des Volks das 

bei: dieſen Trauerſpielen aus; ſelbſt mit dem 

ihrer Vorfahren bekleidet, wohnen ſie ———— 
ſchaften des Mittelalters; cbei Ihrerſeits behaupten 
ſich die tragiſchen Dichter ſtandhaft in ihrer ſtrengen 
Abgeſchiedenheit. Es ſcheint, daß der Stolz, etwas 
Gutes gewollt zu haben, bei ihnen den Gla⸗⸗ der 
allgemeinen s:Erfolge erſetzt, welche i len. 
Ohne) dem bürgerlichen: Geiſte der hoͤhern ir⸗ 
gend ein Zugeſtaͤndniß zu machen/ —X das 
Anſehn, als ob ſie ſtolz ihren Aufführung unter vier 
Augen, mit: ihrem: Genius ſtattfinden ließen. Immer 
in der Höhe des Ritterthums ſchwebend, fagen ſie 
zu der neuen Gefellfhaft: Du biſt von deinen Höhe 
herabgeftiegen, ich werde dir nicht bis in „deine: klein⸗ 
lichen «Berechnungen folgen. Mein Vorrecht iſt es, 
meine Augen auf; das Große zu richten; deine Pflicht 
dagegen iſt es, daran Gefallen‘ zu finden. Ich biete 
dir auf der Bühne: Die erhabenen Empfindungen, die 
unumſchraͤnkte Religion, die ——— er 
Galanterie der. Zeiten een nn | 
des Gonfalvo; j} des Alvaro de en e 
Keuſchen. Dieſe erhabenen Tugenden „di 
feidenfchaftlich: einnehmen. 1. ;Läffeft du) mich) mit ihnen 
allein, um fo. schlimmer fuͤr dichz ich; werde; nicht 
von) meiner ‚Höhe, hinabſteigen, bloß um dad Ver⸗ 
gnuͤgen zu haben, dich zu unterhalten So ſcheinen 
ſie zu reden, waͤhrend fie: — ilnahm⸗ 
loſigkeit bei dem Aufſchwunge der neuen Ideen grade 
durch: das Gegentheil entſchuldigen, daß ſie — 
lid: begnügten, das: Volk zu unterhalten. | 





| Durch seinen vandern ſeltſamen “u 
| det diefelbe Gefellfchaft, welche ‚auf der Bühne, an 


61 


BEE SSR nur geringen Gefallen 
findet, —* daß man ſie naturgetreu, ſo wie 
ſie MEN Zedesmal, wenn die drama⸗ 
—* der Jetztzeit ihr Jahrhundert auf die 
Bühne bringen "wollten, "wurden fie übel -empfarigen 
(Lö8' pocos diramas de" eostumbres modornas ‘que 
se 'han representado;,‘ ham'‘ sido !" mal’ 'reeibidos; 
Eug. "de Hartzenbusch Ensayos p.'238) Man 
——— jegigen' Spanien‘ Tagen) wie Molieve 
Praͤſidenten Lamoignon, ses will nicht," daß 
* darſtelle. Sobald das Bild nur im Ge⸗ 
ringſten aͤhnlich⸗ iſt, wendet · es die" Augen ‘davon ab. 
Kommt in einem Buͤhnenſtuͤcke ein Staatsmann von 
ſchlechten Sitten, verſchmitzt und ohne Treu und 
Glauben vor; ſo iſt dies ſicher ein Fremder, zumal 
ein Franzoſe/ hornbre de ’estado Frances, ſonſt hätte 
ihn nicht geduldet So ſchreibt in der ‚Ta 
rẽntala mancher· gegen· das allgemeine Verderbniß, 
gleichwohl die lebendige Darſtellung auflder 
— dulden —*2* Wie weit dies’ geht, er⸗ 
heile: aus folg nder "Shatfache, die Quinet erzaͤhlt. 
Jahr 1846 führte man in Madrid die »Ver— 
fchwoͤrung von Venedig« auf· Die Zuſchauer wur⸗ 
don unwillig, als fie das Unternehmen der Ver— 
ſchwornen, der Geſchichte gemäß, ſcheitern ſahen; fie 
zerbrachen die Baͤnke und‘ drohten das Theater zu 
vemoliven. Am folgenden Tage ließ dev Director das⸗ 
ſelbe Stuͤck ankuͤndigen, doch mit dem — —— 
Nota: das Volk bleibt Sieger.« ne 
pn Spanien’Üvereinigen ſich alfo der Dichter 
and die Gefelfchafty um auf Dder Bühne die allzu 
Yünte Wahrgeitigu, vermeiden, Das Theater hört 
nicht auf, ein heroiſches, ritterliches, galantes, bie⸗ 
deres, ſanftes, hochherziges Spanien darzuftellen, 
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Es iſt dies ein Traum, aus dem das; publie im nich 
geweckt ſein will; die Groͤße des Mi —— =. | 
jeden. Abend- die, Eleinlichen: Angelege eiten: des 
vergeffenz.mitten unter den neuen Laftern: und: hlern 
feßt ſich Spanien mit Sonnenuntergang; ganz ernft- 
haft nieder und ‚erwartet, ‚daß feine. Dichter —— 
vn ‚ehemaligen Zugenden preiſie. - 

° Swei Wege ftanden dem fpanifchen Dichter nach 
* Revolution. offen “er mußte entweder ‚der 
Freund oder der Feind der ‚Revolution‘ fein. ‚Auf 
ihnen war die Aufregung), das Dramas, Außerhalb 
dieſer Beiden m. —* — dem Worte Leben | 
und Kraft. ei ee ans ae. 
in Es wäre, Teil ai, ‚begreifen, „wenn bei dem 
Anblick des traurigen Zuſtandes der — 
der Dichter in ſeinem Innern neben dem 
religioͤſen Eifer der fruͤheren Zeiten wieder au le 
gefühlt haͤtte, ‚Diefen Truͤmmer zusbefchügen und. zu 
rächen, „die drohende ı oder flehende ‚Stim te; dieſer 
Vergangenheit, der Wortfuͤhrer dieſer Menge von 
umherirrenden und‘ verBleibeten‘ Moͤnchen zu werden, 
in ihrem Namen’ den Fluch uͤber das beginnende 
Jahrhundert auszuſprechen:— eresibiefe ‚Aufgabe. waͤre 
groß und tragiſch geweſen. Auch Chateaubriand 
fchoͤpfte hieraus feine: erfte Begeiflerüng; und. Nie- 
mand wuͤrde erſtaunen, wenn der ſpaniſche Dichter 
ſeinerſeits, ſich mit einem zerbrochenen Kreuze be— 
waffnend, in der geſchehenen Beraubung des Aller⸗ 
heiligſten eine Quelle der Begeiſterung faͤnde 

Nichts von dem iſt geſchehen Die Reliquien 
find: zerſtreut, die Moͤnche ermordet oder verjagt, 
aber Niemand hat ſich in Spanien gefunden, der 
einen, Schmerzensſchrei ausgeſtoßen haͤtte DieRuinen 
find» von» felbft, ohne Wiederhall/geingeſtuͤrzt. Me⸗ 
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ſuche in der ganzen neueſten Literatur ber Spanier, 
wo man will, mitten in dieſer Fluth von Trauer⸗— 
ſpielen, Oden, Romanzen, Gedichten, feine Stanze, 
kein Vers, aus welchem das Echo einer Klage oder 
eines Bedauerns der untergegangenen Kirche hervor⸗ 
klaͤnge. Die Dichter haben ſich auf den Ruinen wie 
auf Roſen niedergeſetzt; ſie haben an der Stelle der 
cheiterhaufen ein Theater errichtet, wie denn wirk— 
lich das Theater zu Liſſabon auf dem Platze des 
Inquiſitionspalaſtes erbaut iſt Die Verſe des Ro— 
mancero ſind nneben den Caſtagnetten laut geworben; 
wer ſollte denken, daß unter dem eu der Todes⸗ 
kampf einer Kirche verhuͤllt Täge hi — J—— 

Da dieſe Ruinen zu Niemand — tedeten;. fo 
blieb dem Dichter immer noch etwas Entſcheidendes 
zu thun uͤbrig, und dies war, der gewiſſenhafte und 
zuverlaͤſſige Dolmetſcher der Revolution zu werden. 
Ein goͤttlicher Sturm‘ war uͤber die ſpaniſche Kirche 
hereingebrochen und hatte ihre Ueberreſte vernichtet. 
Nachdem ſie von den Engeln gegeiſſelt war, ſtieß 
man auf ihre Truͤmmer Die Stolze war gefallen, 
und jeder Voruͤbergehende trat ihr auf das Haupt. 
Dies ſah jeder mit feinen leiblichen Augen. Aber 
wozu dieſe Zuͤchtigung? womit! war. fie verdient wor: 
den? welches war der Sinn derfelben, und was ver⸗ 
kuͤndete fie der ſpaniſchen Nation? Dies zu ſagen 
war die Aufgabe des DichtersDieſer zweite Weg 
war dramatiſcher und fruchtbarer als der erſterWenn 
an jener Seite der Pyrenaͤen Jedermann dem Weſen 
des Volksſturmes nachgiebt, fo waͤre es groß gewe⸗ 
fen, den Finger Gottes nachzuweiſen, dies Geheim— 
niß des Zorns zu erklaͤren und zu ergruͤnden. Das 
Volk Hatte in ſeinem Inſtincte die Steine geſtraft: — 
ein blinder Simſon, hatte es die Saͤulen des alten 
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Tempels auf ſich geftürzt. Es waͤre ein kragifchet 
Anblick gewefen, wenn man den Dichter hätte den 


Kiefen wieder aufheben und weit von dem eingeſtuͤrz⸗ 
ten Tempel wegführen fehenms sun 
Was iſt aber;n ſtatt dieſen beiden einander ent⸗ 
— Wegen zu folgen, welche das Prinzip 
der ganzen Gaͤhrung des neuen Spaniens in ſich 
ſchließen, die Abſicht der Dichter geweſen? ſie haben 
weder die Kirche, noch die Revolution ſprechen laſſen; 
ſie haben ſich von beiden gleich weit entfernt gehal⸗ 
ten. Das heißt ſoviel, als ſie haben den großen 
Kampf unſerer Zeit‘ unterdruͤckt und mit ihm die 
Staͤrke des Drama's ſelbſt. Gleichguͤltig bei dem 
Kampfe, beſaßen fie nicht: den Muth zu einem andern 
Glauben. Der Inſtinct des Volks hatte ihnen den 
Weg gewieſen; warum haben ſie es nicht gewagt, 
ſich hinter ihm her: in das Heiligthum zu werfen? — 
In dem Augenblicke, wo ſie als Racheengel den 
Sieg des Geiſtes uͤber die umgeſtuͤrzten Steintruͤm⸗ 
mer haͤtten vollenden und verkuͤnden ſollen, waren 
ſie von Furcht ergriffen worden; anſtatt die Hand 
kuͤhn an das alte Tabernakel zu legen, um es ent⸗ 
weder anzugreifen oder zu vertheidigen, haben ſie nur 
beluſtigen wollen. Als ſie die Geißel des Chriſten 
noͤthig hatten, haben ſie die Mandoline des Trouba⸗ 
dours ergriffen. Dieſelbe Furchtſamkeit, welche man 
bei den Staatsmaͤnnern antraf, zeigte ſich damals 
bei. Dden Kuͤnſtlern, und welches iſt in ſtrenger 
Conſequenz, trotz der Talente einer ganzen Legion 
von Schriftſtellern, bis jetzt der in dem ſpaniſchen 
Geiſte Neuerungen ſchaffende Charakter der Ber 
tion? Uebermaͤßige Sorgen füri den Wohlklang, die 
Berjüngung der alten nationalen:Formen, seine glaͤn⸗ 
zende und heitere Poeſie, welche ſich uͤber Gräbern ' 
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anfchließt, und bei’ alle dem dennoch Tein Werk, wel- 
ches das unverkennbare Siegel und den Geift einer 
Epoche an ſich truͤge, auf der Rednerbuͤhne eine feu⸗ 
rige Beredtſamkeit ohne Theorie, auf der gu eine 
reigende Kunſt ohne Ruͤhrung. 

Ein Dichter jedoch trat auf, der kuͤhn genug 
war, das Koͤnigthum und die Kirche, jedes in ſeinem 
Elend, ohne Hülle auf die Bühne zu bringen. Was 
bis dahin immer nur halblaut in Spanien ausge⸗ 
fprochen war, wurde in’ Carlos I. el Hechizero 
von Gil y Zärate in glänzenden Verſen offen 
dargelegt. Der Dichter ſtellt in der Perfon dieſes 
jpanifhen Königs drei Sahrhunderte des WVerfalls, 
‚der Ohnmacht, bildlich dar. Auf der Bühne, wo 
der Monarch immer unverleglich und heilig gewefen 
war, fah man. das Phantom eines fehwachen unfä- 
higen "Königs erfcheinen, um ihn ber fein Gefolge 
von Vertrauen der Inquifition. Ein König, wel: 
cher an den Leiden feines eignen Königreichs fterbend _ 
ſich für behext hält und das Gegenmittel bei den 
Snauifitoren ſucht; Proceffionen von Mönchen, um 
diefen geiſtesſchwachen König zu heilen; der Beicht- 
vater, welcher ihn von einem. Schredfen zum andern 
fortreißt, der Todesfampf einer Nation unter den 
Schreden der Inquiſition: — alles dieſes ſprach 
von felbft zu der Seele der Spanier. Offenbar öff: 
nete der Dichter hier eine untrüglihe Quelle von 
KRührung und volksthümlichen Schreden ; daher war 
. denn auch die Wirkung ungeheuer, denn ein Seder 
fühlte fih, wie Garl II., mehr oder weniger verzau— 
bert in den Banden eines Uebels liegen, das er nicht 
zu heilen wußte. | 

Uebrigens erftaunten die Dichter "bald über ihre 
eigne Kühnheit, und fühlten kaum ihre Macht, als 
| Bonterwer’s Befch. d. ſchoͤn. Reder. III. Be, 2. Abth. 5 
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fie. vor derfelben auch ſchon zu erſchrecken ſchienen. 
Das Leben der modernen Welt ignorirend, kehrten 
ſie ganz ruhig zu der Welt, Calderon's und. Lope de 
Vega's zurüd, als wäre mit der. Wiederherftellung 
dev Formen des Nationalgeiftes: der Zweck der. mo— 
dernen Kunft völlig erreicht. nu Die ſpaniſchen Dichter 
fcheinen ‚fich ‚damit zu begnügen, ‚den Wohlklang und 
veizenden. Rhythmus des valten Theaters, zurückzufühe 
ven zu ſie nehmen zu denſelben Kunſigriffen ihre Zu⸗ 
flucht, bedienen ſich derſelben Formen, und ſind er— 
ſtaunt daruͤber, daß fie, nicht auch dieſelben Wunder 
hervorbringen, wie jene, bemerken aber nicht, daß ſie 
den alten Geiſt, der ihnen fehlt, durch keinen neu: 
en: Geiſt erſetzt haben. Es iſt nicht genug, die Verſe 
Lope's und Calderons wieder zu erwecken, die Dichter 
muͤſſen auch noch den monarchiſchen, religioͤſen und 
ritterlichen Geiſt des ſechszehnten Jahrhunderts wie— 
der beleben, oder, iſt das nicht moͤglich, eine neue 
Poeſie ſchaffen, indem ſie ſich ſelbſt durch neue Lei— 
denſchaften erneuern. Das erſtere that Zorrilla in 
ſeinem »Schuhflicker und Koͤnig ‚« das Ile: iſt 
noch nicht geſchehen. 

Die ſpaniſchen Dichter ſcheinen die Leidenſchaf⸗ 
ten der Zeitgenoſfen für. unehrliche Waffen zu halten, | 
fie ſcheinen ſich einzubilden, die Kunſt «müffe durch 
ſich ſelbſt, ohne Huͤlfe des Modernen, ſiegen. Aber 
dieſer durchaus abſtracte, den Deutſchen entlehnte 
Geſichtspunct ſteht dem kaſtilianiſchen Geiſte ſchnur— 
ſtracks entgegen; fein Gebiet iſt das. Leben, nicht 
die Wiſſenſchaft, er begeiſtert ſich an allem, was der 
Tag ihm Gelungenes bringt. In Weimar mag der 
Dichter immerhin parteilos und ohne Zheilnahme 
bleiben, hier. paßt ed zu Ort und Umgebung ; in 
- Madrid aber ift es nicht am. rechten Orte. Steht 
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die Gleichgültigkeit irgend einem Dichter fchlecht an, 
fo ift e& der fpanifche Dichter; man Tann ihm eher 
af. — een ‘als den — *29 — an Leiden⸗ 
4 sam 
Sieht man * jetzt das Joch 8 Geſchichte, 
flott t fich diefelbe zu fhaffen, auf ſich laden, die: 
jelbe aͤngſtlich in Abſchnitte cheilen und: unten auf 
jeder Seite: die Reden ihres Helden mit Anmerkun- 
gem begleiten, ſo fürchtet man, diefe von einer frem=- 
den Poetik erborgte, vorſichtige Berechnung werde 
ihr Blut erſtarren. Moͤgen ſie die Bibliotheken den 
Gelehrten Deutſchlands oder Frankreichs uͤberlaſſen; 
ihr Beſtimmung ft, durch die Phantaſie zu herrſchen, 
zu ſchaffen, zu erdenken und mit vollen Zuͤgen aus 
dem ‚großen Strome des Lebens zu trinken; fie blei— 
ben der Gefchichte immer treu genug, wenn fie das 
alter Herz bewahren. 

Schon ihre Vorbilder müßten ihnen das Ber: 
Eehrte ihrer Richtung zeigen, diefe allein müßten ih- 
nen zeigen, wie. wenig fie diefelben in ihrem Weſen 
aufgefaßt! haben.) Wer auf der Melt ift gegen 
die) Leidenfchaften feiner Zeit weniger gleichgültig ge: 
blieben. als der fpanifche Dichter des ſechszehnten 
Jahrhunderts? Hat er fich nicht allen der ihm von 
feiner Zeit gebotenen Waffen des Glaubens, der Vor: 
urtheile, des Fanatismus bedient? Ja in feinem 
Herzen ſchlug das oͤffentliche Leben ſelbf dann noch 
fort, als das übrige Spanien ſchon todt war. Die 
Eigenthümlichkeit des alten Theaters befteht darin, 
daß in demfelben die unterdrückte Seele der Nation 
Philipps Il. | wie durch ein Luftloch zu verfliegen 
fcheint. Sie gleicht einem Staatögefangenen, der 
jeden Abend feinen Kerker verlaffen darf, um Aben— 
feuern nachzugehn. Und wie viel Vewegung/⸗ wie 
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viel Unerwartetes, wie viel Leidenfchaften drängen ſich 
in dieſe raſch enteilende Stunde zufammen! "Der- 
Druck des Staates hat den Tag uͤber Spanien elend 
gemacht; aber wenn der Abend erſcheint, wenn der 
Vorhang ſich hebt, athmet es wieder auf. Eine 
Welt der Freiheit oͤffnet ſich; der gefeſſelte Geiſt des 
Suͤnders entweicht in uͤberſtroͤmenden Worten, er 
zerbricht feine Feſſeln in der illuſoriſchen Komoͤdie 
Trotz der hinfichtlich: der, Form ſtrengen Nach» 
ahmung der Vorbilder 'gefchieht heutzutage’ grade das 
Gegentheil; die, Freiheit herrſcht auf der Straße, im 
Theater die Zurücdhaltung; dazu eines gewiſſe, faſt 
diplomatifche, Furchtſamkeit. Kaum daß dieſe dad 
Mittelalter heraufbefihwörenden ritterlichen Dichter ſich 
die Freiheit nehmen ‚die Bühne mit. Blut zu be⸗ 
fle@en und. dann und wann «eine Perfon umzubrin 
gen. Das Schreden ift jegt im Spanien ‚überall 
— zu Haufe, als auf der Buͤhne. 
"Wenn der moderne Mann ſich in dem Harniſch 
des funfzehnten Jahrhunderts ſteckt, ſo iſt das ein 
offenbarer Widerſpruch. Gleichwohl dringt ſich die 
Bemerkung auf, daß in Spanien der Geiſt der Gleich⸗ 
heit die Seele des Theaters, wie der Monarchie ſelbſt 
iſt. Von den hoͤchſten, bis zu den geringſten Per— 
ſonen herrſcht in dem Benehmen ein allgemeiner Ton, 
kaum zeichnen ſich auf dieſem gleichfoͤrmigen Grunde 
die beſondern Gewohnheiten eines jeden Standes ab; 
und darin liegt die Erklaͤrung, weshalb es bei der 
unzaͤhligen Menge von Intriguenſtuͤcken ſo wenige 
giebt, welche den Unterſchied der Volksklaſſen charak⸗ 
teriſiren. Niemand trägt das Zeichen ſeiner Geburt, 
feines Standes, ja feiner Bildung an der Stirn, 
Der allgemeine jpanifche Charakter hat fi fo fehr 
eingeprägt, daß er beim erften Anblick alle geringen 


69 


uUnterſchiede verwiſcht, woraus ſich zugleich: ergiebt, 
daß Spanien unter dieſem gleichfoͤrmigen Mantel 
vorzugsweiſe das Land der Verwirrung ſein muß. 

Die Mißverſtaͤndniſſe, die Abenteuer, die Intriguen 
entſtehen und entwickeln: ſich von ſelbſt; in” einem 
Lande, wo das Volk, der Buͤrgerſtand, der Adel, 
beſtaͤndig einer fuͤr den andern gehalten werden konn⸗ 
ten, war das ſociale Leben ein: beſtandiges nichtsbe⸗ 
deutendes Luſtſpiel 

Diie Schriftſteller haben ——— nicht übertrie: 
ben, wenn fie die ſpaniſche Höflichkeit: als von der 
engliſchen Unverſchaͤmtheit, der deutſchen Gradheit, 
der franzoͤſiſchen Ziererei gleich ‚weit! entfernt darſtell⸗ 
ten; nur ſcheinen ſie die Quelle nicht deutlich, genug 
angegeben zu haben Dieſe Hoͤflichkeit hat ihren 
Grund in nichts Anderm, als in dem Gefuͤhle der 
Gleichheit, das den Grundzug des ſpaniſchen Volkes 
bildet Es erinnert ſich, lange Jahrhunderte hin⸗ 
durch der Vertheidiger Chriſti und der Chriſtenheit 
geweſen zu ſein, und dieſe Bruͤderſchaft in Gott iſt 
das Siegel, welches die Geſchichte allen Staͤnden 
aufgedruͤckt hat, und weder Reichthum noch Duͤnkel 
haben die, Erinnerung: an ein gemeinſchaftliches Leben 
bis jetzt verloͤſchen koͤnnen. Die Maulthiertreiber und 
Hirten, welche ſich als »Caballeros« behandeln; ha⸗ 

ben ihren adeligen Titel nicht verloren, und der Arme 
redet den, Reichen mit einer Zuverſicht an, welche 
ſich auf das Bewußtſein eines unzerſtoͤrbaren Rechts 
gruͤndet. Was wuͤrden unſere Edelleute ſagen, wenn 
beim Voruͤbergehen auf) der Straße der geringſte 
Mann aus dem Volke, ‚ein: Handwerker, ein Eſel⸗ 
treiber ſich ihnen ungenirt näherte! und) Wange lan 
Wange an ihrem Cigaro ſelbſt wenn fie: dieſelbe 
noch im Munde haben, die an 'anzündeteh) Deu 
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Reiche: würden ſich ‚bein uns: einen ganzen Tag lang 
durch dieſe „bloße: er des — belei⸗ 
et un toggungainigße * ano! ROTER 
| Sid nahe ER 
| Seit der Julitevolution geite ba6 Brenn i 
— in Frankreich, eine große Bewunderung fuͤr 
die Manieren der Ariſtokratie; es ahmte dieſelben blind⸗ 
lings nach als den hoͤchſten Inbegriff ſocialer Schoͤn⸗ 
heit, ohne zu ahnen, daß dieſe Manieren ſelbſt eben 
ſo ausgeartet find, wie der Adel, der ſich durch die: 
ſelben hervorthut. Den Lehren der Romandichter 
uͤber dieſen Gegenſtand zum Trotz geht die Veredlung 
des Koͤrpers von der Seele aus. Diejenige Claſſe 
der Bevoͤlkerung, welche die moralifche Haltung rei: 
ner Geſellſchaft verliert, verliertauch das Gleichge⸗ 
wicht, worin die wahre Wohlanſtaͤndigkeit befteht. 
Wenn bloß das Aeußere der Manieren ſich erhaͤlt, ſo 
verſchlechtern ſie ſich unfehlbar, und das erſte Zeichen 
des Baſtardthums in dem aͤußern Benehmen iſt die Zie⸗ 
rerei.Soll der aͤußere Anſtand vornehm ſein, ſo darf 
man weder bemuͤht ſein ihn zu beſitzen noch ihn zu 
zeigen; fobaldier ſich zur Schau ſtellt, wird er klein⸗ 
lich. — Wenn aber der Adel mit ſtolzem Herzen an 
der; Spitze eines Volkes einherzieht, Cſo hat er bei 
Allem was er thut eine! natürliche (Größe, und beſitzt 
dieſen Stempel ohne daß er es ſelber wei 
gen:ift er kaum innerlich geſunken und verfalle 
ſieht er auch ſchon die Nothiwendigkeit , ſich an BR 
außern Manieren’ zu) Elammern ‚uinls an die einzige 
Auszeichnung, welche ihm übrig bleibt; er macht aus 
ihnen ein Geheimniß/ er uͤbertreibt, u ae: 
vielfältigt“ fies dien Wurde wird zur ir , und 
die Stimme wie ditl!Geftaltnzür Carica — 
der linkiſchen Majeſtaͤt der Be 
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man den Kaufmann, der geftern ein Pfund von * 
* vielleicht das Herz verkauft hatu 
In dem uͤbrigen Europa verdeckt die * 
Freude, waͤhrend einer Stunde uͤber den Verfaſſer 
und ſein Schickſal ‚zu beſtimmen, faſt immer die Auf- 
regung, welche man bei einer erſten Aufführung em— 
pfindet und was jeder gleich anfangs im Hinter⸗ 
grunde ‚des: Drama’s ſucht iſt eben die Ausübung 
dieſer despotiſchen Autorität. Zwiſchen dem’ Schrift: 
ſteller und dem: Publicum ‚findet ein Kampf ſtatt; 
jener beginne damit, ſich zu vertheidigen / und er⸗ 
giebt ſich nur in der aͤußerſten Noth. In Spanien 
dagegen ſind die Zuſchauer im Voraus den Willen 
hters unterworfen; als "einzige Antwort auf 
die Kritik würde" er fügen koͤnnen: "Tel "est "non 
„'plaisirs % rg I te lnldyundd 14 4 at ir Te 
Kaum hat das Publicum in Spanien einige 
wohlklingende Worte gehoͤrt, ſo erkennt es gehorſam 
feinen Herrn an ; es folgt dem Dichter nicht bloß, 
es kommt ſogar ſeinen Launen entgegen: ' Kein aͤuße⸗ 
res Blendwerk iſt da; "fchwarze elende Räume; "Dee 
corationen, welche an die Aufführungen des 15. 
Jahrhunderts erinnern; ein Wandſchirm trennt den 
Pedro und die Verſchwornen; widerwaͤrtige Sym- 
phonien, unertraͤgliche Schauſpieler. So langea dieſe 
Bezauberung des Ohtes waͤhrt, ſcheint Niemand 
daran zu denken, daß der Pracht des Schauſpielers 
etwas Fehlt. Ein franzoͤſiſcher Reiſender erzaͤhlt da— 
von folgenden charakteriſtiſchen Zug. Er hoͤrt eine 
aufpielevin , welche im »Guzman« von Gihey 
Zarate ohne Unterlaß wehklagt; ihr troſtloſes Rn 
gen wird gleichwohl won einer Menge Gedichten be 
gleitet/ die es von ‚allen "Seiten regnet. Was iſt 
das für) ‚eine übermenfchliche Stimme?« — »Ift"das 
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eine Goͤttin? oder iſt es ein Engelt« Die Einen 
werfen ihr ſchallende Kuͤſſe zu, die Kaltbtätigften. ber 
gnügen fi damit, ihre. Hüte, als einen Theil ihrer 
felbft, ihrer Göttin zu Füßen zu: werfen. »Wie heißt 
fie ?« . fragte ich «meinen Nachbar, einen Ejeltreiber, 
welcher ſo eben feinen, majeftätifchen, neuseingefaßten 
und. mit zwei Quaſten geſchmuͤckten Sombrero bis 
auf den Hintergrund der ‚Bühne, gefchleudert hatte: 
»Ich habe nicht die Ehre: fie zu kennen (No tengo 
el konor de conocerla), “ antwortete ernſt der Eſel⸗ 
treiber, ohne daran zu denken, daß das: wichtige Un⸗ 
terpfand, welches \ er eben auf den Kampfplatz ge⸗ 
worfen hatte, in dieſem Augenblicke in der groͤßeſten 
Gefahr ſchwebte, von: den glaͤnzenden Sporen Guz⸗ 
mans des Guten zerriſſen zu werden. Dieſer Menſch 
dehnt ſicherlich die Unverletzlichkeit des Dichters auf 
den Schauſpieler aus, und er wuͤrde ſehr erſtaunt 
ſein, wenn man ihm erzaͤhlte, daß es bei andern 
Voͤlkern Schriftſteller giebt, deren wichtige Aufgabe 
darin beſteht, zu beweiſen, daß die Todten allein 
Verſtand gehabt haben, und daß man gegen das 
Ende Ludwigs XIV. faſt gar nichts mehr, davon be⸗ 
ſaß. Wenn die Poeſie in einem Volke lebendig iſt, 
achtet man Alles, was den Schriftſteller angeht; 
Niemand begreift, daß man zu gleicher Zeit ſeines 
Geiſtes ſich erfreuen und an dem Gifte derer, welche 
ihn zerfleiſchen, Gefallen finden koͤneee.. 
Der Dichter hat jenſeits der —— * 
ſehn und ſeine Macht ohne beengende Aufſicht und 

Schranken bewahrt; er iſt unumſchraͤnkter Herrſcher 
geblieben. Bis auf: dieſen Tag ahmt dieſer Koͤnig 
der Meinung die andern Könige der Welt nach; nad) 
ihrem Beiſpiele begnügt er ‚fi, Ruinen wieder. auf— 
zubauen. Aber: ‚die. Bedingung ſeiner Allmacht ver- 
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langt,) daß. er’ Neues wage s 28.» giebt: deffen » eine 
große Menge, was. er: allein fagen und: bei diefen 
postifchen Völkern: einführen. kann. Möge er daher 
ſich beeilen, den lebendigen Geiſt des Jahrhunderts 
kuͤhn auf die Stirn Spaniens zu hauchen. Bald 
wird. er, wie ein conſtitutioneller Koͤnig, durch die 
Kritik gefeſſelt, von ſeinem unſichtbaren Throne her⸗ 
y. GHeute kann er. noch Alles ohne Widerrede 
morgen werden, taufend feinem ‚Willen. wi⸗ 
Den Binnen ihm kein: — Reot. be⸗ 
Wie ae 
Ein geifreichee franpöftfeher) Schriftfiellee * | 
der: lls dieſe leichguͤlligkeit der heutigen ſpa⸗ 
niſchen Dichter gegen die Beduͤrfniſſe und Schmerzen 
der Gegenwart tadelt, ſagt in dere Sqreinuns ſei⸗ 
ner Reiſe nach Spanien: Nigel art 
»Die fpanifchen Schriftſteller —* daß in ec 
damit begnügen »zu.igefallen. und zu. unterhalten. 
Aber in Wahrheit ‚das: Spiel faͤngt an allzu ernſt 
gu werden. Sch bitte, habt Mitleiden mit dieſem 
WVolke, welches Ihr in grauſamer Freude mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen. immer zu demſelben Orte ohne 
Ausgang zuruͤckfuͤhrt. Im Kreiſe führt Ihr) es 
Ju jetzt keuchend zum ſechszehnten Jahrhundert zu⸗ 
x xruͤck; dann laſſet Ihr es dort verirrt ſtehen, ohne 
ein Wort zu ſagen, ‚welches ihm. ben ‚Weg zeige. 
ei Sich um ſich ſelbſt drehend, wie follte es nicht 
‚Schwindel. und Lebensuͤberdruß ergreifen ? ‚Mit 
„ offnem, Munde, horcht es auf das gevingfte, Eurer 
wohlklingenden Worte, erwartet es den Thau für 
ſein Herz z es bittet Euch um das. Glas Waſſer, 
welches man nicht pen der. Hölle verfagt. Es 
‚liegt, flehend Euch zu Fuͤßen, wie vor den Köni- 
— JE, und: Ihr entlaßt ied,) um dem en, 
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nadhuahmen ne einenv offiziellen Lächeln. Glaubt 
Shr fuͤr daſſelbe alles das gethan Meran 
Adie Allmacht der Kunſt verlangt, wenn She ihm 
— * Feſt "eines Abends hein dem Schimmer Eurer 
glaͤnzenden Worte verſchafft, die zwar dem Hort: 
gont hellen, aber fein! «Herz’in Finſterniß laſſen? 
HH awie ganz wverſchieden denke ich mir die 
wahre "Aufgabe: des Dichters im Suͤden! wozu iſt 
erh das leuchtende Wort‘ wieder egeben /' wenn 
nicht um) Das Raͤthſel diefer ha ke 
benden Geſchlechter zu.löfen, welche feit drei Jahr⸗ 
"Hunderten: im Grabe liegen? Mann wird der 
Schriftſteller kommen den ich erwarte ohne mehr 
daran zu denken, unterhalten zu wollen, wird er 
a die Hoͤhlen kraftloſen Nationen hinab⸗ 
ſteigen. Ihre Binden aufhebend wird er ihre tiefe 
Munde zeigen· Er wird Dinge ſehen und hoͤren, 
welche noch Niemand. geſehen "und gehoͤrt hat; 
denn die" uͤbrigen ruͤhmen ſich der Buͤcherweisheit; 
aber wer wird mehe als et Kenntniß von "dem 
| oeingesurgelten Schmerze haben? "wer wird länger 
bei dem Tode gewohnt haben? Man kennt den 
Schrein des Neugeborenen und ben Seufzer des 
Sterbenden; es iſt — — lern daß mamn auf 
der Erde den Schrei des vom Tode E ———— 
Sordert nicht das hätte Vorurtheil der Schrift⸗ 
ſteller des Nordens den Bewohner nd Südens 
"berauß, feinerfeits mit erhabener Stirn gu fprechen ? 
Denkt, was der Gedanke des ee. a. 
hunderts wetden · koͤnnte, erleuchtet‘ von den Blitzen 
Eee ——— welche DO Eaſtilien bis Chili *) 
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* Ich wuͤrde tan ber Heinen begei⸗ 
ſierten Gefelfchaft Chitg wo‘ noch das Herz. der 


25 


ze welches flammende Schwert, um "die 
Keſſeln des; Geiſtes zu durchhauemd | Nobirml 
—8B fuͤr meine Perſon denke mir nichts Er⸗ 
habeneres als die Seele der modernen Welt, in der 
— —— ſich ausdruͤckend. 
Entgegnet mir nicht, daß Euer Volk onicht 
ug denken will, daß‘ es von Euch nur Unterhaltung, 
nr ng in feinen Leiden begehrt, daß jede An- 
gung, ein Gefühl; einen Gedanken, eine Le— 
‚Hende zu ergruͤnden, dieſem Sterbenden unerträglich 
if Hat nicht Galderon der Menge "die sabftracte- 
ſten Ideen des Katholicismus gezeigt? Giebt es 
bin ober ſcholaſtiſchen Philoſophie einen Gedanken, 
ec Jaben waͤre daß er ihn nicht in der 
an abringen gewagt Hätte?) Entſchließet 
h = as für Eure Zeit zu thum, was eröfür 
a gethan dhatt — in die 
Hemer entreißet es endlich dem verfluchten Kreiſe, 
welcher ſich immer 
ihn ſchließt. Ihr werdet es retten und 
—— Unſterblichkeit moch außerdem errin⸗ 
bis jetzt/ geſteht es nur, fing: Ihr wie Kin⸗ 
en — es Pate ineinent Haufe, fuͤtch⸗ 
Todter biegt: a ur 

| — Gunſt habt Ihr den Rhyth⸗ 
8 undıb — — er — 
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daß Ihr veben "dadurch in einer Zeit der Bolfs- 
herrfchaft einen ausgezeichneten Vorzug’ vor allen 
übrigen: Dichtern habt, welche durch die Wiſſenſchaft 
fi das Ohr der Menge verſchloſſen haben. Miſcht 
Euch kuͤhn in den großen Chor der modernen De- 
mokratie. Moͤge dieſe electriſche Kette, welche durch 
das Blut undadie Seele der Völker geht, bis zu 
Euch reichen. Nehmt das eine: Ende derſelben in 
Eure Hand und Ihr werdet nicht mehr klagen, 
daß Ihr wor Einſamkeit in Madrid ſterbt, daß 
Spanien kein Echo hat, daß ſeine Sonne erkaltet. 
Wenn Ihr einen großen Todten in «Eurer Mitte 
‚habt, ſenket ihn in die Erde und laſſet ihn nicht 
laͤnger unter dem Himmel. Tretet kuͤhn aus dem 
Umkreiſe Eurer Kirche; ſteigt auf ihre Truͤmmer; 
‚die Welt wird uͤber die Pyrenaͤen hinweg, Euch 
— Euch hören, Euch fuͤhlen 
a Sprecht daher mit lauter Stimme, Ihr Män- 
| Aaron des Südens. Die Gelegenheit iſt Euch guͤn⸗ 
fg, die Welt ſchweigt. Vielleicht daß Euer Wort, 
einen Funken der nie erloͤſchenden Sonne bewahrend, 
die Herzen) von Stein und Eis noch erwaͤrwen oder 
‚brechen: kann. Nie wird ſich fuͤr Euch ein aͤhnli⸗ 
ches Schweigen des Grabes zum zweiten Male wie⸗ 
derfinden. Deutſchland, welches noch einiges Ge⸗ 
machte, ift aufs eins Zeichen — 
en; Königs ſchon „wieder. ‚einge lafen. 
Srankr eich. find un durch ch ein, 9 tale Fun 
der zu. ‚gleicher. Zeit auf der | und in der 
Beichte. Ihr koͤnnt bein —— 
Age Wort aus 
mons wieder. ae in?" Er 
„Des Leb eng,.d ſes oͤnigs eh ie, den 
ar « Bır find ftumm, — und 
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aufmerkſam wie Zodte. Was wollt Ihr mehr? 
man wuͤrde in dem großen Frankreich die Fliege 
des Escurial fliegen hören. Beeilt Euch zu reden; 
vor Allem ** rag dad Geraͤuſch des Erwa⸗ 
even —* mr 


Mae 


—— — Einleitun gehe ich zu den Shi⸗ 
fielen jelbft und ihren Werken über, und mache, in 
natürlicher Reihenfolge, den Anfang mit denen, welche 
theoretifch. und: praktiſch dem altfpanifchen Glafficismus 
huldigen, und nenne: zuerſt den, zwar wohl: nicht 
— * aber bekannteſten ſpaniſchen Schriftiteller. 
Der beruͤhmteſte ſpaniſche Dichter des jetzigen 
Zahrhunderts ft Manuel: Joſé Quintana, ge 
boren zu Madrid am Ir. April 1772. Nachdem er 
feine erſten Studien in feiner Vaterſtadt vollendet, 
machte er den Tateinifchen ‚Curfus in Cordoba, den 
der Rhetorik und Philofophie in. dem Seminar zu 
Salamanca durch, und. ftudirte dann auf der dorti- 
gen» Univerſitaͤt die beiden Rechte: Alsdann zum 
Doctor des buͤrgerlichen und kanoniſchen Rechtes und 
zum Advocaten ernannt, bekleidete er zuerſt die Stelle 
eines Fiscalagenten der Handelskammer, darauf die 
eines Cenſors der Buͤhnen; alsdann war er nach 
und nach Oberbeamter des Generalſecretariats der 
Centraljunta fungirender Secretair des "Königs, 
Secretair des Dolmetſcheramtes, votirendes Mitglied 
des oberſten Cenſurgerichts in der erſten Epoche der 
Cortes, und zugleich, Mitglied der Commiſſion zur 
Bildung des neuen Studienplans, wobei er den: ſpe— 
ciellen Auftrag hatte, alle die Arbeiten zu entwerfen, 
welche der Regierung neh und nachher von den 
Gottes: genehmigt: wurden. — In; Folge der Ereig: 





78 


niſſe von 1814 brachte er ſechs Sahre im Gefängniffe 
zu; als nach Verlauf diefer Zeit die conftitutionelle 
Regierung wiederhergeſtellt wurde, trat er wieder die 
Aemter eines Secretairs im Dolmetſcheramte und eines 
Mitgliedes des oberſten Cenſurhofes an. Als im J. 
1821 die Generalſtudiendirection gebildet war, wurde 
er Präfident derfelben, bi8 im 8. 1823 abermals 
das conftitutionelle Syftem: aufgehoben und folglich 
Quintana abermals; feiner Aemter entſetzt und alles 
politifchen  Einfluffes beraubt wurdesu— Nun 309 
er: fich auf ein Dorf in Eſtremadura zuruͤck, wo feine 
Aeltern wohnten, und lebte hier bis zum September 
1828, wo man ihm! geftattete, nach Madrid zuruͤck⸗ 
zufehren , um: dafelbft: feine literarifchen Arbeiten und 
Studien: fortzufsgen. | Im folgenden Jahre wurde er 
zum Mitgliede der! Direction des; naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Muſeums ernannt, und im: 1833 wieder in 
feinen früheren Poften eines Secretairs im Dolmet: 
fcheramte eingeſetzt? Im J. 1839 ward ee zur 
Wuͤrde eines Procer del reino erhoben und zum koͤ⸗ 
niglichen Cabinetsminiſter ernannt/ welches letztere 
Amt er jedoch: nicht lange verwaltete. Er iſt Mit⸗ 
glied der koͤniglichen Akademie von San Fernando 
und vieler andern literariſchen Geſellſchaften. 
Von ſeiner fruͤheſten Jugend an widmete er ſich 
vorzugsweiſe der Poeſie, Beredſamkeit und Geſchichte, 
worin: Melendez, Eſtala und Cienfuegos ſeine Lehrer 
waren. Zuerſt machte er ſich 1795 Durch einige ly⸗ 
riſche Gedichte bekannt, und gab 180 die Tragoͤdie 
„EI Duque de) viseo* heraus, die nach einem eng⸗ 
liſchen Drama bearbeitet war und auf dem Theater 
de la Cruz: mit! großem‘ Beifall’ aufgeführt wurde, 
Im J. 1802 veroͤffentlichte er einen Band Poesias, 
die ſeitdem mehrere Auflagen erlebten, und arbeitete 
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während derſelben Zeit; ald Hauptredacteur an der 
periodifchen Schrift: — ‚Variedades de -ciencias, 
literatura”y artes, für welche er befonders die hiſto⸗ 
riſchen, literaͤriſchen und aͤſthetiſchen Artikel lieferte. 
Seine große, uͤberall beruͤhmt gewordene Tragoͤdie 
„Pelayo‘. wurde: zum erſten Male im San. 1805. 
in den Caros del Paral aufgeführt, und zwar. mit 
einem: Enthufiagmus, dev um: fo erklaͤrlicher ift, als 
diefes Drama die Berberriipung ‚eines; Nationalhel: 
den zum Gegenſtande bat; Im 3; 1807 publicirte 
er don ıden: Vidas de ‚Espanoles celebres den erſten 
Band, welchem er 1830 den zweiten und 1833 den 
dritten Band folgen ließ, und 1808 drei Baͤnde 
Poesias selectas: castellanas, eine hoͤchſt werthoolle, 
wit Kritik und Geſchmack gemachte Sammlung pa: 
‚nifcher Nationalgedichte von Zuan de Mena an, (fiehe 
uͤbet dieſen Brindtmeier Geſch. der. ſpan Literatur,) 
denen er in demſelben Jahre ſeine »Oden an das 
freie Spanien« und auf verwandte Gegenftände fol- 
gen ließ. Zu gleicher Zeit war er ein thaͤtiger Mit: 
arbeiter an dem Semanärio- patriotico einer politi⸗ 
ſchen Zeitſchrift, die er mit einigen Freunden zu dem 
Bude; ‚herausgab, den Geiſt der Unabhängigkeit gez 
n die franzoͤſiſche Invaſion zu naͤhren und aufrecht 
zu erhalten. Unter den verſchiedenen Regierungen, 
bie während de Unabhängigkeitötrieges auf veinander 
folgten,» erließ er eine große Zahl Manifefte, Pro: 
clamationen und) Decrete, und gab in dem Sahren 
1830 und 1833 eine zweite Sammlüng von »aus- 
gewaͤhlten caftilianifchen Poefien« heraus, :denen wich⸗ 
tige Eritifche Erläuterungen: und außerdem zwei Bände 
mit alten: epifchen Gedichten hinzugefügt ‚wurden, : 
In Profa hat. Quintana,ı außer kleinern Kuf: 
fägen in: Zeitfchriften 2c., nur die genannten drei 
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Baͤnde Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Spanier her⸗ 

ausgegeben, die jedoch ein hiſtoriſches Meiſterwerk 
ſind, ſowohl hinſichtlich des gruͤndlichen Quellenſtu⸗ 
diums, als hinſichtlich des ſchoͤnen hiſtoriſchen Style, 
der jedem Hiſtoriker, welchem Volke er auch ange 
hoͤren möge, als Muſter dienen kann. Zum Beweiſe 
moͤge hier ein Bruchſtuͤck Platz finden welches eine 
Heldenthat Guzman's des Guten in Tarifa ſchildert. 

Die darin erwaͤhnten Vorfaͤlle geſchahen zur Zeit 
Sancho's IV. (mit dem Beinamen el Bravo), in 
den legten Sahren des dreizehnten Jahrhunderts, kurz 
nach dem Bürgerfriege, welchen Alphons X. (der Ge⸗ 
lehrte) gegen feinen Water. führte.  »Unter den arg: 
gefinnten Perfonen diefes Sahrhunderts, und es gab 
darin gar ſchlimme, trat befonders der" Snfant Don 
Suan, einer der Brüder des Königs, hervor‘ un— 
ruhig, ſtuͤrmiſch, treus und charakterlos, hatte er 
erft den Water um des Bruders: willen, dann den 
Bruder um des Vaters willen verlaſſen. Unter der 
Regierung Sancho's war: evı fletS einer der Anfchürer 
der ‘Swietracht, fo daß weder Strenge ihn zuruͤck— 
halten, noch Gunftbeweife ihn befhwichtigen Fonnten. 
Bei dem teifeften Lüftchen der‘ Hoffnung, fo eitel 
und Teer fie fein mochte, ‘wechfelte er Richtung und 
Partei, und war dabei: hinfichtlich „Der ‚Mittel zur 
Erreichung feiner Zwecke, ſo ungerecht und gewalt- 
thätig fie fein mochten, nie bedenklich; dazu ehrgeizig 
ohne Capacitaͤt, aufrührerifch ohne Energie, und je: 
derzeit des Hafjes und der Verachtung aller Parteien 
werth. Nach dem Tode des Heren von Vizcaya, 
deſſen Mitfchuldiger er" gewefen war, wurde er von 
dem Könige, feinem Bruder, endlic aus der Gefan: 
genſchaft entlaffen, zu welcher derfelbe ihn in Alfaro 
verurtheilt hatte. Aber weder der Eid der Treue, 
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welchen er damals leiſtete, noch das Anſehn und die 
Macht, welche ihm die Regierung gab, waren im 
Stande, ihn zur Ruhe zu bringen. Er empoͤrte ſich 
von Neuem, und da er ſich in Caſtilien nicht halten 
konnte, floh er nach Portugal, aus welchem Lande 
ihn jedoch dev König aus Achtung vor. Don Sando 
verwies, Er. ſchiffte fi daher ein, landete in Tan— 
ger und. bot: feine Dienfte dem Könige von Marocco 
Aben Jacob ‚an, welcher damald grade mit; einem 
Kriege gegen: den König von Gaftilien umging. Dies 
fer empfing ihn mit aller. Ehre und Höflichkeit, und 
ftellte ihn und feinen Neffen Amir an die Spige von 
fuͤnftauſend leichten Reutern, mit denen fie über die 
Meerenge: ‚festen und. vor Zarifa eine Stellung ein- 
nahmen. 8uvoͤrderſt ftelten fie die Treue des 
Alcaiden auf die Probe, indem fie ihm: große Schäße 
verſprachen, wenn ev, Die Stadt übergäbe; aber der 
fhimpfliche Antrag ‚wurde mit Indignation zurüdge: 
wieſen. Nun griffen fie ihn mit aller der Lift an, 
welche Gefchielichkeit und. Erbitterung ihnen einga— 
ben, wurden aber . eben fo erbittert zurückgewiefen. 
Sie ließen nun einige. Tage vorübergehn, und indem 
fie. dann dem. Don Alonzo Perez Guzman zeigten, 
wie er von den Seinigen verlaffen bliebe, während 
ihnen Huͤlfe und Ueberfluß zu Gebote ftänden, mach— 
ten fie. ihm. den: Antrag, da, er die Reichthümer, 
welche fie ihm; geboten, verächtlich zurüdgewiefen, fo 
"wären. fie „bereit, ‚die Belagerung - der, Stadt aufzu: 
geben, wenn er mit ihnen feinen Schatz theilen wolle. 
»Ein guter, Ritter,« antwortete -Guzman, »kauft 
‚weder den Sieg, noch verkauft er ihn.« Wüthend 
ruͤſteten ſich die ‚Mauren von Neuem zum Angriff, 
als der ruchloſe Infant auf. ein. anderes Mittel ver: 
fiel, das geeigneter. war, die Hartnaͤckigkeit des Gou— 
Bouterwel’s Befch. deſchoͤn. Redek. III. 3.2. Abrh, 6 
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verneurs zu befiegen. — Er hatte in feiner Gewalt 
Guzmand' älteften "Sohn, den die Aeltern ihm einft 
anvertraut hatten, um ihn am Hofe des befteunde- 
ten Königs von Portugal erziehen zu laſſen. Statt 
ihn dort zw laffen, nahm er ihn mit nach Africa, 
brachte ihn dann auch mit nad) Spanien, und. erfah 
ihn hier zu einem fichern Werkzeuge, ' wodurch er 
feine Pläne "erreichen Fünne. "Er ließ ihn aus der 
Wohnung holen, wo man ihn untergebracht hatte, 
und. gebunden vor den Water ſchleppen, mit ber 
Meldung, daß fie, falls er die Feftung nicht übers 
gäbe, ihn vor feinen Augen tödten würden. ' Es 
war dies jedoch keineswegs das erſte Malt daß der 
Schaͤndliche zu dieſem entſetzlichen Mittel führe: Zuflucht 
nahm. Schon zur Zeit feines Waters hatte er, um 
diefem Zamora zu entreißen, einen Sohn der Alcai- 
den vom Alcäzar eingefangen und durch die nämliche 
Drohung die Uebergabe der Feftung erzwungen. "Sn 
dem erftern Falle aber war feine Barbarei ungleich 
ſchrecklicher, da er neben der Menfchlichkeit und Ges 
vechtigkeit zugleich) audy noch die Freundſchaft, . die 
Ehre und das Vertrauen verlegte, Bei dem Anblick 
des Sohnes, bei dem Anhören der Seufzer deffelben 
und bei der Drohung des Meuchelmordes fuͤllten die 
Augen des Vaters ſich mit Thraͤnen; aber die dem 
König geſchworene Treue, das Heil des Vaterlan⸗ 
des, die Empörung über ein fo fluchwuͤrdiges Ver 
fahren, Tämpften mit den Regungen der Natur und 
trugen den Sieg davon, und der Vater ging aus 
diefem Kampfe als ein bewundernswerther Held ge: 
gen die Ungerechtigkeit der Menfchen: und die Härte 
des Gefhids hervor. »Ich zeugte keinen Sohn,« 
rief er aus, »damit er meinem Vaterlande "Schaden 
—— ski vielmehr, damit er @ vor " allen Nm 
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nen Feinden ſchuͤtze. Werhängt Don Juan über ihn 
den Zod, jo giebt er mir dadurch Ruhm, meinem 
Sohne ewiged Leben, und fich felbft ewige: Schmad) 
‚auf der Welt und ewige Verdammniß nad) dem Tode. 
Und damit man erkenne, mie (weit entfernt ich) bin, 
die Feſtung zu übergeben und meiner Pflicht untreu 
zu werden: — bier ift mein: Dolch, wenn es ihnen 
vielleicht an Waffen fehlt, ihr. blutiges Vorhaben zu 
vollbringen.« Damit riß er den Dolch aus feinem 
Gürtel, ‚fchleuderte ihn auf das Feld und kehrte in 
die Feftung zuruͤck. — Er ſetzte fih mit feiner Ge 
mahlin zum Eſſen, indem er feinen: Schmerz ges 
waltfam unterdrüdte, damit er fich nicht in feinem 
Gefichte, zeige. Während dem befahl der Infant, 
wüthend und an jedem. "Erfolge verzweifelnd, die 
- Hinrichtung des Opferö, bei: deffen Ermordung Die 
auf der Mauer ftehenden Ehriften in Wehflagen aus— 
bradjen. Guzman 'eilte hinaus; als er aber. die Ur— 
ſache des Gefchreies erfahren, Eehrte er an den Zifch 
zuruͤck, mit den Worten: — »Ich beforgte, die 
Feinde möchten in Zarifa eingedrungen: fein.« Und 
als die Mauren nun erkannten, daß ed ihnen nicht 
gelingen würde, feine Beftändigkeit zu erfchüttern, 
auch den Succurs fürdhteten, der »bereits von Sevilla 
aus den Belagerten zw Huͤlfe zog, hoben fie nad) 
fechömonatlicher Dauer: die Belagerung auf und: Fehr: 
ten nach Africa zuruͤck, ohne einen andern Gewinn, ° 
als die Schmah und den Abfcheu, welche ihr ent— 
fegliches Benehmen verdiente. —ı Das Geruͤcht die⸗ 
ſes Vorfalls erfüllte: im Augenblicke “ganz Spanien 
und kam fo auch zu den Ohren des Königs) Da er 
damals grade in Alcala de Henares krank lag, To 
ſchrieb er jenen von hieraus einen Brief, worin er 
ihm fuͤr die muthvolle Vertheidigung Zariſas dankte. 
6 | 
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Er verglich ihn darin mit Abraham,  beftätigte ihm 
den Beinamen „el Bueno,“ den das Volk, ihm we: 
gen feiner Tugenden bereitö gegeben hatte, verhieß 
ihm ‚einen Lohn, der ſeiner Treue angemeſſen wäre, 
erſuchte ihn, an den Hof zu fommen, und ent- 
ſchuldigte ſich zugleich, daß Krankheit ihn hindere, 
ihn in eigener. Perſon abzuholen. Sobald Don 
Alonzo fi) von der Schaar feiner Freunde, und Ber: 
wandten losgemacht hatte, die aus allen Theilen des 
Koͤnigreichs  herbeieilten, um ihm über feine Handlung 
ihre Freude und. ihren Kummer auszuſprechen, kam 
ev mit großem Gefolge nach Gaftilien. Um ihn: zu 
fehn, lief das Wolf auf den Wegen zufammen; in 
den Gaſſen wies man ſich ihn mit den Fingern; 
ſelbſt die Jungfrauen baten ihre Aeltern um Erlaub— 
niß, san dem Anblid eines Helden, der ein. fo 'groß- 
artiges Beifpiel der Uneigennügigfeit und Aufopferung 
gegeben, ihre Augen ſaͤttigen zu dürfen. Als er 
Alcala erreichte, » ging ‚auf Befehl des. Königs der 
ganze Hof ihm entgegen, und bei feinem Empfange 
fagte Don Sandyo zu den anmefenden KRittern und 
Edelleuten: ‚‚Aprended , caballeros, à sacar labo- 
res de bondad);: cerca teneis el dechado.‘ : Zu 
dieſen gnaͤdigen Worten fügte er eine reihe Beloh— 
nung und große Privilegien; auch geſchah es damals, 
daß er ihm, fuͤr ſich und ſeine Deſcendenten, das 
ganze Gebiet zwiſchen den Muͤndungen des Guadal: 
quivir und Guadelete, welches an der Grenze von 
Andaluſien liegt, als Eigenthum ſchenkte.« Ich er: 
innere mich, eine alte ſpaniſche Romanze geleſen zu 
haben, deren Inhalt das obige Factum bildete, "Auch 
ift mir eine deutſche Ueberſetzung derſelben wor) etwa 
14: Sahren im Stuttgarter Morgenblatt: zu Geſichte 
gekommen.) — Ein gleicher Styl, seine ähnliche 


85 


ruhige, und dabei doc ſo warme Darſtellung zeigt 
ſich im ganzen Werke und macht einen ſehr wohl: 
thuenden Eindruck. Auch ſeine Gedichte haben 
faſt durchweg eine — Faͤrbung. Dahin ge⸗ 
hoͤrt B. ſeine Ode ‚A la espedicion para pro- 
pagar la vacuna en America bajo la direccion de 
Don Francisco de Balmis:“ Einem fo unpoetiſchen 
Motive, wie die Kuhpockenimpfung iſt, eine poetiſche 
Seite abzugewinnen, erfordert an ſich ſchon ein nicht 
gewoͤhnliches Dichtertalent, und das bewaͤhrt Quin⸗ 
tana in dieſem Gedichte in hohem Grade:i Aber 
ſelbſt bei der vorzuͤglichſten Behandlung wird einem 
Gegenſtande, wie dieſer iſt/ immer etwas anhangen, 
was ſeinem Weſen nach keine Poeſie iſt, und dieſe 
Empfindung: draͤngte fih mir bei ehreren Stellen 
des Gedichtes unwillkuͤrlich auf ·/· 

Seine herrliche Dde A —— dei la 
imprenta‘ift duch das Meyer’iche Guttenberg = Al- 
bum bekannt «geworden. Ich kann mich nicht ent: 
— REN daraus hier gr 
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*F invento Guttemberg la alza en süs ala⸗ Pitt 
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Unmittelbat auf Quintana lafje ich einen, Dich- 
ter folgen, den ganz Spanien mit Achtung nennt, 
den Quintand zw feinen Freunden zähle: und ihm in 
einer Dedicationsſchrift ein ſo ehrenvolles Denkmal 
ſetzte, der aber, zur Aufzeichnung einer kurzen Selbſt⸗ 
biographie aufgefordert, dieſem Anſuchen auf eine ſo 
originelle und charakteriſtiſche Weiſe nachkam, daß 
ich es mir nicht verſagen kann, dieſe Selbſtbiographie 
unveraͤndert hier mitzutheiieee s 1 

Don Joſo "Somoza wurde am: 24. Det: 
1781 in Piedrahita in der Provinz Avila geboren. 
Seine Aeltern waren Don Ignacio de Somoza Car— 
bajal und Dona Juana Mur oz Barrientos, die fi, 
als ihr Sohn ſechs Jahre alt: war, in Salamanca 
niederließen, um hier die Erziehung dieſes und eines 
altern Sohnes zu beaufſichtigen, der in Salamanca 
bereitö die: Univerfität’ beſuchte. Aber weder feine 
tugendhafte Mutter, welche vier Zahre nachher starb, 
noch der troftlofe Water, der diefelbe ſechs Jahre 
überlebte, fahen "irgend seine, Frucht ders liebevollen 
und trefflichen Erziehung, welche fie ‚Sof 8 ben: — 
er war faul und ungezogen, gab ſich mie Di ‚nie 
drigften Gefindel ab, 'ging, in der. Tracht eines ‚Stier- / 
fämpferö, und feine am wenigſten ftrafbaren : Zeit⸗ 
vertriebe waren Fechten und Pelota⸗ Spielen En 
Gluͤck hatte ex Feine Neigung, zum Kartenfp GN 
noch heutiged Tages Fennt er. fein einziges. —*— 
fpiel. Mehrere Male aber hatte er das, väterliche 
Haus verlaffen, und trieb ſich mit einigen andern 
Zaugenichtfen von Studenten in benachbarten St idten 
umher. Nichts hatte ihm ein kenntuireid er, tu⸗ 
gendhafter Hofmeiſter genuͤßt, den man ihm gab, 
nichts die auserleſene Geſellſchaft, welche ſich im Hauſe 
ſeiner Aeltern zuſammenfand, noch * die, welche 
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fich im Sommer im Palafte zu Piedrahita | bei der 
Herzogin: von Alva werfammelte; und der rechtſchaf⸗ 
fene, biedere Don Manuel Quintana, der ihn in 
Salamanca kennen lernte, hat nachher geſtanden, er 
ſei uͤberzeugt, son nen würde am Galgen enden, der— 
ſelbe Somoza, den er, wie die Widmung: feiner 
Poesias ı castellanas zeigt, jetzt ſo lieb hat. Aber 
die Verwaiſung, welche ihn im 16. Jahre * 
aͤnderte ploͤtzlich und völlig ſeine Lebensweiſe. | 
verließ die Univerſitaͤt und lebte bei feinem: an? 
in dem wäterlichen Haufe zu Piedrahita. Er vergrub 
ſich in die auserleſene Bibliothek feines: Vaters, wo 
er ſich, ‚mit Hülfe der geringen Kenntniffe, die er 
fi in’ fremden Sprachen erworben, der Lectüre, dem 
Nachdenken, dem eifrigen: Studium mit eben: folchem 
. Eifer, eben ſolcher ‚Leidenfchaft hingab, wie früher 
dem unordentlichen Leben. So lebte er bis zu ſei— 
nem zwanzigſten Jahre, ohne daß ein andrer Unfall 
feine Ruhe geſtoͤrt hätte, ald der berühmte Proceß, 
den die inquifition "gegen die Herren Cueſtas von 
Avila anſtellte, und in den er: mit verflochten ſein 
würde, hätte die Herzogin von Alva, die ihm ihr 
Wohlwollen ſchenkte, ihn nicht davor bewahrt. Er 
ging nun nach Madrid, und wurde hier guͤtig von den 
alten Freunden ſeines Vaters aufgenommen, die ſich 
uͤber die Veränderung und Verbeſſerung freuten, wels 
che in feinem Charakter und feinem Benehmen vor⸗ 
gegangen waren; auch ſchien er ihnen gar nicht der 
unvifjende Menfch‘ zu fein, für welchen fie ihn ges 
halten: hatten. Goya belobte öfter die Garicaturen, 
welche er mit dem Bleiftift oder der Feder gezeichnet 
hatte, und der. ernſte Sovellanos lachte einmal herz- 
lich, als er ihm zur Guitarre die Canciones pica- 
rescas fingen hörte, weil fie mit dem finftern , mes 
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lancholifhen Aeußern Somoza's fo ſtark contraftirten. 
Was Niemandem gefiel, war feine hartnädige Manie, 
feine‘ beftimmte Garriere zu ergreifen, und ſich in 
Madrid nicht feſt niederlaffen zu wollen,“ weil feine 
einzige Leidenfchaft die Wiffenfchaften und Künfte wa- 
ven, und daß Semand das Landleben vorzog, der 
‚weder an der! Jagd, noch am Fifchen, noch am 
Aderbau, noch an fonftigen Ländlichen Freuden Ge 
fallen fand... Stoß dem aber verließ er Madrid, ging 
nach Piedrahita, und fuhr in der beſchriebenen Le— 
bensweife fort bis‘ zum S. 1808, dem erſten des 
Unabhängigkeitöfrieges. Nun griff er zu’ den Waf- 
fen, und obwohl er fie bald wieder ablegte, um fei- 
nen Franken Bruder und feine verwittwete Schwefter 
nicht zu verlaffen, waren feine Gefinnungen dod fo 
befannt, daß die Franzofen ihm’ den Aufftand des 
Landes und die: Empörung des) Eöniglichen Fremden⸗ 
tegimentes zufchrieben, das aus Schmeizern im fpa- 
nifchen Dienfte beftand, die Zofeph Treue geſchworen 
hatten, fich darauf in Piedrahita empoͤrten und ihrer 
mehr als zweihundert nach Ciudad-Rodrigo deſertir⸗ 
ten. Somoza wurde vor den General=Gouverneur 
von Avila (den Vater des berühmten Dichters Bic- 
tor Hugo) gebradht, der, als er ihn durch einen 
Bayonnetſtich verwundet fah (denn: er hatte, wirklic) 
Widerſtand geleiſtet), fi) begnügte, ihm fein: Wort 
abzunehmen, daß er weder die Waffen ergreifen, noch 
fi) aus der Provinz entfernen wolle,: was er denn 
auch: treu hielt; aber troß dem war er während der 
ganzen franzöfifchen Invaſionszeit vielfachen Werfol- 
gungen, Berhaftungen und Bußen ausgeſetzt. Me: 
lendez, der; fein Lehrer gewefen war, und der, Graf 
Cabarrus, ein Freund feines Vaters, gaben ſich alle 
Mühe, ihn zu begünftigen. Er wurde zum Unter: 
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präfeeten ernannt, nahm: aber die Stelle nicht an, 
und der Minifter Almenara fagte ihm: »Se. Maje- 
ſtaͤt hat das Vertrauen zu Ihnen, daß Sie in Zu: 
kunft ein ruhiger und den koͤniglichen Verordnungen 
ergebener Unterthan ſein werden « Auch hatten ihn 
die Freunde gerufen, welche in Cadix waren, aber er 
‚verließ ſeinen kranken Bruder nicht, bis die conſtitu— 
tionelle Regierung in Madrid war; da‘ machte er 
eine kurze Reiſe nach der Hauptſtadt. Während 
der politiſchen Reaction von 1814 hatte er nichts 
zu leiden, bis ein an ihn gerichteter Brief: des nach 
Paris’ ausgewanderten Archidiaconus von Avila, 
Cueſta/ aufgefangen und dem Miniſter Lozano de 
Torres uͤberbracht wurde. Sein Haus wurdenüber: 
fallen, ſeine Papiere verſiegelt und er ſelbſt nach 

Madrid in das Gefaͤngniß gebracht; indeß ergab ſich 
aus der Unterſuchung Feine Complicitaͤt von Seiten 
Somoza’3. Als 1820 die conſtitutionelle Regierung 
wieder eintrat, wurde er zum Jefe politico von 
Avila ernannt, und obwohl er darauf verzichtete, 
wiederholte Se. Majeſtaͤt den! Befehl, daß er dieſes 
Amt wenigſtens bis zu der Verwirklichung der erſten 
Wahlen der Cortesdeputirten verwalten moͤge. Als 
dieſe nach ſechs Monaten vollendet waren, bat er um 
Entlaſſung, und da dieſe nicht angenommen ‚wurde, 
ging er ſelbſt nach Madrid, und bewirkte, daß der 
Miniſter Arguélles endlich die Entlaſſung annahm. 
Bei dieſer Gelegenheit überreichte ihm der Miniſter 
das Kreuz Carls IIl., das er aber nicht tragen miochte, 
weil ihm, wie er fagte, eine Decorationi befchäme, 
die ihm von einem Minifter gegeben ſei, welcher 
felbft Feine Habe. — Als im J. 1823 die Eonftie 
tution fiel, ward er. von Piedrahita nach Avila in 
das öffentliche Gefängniß gebracht, einen, Kerker, den 
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er, als Jefe politico „hatte beſſer einrichten laſſen; 
indeß gab es bei feiner und ſeines Bruders Ankunft 
bereits fo viele Gefangene darin, daß ſie nur in der 
Kohlenfammer des Gebäudes Platz finden konnten. 
Nach vier Monaten wurden fie freigelaſſen; ſein Bru⸗ 
der war «blind «geworden, er ſelbſt hatte ſich ein 
ſchmerzliches Steinleiden zugezogen, und doch waren 
fie unter den Befreiten, die den Klauen des Pfar- 
rers Merino entgingen, noch nicht die Elendeften. 
Einen andern militaͤriſchen Proceß machte ſpaͤterhin 
der General San Juan, von Badajoz, gegen ihn 
anhaͤngig, allein ohne andern Erfolg, als den einer 
langwierigen Gefangenſchaft Im J. 1834 ward 
er zum Procurator bei den Cortes fuͤr Avila, und 
1836 zum Deputirten bei der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung ernannt. Im J. 1838 konnte er nicht 
Senator werden, weil ihm die erforderlichen Ein— 
kuͤnfte fehlten. Er blieb ſtets unverheirathet, aber 
nicht aus Weiberhaß. Stets lebte er mit ſeinem 
aͤltern Bruder Juan zuſammen, der 1829 ſtarb, 
und ſeitdem mit ſeiner Schweſter Maria Antonia, 
die (im J. 1840) 63 Jahre alt! iſt. Er wohnt 
als Einwohner: in Piedrahita, in demſelben Haufe 
und Zimmer, in welchem er vor 58 Jahren geboren 
wurde, und haͤlt dies fuͤr ein großes Gluͤck, indem 
er darin zugleich den Beweis: findet, daß die Revo— 
lutionen dieſes halben Jahrhunderts nicht ſo zerſtoͤ⸗ 
rend find, "wie die: anderer Zeiten. Er hat ziemlich 
viel in Proſa und Verſen geſchrieben, gedruckt ſind 
aber bloß“ sein Band Poefien, Sevilla, bei Joſé 
Nuñez 1832, ein anderer, Madrid: bei Juan Ca: 
lero 1834, und ein Supplement zu beiden bei dem⸗ 
ſelben Galero 1835. In Proſa erſchienen nur die 
Memorias de Piedrahita, feiner Nichte Dona Ra: 
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mona del Acebal y Arratia dedicirt und gedruckt 18375 
fie wurden, wie die Carta sobreel Aelo⸗ anni 
1839) unter feine Freunde vertheilt;« 
Damit ſchließt dieſe höchft originelle und gubiß 
nicht: Tobrednerifche Selbſtbiographie. Als man’ ihm 
fchrieb,, ob in feinem Leben nicht einige gute ‚Hand: 
lungen vorkaͤmen, die ihm als Folie dienen könnten, 
erwiderte er, daß es dergleichen allerdings einige 
gaͤbe, die gingen ihn aber nicht an. Und doch weiß 
man, daß diefer "edle "Mann eine Gapellaniej die er 
duch Erbſchaft befaß, an: einen, armen, Priefter ab» 
trat, der feine arme Mutter, die ‚während feiner 
Kindheit in Somoza’s Haufe gedient: hatte, iernähren 
mußte. Ein noch ſchoͤnerer Zug ifb der, daß er eis 
nem Manne, mit dem, feine Familie ſchon von den 
Aeltern her in Todfeindſchaft lebte, und, den ein 
Guerillatrupp im J. 1808. in, Pledrahlta ermorden 
wollte, das Leben rettete und ihm in: feinem Haufe 
ein Afyl gewährte Nady dem Tode feines Bruders 
vertheilte er das ihm. ‚zufallende freie Erbe unter feine 
Nichten, und Ka da man ihm dies als eine Un: 
Elugheit vorwarf, dad Verlangen nad) größerm Reid): 
thum komme ihm: grade fo vor, ald wenn ‘Jemand, 
der regulär gewachſen fä, ‚fetter zu werden wuͤnſche. 
Seit 1834, ald er von den Kerkern und BVerfolgun- 
gen befreit. wurde, hat, er. nicht nur. feinen. Angebern 
und Berurtheilern verziehen, ſondern fie. auch noch 
protegirt, ſowohl als Alcade, wie als einflußreicher 
Bürger von Piedrahita. Der ruͤhmlichen Zueignungs⸗ 
Ihrift von Seiten Quintana's iſt ſchon oben erwähnt 
worden. 

Die "genannten "Memorias‘ de" Piedrahita ent: 
halten  Zugenderinnerungen des Verfaſſers, Bilder 
und Scenen aus feiner Geburtsftadt und aus feinem 
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eignen Leben, in einem einfachen, aber uͤberaus kraͤf⸗ 
tigen Style, und die Schilderungen ſelbſt ſind aͤußerſt 

anſchaulich, voll Leben und Wahrheit. Seine Ge: 
dichte naͤhern ſich mehr dem reinen Claſſicismus, ſo 

die drei Sonette A la’ primera violeta de la 
primavera.“ Wunderlieblich iſt ſeine idylliſche Er⸗ 
zaͤhlung (Cancion nennt er ſie): La Sed de Agua. 

Ines holt in einem irdenen Kruge Waſſer aus der 
Quelle, um es nad Haufe: zu bringen. Da bittet 
fie unterwegs Liſardo umneinen: Schluck Waſſer. 


Ella los ojos alzd, vs" Hp Bil 149 —* 
V mirando su: sernblänee: 119, ana eur 
v2 Halagüeno' yısuplicante'n:.n107) ei Niddni?. 

an »E POLTZZUEINORK, 5. 

* con; su mano raciosa J 

„La punta del A — vr nase —E 
Paaba por el brocal m wi min) 
Del cäntaro vergonzosa. EL. RER? 
»Escusado es tanto,iesmero ,! 3n7 ‚lan 
En limpiar el borde, Ines, ap WS: mis 
Dijo, Lisardo, si no, es _., 

.. Que otro, ha bebido primero ” Busiiding 
"Ella dijo: ven el vasar " om —*— 
Siempre por mi 'mädre "ha estado 

. Este cantaro guardado uno; eilt 
‚Sin -dajärmelo ‚estrenar.«.y au. u 4. ln 97 

„Bien. lo conoci6_el — —3 RN a 
Luando comenz6 aber, a — 
Que es facil de’ Conöcer ad i oh 


⸗ 


"Agua de cäntaro'nueyo,i mundi dm 
X como mientras \bebia \\.n) 
A la magalaımiraba,; nyiringcsißmaniigagiiet 


ae na J 
Su boca se refrescaba B——— — 


Pero su pecho se ardia, | 
1 rg J 4 ii 


Die Kleine warnt ihn, er traͤnke zu hitzig; aber er 
laͤßt nicht nach, und mit einem Male, liegt; der — 
zerbrochen da. Nun jammert ſie laut md a 
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Mia madre bien me decia 

Que el cäntaro no espusiera, 

‚Mas yo que tan frägil era 

„El cäntaro, no creia.« | 

"3: Quien habia de negar 

" Una sed de agua?.; ni quien 

Pensara que el hacer bien 
un Tan caro suele costar ?« 


Aber Liſardo troͤſtet fie: — er habe es nicht abſi St: 
lich gethan, und fo möge fie verzeihen, er wolle 
gem mit feiner Perfon die Scherben begahlen. | | 


'»Dame la mano y de aqui 
"Los dos ä tu casa iremos, 
A tu madre la diremos 
us Como el cäntaro rompi: 
Ei ‘©. »Que yo de barro tan tierno 
"No. le juzgue ciertamente, 
ag pues fue un dia ä la fuente 
\o habia de ser eterno.« | 


 Steichfalls zu der claffifchen Schule * Se: 
ir Joſé KReinofo gerechnet, der im Sahre 1840 
Mitglied des oberften Zribunald der Rota Espanola 


- 


a ML‘ 


"war, ı Nachdem er auf der Univerfität zu Sevilla, 


feiner Vaterſtadt, zwölf ‚Sahre lang die Kirchen: 
wiffenfchaft ſtudirt, gründete er, im Verein "mit feis 
nem nunmehr verftorbenen Freunde Zofe Maria Rol: 
dan (von weldyem ſich einige ‚Gedichte. im vierten 
Bande von Quintana's Poesias selectas castellanas 


befinden), im Jahre 1793 eine Academie der huma⸗ 


niſtiſchen Wiffenfchaften,, welche bis 1801 beftand, 


gefhäßt wegen ihrer Werke und weil. fie das Ver— 
dienft hatte, die Grundfäße des guten’ Geſchmacks in 
ber Literatur verbreitet zu haben, und zwar "weit 
über. die Grenzen der genannten Stadt hinaus, da 
ihre ſaͤmmtlichen Mitglieder in der Folge Lehrftühle 
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der verfchiebenartigiten, Branchen inne hatten. Sein 
zuerft 3. 1804, alsdann im Tesoro de los poe- 
mas espanoles abermals verbeffert abgedrucktes werth⸗ 
volles Gedicht La Inocencia perdida, wurde, wie 
auch andere feiner ll. bon Diele Akademie ge: 
Erönt. 

Sm S. 1801 ward er par von Santa 
Cruz in Sevilla, und verwaltete dieſes Amt bis 
1811. Außer vielen: wohlthaͤtigen Einrichtungen, die 
er machte, der Anlage von Krankenhaͤuſern „ Armen— 
anſtalten 2c., gab er fein eignes Haus zu einer Anſtalt 
fuͤr öffentliche und unentgeltliche Podenimpfung ber, 
und führte dadurch diefe Neuerung, die in Sevilla 
durchaus nicht Eingang finden wollte, nicht nur in 
diefer Stadt, ſondern auch in der ganzen Provinz ein. 

Während. der Hungerönoth im Frühjahr 1812, 
in Folge welcher viele Unglücdliche mitten auf offener 
Gaſſe ſtarben, legte er fuͤr beide Geſchlechter Hospi⸗ 
taͤler an, in denen mehr als 700 Verſonen voͤllige 
Geneſung fanden. 0% 

Die Sociedad econömica in Sevilla übertrug | 
ihm Ende 1815 durch Acclamation ihren Lehrftuhl 
der Humaniora, „der einige Jahre. unbeliebt geweſen 
war, und ald. Antrittörede hielt er seine Vorleſung 
»über den Einfluß der fchönen Wiffenfchaften auf die 
Berichtigung: des Verftandes und die Veredlung der 
Leidenfchaften,« welche die Geſellſchaft drucken ließ. 
Desgleichen ruͤhrt aus den fuͤnf Jahren, waͤhrend 
welcher. er dieſes Amt bekleidete, der Curso filosöfico 
de lteratura, den er zum groͤßeſten Theile verfaßte. 
Won Mitte 18200 bis gegen Ende 1823 bei 
der Provinzialdeputation von Cadix angeſtellt, ver: 
oͤffentlichte er eine Anzahl Schriften, die ſich theils 
auf die"öfonomifche Lage der Provinz, theils auf die 
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Berwaltung derſelben,  theild “auf die Beförderung 
ihres Wohlftandesi bezogen. Von diefen erfchienen im 
Drud, außer mehreren andern, einige Vorſchlaͤge 
zur Anlage neuer Oerter in feinem Difteicte, ein 
Modela de ordenanzas municipales und ein Plan 
del 'censo de la 'provincia de Cadix, ‚gegründet 
auf ein neues: Syſtem, dad in einer Einleitung ent= 
wickelt und durch eine Menge ſtatiſtiſcher Tabellen 
beſtaͤtigt ‚wird, die die Bevoͤlkerung in ihren geſamm⸗ 
Ba. Pen und eh — —— 
darſtellen. 

"Zu Anfange des Jahrs 1827 ward er von 
Ferdinand, VI. zum Haupt=Redacteur der  Gaceta 
del gobierno erhannt, der er drei Jahre lang vor: 
ſtand. Alsdann vertauſchte er dieſe Stelle mit der 
des Praͤſidenten einer Commiſſion zur Anfertigung 
einer Generalſtatiſtik des Königreichs, deren von ihm 
entworfene und geleitete Arbeiten anfangs unausge— 
führt liegen "blieben. Spaͤterhin fcheint das Mini- 
fterium die Abficht gehabt zwi haben, fie zum‘ Theil 
zu realiſiren, da es im J. 1837 eine: Inftruction 
erließ, die‘ ſich, wenn auch den neuen Verhaͤltniſſen 
aceommodirt doch auf denſelben Plan gründete. 

190 Am Febeuar) 1833 empfing er, nebſt zwei an—⸗ 
dern Männern von bekannter Erleuchtung, von dem | 
Könige den Auftrag, sale Dectete, Erlaffe, Formus 
lare und Ritus der Huldigung der: jegigen Königin 
von Spanien, als Erbin des Thrones, vorzubereiten, 
zu welchem 8wecke er die Acten und Regiſter ſolcher 
Feierlichkeiten waͤhrend eines Zeitraums von vier Jahr⸗ 
hunderten durchſah und pruͤfte. Im Anfange des 
folgenden Jahres ernannte ihn. der König zum Mit: 
gliede der Genetalinfpection der Preffe und des Buch⸗ 
handelö, deren Decan er zwei Sahrer lang, bis zu 
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ihrer: Aufhebung im J. 1838, war. Außerdem hat 
er. mehrere andere Eönigliche: Aemter bekleidet und li— 
terariſche Auftraͤge ausgefuͤhrt. Der verſtorbene Koͤ⸗ 
nig ernannte ihn auch zum Decan der Metropolitan- 
kirche von Valencia und praͤſentirte ihn 1833 dem 
Papſte zum Juez auditor des Tribunals de la Rota. 

Reinoſo ſtarb im J. 1842; er hat, außer fei- 
nem ſchoͤnen Gedicht »die verlorne Unſchuld,« und 
einigen lyriſchen Dichtungen erſten Ranges, die je— 
body noch: nicht gefammelt erſchienen ſind, im J. 
1816 ein Buch herausgegeben, das einen ſehr hohen 
Rang in der ſpaniſchen Literatur dieſes Jahrhunderts 
einnimmt, und bald. nach ſeinem Erſcheinen wieder: 
holt aufgelegt wurde, naͤmlich ein EXamen de los 
delitos de infidelidad & la: patria, imputados & 
los españoles hajo la dominacion francesa. Die— 
ſes Buch zeugte von hohem Muthe des Verfaſſers, 
denn es vertheidigte die beſiegte Partei, die Afrance— 
ſados; darum verbot es auch die Inquiſition, und 
die liberale Partei erklaͤrte es gleich von vorn herein 
fuͤr unpatriotiſch; iſt es doch uͤberall das Loos jedes 
Werkes, das Vernunft predigt, von den extremen 
Parteien verfolgt zu werben Jedenfalls iſt Dies 
Buch eben fo vortrefflich hinſichtlich des Geiſtes, der 
es eingab, als hinſichtlich der Reinheit und Eleganz 
des Styls. Wie er die Sache behandelt, wird der 
folgende kurze Auszug aus dem 20, Capitel: — 
»Ueber die Amneſtie« deutlich machen. »Die in dev, 
Geſellſchaft begangenen Verbrechen, ſagt er, ſi nd ent⸗ 
weder gegen die Regierung, od, h. gegen Die Ver— 
faſſung oder das Staatsoberhaupt, oder aber ſie ſind 
gegen die Individuen, d. h. gegen das Eigenthum 
oder die Perſon der Mitglieder der. Geſellſchaft ge⸗ 
richtet: — die erſtern ſind politiſche, bie letztern 
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bürgerliche Vergehen. Alle müffen durch die Geſetze 
geſtraft, einige: derfelben jedoch koͤnnen und müffen 
in beſondern Fällen nach eben diefen Gefegen oder 
nach ihrem Geifte verziehen’ "werden. x Strafen find 
ein Mittelingegen die Uebel der Gefellfchaft.:  Menn 
aber die Strafen: mehr: Uebles als Gutes erzeugen, 
hören ſie auf ein Heilmittel zu fein. — Die Ver: 
gebung politifcher Verbrechen ift nach Revolten und 
Volksaufſtaͤnden ſtets gerecht und zwedmäßig;,. erft- 
lich weil in folchen Fällen dev Zweck fehlt, welcher 
das Aufetlegen der Strafe autoriſirt. Politiſche Ver⸗ 
brechen haben meiſt viele Theilnehmer, ſind immer 
durch beſondere Umſtaͤnde bedingt; und die Umſtaͤnde 
ſi ind es zumeiſt, wonach dieſelben beurtheilt werden 
muͤſſen, "und jede Umwaͤlzung führt fo außerordent- 
liche Umftände mit ſich, daß es eineötheild gar nicht 
möglich ift, alle diefe Fälle in Geſetzen vorherzufehn, 
anderntheild aber. ‚auf eine ganz neue Ordnung der 
Dinge alte Gefegernicht angewandt werden koͤnnen. — 
Es kann ein Gefeg geben, daß gegen einen fremden 
Ufurpator alle aufftehn und zu den Waffen greifen follen. 
Aber das Gefeb hört auf, fobald der: öffentliche 
Widerftand aufhört Dann hängen die Einwohner 
von dem Uſurpator ab, und find für den Augenblic 
nicht. dem. legitimen Herrſcher unterthan. Ueberdies 
begeht. hier. das ganze Volk, eine unzahlbare Menge, 
dad Verbrechen: — das ganze Spanien ohne Aus— 
nahme: ;gehorchte ſechs Jahre lang der franzöfifchen 
Herrihaft. Die gerechtefte Strafe aber verwandelt 
fih in Graufamkeit, wenn fie zugleich eine fehr 
große Anzahl von Perfonen betrifft. Sie bringt dem 
Staate nur, Nadytheil. Ueberdies gehn: die politi— 
chen Verbrechen nicht, wie die civilen, aus Schled)- 
tigkeit hervor, fondern ‚meift entweder aus Srrthum, 
Bouterwek's Befch. d. ſchoͤn Redek. III. Be. 2. Abrh, 7 
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falfchen Meinungen, oder aus wahrer Meberzeugung 
und oft aus den edelſten Beweggruͤnden, wie denn 
politiſche Verbrecher nicht ſelten grade die achtungs⸗ 
wertheſten Menſchen find Der: Bf. geht nun auf 
fpanifche Verhaͤltniſſe ſpeciell ein, und gruͤndet ſich 
beſonders darauf, daß in der Politik Jemand wegen 
der naͤmlichen Handlung heute als Verbrecher, mor⸗ 
gen als Heiland gilt, daß er heute verdammt und 
morgen vergoͤttert wird, und beduͤrfte dies noch ir⸗ 
gend eines Beweiſes, ſo bot ſolche unſer eignes deut⸗ 
ſches Vaterland juͤngſt noch reichlich dar. Maͤnner, die 
von einzelnen Regierungen oder von der Bundes⸗ 
Unterſuchungs-Commiſſion wie gemeine Verbrecher 
behandelt, zum Theil zu lebenslaͤnglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt wurden, weil ſie das Naͤmliche 
wollten, was jetzt ganz Deutſchland aufregt/ befans 
den ſich bis vor Kurzem als Vertreter des deut— 
ſchen Volkes in Frankfurt, um dem Vaterlande eine 
neue Verfaſſung zu geben; Maͤnner, die in en 
niſſen ſchmachteten oder den: "deutfchen Boden“ nicht 
betreten durften, wurden damals im Triumphe in die: 
jelbe Stadt eingeführt, von welcher J— der Bann⸗ 
ſtrahl gegen fie geſchleudert wurde 

Gruͤndet ſich Reinoſo's Popularität! hauptſaͤch⸗ 
lich: auf feine publiciftifchen Schriften, ſo kommen 
wir nun zu einem Schriftſteller, der durch ſeine Ge⸗ 
dichte ſich die allgemeinſte Verehrung erwarb: — zu 
Juan Bautiſta Arriaza, geboren 1770 zu Ma⸗ 
drid. Nachdem er ſeine erſte Ausbildung in dem 
adligen Seminar daſelbſt empfangen/ bezog er die 
Militairſchule zu Segovia, trat von da in den koͤſ 
niglichen Marinedienſt und ſchlug ſpaͤterhin die diplo⸗ 
matiſche Carrière ein. Er ſtarb 1837 in Madrid. 
Außer einigen politiſchen Pamphlets "und Arti⸗ 
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feln in Zeitſchriften/ deren Wichtigkeit, obwohl ſie 
fuͤr den Augenblick nicht ohne Bedeutung waren, 
doch mit den —— bie fie hervorgeru⸗ 
fen wurden, , der ‚vorüberging,. ‚wie. 6 l Fanal de 
la opiniom;püblicay De ‚necesidad:: virtud; u. 4, 
hat er nur Iyriſche Gedichte geſchrieben, die jedoch fo 
ſehr aA erden , daß fie bereitö mehrere Aufla- 
gen er ra ri find, fie, ‚vielleicht, die, einzigen 
Sedihte rer neuern ſpaniſchen Dichters, ı welche bis 
zur fünften Eur: gelangten‘ ‘(Mädrid; ' Imprenta 
nacional,.. 1822 bis 1826). Was ‚ohne Zweifel am 
* großen Beifalle beitrug, welchen ſich 


— en, iſt die außerordentlich Klar 
M eit. derfelben,, die, ſich ‚hier, in 
r et, „wie ‚fl keinem andern, fpanifchen 
| je a4 Jatte, der „gröefte, Theil der 

— ſpaniſchen Eule fich vorgenommen nur 
für Gelehrte, zu dichten, und ‚Daher, darf, es und nicht 
wundern, wenn das Volk ihre Gedichte, die es nicht 
verſteht, * nicht» zu: ſchaͤtzen «weiß. Arriaza ift 
zugleih \ wenig en Dichter "welche poetiſch 
zu denken verft erftehen — ve (man aubterſeits auch 
zugeſtehn muß, Baus — Gedichten mehr na— 
türliche,' als PR Bee Anlagen; oder mit andern 
Worten ,;mehr Talent’ "als! — hervorleuchten. 
Von der — cdanken "und den oft über: 
raſhenden — die In ſeinen Gedichten ſich 
finden, wird. das nachfolgende, Soneto ein Beifpiel 
liefen, Das 1 trotz der —— Som, doch 
nd" 5 yı 
ar 1, UM RUN, wre {> 

A nl: 1118 j ylı 90 
PUT ET A, 0limpia , cantande,., N 
Guanda Olimpia, esa boca' seductora, 
Que dulcemente! vanta 'e''dulcerie, 
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Para aquel'iorgulloso que se engrie 
ia: De mr BEIEUAR, gracia le, enamora. we 48 
El ejemplo de un alma que te ‚adora, | pa9 

‚ Por mas que de tus ojos se desvi, — 
Harä que el mas soberbio —— | 

De no rendirse ä.la fatal cantora. sun Ay in d 


"Yo el suave olor que de tu able Bee, “ 
V aun el tacto evite de tus vestido, 
Y'los'0jos volvi por no 'mirartez‘ use 
Pero al'sonar tu voz ‚en mis oidos; \) ° 
Olimpia, vi que para no adorarte —E ri 
Es menester quedarse sin sentidos. a 
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Eins feiner fchönften größern Gedichte iſt —— Sb 
auf. die Schlaht von Zrafalgar, in welcher er Die 
Partie der Befiegten nimmt, und dies mit folgendem 
ſehr ſchoͤnem Eingang einleitet: 


"Cantar victorias mi aibeekön vera SEI 
Pero'sabed que el dios de la: armonta, | 
y Dispensador de gloria,: Ä ic ü 
; El favor .de fortuna en poco estima, 
solo el valor inclito sublima _ 
Con inmortal memoria. 


1m —* 
1 3 f J il’ 


Ved aun brillanidd aquellos: en sur tempo, 
Que vieron las 'Termöpilas, ejemplo ...,.. 
t De varonil. constancia; RP 
.‚Y.los que sucumbieron, no domados, 
Bajo los tristes muros brasados 
* la ‚infeliz —— LTE Bl 


v 


- yG N 19 
Hay ä quien de * cuna ale, 3 — 
Para llevarle siempre por camino 
De döciles laureles: _ 
Las dichas van volando ante sus pasos, 
Y en manos de ellas pierden: — acasos 
Sus espinas crueles. 5 >‘ 
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—X ——* ‚si ya’ no dioses, el inmenso ion 
gr — — Age na: mas en tanto in 
or Belon TAZOn- NO, 0fUSCO5 
moo 13 TR 

—— 5** en el dudoso empeno, 
190 nde * stra Fortuna airado el — 5 r 
15 onen los heröce busco. 911191 13}in 


Bode — Gedicht beſteht ‚aus. Dreiundbreifig 
eben folder Strophen, von denen ich, moch die bei- 
den, letten, die den Schluß bilden, „hier ‚anführe, 
um ‚von dem Zone. und, ‚der. ‚Würde ‚worin das Ge⸗ 


4 


dicht gehalten iſt/ ein recht A| — zu 
geben: —————— J 


OT Bäste j A TH el MM Pr kributo \ 
us "De uerte adalid, AoBlando: el tat ‘ 
er N — Del Tändesis mmhrio; 9.5 4 


30 si, Uenos de honrosas — | 
i Barker ar @;08 ve, para ocasiones mas, felices, ' 
teserwar,ı yuestro ‚brio, 


Er N % it I "IOINII 33723 
5 on Son; cual leon, que en libicordesierto, 
| ‚Con | 5 atroz, del cazador esperto 
ompio asechanza astutayn 4.4. 
SR e no inglorioso, aunque sangriento y Taso, 
emido se, se vuelve paso ä paso 
* su arenosa⸗ my 


ie wohlthuend foldje Motte * ſolche Vergleiche, 
aus denen für Die Beſiegten ſogar noch ein beſonde⸗ 
ver Ruhm hervorging, auf die Gemuͤther dieſer Be— 
fiegten und dadurch, auf das ganze Volk, dem fie 
angehörten, einwirken mußten, ift "leicht verklärlich, 
und daher mag es auch wohl kommen, daß: diefes 
Gedicht vorzugsweife populair geworden ift, und 
darin kaum von einem andern Gedichte deffelben Ver— 
faſſers, dem »Abſchiede von. Sylvia«, übertroffen 
wird. Dieſe genannte „Despedida de Silbvia“ ift 
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wirklich ein ͤberaus ſchoͤnes Gedicht ; voll wahrer 
Empfindung‘, "einfach, “innig und —— Herzen 
hervorgegangen. Die, Eit ara in dem 
Umſtande herbor, daß, ja Dich fer... —* der 
alten Redondilien waͤhlte, die hier — eine etwas 
kuͤnſtlichere Reimverſchlingung haben. Es ſind Dop⸗ 
pelſtrophen von acht Zeilen, und’ der erſte Vers reimt 
mit dem fünften, der zweite mit dem dritten, ‘der 
viette mit dem achten, der ſechste mit dem fiebenten. 
Und folher Doppelſtrophen umfaßt "das Gedicht fünf 
undziwanzig. —"" Befonders — wird daſſelbe 
durch die Lebhaftigkeit des Vortrags, welche darin 
herrſcht, und durch die wirklich ste Dal Trauer, 
in welcher der Dichter ſeine Geliebte einer un⸗ 
ausloͤſchlichen Liebe verſichert, bald ihr die Kaͤlte 
vorwirft, welche fierbein dieſem —— ige, da 
fie doch nicht wiſſe, wie es —— m” weiten 
Meere ergehn werde, und feine Befürchtung aus— 
fpricht, fie» ‚Jeibwohlideshalb ſo kalt, weil ſie wife, 
daß es ihr bei ihrer Schönheit" und Lieblichkeit nicht 
an Anbetern fehlen Sn 1 kdane Fein Anderer 
fie fo innig ‚lieben als er. re, 


_ — — jr ‚consuelo, A 

Mientras que mi ausencia llores, 

Daoe encontrar; mil, mapayep Arnildoe sine 

Mas de tu gusto que ;yo. | 

—2 Otro & quien —— St Ar 2: 

"Ya fortuna de dstHdamtHg Br TENNIS. 797 

"0 Per oͤtro que sepa amartendnd, Om 19) a 

Como yo te amoyneso md. ums Äh 

uch: wuͤrde er Tag und Nacht an ſie denken, und 

während. er durch dienMeere Dahinfahre, würden 

feine Gedanken an den Orten weilen, die er in ih⸗ 

rer Geſellſchaft beſucht, — ae Dagegen er 
nicht gedenken wuͤrde ne 
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dninf IRRE suß „‚luces, bellas ng noiotz 
J sta UL 5 Keen mon * biltbit 

u hac 65 — un instanie n BANG 
wir a idea encantadora; U „un mann 
RO — 0 —* singt ur oft Hi 
Ni aun te acor aräs ı de MEI tal Alte 


alnomonAlsolas mi. — 
ELngolfado en esos mares HVssi 
 ‚Repasarä:los.luga — 50 au ‚apl. A) 
Donde ER wer 201.0) 
So lEntonces ii sentimiento: pri il 
'Harä'sensibles.los bronces; pt ol 

s — ———— dura, entondes 
. Ni aun te ‚acordaräs. de AR Te 'A 
srsibug urmandeib . 5116 — Y 


Bei weitem minder par! rip: ein ebenfalls be- 


| ruͤhr n roͤßeres Gedicht „Las Artes,“ 
ein "poetif gm Mae der Künfte, namentlich dev 


darſte eo naher en: Die Schuld mag 
am. mit *8 denn ſo wenig ich die —— 
heiten ne, die unſerm Dichter im Fluſſe det 

—— jentftrömen, hates mir doch! nie’ gelin: 
gem. — — der didarti⸗ 
ſchen Gedichte, denn dazungehoͤrt das vorliegende, 
| Geſchmack abzugewinnen) moch in ihnen "wahrhaft 
pdetifche si Kunſtwerke zu fehensom Einzelne fchyöne 
Stellen, und wären: ihrer noch ſo wiele, machen — * 
kein ſchoͤnes Gedicht, ja machen ſogar noch nicht ein⸗ 
mal? ein⸗ Gedicht "überhaupt, da das Weſen eines 
Gedichts nicht in einzelnen Schoͤnheiten, ſondern in 
der Schoͤnheit des Ganzen ibefteht.! "Und ſo läßt 
denn’ au) hier "das Gange, trog hoher poetifcher 
Schönheiten: im Einzelnen, kalt; man ſieht das Ge: 
machte, Geſuchte, gleich heraus und die Reflexion 
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und dad Auffinden der einzelnen Bergleihungspuncte 
zwifchen den verfchiedenen‘ Kuͤnſten a jo ab⸗ 
fihtlid , daß man durch Diefes Gedicht w hl belehrt 
werben, aber Feine poetifche — dabei em⸗ 
pfinden kann. Die Art und Weiſe, wie der Dichter 
ſeine Aufgabe behandelt hat, wird‘. — * Probe 
aus dem erſten Gefange zeigen?’ 

»Mientras que la Pintura :ä/mi memoria 

Per nuvios y:artesones repetia. ion. 

O los amenos campos ‘que amé un. dia, 

O los antiguos fastos: de la. ‚historiay | 

La Arquiteetura, audaz trastornadora 

De la faz de la tlerra, y del humano 

Poder grandioso esfuerzo,, me arrebata 

Al par “de la Pintura 'encantadora. : ih 

X quien, sin ella, distinguir pudiera 

De la caverna..del leon mugiente, ner 

De ‚la morada del castor manoso, TOT 


‚La habitacion del ser inteligente? — —t, 


Man fieht, daß ber Dichter auch da, wo ser. lehrt, 
durch feine ‚blühende Sprache hinzureißen weiß." In: 
deß hat, nad) meinem ‚Gefühle, dennoch das Lehr: 
gedicht Feine Berechtigung, unter die poetiſchen Kunſt⸗ 
werke als ſolche gezählt zwi werben,‘ fo ſchoͤn und 
poetiſch es im Einzelnen gedacht ſein mag. | 
| Ihm ſchließt ſich Hinfichtlich der altelaſſiſchen 
Richtung der in mehrfacher Hinſicht bemerkenswerthe 
Juan Maria Maury an, mehrfach bemerkens— 
werth, einmal wegen der ſeltenen Eigenthuͤmlichkeit, 
daß er als Dichter in zwei Sprachen, in) der fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſpaniſchen, ſich ausgezeichnet hat, ſo⸗ 
dann als einer der wenigen, welche die alte Epopoͤe 
wieder einzufuͤhren ſuchten. In Malaga geboren, 
ſtudirte er in e vollendete ſeine Ausbildung 
in England⸗ beſuchte Italien) iuind hat Paris zu ſei⸗ 
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nem: Hauptwohnorte erwaͤhlt· Er iſt Ritter des 
| Das en. und Kata der Apeetihen 


F Bon feinen: Sutgenbgebichten ift fo gut wie nichts 
veröffentlicht worden; das erſte Werk, durch welches _ 
er Aufmerkfamkeit erregte, War eine Epopoe: La 
Agresion Britänica. Madrid, 1806, in welcher die 
Kritik der. damaligen . Zeit Gift, vhantate € eine 
glänzende Verfification fand. R 


In den es 1826 ai: 1827 ap! er in 
Paris fein Hans ches Werk: L’Espagne Poelique, 
heraus „eine, ht -auserlefener .caftilianifcher 
Gedichte, von ihm im: franzöfifche Verſe uͤberſetzt, 
und mit erlaͤuternden Abhandlungen und biographi⸗ 

1, hiſtoriſchen und Uterariſchen Bemnerkungen bet 
eben. Die pariſer periodifche Preſſe re biefed 
Werk he Fr emden "mit! allgemeinem Beifall auf, 
Keks jen der Anordnung: als’ Durchführung des 
Ganzen "das gebildete Spanien’ zollte ihm nicht 
minder — —— und ih idee 
Vorrede des eben genannten Buchs kuͤndigte er ein 
Werk a an, welches ſeitdem erſchienen ift: „Esvero y 
Almedora,“ gleichfalls ein Epos, in zwölf Gefän- 
gen. (23 ift durch, und. durch über, Taſſo's Keiften 
gemacht, wie ſchon folgendes Bruchſtuͤck aus dem 
fünften Gefange ‚zeigen wird: — 


Despues de nuevo errar, vio fuegos, ‚claros, 
Sobre escudos suspensos de cadenas,, n 
Du de hospitalidad providos faros, ; 
oronaban pacificas almenas. 
Eran estos alcäzares ya raros silst si«) 
Entonces, y hoy:' de eellos se sabe apenas, 
Donde hasta acaso ‚el püblico enemigo 
Salvo'vodia: hallar.licito äbrigo. 
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sn» Tuierce'äcia) alla) Los; pasos han 
.nAllä, pues s:sin ‚que mucho se ad 


e encuentran los monteros, que han 
Cual suelen , ä traer el caminante, 
SC HFos6i ni’ torreoh jcorioNen‘ Onisido,'v| — | 
i puente ‚v6; —— —— 
— * ——— arale, e Ba ul 3 
‚; ba reverenc e inspir6 eu. er 
in hercdala — KEG apiesızf: 
sans — la’del varo — — 
Cuya memoria y timbres — ‚ansgnälg 
„El titulo: Fi losof sn ee 


"Valorbe — 394 
"DAL de la espada —— ai, Bis 
„b|Cöltimna — de la’ patria Rono 
109 Ampardee n BER sübdito colund* ads 
—36 nu, nn iin 4 


hert in, berfelben. umflänblichen | 
9— ſo daß es auch w —— gewor A 
dafjelbe,; gilt it Don; ‚mehreren, andern, fi — 
5. 2. ‚einer; Ueberſehung des Deyden Sk | 
end im; Versmaße des Driginald, w gg 

von ‚Kennen, und mit, Recht, ——— Ne 
on — wird. wäh, als, Probe, der. Fan J 
"Era el regio, estin que on. — —R— 7 


a Be conquista Ä 
io? ElChijo. de Filipo’armipotente: * —— 
AAn su irono imperial ‚com sio adoru | 
Sus proceres, en torno, 514) Bien 

El heroe sobrehumano alza la frente, 


rer lädo el, ‚Torana rosa, — 


Como, 3 sus Hüp — — gos 
En nor ae juventn da! he sa.) 


Bsinis “r 198 150 SEO \ 
copia feli⸗ in, deliz, felin, ——— ser 
sage sdaaSelo..dl: walorzüil v „esononN 
owirı9nb. Selelie valor, = steril sh 
Solo ‚ 6 .valort &ilai beldad! mereces'ete;) ' 









| B.. ihm aber sd ‚eihen ehtenvol- 
en unter. de opulären’ n Dichtern 
ud d, find” —— "Gedichte, j namentlich 
biejenigen „, tele —— und; Anm 
ev, „alten, Iyriſche 5 ſtoriſchen Romanzen 
144 e Romanze; Las auge 
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Die Hauptſtelle⸗ woduch der Gott hn Muth sein; 
flößt, Hautet: 1; 43 O2 ON\I ie 7) „ int u 
4 ihn el) Ding 1104 an —W 


rolle D 6 — BR, er g hun „ In“ if KoNd 
N ELTEUE »Enjuga Kenia EL 
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am» »Que el Dios que te hiere ¶ 38 
»Mas culto no quiere nr Bol Ss 
„»Que audacias y arrojos.6, or sch 


aifaide‘ folgt dem Rathe/ er eilt ie n der unten 
Nacht Rofalven in den verſchwiegenen Wald nach; 
aber die Nacht bleibt nicht dunkel, der Wal 
verfchiwiegen, denn Venus leidet nit, daß ihre 


Br verborgen —— ind" — sc sr 
| Ost. Ich Imiste ömi bi} 


‚que, nz los. — ans rd 
ae Oortekas lo diyul« ga 


nr en ellas dulces memorläs Ei ai 
Con emblemas, perpetaan — 


Ich komme jeht zu "einen. Schri ftſteller, der bis 
in fein hoͤchſtes Alter hinauf, fowohl als Publicift 
wie als Dichter, in ‚hoher Achtung bei dem Publi⸗ 
cum fland, und als einer der‘ Hauptvertreter der 
altklafſiſchen Schule gelten kann. Tomas Zofe 
Gonzalez Carvajal, geboren zu Sevilla am 21. 
December. 1753, ſtammte aus einer wenn nicht 
reichen, doch wohlhabenden Familie, In den Jahren 
1773 und 74 ftudirte er auf der dortigen Univerfi- 
tät Philofophie, und gab ſchon damals auffallende 
Beweiſe nicht bloß feines Talents, feines Geiftes 
und feiner Thätigkeit,..fondern. auch), von: feiner be- 
fondern Vorliebe. für: die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
die Literatur. Und nicht zufrieden mit Aut eignen 
Fortſchritten, ließ er es ſich angelegei fe auch 
ſeine Mitſchuͤler zu regem Studiren anzutreiben und 
ſie von frivolen und unmoraliſchen Zerſtreuungen ab⸗ 
zuhalten. Im J. 1776 ward er Licentiat der Phi⸗ 
loſophie und bald darauf Magister artium. Im J. 
1781. war er auf der genannten, — taͤt bereits 
Profeſſor der Moralphiloſophie. Ebendaſelbſt 
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ſtudirte er auch Theologie und Surisprudenz ; am 
37. April» 1784 ward ev: Baccalauveus der Rechte, 
am folgenden‘ 4. Mai Licentiat und bald darauf 
Doctor der nämlichen Facultaͤt. Im 3.1785 ging 
er an den Hof, um ſich eine Zoga in Amerika aus: 
zuwirken, ein Ziel, welches er durch "eine: fehr ges 
priefene juridifche Abhandlung‘ erreichte. — In die⸗ 
fer Zeit wurde er zum Mitgliede: der juriſtiſchen Afa- 
demie, deren Arbeiten er mit .regem: Eifer förderte, 
und zum: Mitgliede der. madrider Sociedad de’ Ami- 
gos del pais) ernannt; in: welcher: er, außer vielen 
andern: Arbeiten, die Rebe verfaßte, mit welcher dieſe 
gelehrte Gefellfchaft Carl den IV:n bei feiner Thronbe⸗ 
ſteigung begluͤckwuͤnſchte. Mitglied der Acade- 
inia latina in Madrid war er feit 1778. Den grie- 
chiſchen Curſus machte er in dem koͤniglichen Inftis 
tute von San Iſidro in den Jahren BR, a ‚1788 
und 4789 durch. 

Am 2. März 1790: ieh er — in * 
Ninifterium für Indien ‚und am 7. October 1794 
wirklicher. fpanifcher Staatöfecretair. In dieſer Zeit 
verfaßte er mehrere Außerft gediegene, ı der, Catriere, 
welcher: ı en. ſich ee: hatte, angehoͤrige Denk⸗ 
— 

"Am. 22. Mir 1795 ward. er Intendant det 
Neuen Bevölkerungen "der Sierra Morena und: Ans 
daluſiens, und Dberintendant von Almuradiel in 
La Manchar In dieſem Amte veranlaßte ser, troß 
feiner» durch (das Klima‘ von: Garolina ſehr angegrif— 
fenem Gefundbeit, viele treffliche philanthropifche und 
abminiftvative Einrichtungen; namentlich ftellte er ei- 
nen aͤußerſt genauen  ftatiftifchen  Genfus aller diefer 
. Eolönien auf, zu welchem Zwecke ver \diefelben be— 
ſuchte und an Ort und Stelle perſoͤnlich die noͤthigen 
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Anftalten‘ leitete. Im J. 1798 kehrte er nach Mi- 
drid zuruͤck, um von dem Erfolge dieſer wichtigen 
Dperation Bericht abzuſtatten und die Mittel zur 
beſten Verwaltung dieſer ſeiner Obhut anvertrauten 
Gebiete vorzuſchlagen; indeß auf Bitten des dama— 
ligen Finanzminiſtors Don Francisco Saavedra trat 
er feinen Poſten als Intendant der Nuevas Pobla⸗ 
ciöhes: "am! den ı ee — — —— Don 
Bernabe MPortillo ab. tim) morisdule meisd „Sins 
12. Diefess| — waͤhrte jedoch nur kurze 
Zeitz in demſelben Jahre befiel den Saavedra eine 
Schwere Krankheit, serntrat aus dem Minifterium aus 
undodet Tauſche mit Portillo wurde aufgehoben. 
Carvajal begab ſich, in Folge eines koͤniglichen Decrets 
vom 24.Sept »damit, wie es darin hieß, die unter ſei⸗ 
ner Leitung begonnenen Verbeſſerungen von demſelben 
fortgeleitet und dadurch Gluͤck und Wohlſtand jener 
Colonien geſichert wuͤrden,« abermals nach Carolina, 
und gab ſich era der: Verbeffetung der Lage 
dieſer Colonien hin: Zrver, baute. eine Menge wer: 
fallener Haͤuſer wieber auf , befoͤrderte Oel⸗ und 
Weinbau, die den eigentlichen Reichthum jeneß Lanz 
des — ‚und ‚führte viele neue, wichtige Werke 
aus. Seine Regierung war fo milde und. gerecht, 
daß die Bewohner noch jetzt umıihn wie um einen 
Vater trauern: follensi =-39 Aber ſeine Geſundheit 
konnte einem Klima, das feiner Natur gaͤnzlich ent: 
gegen war micht widerſtehen; er erhielt daher auf 
wiederholtes Anſuchen am 20 Aug. 1807 ſeine Ent⸗ 
laſſung, und beſchloß ruhig in Sevilla zu leben, 
als die Inſurrection von I808 ihn zu neuer Thaͤ⸗ 
tigkeit aufrief. Der erſte Schritt, welchen er that; 
war der, daß er dem Vaterlande ‚fein ganzes Ver⸗ 
mögen‘ zur Verfügung ſtellte. Als er am J. Juli 
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zum Intendanten der Armed, Wwelche in Baylen tri⸗ 
umphirte, ernannt warorganiſirte er das admini⸗ 
ſtrative Departement, war ürbei jenem glorreichen 
’ Kampfengegenwärtig,‘ und, als die fiegreichen Trup⸗ 
pen in Madrid einruͤckten, ward er der Intendant 
der Reſervearmoe/ welche ſich in Somoſierra bildete, 
Ende 1808 uͤberraſchte ihnain Madrid. der Einzug 
der Franzoſen, und ſein alter Freund Don Joſé 
Cabarrus ſuchte ihn auf. allee Weiſe zu bewegen, daß 
er dem aufgedrungenen Koͤnige huldigte; aber weder 
die Ueberredungen der Freundſchaft, noch die Furcht 
vor den Folgen, konnten ihn won ſeinem Vorſatze, 
ſich der Sache feiner "Nations zu weihen, abbringen; 
er entſchloß ſich daher zur Flucht, auf der er fort: 
waͤhrend mit den groͤßten Gefahren zu kaͤmpfen hatte, 
bis er im Januar 1809" Sevilla erreichte. — Im 
April deſſelben Jahrs ward er zum Intendanten ber 
- Armee des Centrums ernannt, "im Juni zum Snten- 
danten de Königreichs Mallorca, im. April 1810 
zum Intendanten des Koͤnigreichs Valencia, und) im 
Sanvar E81 Intendant: der Wrmeenund des Könige 
reichs von! Andalufien. Der Eifer,n womit er .diefe 
wichtigen Aemter beſorgte, bewirkten, daß er 1812 
zum Praͤſidenten des Finanzeollegiums, und im J. 
1813 um Staatöfecretaiv dev, Finanzen erwaͤhlt wurde, 
Aber) die Neigung zu den Wiffenfchaften,: welche fein 
vielbewegtes Leben nicht unterdrückt ı hatte, "brachte 
ihn dahin, daß er um! Entlaſſung aus dieſem ſchwie— 
rigen Amtedanhielt, und daß er zur Belohnung feis 
ner Dienſte die Leitung der Studien an dem Inſti— 
tute von San Iſidro bekam; am 24. | Aug. 
ward er von ſeinem Miniſterpoſten entlaſſen, und 
zwei Tage darauf zum Director jenes Inſtitutes er— 
nannt Im folgenden Jahre ward er verfolgt, 
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verhaftet: und vor Gerichtigeftellt, weil er daſelbſt 
einen Lehrſtuhl der Conſtitution errichtet hatte, und 
das Reſultat war, daß er in Sevilla, wohin man 
ihn Ende 1815 escortirte, Stadtarreſt bekam. Von 
da an, bis 1820, ebte er in der größten Zuruͤck⸗ 
gezogenheit und widmete ſich ausſchließlich den Stu⸗ 
dien. Sm J. 1820 ward er wiederum als Director 
eingeſetzt, im September DS. cum, Mitgliede der 
Genjyecpmmillion, und am 1!Mail82l zum Staats: 
rathe ernannt. Im’ April’ deffelben Jahres bekam ev 
den Auftrag, die fesöreria- generalzwpräfen.!! Er 
verließ Madrid mit der Regierung von 1823; irrte 
dann umher, indem er haͤufig feinen: Wohnplatz 
wechſelte, bis es ihm 1827 geſtattet war, wieder in 
Madrid zu leben, wo er ſein Haus und ſeine Kinder 
hatte. — Im J. 1829 ward er: mit der Recapi⸗ 
tulation der Ordonnanzen des Kriegsminiſteriums 
beauftragt, im J. 1833 zum Miniſter des oberſten 
Kriegsrathes, 1834 zum Mitgliede des koͤniglichen 
Rathes von Spanien und Indien in der Abtheilung 
des Krieges, und in demſelben Jahre zum Procer 
des Reiches ernannt; bei welcher Veltgen hrit⸗ ev. das 
Großfreuz des Sfabellenordens ıbefama 7. "> 

Als Privatmannı betrachtet, beſaß Garvajat alle 
Tugenden’ eines Buͤrgers, Familienvaters und Litera: 
ten. Er lebte und flarb arm, da er in feiner Lauf: 
bahn fein ohnehin nicht bedeutendes» Erbe verzehrt 
hatte, Er wird als ein Muſter guter Sitten,’ und 
als ein trefflicher Freund. geruͤhmt. — Er hat viele 
Schriften, welche, alle fein‘ Talent: und‘ feine Kennt— 
niſſe beweifen,, geſchrieben und veroͤffentlicht, fo» in 
Bezug auf fein Amt eine gefhäßte Anweiſung für 
Kriegsintendanten. im Felde, fodann Betrachtungen 
über die Militairverfaffung , welche er als Mitglied 
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der im Sept. 1812 ernannten Commiffion zur Dr: 
ganifirung der Armee fihrieb. Ihm gehört ferner 
die ſchon erwähnte Bewillfommnungsrede der oͤkono⸗ 
mifchen Gefelfchaft für König Carl IV., fodann ein 
Auszug aus dem ungedrudten Werke bes Joſé An⸗ 
tonio del Barco: — Retrato natural y politico de 
la Betica antigua, welcher Auszug fih im 2. Bande 
der Memorias de la Sociedad econömica de: Se- 
villa befindet; ferner die biftorifche Lobrede auf Ariad 
Montanus in den Memorias der k. Afademie der 
Geſchichte, eine wegen ihrer Gründlichfeit und ihres 
- Styles Außerft ſchaͤtzenswerthe Arbeit. — Auch als 
Dichter that er fich hervor; mehrere feiner Gedichte 
erfchienen in öffentlichen Blättern, der größefte Theil 
aber fol fich noch ungedrucdt unter feinem Nachlaffe 
befunden haben. Sie find fanft und gefällig. Sein 
Hauptwerk jedoch, dem er einen großen Theil feines 
Lebens widmete, war die Ueberjegung der poetifchen 
Schriften der Bibel. Um die möglichfte Vollkom— 
menheit zu erreichen, begann er im 3. 1807, bereits 
54 Sahre alt, das Studium der hebräifchen Sprache, 
ohne irgend eine andere Hülfe,- ald einige: Bücher, 
welche ihm in Sevilla fein Freund Pedro. Printo, 
Geiftlicher an der dortigen Metropolitanfirche lieh. 
Seine Vorliebe für dieſe Arbeit war fo groß, daß 
er ihr jeden Augenblic widmete, welchen ihm feine 
Geſchaͤfte übrigließen, und fein Eifer war. fo groß, 
daß er felbft im Felde die Stunden des  Marfches, 
auf welchem ihn ſtets fein Sohn begleitete, zum . 
Arbeiten benußte, und dann bei der Ankunft im 
Quartiere jenem dad, was er unterwegs im Godächt- 
niß auögearbeitet hatte, dictirte. Auf dieſe Weife 
überfeßte er zwei Deittheile dev. Pfalmen, und Die 
Veberfeßung fcheint mir fo poetifch und gelungen zu 
Bonterwel’s Befch, d. fchön. Redek. III. Bs, 2. Abth. 
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fein, daß ich nicht unterlaffen mag, als Probe und 
zur Prüfung des Ganzen den 42. (im ——— iſt 
es der 40.) Pſalm mitzutheilen: — 


Cual ciervo —— | 
Que en raudales de fuente cristalina | 
Refrescarse desea, 

Mi espiritu inflamado 
Del deseo, Senor, de tu divina 
Vision que lisonjea ; 

Tanto mi triste suerte, il 
Sed tiene del Dios vivo, del Dios fuerte, 7 
i Oh! si llegara el dia En 

De verte cara 4 cara el alma mia! 
El pan de la amargura 
Mezelado comer& con triste llanto, 
Mientras el enemigo 

Dia y noche con dura 

Crueldad me pregunta: » tu Dios santo?« 
Cuando a solas conmigo 

‚Renuevo la memoria 

Del lugar admirable de tu gloria, 
Y libre me contemplo 

Acercarme y llegar al santo templo, 

El Beh desfallece 
En la tierna efusion de su —— 

La müsica sonora 
Oir ya me parece, 

Y que junto y alegre pueblo veo 
Cantar & cada hora. 

& Porque pues mi reposo 
Turbas, corazon mio? Piadoso 
Es Dios, en El confia; 

Que yo espero te salve todavia, 

Tal vez en tanto duelo, 

La orilla del Jordan , la falda amena 
De Hermon ä& mi memoria 

Prestan algun consuelo, 

Pero luego mudändose la wagen 

Y en mi fatal historia ? 


115 


‚Revolviendo pesares, Bo 
Sumergido me veo en hondos mares: 
Mi mal el cielo aumenta, 
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Y truena y llueve y crece la tormenta, 
Al fin un dia espero | 
Ver de Dios la bondad, y su alabanza 
Cantar en sosegada 
Noche. Mas ahora quiero 
En mi oracion con tierna confianza 
_Decirle: ; porque, amada 
 Dulzura de mi vida 
‘ Y mi amparo, tu amor asi me olvida, 
Y triste andar me deja 
‚Cuando el fiero enemigo mas me aqueja ? 
Dueleme:y me traspasa 
Hasta los huesos el mortal quebranto 
De ver que al enemigo 
Ni. un dia se le pasa | 
‘Que decirme no venga : »c Y tu Dios santo ?« 
Burländose conmigo. 
Mas £ porque mi reposo 
Turbas, corazon mio? Piadoso 
Es Dios, en el confia; 
Que yo espero me salve todavia. 


Wenn id) das obige Gedicht gelungen nenne, fo will 
ich damit jagen, daß es  hinfichtlidy ‚der. frommen 
Zuverficht, fo wie in Bezug auf Sinn und Innigkeit 
volftändig das Deiginal reproducirt. Dagegen leidet 
diefes Gedicht, wie Die meiften andern, an Breite, die 
theilweis durch den Zwang ded Metrums und des 
Reimes herbeigeführt fein mag, aber darum nicht 
minder mißfaͤllt. Gern erkenne ich an, daß die Fräf- 
tige Kürze des Driginald, zumal bei einer Verſifici— 
rung, unerreichbar ift, allein die ziemlich häufigen 
Ausſchmuͤckungen und Verzierungen flehen oft gradezu 
müffig, und dienen nicht einmal dazu, dem Gedichte 
den Charakter einer Paraphrafe zu geben, da fie zur 
8 
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Grflärung des Sinnes wenig oder nichts beitragen, 
andrerſeits aber das, mas das Original mit präg- . 
nanter Kürze fagt und was fid mit Leichtigkeit eben 
fo kurz im Berfe hätte ausdrücden laffen, oft mit fo 
vielen Worten jagt, Daß ein fchiefer Sinn heraus: 
fommt. So drüdt der Dichter 3. B. das: einfache 
Wort »Gott« in Vers 10. des Driginald folgender: 
maßen aus: — „amada dulzura de mi vida y 
mi amparo.“ Doch find dergleichen Ausfchweifungen 
nicht gar zu häufig; im Allgemeinen. befleißigt fic) 
der Dichter einer rühmlichen Präcifion und Kürze, 
feine Sprache erhebt ſich nicht felten zu einer’ impo- 
fanten Energie, und, fo viel mir befannt, haben 
wir in der deuffchen Literatur der erwähnten Pfal- 
menüberfeßung nicht an die Seite zu fielen. — 
Leider ift mir von den eignen Productionen dieſes 
Dichters nichts zu Gefichte gefommen. — In Bezug 
auf das Leben defjelben füge ich noch hinzu, daß er 
fowohl Mitglied der Academia espanola, als der 
Academia de la Historia war. Im J. 1820 ward 
er von erfierer mit der Prüfung und Berichtigung der 
lateinifchen Correſpondenzen des Diceionario de la 
lengua castellana beauftragt, und von der lebten 
zum Cenſor der Academie ernannt. Um das Bater: 
land und die Literatur Hoch verdient flarb er, 82 
Sahre alt, am 9. November 1834, 

Schon bei diefem Schriftfteller zeigt fih die nur 
in Spanien vorfommende Erfcheinung, daß er in einem 
allgemein verbreiteten Dichterrufe ftand, ' ohne daß 
grade viel von ihm gedrudt worden wäre. Die mei- 
ſten feiner Arbeiten circulirten, erft in Eleinern, dann 
in immer auögedehntern Kreifen, in bloßen Abfchrif- 
ten, und weiter unten werde ich Gelegenheit haben, 
noch mehrere andere Falle anzuführen, Galego, Ar: 
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jona und X., die gleichfalld "allgemein als Dichter 
geſchaͤtzt waren, waͤhrend von dem erſtern ſehr wenig, 
von dem letztern gar nichts bei ſeinen Lebzeiten im 
Druck erſchien. Das naͤinliche gilt: von dem nach— 
folgenden Don Alvaro Florez Eſtrada, geboren 
1769 in La Pola de Somiedo in Aſturien, der zu 
Dpiedo und dann zu Valladolid die Rechte fludirte. 
Sm J. 1808 ward er von feiner Provinz zum Gene⸗ 
ralprocurator (welches: der oberſte Beamte jener Pro: 
vinz war und der. alle drei Jahre neu gewählt 
wurde) ‚ernannt. Als folcher war er in: Spanien 
der erſte, welcher in demfelben Jahre Napoleon den 
Krieg erklärte. Er fehrieb damals verfchiedene Werke, 
fo 'die Introduceion A la. historia de la guerra de 
‚Ja’independeneia, in einem Quartbande; das Exä- 
men imparcial de las discusiones ‘de la. Anı6rica 
‘con la'metröpoli, y medios de su reconciliacion, 
ebenfalls ein Band in 4.5 Paralelo del clero pro- 
testante» y:del clero: catölico , acht Bände in 4.5 
fein Proyecto para la constittcion politica de Es- 
paũa und fein Proyecto para una constitucion mi- 
. Jitar , welche beiden letztern Schriften die Regierung 
veranlaßt hatte; eine Representacion a 4 Fernando VII. 
en: el ano. de 4818,: worin er demfelben freimüthig 
alle feine politiihen Fehler worhielt, ein Werk, das 
in faft ‚alle gebildeten Sprachen Europas überfeßt 
wurde. In Gadir ſchrieb er den Tribuno del pueblo 
espanol ‚während der ſechs erften Monate des Jah— 
res ſeiner Dauer (der ganze Jahrgang bildet zwei 
Bände in 4), und feinen bekannten Curso de Eco- 
nomia politica, ebenfallö zwei Bände in 4., ein 
Merk, welches bis jeßt ſchon in der fünften wer 
erfchienen iſt, vermehrt durch die Resolucion de la 
REN social, einer Abhandlung über das vechte 
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Berhältniß zwifchen Arbeit und Lohn. Auch wird 
fein Werk über das öffentliche Recht, woran er 1840 
bereits feit vier Jahren arbeitete, feitdem wahrſchein⸗ 
lih im Druck erfchienen fein. — Beſonderes Auf: 
fehn erregte fein genannter Curso de ecönomia: po- 
litica, und nicht bloß in Spanien, ſondern vorzüg- 
ih au in Belgien, England und Franfreih. In 
leßterm Lande erfchien davon nicht nur 1833 eine 
Meberfegung unter dem Zitel: Cours 6electique 
d’Economie politique ‚von Leon Galibert; dem 
Hauptredacteur der Revue Britannique, fondern es 
gefchiceht diefes Werkes auch in der 1837. in’ zwei 
Bänden erfchienenen Histoire’ de I’Economie: politi- 
que von Adolphe Blanqui, Profeſſor der induftriel- 
len Dekonomie am Conservatoire des Arts und Di- 
rector der Handelöfchule in Paris, seine ſo überaus 
rühmliche Erwähnung, "daß der große Werth des 
genannten Buches dadurch außer Zweifel geftelt wird. 
Blanqui fchrieb feine Gefchichte ‚mit Approbation der 
Ecole de Paris, da8 heißt, der ausgezeichnetften Ge: 
lehrten diefer Hauptftabt , zu dem Zwecke, die Ber: 
dienfte aller Nationalöfonomen Europa's zu‘ prüfen; 
feine Meinung ift folglich als der Ausſpruch einer 
Anzahl intelligenter Perfonen zu betrachten, die um. 
jo weniger in den Verdacht der Parteilichkeit geras 
then Fönnen, als fie fogar ihren Nationalruhm un: 
berücfichtigt laffen, um einem fpanifchen Werke den 
Vorzug vor dem des 3. B. Say zu geben, welches 
legtere in dem nämlihen Werke »der Stolz und 
Ruhm Franfreichd« genannt wird. Das Urtheil, 
welches Blanqui fallt, nachdem er die fammtlichen 
‚europäifchen Nationalöfonomen die Revue paſſiren 
ließ, lautet folgendermaßen: — Der oͤkonomiſche Ek— 
lefticismus ift auch in Spanien eingedrungen, in dies 


119 
ſes in abjoluten Doctrinen altgewordene Land: — 
einer ſeiner achtungswuͤrdigſten Proſcribirten, Florez 
Eſtrada, hat uns unter dem Titel Cours éclectique 
d’Economie: politique eins der beſten Werke geliefert, 
welche ſeit Adam Smith erfchienen find. Die Me: 
thode des Herrn Florez Eſtrada hat einige Analogie 
mit der des berühmten vuffifchen Nationalötonomen 
Heinrich Storch. Er beginnt damit, ‚daß er treu 
und gewiflenhaft die Anfichten. feiner Vorgänger 
prüft, und diefe dann nad) dem Grade ihres Wer: 
thes oder Unwerths annimmt oder verwirft. Auf 
diefe Weife fügt er zu Malthus' Anfichten über Die 
Population wahrhaft neue hinzu. ' Seine treffliche 
Entwidelung der Dockrinen Ricardo's in Bezug auf 
den Landertrag wird von einer Reihe fcharffinniger, 
genialer Analyfen begleitet, die ald ganz neue Schöp: 
fungen zu bettachten find. Kein Schriftfteller vor 
Slorez Eſtrada hat das Steuerweien fo. gründlic) 
und mit ſolchem Tiefblick entwicdelt; und obwohl 
dev Berfafler fein Augenmerk vorzüglicd auf die in 
Spanien üblihen Steuern richtet, fo werden doc) 
die Staatömänner aller übrigen Länder darin hoͤchſt 
nügliche Fingerzeige und viel Belehrung finden, Er 
hat bis zur  Außerften Evidenz die Ungleichmäßigkeit 
und Ungerechtigkeit nachgewiefen, unter welcher ge- 
genwärtig aller Nationen Europa’s feufzen, fo wie 
die Nothwendigkeit, darin vafchere und entjchiedenere 
Mopdificationen vorzunehmen. "Er hat alle auf Banken, 
Papiergeld, und den Verkehr bezügliche Discuffionen 
durch Bemerkungen und neue, Doctrinen vervollſtaͤn— 
digt, indem er dieſe Fragen da aufnimmt, wo Adam 
Smith, Ricardo, J. B. Say und Gismondi ſtehen 
geblieben waren. Das obige Werk würde ein treff: 
liches Buch für das Studium fein, wenn nicht einige 
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Dunfelheiten die einfache, » ernite Methode ndefjelben 
. beeinträchtigten.: Trotz dieſes geringen Mangels aber 
muß ed als die nothwendige Vervollſtaͤndigung aller 
bisher erfchienenen betrachtet: werden; Methodiker mit 
Say, Socialift mit Sismondi, Mathematifer mit 
Kicardo, Empiriker mit Adam Smith, iſt Florez 
Eſtrada in vielen Anfichten von diefen großen Meiftern 
unterjchieden, und theilt ihre Boraüghe * in hie 
Fehler zu verfallen. 

Ald geborner Spanier: mußte er ———— vor⸗ 
zugsweiſe die Intereſſen feines Vaterlandes vor Aur- 
gen haben, und aus dem Grunde hat’ er mit einer 
unglaublichen Genauigkeit die Mängel des oͤkonomi⸗ 
ſchen Syſtems nachgewiefen, welches ſeit Carl V: «in 
Spanien herrſcht. Die Fragen in Bezug auf Zehn: 
ten, Erfigeburtörecht, Majorate, find in keinem an- 
dern Werke fo vorzüglich erörtert, ‚ald in dem feis 
nigen. In diefem muß man, befjer noch als .bei 
Sovellanos, die wahren Urſachen des Sinkens Spa: 
niend und der Unglüdsfälle ſtudiren, welche diefem 
fhönen Lande die fchlechten. öfonomifchen Geſetze zu— 
zogen, unter denen es nunmehr ſeit "länger. ald drei 
Jahrhunderten ſchmachtet. Florez Eſtrada prüft 
dieſelben aus ſo allgemeinen und erhabenen Geſichts⸗ 
puncten, daß er in dieſe Kritik auch die Organiſation 
der hauptſaͤchlichſten Perſonen Europa's mit hinein⸗ 
zieht; und ſeine geiſtvollen Analyſen in Bezug auf 
den Einfluß der Steuern auf die verſchiedenen Zweige 
der Induſtrie werden fuͤr die Folge der nothwendige 
Punct ſein, von welchem man ausgehen muß, um 
diejenigen Reformen zu machen, deren das Steuer⸗ 
weſen in ſeiner jetzigen Geſtalt beduͤrftig iſt. Das ſind 
die gerechten Anſpruͤche des Verfaſſers auf den Dank 
der Nationaloͤkonomen; und es iſt ſehr zu bedauern, 
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daß er nicht auch die eigentlich focialen Fragen’ er= 
drtert "hat, da niemand fähiger wäre, als er, fie 
mit der erforderlichen Klarheit darzuftellen, Ex ge: 
hört feinee Doctrin nach zu der engliſchen Schule, 
bekennt fi zu Malthus’ Spfteme, und: feine: Theorie 
des Landertrages ift die des Ricardo, aber vervoll- 
fommnet und mit: geiftreichen * und Beiſpielen 
erläutert, 

Ze mehr es auffällt, daß von färinitlichen 
Staatöötonomen, während fie-feft auf der Nothwen⸗ 
digkeit der Achtung vor dem Eigenthum, als der 
unerläßlichen Bedingung. der  EGivilifation und des 
Wohlitandes der Völker, beftehen, Feiner daran denkt, 
den Urfprung »diefes wichtigen Rechtes zu verfolgen, 
von deſto größerm Intereſſe dürfte folgende Stelle 
aus der genannten Cuestion social’ unfers Verfaſſers 

fein,» die eben den Urſprung des Eigenthumdrechtes 

behandelt, und die ich hier zugleich: als eine Probe 
der Darftellungsart des Verfaffers mittheile. »Nach: 
dem die Publicifien, fagt er, eine Menge Bände 
über diefe Materie gefchrieben, haben ſie es noch nicht 
einmal verfucht, den Urfprung des: Eigenthums zu 
entdeden. Die einen behaupten, diefes Recht ver: 
danke fein Dafein dem Eivilgefeß; es gabe fein na= 
tuͤrliches Eigenthum; hörten die pofitiven Gefege auf, 
fo würde damit zugleich alles Eigenthum aufgehoben. 
Andere Dagegen werfichern, das Eigenthumsrecht ſei 
ein ausfchließliches Werk der Natur; es ftehe folglich 
höher, als jede menfchliche Einrichtung, und die Ci— 
vilgeſetze ſeien beſtimmt, nit das Eigenthbum zu 
ſchaffen, fondern es zu befihügen. 

Beide Anfichten find gleich ungenau und führen 
zu Serthümern won: dem ernfteften Belange. Es 
giebt ohne Zweifel ein Eigenthumsrecht, welches feine 
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Griftenz dem Givilgefege werdanftz; und wieder ein 
anderes Eigenthumdrecht giebt: ed, welches über jeder 
menschlichen. Einrichtung ſteht und ausfchließlich aus 
dem Naturgeſetze entſpringt. Es bleibt alſo übrig, 
fo genau geſchiedene Rechte zu claſſificiren, um den. 
verderblichen Conſequenzen beider Meinungen vorzu⸗ 
beugen, die eben ſo ausſchließlich, als — * dem 
Mißverſtaͤndniſſe ausgeſetzt ſind. 
Jedes Eigenthum, welches nicht der Ertrag der 
Arbeit deſſen, der es beſitzt iſt, verdankt feine Exi⸗ 
ſtenz einem Civilgeſetze. In dieſe Kategorie gehoͤren 
alle diejenigen Reichthuͤmer, welche durch Verſchrei⸗ 
bung, Erbſchaft, Schenkung oder irgend einen an— 
dern Contract uͤbertragen werden, nach der Regel, 
welche die Geſetze der Geſellſchaft beſtimmen. Zu be— 
haupten, ſolch ein Eigenthum ruͤhre von einem Na: 
turgeſetze her, waͤre abſurd; und eben ſo ungereimt 
waͤre die Behauptung, alle auf Erbfolge und Con— 
tracte bezuͤglichen Geſetze waͤren ungerecht oder doch 
uͤberfluͤſſig, was ſie jedenfalls ſein muͤßten, wenn 
das Eigenthumsrecht ausſchließlich aus dem Natur— 
geſetz emanirte, weil dieſem kein poſitives Geſetz wider⸗ 
ſprechen koͤnne. | 

Jedes Eigenthum dagegen, welches‘ der Ertrag R 
der: Arbeit defjen »ift, der es befißt, verdankt feine 
Griftenz dem Naturgefeße. Das: Recht, über ſolch 
einen’ Befiß zu verfügen, ift folglich keineswegs ein 
Geſchenk der Gefelfchaftz es ift der Natur und den 
Bedürfniffen des Menfchen inhaͤrirend, weil dieſer 
fi) Fein  Eigenthum und folglich auch nicht feine 
Eriftenzmitfel verfchaffen Eann, ohne von feinen phy— 
ſiſchen Kräften und intellectuellen Eigenfchaften Ge: 
braud) zu machen, und da dieſe ein Werk der Na— 
fur, nicht aber: der Gefelfchaft find, fo ift das, 
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was er vermiftelft derfelben erlangt, eben fo ehr- 
würdig und natürlich, wie die Urfache, welche es 
hervorbringt. WBerdanfte man das Eigenthum einzig 
dem Naturgefeße, ſo Fönnte das Berbot des Raus 
bens Fein Naturgefeß ſein; auch wäre es ja ein of: 
fenbarver Widerfpruch, ‘wollte man annehmen, das 
Eigenthum beruhe einzig ‚auf dem pofitiven Gefeke, 
und zu gleicher Zeit behaupten, ein Angriff gegen 
dab Eigenthum ſei ein Attentat gegen das Natur: 
geſetz. Aus einem aͤhnlichen Irrthume ließe ſich auch 
ableiten, daß das Individuum die Frucht der Erde 
kraft ‚eines Geſetzes der Gefellfchaft genieße, nicht 
aber, weil daffelbe den Ader cultivirt und die Frucht 
geſaͤet habe; ferner, daß der Geſetzgeber anordnen 
koͤnne, ein anderes Individuum ſolle ſich dieſer Frucht 
bemaͤchtigen. Das Recht dieſer Art Eigenthums ſteht 
uͤber dem Willen und der Laune des Geſetzgebers. 
Und ſo lange man uͤber eine ſo wichtige Wahrheit 
im Zweifel iſt, kann man behaupten, daß in der 
Praxis gar kein Eigenthumsrecht exiſtire, weil es des 
Schutzes und der Achtung entbehrt, die man ihm 
ſchuldig iſt. Ohne die Anerkennung diefer Grunde 
wahrheit, quis custodiet custodes? welche Gavan- 
tien hätte ein fo heiliges Recht, und welch ein Vor: 
theil waͤre es, in Geſellſchaft zu leben? Nie gab 
es ein wildes Volk, das nicht den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Mein und Dein gefühlt hätte; und diefes uni» 
verfale Gefühl des menfchlichen Gefchlechts ift ein 
Beweis mehr, daß diefes Recht exiſtirt und aner- 
fannt ift, ohne eines — geſchriebenen 
Geſetzes zu beduͤrfen. 
Das Eigenthum, welches aus einem poſitiven 
Geſetze entſpringt, verdient die groͤßeſte Achtung, weil 
davon das Wohlbefinden der Affociitten abhängt. 
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Das Recht aber, welches aus dem Naturgefehe ent: 
fpringt, ift ‚heilig und unantaftbar, da es weſentlich 
mit unferer Eriftenz zufammenhängt. Die Verlegung 
des erſtern erfchüttert die Grundlagen der Geſellſchaft, 
die Verlegung des zweiten aber zerſtoͤrt fie gänzlich. 

Bon dem eben: feftgeftellten Grundfage laſſen 
fi) zwei andere Wahrheiten von der höchften Wid)- 
tigkeit ableiten, erſtlich: — es giebt Fein Eigenthum, 
welches nicht urfprünglich dem Fleiße des Menfchen 
feine Entftehung verdanfte, \und zweitens das Eigen- 
thumsrecht ift dasjenige, was der Menfch am meiften 
fhäßt und bedarf, weil unfre Selbfterhaltung. wefent- 
lich, mit, ihm zufammenhängtz die Hauptaufgabe einer 
Geſellſchaft kann daher Feine andere fein, als Die 
Beſchuͤtzung des Eigenthumd. In der That, wenn 
wir das urfprüngliche Motiv jedes einzelnen der un= 
zahlbaren Geſetze, welche man: in jedem civilifirten 
Lande Fennt, analyfirt,: fo finden wir, daß es Fein 
einziged giebt, welches nicht näher oder 'entfernter 
den Zweck hätte, einem fo Föftlichen und nothwendi- 
gen Rechte Achtung zu verfchaffen. Es giebt nichts, 
was auf den Menfchen einen; tieferen "und. bleibendern 
Eindrud machte, ald dasjenige, was in irgend einer 
Meife auf die Mittel, die Bedürfniffe feiner Eriftenz 
zu befriedigen, influirt. Daher alle ſeine Zwiſte, 
feine Kämpfe und feine Bündniffez daher alle pein— 
lihen und bürgerlichen Gefeße; Daher endlich "alle be= 
kannten SInflitutionen, daher alle» Handlungen des 
Menfchen, fo wohl die rühmlichften, als die ſtraf⸗ 
barſten. — Man hält ihn in Spanien für einen 
guten Dichter; doch ſind meines Wiſſens niemals 
Gedichte von ihm im Druck erſchienen. 

Ein fehr berühmter: fpanifcher Schriftfteller, der 
aber den größeften Theil feines Lebens fern von der 
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Heimath zubrachte, feine Literarifche Ausbildung alfo 
fih im Auslande erwarb, dennody aber feiner ganzen 
Richtung nad) Anhänger der altipanifchen Literatur 
blieb, ift Sofe Joaquin Mora, der Sohn eines 
Advocaten, geboren 1783 zu Cadix. Als das Ein- 
rücken der Franzofen feinen Studien ein Ende machte, 
trat ev als Freiwilliger in das Dragonerregiment 
Pavia und brachte ed bis zum Officier. Im März 
- 1809 ‚gefangen genommen, wurde er nad) Frankreich 
gebracht, wo er, feinen Studien ſich widmend, fechs 
Sahre lang blieb. Mit dem Frieden Eehrte er nad) 
Spanien zurüd, ward in Madrid Advocat, und gab 
bier zu gleicher Zeit die Crönica Cientifica y Lite- 
raria heraus; und als diefe Zeitfchrift fih im J. 
1820 in den Constitucional verwandelte, ſtand er 
dieſem ebenfallö zwei Sahre lang als Redacteur en chef 
vor. Im S. 1823 emigrirte er nach London, und 
gab hier im Laufe von zwei Jahren, unter den Aus 
fpicien des Buchhändlers Adermann, eine ganze Reihe 
Schriften heraus: — Elementarkatechismen der Haupt⸗ 
zweige des menfchlichen Wiffens, die vier erften Sahr- 
gange des Taſchenbuchs No me olvides, den Correo 
- de Londres, dad Museo. Cientifico y: Literario, 
Cuadros de la Historia de los Arabes,  Cartas 
sobre la Educacion del bello sexo, Meditaciones 
po6ticas, Weberfegungen von Scott Talisman und 
Jvanhoe, und andere minder bedeutende Schriften. 
Sm 3.1826 ging er nach Buenos Aires, in Folge 
einer Einladung des berühmten Rivadavia, deſſen 
Adminiftration er in der Crönica politica y literaria 
‚ vertrat. Nach dem Sturze diefer Regierung bot fich 
ihm in, Chile die Stelle eines Oberbeamten in dem 
Secretariat der Außern Angelegenheiten dar. Gr 
- folgte diefem Rufe, gründete und. leitete, neben feinen 
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Amtsgefchäften, viele Sahre hindurch ein großes Er: 
ziehungdinftitut, das Licéo de Chile, und gab im 
Berein mit Sofe Paffaman den Mercurio Chileno, 
eine rein wiffenfchaftliche Monatöfchrift, heraus. 

Als eine politifche Revolution ihn aus: diefem 
Lande verfrieb, ging ser nach Lima, lehrte hier Phi- 
lofophie und Jurisprudenz, gab Lehrbücher dieſer 
Wiffenfhaft heraus und firebte vorzüglid dahin, 
dem Studium der, efleftifchen Philofophie Eingang zu 
verſchaffen. Sm 3.1834, ward er von dem Gene: 
ral Santa Cruz, dem Präfidenten der Republik, der 
ihn zu: feinem: Geheimſecretair ernannte, nad) Bolivia 
berufen. Späterhin ging er ald Generalconful der 
Peru⸗ Bolivianiſchen Confoͤderation nach London, wo 
er um 1840 einen Band Poefien Leyendas Espa- 
noles“ ‚herausgab, die ein überaus fchäßbares Werk 
fein folen. Ich Eenne nur ein Bruchſtuͤck daraus, 
eine Escena de los tiempos feudales ‚ »diesam 4. 
Mai 1833 von ihm. vollendet wurde. Sie enthält 
eine fo lebenvolle Schilderung aller. damaligen Ver- 
hältniffe, daß. man die ganze Zeit vor Augen zu fe 
hen glaubt, und. ein fo klares Bild von berfelben 
gewinnt, wie durch eine, auch noch fo gründliche, 
bloß. hiftorifche Befchreibung wohl ſchwerlich erlangt 
werden Tann. 

Ein prächtiges fatirifches Gedicht Mora's möchte 
ich hier: mittheilen, El Rey que rabiô, welches: leh= 
ven fol, wie die Könige, felbft bei dem beften Wil- 
len, aus Schwäche oder Unverſtand zu den verkehr: 
teften Mitteln greifen, und ſo mehr Unheil als 
Nutzen ſtiften. 

El rey que rabi6 fu un hombre | 


Torpemente calumniado ; 
Yo quiero lavar su nombre, 
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Del borron que le han echado, 
De sus prendas convencido, 
Hoy quiero escribir su historia, 
Para sacar del olvido aan 
Su memoria. 


Como en su reino los jueces 
Eran la pura ignorancia, 

El emprendi6 hacer las veces 
De juez de primera instancia; 
Mas vis de los pedimientos 
La jerga tan revesada, 
Que no diö en sus juzgamientos. 
Palotada, 


Para reprimir el lujo 

Di6 en una mania rara: 
‚Hizo vida de cartujo, 

Con pan seco y agua clara; 


Ven tanto sus marmitones, 


" Riendose de su hazana, 
Vivian de pastelones, 
Y Champana. 


Contra ilicitos amores, 

Di6 una severa ordenanza, 

Y en amantes seductores 

Ejerciö fiera venganza, 

Mas sufri6 el horible altraje 

De que su augusta consorte 

Se enamorase de un paje 
De la corte, 


gniso proteger las ciencias, 
bjeto de sus conatos, 
Pag6 raras esperiencias, 
Enriqueciö6 & literatos, 
Y viendo de estas labores 
Los productos lisonjeros, 
Se metieron à escritores 
Los barberos, 
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Dijo & cierto sabio: »Amigo, 
Pues tus ideas son grandes, 
Solo. tus: consejos sigo; 
Siempre hare lo que me mandes.« 
Y en pago de este carino, 
Tanto el sabio se desvela, 
Que le trat6 como‘& nino 
De la: escuela. 


Fue por fin tan bondadoso, 

Tan indulgente y humano. 
Que el pueblo se alzö furioso 
Y gritö: :»Muera el tirano!« 

vi; R que !« | clamö, » este destino 
Se da & mi conducta sabia ?« 
Por esto le diö. al mezquino 

Mal de rabia. 


Veberhaupt iſt in ſeinen ſatiriſchen Gedichten viel 
Treffendes, namentlich in den kleinen epigrammati- 
fchen Gedichten, die er Frioleras, nennt, und von 
denen hier ein Paar folgen mögen. | 


Gil tras huracan farioso 
Llegò & regiones lejanas, 
Y vag6 muchas semanas, _ 
Por un desierto espantos0. 

Al fin divisö un aborcado 
Y exclamö con ‚gran consuelo: 
Ya llegue, gracias al cielo, 
A un pueblo civilizado, 


oder das auf Don Carlos: — 


De enemigo de las’ luces 

Acusa el vulgo. imprudente, 

Al monarca Prepotente 

De bascos y de andaluces, 
Miente la fama 'embustera;° 

No hay tal cosa: yo lo digo, 

& Es de luces ‚enemigo 

Quien gusta tanto de hogueras? 
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Seine lyriſchen Gedichte haben auch faft alle 
einen heitern Anſtrich; fo feine Oda Andaluza, ein 
andalufifches Lied, in welchem ein andalufifcher Bettler 
fein glücfeliges Dafein  preist: (gedichtet am 1. Fe: 
bruar 1839) 5 fein in dem Zafchenbuche No me ol- 
vides abgedrudtes Gedicht: A la flor llamada en 
ingles: ,‚Forget me; not,‘ und dad am 10. Nov. 
1838 gefchriebene heitere Lied ,;,A: la neblina,‘* worin 
der Dichter, den Nebel ıpreiöt, daß er ihn mit Feiner 
Sorge quäle, mit Leinen ſchwarzen Vifionen beläftige, 
ſondern ihm geftatte,: liebe Bilder ſich in. die, Erin— 
nerung zuruͤckzurufen. Solche: lieblichen, an Garci— 
lajo und; Villegas erinnernden eiu⸗ zu leſen iſt 
wirklich ein Genuß. 
chi "8 Satyrendichterin, wie übpmbaupt ihrer Poe⸗ 
ſien wegen recht beachtenswerth, iſt Vicenta Ma— 
turana, am 6. Juli 1793 in Cadiz geboren. Ih— 
res ſchoͤnen Tanzens wegen nannte man ſie in Se— 
ville, wohin ihre: Aeltern 1807 zogen, die Terpsi- 
coris deb Betis. Nachdem ihr: Vater im Unabhaͤn⸗ 
gigkeitskriege gefallen war, und 6 Monate darauf 
auch ihre Mutter ſtarb, ſtand ſie huͤlflos und ver— 
laſſen da, bis eine kleine Penſion ſie dem druͤckendſten 
Mangel entriß. Im Je 1816 ward fie Kammer: 
dame der Koͤnigin, verheirathete ſich aber 1820 mit 
dem Oberſt Gutierrez Perez: Galvez, Beamten des 
Kriegsminiſteriums, der 1838 in Perigueux ſtarb. 

Ihr erſtes poetiſches Werk, das 1825 im Druck 
erſchien, jedoch ohne ihren Namen, war der Roman 
Teodoro 6 €! Hu6rfano agradecido; im J. 1829 
gab fie eine kleine Sammlung Gedichte heraus, und 
zwar in Folge einer. merkwürdigen Weranlaffung. 
Die Königin Marie Lofephe Amalia machte felbft 
Verſe; um. der Donna Vicenta ihre Ungnade zuzu: 
Bouterwel’s Geſch. d.fchön. Redek. III. Bs. 2. Abrh, 9 


\ 
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‚siehn, ſprengte eine Hofintrigue ae ſchriebe 
die Verſe der Königinsn Sie gab) daher er 
in Druck, um dieſe Cabale zu vernichten In 
demſelben Jahre gab ſie eine Novelle: Sofia 'y 
Enrique ; und im J. 1838 den in! Profa abgefaß⸗ 
ten „‚Himno & la Luna‘) heraus.) Dieſer Hymnus 
iſt wirklich ein ganz eignes poetiſches Erzeugniß. 
Dem guten Monde werden darin ſo viele Schmeiche⸗ 
leien geſagt, es wird ihm ſo viel Ruͤhmliches auf: 
gebuͤrdet, daß er gewiß beſchaͤmt erroͤthen würde, 
wenn es in feiner Macht ſtaͤnde. Daß er der Troͤ⸗ 
ſter der Bedraͤngten und Traurigen, der ſtille Zeuge 
der Liebenden und Liebesſchwuͤre iſt, und dergleichen, 
verſteht ſich von ſelbſt; aber das, was ihm die 
Dichterin hinſichtlich der ihm erwieſenen goͤttlichen 
Vrerehrung nachſagt, iſt denn doch jedenfalls uͤber⸗ 
trieben, und die Behauptung, daß die Nachtigal, esc 
Orfeo de los hosques, ihre Geſaͤnge haupfſaͤchlich 
dem Monde weihe, iſt eine poetiſche Licenz; bie er 
tigal fingt eben fo wohl in ſtockfinſtrer Naht, 10» 
Bei alle dem fpricht. aus ven Schöpfunkahishies 
fer. Dichterin etwas Gemuͤthvolles, etwas Anfpruche 
loſes, ſo daß man ihren Gedanken und Empfindungen 
gern folgt. Ein elegiſches Gedicht, a Desespera 
oion“ drückt eine wirklich truͤbe — —————— 
har des Verlaſſenſeins aus:⸗ a AR mia 
eniriinimamnii 
rn ‚Sof —*— var ball —— ‚los riure⸗ 

Del irritado mar, euando le,agita,.4.: ihr: 
„el soplo de los vientos ‚bramadores, N —— 
Ei Y al abismo,  veloz, me precipita —3 J 
El encono rue con que la auerte, 0, © 
4 mi ruina y perdicion escrita, J 


"© Que no hay constancia que dolor tan fuerte 
Bi Resistir * loda⸗ mi esperanza · 5 
; ) 38 FI IrOL) 


st} 


ER yıen RER | 
—* Rail i,el; imperio del ‚dolor, no „alcanza. 


In einem Sonette EI Ruego“ verlangt ſie von — 
rem Liebhaber, er folle, wenn. er fi), den Soldaten 
voran/ blind in den Kampf ſtuͤrzen wolle, den Blick 
en — ae Muth bezaͤhmen. und an 
ſeine abweſende Delina denken. "Auch in "den 
ten Satiren der ‚Befoflerin‘ herrſcht, "bei 
arfblick zur- Auffindung des Verkehrten, 
e vor." Die folgenden Bruchſtuͤcke 
And Ende" der Satire ia Marmurtcion— 
n einen Begriff von‘ der Art und Weife * 
Dichterin ——— —— nal) 
au > —— 04 gun aiꝙ 
en nas, se sistema. r mio, ** 














| ei —* —** ocupe silenciosa? 
_Dejame si del trato me desvio; 
Kae — quiero la plaza de chistösa, 
si: Ödestrozar con'sätira maldita,ı‘ \n De | 
R ig 2, ap estimada 6,mas.hermosa, |, ” 
mo sostenerse una visita, 
ap, is ar dei ‚cortejo de fülana, 
ner n desliz ‚que la —— * 
Is ‚ln 'ver el vestido de zütäna, "1,0 
Si Sin le. le cuesta ä& su‘ —— —— 
Pr 5* no, sl or mas, lyipnagi; went 
die I ein edad. 'entonces, "Brillant. EUR 
din Sin’ has ärse al entrar en una sala, ROHR 
u Mas‘ Aus —9 una 'bateria :' iD ga 
nd ‘u Pero haciendose'chiste;,' gracie ygela, Ü 
Ars. —— el gorro y € vestid 886 


por la fama buena 6 mala, 
—* 3. ch 9 y 'sociedades me despido, AT 


It wöitiine 


Die Dichterin lebt in einem fremden Lande (Frank⸗ 
| —2— zahlreicher Familie in einer traurigen Lage. 
Was ſpeciell das Drama | Ha fo.. findet 


sa NIRSE- 


4 ir 


132 


die fpanifche altzclaffifche Schule im Drama in 
Spanien ihren Hauptvertreter in dem populärften 
und  fruchtbarjten aller. fpanifchen Bühnendichter der 
Seßtzeit, Manuel Breton de los Herreros. 
Er wurde im: December 1800 zu Quel in der Pro⸗ 
vinz 2ogrono geboren, befuchte die. Schule. in Ma- 
drid, und diente von 1814 bis 1822 als. Freiwilli⸗ 
ger in der Armee. Alsdann wurde er im Finanzfache 
angeſtellt, und als er zum Secretair der Intendanz 
von; Jativa und darauf der von Valencia ernannt 
war, ‚diente er ‚auf der Tribuͤne und mit ‚den Waffen 
in. der Hand dev Sache der Freiheit bis zum Aeußer— 
ften. Nach der Wiedereinfegung ; der ‚abfoluten Re— 
gierung 309 er fi) in feine Familie zurüd, und 
widmete fid) ganz der Poefie, vorzüglic ‚ber dra⸗ 
 matifchen. 

Sm J. 1824. erfcyien. fein. erites dramatiſches 
Stuͤck auf der Buͤhne, die dreiactige Komoͤdie: A la 
vejez, viruelas, das er beveitö im 17. Jahre ge: 
fchrieben, und deſſen überaus günftiger Erfolg ihn 
veranlafte, ſich faft ganz der dramatiſchen Poefie zu 
widmen, und er that dies ‚mit. einer. Ausdauer, und 
bejonders mit: einer Fruchtbarkeit, .die an das Wun— 
derbare ftreift. Er wird gegenwärtig "wohl bereits 
an 200 Buͤhnenſtuͤcke gefchrieben haben (im J. 1840 
waren es 130), theild Originale, theils Umarbei— 
tungen alter „Komödien, theils mehr oder weniger 
freie Ueberfegungen aus dem Stalienifchen und Fran- 
zöfifchen. Unter den letztern wird befonders feine 
Bearbeitung. der »Söhne Eduards im Zower« von 
Caſimir Delavigne gerühmt. 

Sm 1831 gab er einen Band Poefien her: 
aus, und zu verfchiedenen Zeiten feine huͤbſchen Sa— 
firen „contra el Furor filarmönico,‘ „contra los 
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hombres en defensa de las: mugeres,“ ‚Contra 
los vicios. introducidos en la declamacion teatral,‘ 
„El'CGarnaval,‘ contra la mania de ‚escribir para 
el püblico“ und „contra la hipocresia“ heraus, 
die als Heine, aus wenigen Blättern beftehende Bro- 
ſchuͤren in Madrid erfchienen. Ueberdies ſchrieb er 
eine unzählbare Menge Artikel für. verfchiedene Zeit- 
ſchriften, wovon namentlich eine Serie „‚letrillas po- 
liticas‘‘ in der Abeja fehr gefielen. — Breton ift 
gegenwärtig Bibliothekar an der Nationalbibliothek 
zu Madrid, und Ehrenmitglied der Spanifchen Aka⸗ 
* 

Man hat ihn häufig den modernen Lope de 
Vega genannt, aber ſicherlich nur wegen ſeiner frei= 
lich der des Lope bei weitem nicht gleichkommenden 
Fruchtbarkeit und wegen des leichten Fluſſes ſeiner 
ſich uͤberaus natuͤrlich fuͤgenden Verſe. Ein anderer 
Grund iſt zu dieſer Benennung nicht vorhanden; 
denn abgeſehen davon, daß das eigentlich moderne 
Element ihm gaͤnzlich abgeht, daß er alſo hinter 
ſeiner Zeit zuruͤckgeblieben iſt, waͤhrend Lope de Vega 
in der ſeinigen mitten darin ſtand, unterſcheidet er 
ſich auch dadurch von dem eben genannten alten 
Dichter, daß ihm die Genialitaͤt ſeines Vorgaͤngers 
fehlt, daß er ‚allerdings ein Zalent, und ein: folches 
erfter Größe, aber: im Grunde doch nichts "anders, 
als ein Nachahmer ſeines Vorbildes Lope iſt 

Daß Lope eine große Menge Stuͤcke hinterlaſſen, 
* ſich kaum bis zum Range der Mittelmaͤßigkeit 
erheben, ſtellen ſelbſt ſeine groͤßeſten Bewunderer nicht 
in Abrede; dagegen ſpricht ſein Genius in andern 
auf eine herrliche Weife; neue Gedanken fahren wie 
ein Blitzſtrahl hernieder, großartige: Anſchauungen 

leuchten hervor, und viele feiner dramatiſchen Arbeis 
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ten würden wahre Meifterwerke fein, wenn Die Eil⸗ 
fertigkeit, mit welcher er ſchrieb und, da er vielfach) 
auf Beſtellung Für die Bühnen arbeitete, ſchreiben 
mußte, ihn nicht an der vuhigen Ve | 
dert hätten, die es Allein’ möglich macht, "einem 
Kunftwerke feine Vollendung zu geben" " munnı 
Von dieſem ‚genialen Feuer findet ſich bei Bre⸗ 
ton: keine Spur; es fehlt ihm ferner an Originali⸗ 
tät und Ideenreichthum. Seine Stuͤcke find "wie 
uͤber Einen Leiſten geſchlagen, keins derſelben hat ein 
beſtimmtes Colorit, eine unterſcheidende Localfaͤrbung; 
die darin auftretenden Perſonen koͤnnen mit ihren 
allgemeinen Reflexionen jeder beliebigen Zeit angehoͤ— 
ven, und man braucht in denjenigen feiner, Stüde, 
welche in der, Gegenwart fpielen, nur die’ Sahrzahl 
zu ‚andern, um Handlung und; Perfonen jeder, andern 
Zeit zuzueignen. Der Dichter ſoll uͤber den Bene: 
gungen ſeiner Zeit ſtehen, aber nicht hinter ihr; 
auch an den Begabteſten hat ſie heilige Anſpruͤche, 
und ſelbſt der groͤßeſte Dichter kann und darf ſeine 
Zeit nicht ignoriren; er ſchreite ihr voran, zeige ihr 
den Weg/ aber laſſe ſie nicht unbeachtet liegen. — 
Lieſst man Breton's Buͤhnenſtuͤcke, ſo kommt es Ei—⸗ 
nem kaum glaublich vor, daß ſie von einem Spanier 
herruͤhren; Sprache und das eigenthuͤmliche Roman—⸗ 
zenversmaß abgerechnet, koͤnnten ſie eben ſo wohl von 
jedem andern Volke herruͤhren. Ganz allgemeine — 
und zwar ſehr viele Reflerionen, flache Charaf- 
tere / wie man ſie in jedem Wolfe zu Dutzenden auf 
der Straße umhergehn ſieht, eine meiſt unbedeutende 
Handlung, dabei Alles faſt nur ſkizzirt; keine Spur 
einer hoͤhern leitenden Idee, eines wahrhaft poeti⸗ 
ſchen Feuers, das ſind die großen Maͤngel, an denen 
Breton's Buͤhnenſtuͤcke leiden, und welche verhindern, 
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daß ‚man ‚ihnen: einen hoͤhern RR ‚als den der 

Mittelmaͤßigkeit, einraͤumen darf. 

Wie iſt es nun zu erklären, de Feines an 
tiſchen Arbeiten, trotz dieſer großen Mängel, won 
Anfang an einen ſo außerordentlichen Beifall fanden 
und noch heutiges Tages in Spanien die beliebteſten 
ſind? Der erſte und hauptſaͤchlichſte Grund iſt der, 
Daß ſeine Stuͤcke wirklich intereſſant find, daß fie 
die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers feſſeln und ihm 
ein Vergnuͤgen gewaͤhren, dem er ſich hingeben kann, 
ohne auch nur im Geringſten feinen: Geiſt anſtrengen 
zu muͤſſen. Er ſieht eine: allerdings: gewöhnliche, 
aber doch ‚anziehende Handlung vor feinen Augen 
vorgehen, deren allmäliger, aber meiſt raſcher, Ent: 
wiclung set ohne Mühe folgen: kann, die ihn ı die 
Leiden des Vaterlandes auf einen Augenblick vergeſſen 
laͤßt oder ihn auf eine Stunde von der Langeweile 
befreit) ohne von ihm eine andere geiftige Theilnahme 
zu verlangen, als daß er zuhoͤrt. Breton de “los 
Herreros iſt den, ſpaniſche Kotzebue, in allen: feinen 
Fehlern und Vorzuͤgen: — dieſelbe Bedeutungsloſig⸗ 
keit der Handlung, dieſelbe Flachheit oder Uebertrei⸗ 
bung der Charaktere, derſelbe Mangel an Poeſie, 
aber auch daſſelbe Talent, ſelbſt der einfachſten Hand⸗ 
lung, und waͤre ses, eine bloße Anekdote ‚eine, inter: 
eſſante, die Aufmerkſamkeit ſpannende Einkleidung zu 
geben, dieſelbe Gewandtheit in: der richtigen Anord— 
nung der Scenen Um gerecht zu ſein, muß Man 
aber zugeſtehn/ daß ſeine Sprache bei Weitem edler 
iſt, als die Kotzebue's, und daß ev warn ‚biefenal üben- 
dies ſeine ſchoͤnen, leichten, im weinften; Fluſſe unge 
zwungen dahinſtroͤmenden Verſe voraus chat.. Wer 
ſich nun erinnert, wie ed eine Zeit gab, in welcher 
das Repertoire der adeutſchen Buͤhnen faſt ganz mit 
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Kotzebue ſchen Stuͤcken gefuͤllt war, wer ſich erinnert, 
wie beliebt ſie waren und daß ſie ſich theilweis noch 
immer auf dem Repertoire erhalten, wird es leicht 
begreiflich finden, daß Stuͤcke, die viele und nicht 
unbedeutende Vorzüge vor jenen voraus haben, ei⸗ 
nen eben fo großen Beifall finden und: ſich eben’ fo 
lange in der Gunft des Publicums ‚erhalten koͤnnen. 
Breton's ſaͤmmtliche Stuͤcke ſind in Verſen ge⸗ 
ſchrieben, vielleicht weil ihm dieſelben ſo uͤberaus 
leicht fließen, leichter vielleicht als eine gediegene 
Proſa, und weil mancher unbedeutende Gedanke im 
Gewande des Verſes einen Anſtrich bekommt, als ob 
hinter ihm wirklich etwas verborgen laͤge. In einer 
am 15. Juni 1837 in der Spaniſchen Akademie 
vorgetragenen Rede entwickelt er jedoch die Gruͤnde, 
weshalb er die verſificirte Diction für dad Drama, 
und befonders für das Luftfpiel, als nothmwendig er: 
ennt. Zuerſt, weil die Stüde der alten Griechen 
und Römer, und die erften dramatifchen Werfuche der 
Dichter im Mittelalter in Werfen gefchrieben "wären; 
felbft ' Cervantes, obwohl beſſerer Profaift als Verfi- 
ficator, habe: es für noͤthig erachtet, feine dramati- 
- schen Productionen in’ das Gewand des Verſes zu 
kleiden, und fo alle jpanifchen Dichter mit wenigen 
Ausnahmen. = Den Einwurf, die Bühnen fei seine 
Nachahmung des Lebens, und im gewöhnlichen Leben 
fpreche man nicht in Werfen, widerlegt ver Damit, 
daß. die theatralifche Wahrheit, wie alles ı Menſch⸗ 
liche , vihre Grenzen habe; Niemandem fiele es ein, 
das Leben in feiner ganzen Nacktheit unmittelbar auf 
die Bühne: zu ftelen, Zalent und Gefchmad fanden 
Mittel, ſelbſt die Wahrheit zu verſchoͤnern, ohne fie 
zu entſtellen, und ſchon Herkommen und Anſtand 
forderten dieſes. Selbſt die Profa in einer Komödie 
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ſei eine Fünftliche, “und keineswegs diefelbe, welche 
Semand im feinem Haufe, in feiner Werkftatt, unter 
feinen" Angehörigen und Freunden rede, fie muͤſſe 
correcter und edler. fein ; überhaupt habe die’ fcenifche 
Nahahmung vieles Andere, was der Wahrheit wi: 
derſtreite: — Deeorationen, Bwifchenacte, Mono: 
loge 20 Müffe man alfo ohnehin auf: eine vollkom⸗ 
mene Nachahmung verzichten, mache der Zufchauer 
ohnehin ſchon dem Dichter ſtillſchweigend gewiſſe Con⸗ 
ceſſionen zu Gunſten des Vergnuͤgens, welches‘ er 
ihm verheißt: — werde er ihm alsdann dasjenige 
verfagen, was geeignet ſei, dieſes Vergnügen noch 
zu ſteigern? Ertrage ein Spanier, daß z. B. ein 
Deutfcher ohne Weiteres die Sprache des Cervantes 
rede, könne er dann nicht mit weit mehr Grund 
Heftatten, daß z. B. Sigismundo in »das Leben ein 
Traum« feine Gefühle: in caftilianifchen Werfen aus: 
fprehe? Das Ohr des Publicumd, zumal eines 
fpanifchen Publicums, gewöhne fi Leicht und gern 
an’ den Zauber des Verſes, und ſtimme der Werd 
ohne Zwang "mit den Gedanken des Autors zuſam—⸗ 
men, ſo werde die Taͤuſchung volllommen. Man 
denke waͤhrend des Verlaufs gar nicht! daran, daß 
die Leute anders ſprechen koͤnnten — Hinſichtlich 
der Diction faßt er die Aufgabe des Komoͤdiendich⸗ 
ters folgendermaßen zuſammen: — Wenn auch das 
Drama in einigen Faͤllen den Luxus der Diction 
und der Bilder, den andere Poeſien erfordern, nicht 
ausſchließt, fo liegt doch die wahre dramatiſche Poeſie, 
und zwar eine Poeſie, die ſchwieriger iſt, als man 
gewoͤhnlich glaubt — obgleich ſie vom Proſaismus 
weit entfernt iſt und entfernt ſein muß in dem 
mit der Natur verſchwiſterten Fluſſe, in der. Präcis 
ſion und Klarheit der Phraſen, in dem paſſenden 
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Anbringen: einer Erwiderung, und in jener glüdlichen 
Leichtigkeit, die! man weder erklären noch begreifen 
Fann, in jenem: eigenthuͤmlichen Zauber‘, der in seiner 
Fomifchen Feder! aus profaifchen: Ausdruͤcken ein au⸗ 
genehmes, harmoniſches Ganzes macht, das auch die 
gewoͤhnlichſten Worte poetiſch verſchoͤnert « Dieſe 
allerdings nicht hochgeſtellte, im Grunde nur das 
Aeußere betreffende, Aufgabe erfuͤllt Breton aller- 
dings und in hohem Maße. Seine Verſe ſind ſchoͤn 
und: fließend, und geben wirklich ſelbſt den trivial⸗ 
ſten Worten einen hoͤhern Anſtrich, wenn ſie auch 
bisweilen nichts als eine gereimte Proſa ſind. Daß 
aber damit die Aufgabe des wage — ul 
ſei, wird) Niemand behaupthe. _ 
mr Bu Bretons befannteften. ‚Stücen ‚gehört. das 
allerliebfte einactige Luſtſpiel: „Ella es ick“, Sm der 
erften Scene ſetzt Rita, eine alte Jungfer, ihrer 
Couſine Camila auseinander), daß deren Gemahl, 
Don Alejo, im Grunde gar kein ‚Mann ſei, daß 
Camila die Hoſen trage, und daß ſie er ſeiz Ca: 
mila erwidert dagegen, fie liebe Alejo, er ſei ihr 
ganzes Gluͤck, und wenn ſie gern und freudig feine 
Angelegenheiten beſorge, ſo geſchehe das, weil ſie 
als armes Mädchen ihm keine Mitgift zugebracht 
habe Das iſt aber nur die Einleitung. Obwohl 
es Rita nicht gelingt, die Frau ‚gegen den: Mann 
aufzubringen, ruͤckt fie doc damit heraus, daß eine 
Liebe Camila's aus der Jugendzeit, Don Marcelo, 
der lange abweſend war, wieder in Valencia ſei, 
daß er Camila noch immer gluͤhend liebe und ſie zu 
fprechen wuͤnſche Sie, Rita, habe ihm dieſes zu⸗ 
geſagt, und er werde heute noch kommen Camila 
erklärt, dieſe Liebe ſei eine Kinderei geweſen und ſie 
habe: dieſelbe laͤngſt vergeſſen. Da tritt Don Alejo 
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auf, der vom Fijchen zurlcttommitz er zeigt fih als 
einen heitern, unbefangenen Mafın,, der, um feine 
Laft zu haben, di Sgiment Sofffenktich Feiner Frau 
übergeben hat und ſich wohl dabei fühlt. Seine 
— geht, gs 16 ee! fo. antwortet 
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V de satiras me rio; a tin 


Que hago su gusto y el,mio .,. 
Y todo se queda en. casa. 


RKitd. ) 
Pero verte esclavizado kr dia 
Como un ilota ä sus pies 2%. 


Don Alejo. a fi. = 
No tal. Su gobierno es... 
Un despotismo ilustrado, Alt. sn) 
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Kita verfucht nun, ihn eiferfüchtig ‚zu machen; allein 
er verläßt fih auf die Liebe feiner Frau, und laͤßt 
Rita in ihrem Aerger allein. ‚Don Marcelo. Fommt, 
Kita ſetzt ihn von dem Stande der Dinge in. Kennt- 
niß und fagt ihm, vor allen Dingen möge-er Camila 
nicht duch Vorwürfe: zuruͤckſcheuchen. Gamila, Die 
nun auftritt, ift freundlich gegen Marcelo, diefer aber 
geräth über ihre Gleihgültigkeit in folchen Eifer, 
daß. Camila fich entfernt, und während Kita ihm 
wegen feines Aufbraufens noch Vorwuͤrfe macht, er— 
[heint der Gemahl. Marcelo ftellt fih ihm vor, 
nennt fich einen alten Freund feiner Frau, und Alejo 
erwibdert, daß er dann auch der feinige jei. Marcelo 
aber findet in einigen Aeußerungen. Aejo’s eine Be: 
leidigung. Alejo hatte geſagt, . feine , Nebenbuhler 
feien zu leicht «befunden worden | gegen ihn und fo 
habe er den Sieg’ davongetragen. Marcelo fragt 
ihn, ob er: wiffe, wen er vor fi habe? Er ſelbſt 
fei einer diefer Nebenbuhler, und Alejo bedauert das 
recht fehr, doch gaͤbe es nun Fein Mittel mehr da- 
gegen. Marcelo läuft :beleidigt fort und gelobt Rache. 
Alejo wundert ſich, daß er nicht einmal in Ruhe der 
Gemahl feiner Frau’ fein koͤnne, und hat dann eine 
Unterredung mit feiner Frau, in welcher fie ihm 
alles Vorgefallene offen mittheilt. 
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„un »Bohadas'de mi ninez») 
4 ist dm so. recordarme necio;u 
He) In espuesta fue el ‚desprecio, 
x: no, volverä otra, ve⸗. 


— ‚Don: Alejo- | 
| Bien Band si es importuno; 
Mas te’ juro por los cielos 
gun yo de el no tengo zelos, 
om. ai de es n 


Oasis 
Vo teuren... 


Don. Alejo.... 
Bir ae el; labio,. 
Se que eres fiel.,y 'sincera. 


Si .tus; disculpas ‚oyera, | 
Crearia hacerte un; agravia. | 


Die Seene ſchließt mit einer herzlichen Umarmung. 
Während dem kommt eine’ fchriftliche Heraus: 
forderung von Marcelo,> die: jedoch Camila in Em- 
pfang nimmt und behält, Sie beſchließt auf alle 
Falle das Duell, zu verhindern. und zu. dem Zwede 
perfönlich mit Don. Marcelo: zu unterhandeln. Die: 
fer kommt, und die nun folgende Scene’ ift wirklich 
überaus gelungen durchgeführt: Sie erklärt ihm, 
fie habe feine, Herausforderung befommen und nehme 
fie an, ihres Gemahls Ehre fei_die ihrige. Marcelo 
ift außer fich vor, Verwunderung, macht allerlei ga— 
lante Ausfluͤchte, zwiſchen einer Schoͤnen und einem 
Manne koͤnnten nur Liebeskaͤmpfe ſtattfinden, und 
dergleichen; ſie aber erwidert, auf fie paſſe das nicht. 
Nun fagt Marcelo, er durchſchaue jeßt die Sache, 
Alejo wolle fich feige zurüdziehn. Da ſchwoͤrt fie 
ihm, daß ihr Gemahl nicht eine Sylbe von dem Allen 
wiffe; er würde fonft. eher taufendmal fterben, ehe er 
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einen Flecken auf. ſeiner Ehre duldete. Aber auch fie 
habe eine Ehre, auch fie * ein Ka" und fei es 
ihm fchuldig, um damit i ihr h dchſtes tauf Erden 
zu retten; er made fie — fie liebe ihn 
unausfprechlich: Dann faͤhrt ſie ‚fort: — 
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Me cegö. Siempre amaré 

A Camila.. .. pero sen“ 

Cual es ya mi obligacion, 

Hoy parto para’ "Mürviedro wir 


In diefem Augenblide tritt. der Gemahi in das Zim⸗ 
mer, von Kita, ‚geführt, welche die Zmifchenzeit be- 
nugt hatte, um feine Frau gegen ihm zu verdächti- 
gen. Der Anbli, welcher fid) ihm darbietet, ift 
grade nicht geeignet, feinen Argwohn zu verfcheuchen. 
Aber eine Furze Erklärung von ‚Seiten Camila's und 
Marcelo's löfen das Raͤthſel, Camila wirft fi) in 
Alejo's Arme und Marcelo ‚geht ab. Nun macht 
Alejo dev Rita Vorwürfe wegen‘ ihrer Zwiſchentraͤge⸗ 
vei, die ihm ganz aus dem Häuschen ‚gebracht, bittet 
dann feine Frau, ihm auf einen Augenblid die Zü- 
gel der Kegierung anzuvertrauen, und weist, nach- 
dem ihm dies zugeſtanden, Rita ohne Weiteres die 
Thür. Diefe geht denn, nach mehrerem Widerfpruch, 
endlich mit der Verficherung ab; daß fie alle beide 
nicht auöftehen koͤnne. Zum Schluß meint Camila, 
das fei leicht zu glauben, doch folle fie ohne Strafe 
Davonfommen;, die bitterfle. Strafe für den Neid fei 
die, daB man ihn zum. Zeugen al Gluͤckes 
mache. 

Das iſt der Inhalt viefes wirklich allerliebſten 
und ganz vorzuͤglich durchgefuͤhrten Stuͤckes, und 
wenn Alejo's Schwaͤche etwas zu ſtark erſcheinen 
ſollte, fo’ ift das zum Theil die Schuld dieſes Aus- 
zuge. Im Stüce felbjt ſtellt er ſich als fo durch— 
aus liebenswürdig. dar, ‚und fein Streben, ſich von 
allen Gefchäften. frei zu erhalten , erſcheint an ihm 
ſo natuͤrlich, daß es uns hoͤchſtens ein Lächeln ent- 
lockt, wenn wir ihn ſogar ein Duell beinahe eben- 
ve. in die EINE ſolcher Geſchaͤfte ſetzen ſehn. — 
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Die Handlung an ſich ift fehr einfach, beinahe dürf- 
tig, fo daß die Kunft des Dichters, welcher diefer 
Handlung ein fo großes Intereffe zu geben Bat, 
: alle Anerkennung verdient. | 


Es ift auffallend, daß Breton, troß feiner of- 
fenbaren Anhänglichkeit an den Clafjicismus, trotz 
feiner Nachahmung Lope de Vega's, in feinen Schau— 
fpielen faft immer in die Sphäre und Manier der 
neufranzöfifchen Melodramen geräth. Für das Schau 
ſpiel im neuern Sinne fand er in der claffifhen dra- 
matifchen Literatur feines WVaterlandes wirklich Fein 
Borbild, zu dem Erfchaffen einer neuen Gattung 
oder zur Bebauung der höhern Tragödie fehlt es 
ihm an Genialität, und fo dürfen wir und wicht 
wundern, daß er hierin dem franzöfifchen Gefchmade 
verfiel. Doc, muß. ich, bemerken, daß feine Luftfpiele 
bei weitem vorzuͤglicher ſind als feine Dramen, und 
daß nicht Diefe, fondern jene, ihm die Beliebtheit 
und Popularität erworben haben, deren er mit Recht 
genießt. 

Ehe ich von feinen, Satyren rede, muß ich eine 
kleine wunderſchoͤne Erzählung von ihm ‚Una nariz“ 
erwähnen, die ein wahres Gabinetftück if. Sch habe 
fie in meiner »Grammatik der Spanifchen Sprache« 
in deutfcher Ueberſetzung mitgetheilt. 

Seine ſchon oben genannten Satyren wurden 
zur Zeit ihres Erfcheinens von dem Publicum faft 
verschlungen, und wirklich behauptet er in ihnen ei- 
nen borazifchen Son, doch. hat man ihm. ‚öfter den 
Vorwurf gemacht, er fei in ihnen eim eben fo fela- 
vifcher, ald unglüdlicher Nachahmer des Iglefias und 
des Baltafar von Alcazar. Ich überlaffe e8 meinen 
Lefern, fih aus folgendem Bruchſtuͤck aus der »Sa- 
Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn Redek. IIL. Be. 2. Abrh, 10 
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tyre gegen die Männer zur Vertheidigung der Frauen« 
ſelber ein Urtheil zu bilden: — 4 


El hombre con descaro y osadia 
Declaro sus amores, pobre y feo, 
A la hermosa de escelsa gerarquia. 
No es dique la opinion A su deseo; | 
Y de una en otra hasta encontrar posada 
Convierte el trashumante galanteo, | 
Mas en todo la hembra infortunada, 
Contra su pecho, para amar nacido, \ 
Nace ä perpetua lucha destinada, ! 
Legislador el hombre empedernido. 
Ni aun el consuelo ; ay misera! te deja 
De elegir un tirano en un marido. 
| Asi con el cetrino la bermeja, 
La nina con el tremulo caduco, 
La aguda con el fatuo se empareja . . . 
»Bien: resignada estoy,« dice Filena. 
Ya del sexo opresor la ley recibo; 
Ya el pudor mis pasiones encadena. 
»Mas valga de mi rostro el atractivo, 
„ Valga 4 adquirirme racional esposo 
EI laudable recato con que vivo —«. 
; Inutil esperanza! Licencioso 
' Prefiere el hombre al pläcido himeneo 
Celibato infecundo y vergonzoso. 
Griego, romano, egipcio, persa, hebreo; 
Todos honraban, cuando Dios queria, 
El santo nudo que ultrajado veo. 
Si alguno con culpable antipatia 
Osaba desdenarle, era maldito, 
Y en el desprecio y el baldon vivia, 
Mas hoy se tiene ä& gala el sambenito. — 
»& Casarme ?« dice Erasto, »ni por pienso. 
No caigo yo jamas en el garbito. | | 
»Otro al ara nupcial lleve su ineienso, 
»Libre quiero vivir, independiente; 
»Libre gastar mi patrimonio. inmenso, 
»No sea yo ludibrio de la gente. 
»No sufra yo muger antojadiza, 
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»Cunado hambron y suegra impertinente, 
»& A que osado mortal no atermoriza 

»La sospechosa prole venidera, 

»El comadron, el ayo, la nodriza? . 
»;Quehorror! Va quien se casa? Uncalavera, 

»O el palurdo, si amaga alguna quinta 

»Que en morrion le transforme la montera.« 
Santo himeneo, quien asi te pinta, 

Quien te denuesta asi no tiene alma, 

OÖ mas negra la tiene que mi tinta... 


Das größefte Lob, welches man diefen Satyren nach— 
jagen kann, find wiederum die fließenden, ungezwuns 
genen Verſe; die Gedanken erheben ſich nicht über 
das Gewöhnliche, und eben der Umftand, daß man 
Diefelben ganz gemächlic) leſen kann, ohne. feinen 
Berftand anzuficengen, mag zu ihrer großen Ber: 
breitung und zu dem Beifall, den fie fanden, wefent- 
lich beigetragen haben. ' 

Bon allem Außern metrifchen Schimmer ent: 
blößt find dagegen die Luftfpiele des Manuel Edu— 
ardo de Goroftiza, eines Bühnendichters, den ich 

‚ ald den Gegenfab Breton’s gleich bier mit anführe. 
Weit entfernt, alles Heil in einer. laͤngſt vergangenen 
Zeit zu ſuchen, nimmt er gern Stoffe aus der Ge: 
genwart, und läßt, nad) einer tuͤchtigen Charakteriftif 
firebend, Werd und Keim gänzlich fallen. Und mit 
Recht.  Berfification mag für Stüde wie die Intri— 
guenfpiele der Spanier, oder wie die Müllner’fchen 
Lufifpiele wohlthätig fein, ‚denn fie läßt uns den 
Mangel. an gründlicher Charakteriſtik vergeffen; aber 
wo originelle Perfonen, die ſich in eigenthümlicher 
Meife ausfprechen, auftreten, werden Vers und Reim 
nur zw oft dem Dichter, hinderlich fein, ‚manche fei> 
nere Züge und Wendungen gradezu unmöglich machen, 
alſo das Ganze verflachen. Dies: fcheint ſelbſt Gal: 
10* 
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deron gefühlt zu haben, der in den Eleinen Luſtſpie⸗ 
len, in denen wirkliche Originale auftreten, in den 
Saynetes und Entremeses, fi nur der Proſa bee 
dient. — Goroſtiza's  berühmteftes Stüd ift: 

„Contigo'pan y cebolla,* Driginal-2uftjpiel in 4 
Acten. Eine junge Dame, Matilde, hat fi fo tief 
in die Romantif hineingelefen, daß fie ein Eingehn 
in dad gewöhnliche Leben als durchaus unmwürdig 
anfieht, namentlich aber, ſich in den Kopf gefeßt hat, 
daß fie nur einen Ungluͤcklichen lieben Fönne. Sie 
hat fich, natürlich heimlich, mit einem jungen Manne, 
Eduardo, verlobt, der fich jedoch dem Water entdeckt 
und von ihm gern ald Schwiegerfohn anerkannt wird, 
da er aus vornehmen Haufe, Befiger eines Majorats, 
überdies fittlich, gebildet und: talentvoll if. Meatilde 
hält ihn für arm; fo wie der Water ihre daher 
Eduardo's Verhältniffe eröffnet, befinnt fie ſich plöß- 
lich ‚eine$ andern. — Eduardo indeß durchſchaut die 
thörichte Richtung, welche ihr Gemüth durch Die 
KRomanlectüre befommen, und da er fie wahrhaft 
liebt, befchließt er, fie zu beſſern. Er erſcheint 
plöglich als arm, enterbt, verfolgt; Matilde ift außer 
fi vor Entzüden, und hält es nun für ihre Pflicht, 
diefen Unglüdlichen dem Leben zurücdzugeben und ihm 
als Schügerin zur Seite zu ſtehn. Sie milligt in 
eine Entführung, und zwar nit durch die Thür, 
fondern durch das Fenfter, weil fie nie geleſen, daß 
eine Entführung anders ald durchs Fenfter' vermittelft 
einer Strickleiter bewerkftelligt fei. Dies gefchieht, 
fie fliegt in: Eduardo’S Arme, — der Vater ift na— 
türlich mit im Complott — und Eduardo führt die 
Geliebte, nachdem fie heimlich duch einen Priefter 
getraut find, in eine kleine dürftige Wohnung ein. 
Eine Zeit lang geht Alles trefflich; die junge Frau 
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findet ſich auf dad Beſte in ihre Lage, findet ſich 
fogar in die allerungemwohnteften Arbeiten und ift 
glücklich im Befige des Mannes, den fie wahrhaft 
liebt, bis endlich eigentliche Nahrungsforgen ihr ihre 
Lage zu. werbittern anfangen. Endlich geben allerlei 
Affronts und beſchaͤmende Auftritte Veranlaffung, daß. 
fie in’ fich geht: Der Wirth verlangt mit Grobheit 
den Miethzins, den fie nicht zahlen können.” Das 
Demüthigendfte aber ift die Ankunft einer ehemaligen 
Freundin, die man an fie, als an eine Nätherin, 
gewiefen hat. So wie diefe Matilde's Lage fieht, 
wird ſie fühl, blaͤht fich ‚gegen: ſie auf, und ver: 
ſpricht ihr ihre Protection und Empfehlung. bei an— 
dern. Familien, giebt, ihr auch. gleich, ſelber einen . 

ıftrag, ihr einige Dutzend Hemden zu nähen.» Das 
giebt den Ausſchlag; fie ſelbſt kommt darauf, daß 
fie ſich bittend an ihren (ihrer. Meinung nach) tief 
gekraͤnkten Vater wenden will. Sie fchreibt an ihn, 
und dies Haben. die Verſchwornen nur erwartet, um 
fie, nachdem. fie. völlig von ihrem Wahne geheilt ift, 
zusenttäufchen. ı Alles, was an Eduardo früher ein 
Mangel war, fein Stand, fein Vermögen, erjcheint 
ihr nun in seinem: ganz andern Lichte; fie fieht eben 
fo viel "Vorzüge, darin... Sie will nun mit ihrem 
Gemahl bei dem Vater leben. ı Der Schluß lautet: — 
193%: 


eengit 


_Padre, Y que sale de esta consulte? 

| ' Mat. ‘Que nos vamos con usted. 

oo nPadre. Alabado sea Dios! 76 Pak) 
 orrEduardo. ‘X. que mi Matilde, solo por vi- 
vir con su padre, y por disfrutar ä su lado de 
"las ruines comodidades de la vida, sacrifica 

magnänima todos los placeres de la indigencia, 
que por mas que digan aquellos que los han 
‚eonocido sin buscarlos , „.,,ni merecerlos . ,. 
tienen con todo mucho merito &-los ojos de... 
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las jövenes de Bien y siete ahos mie Ren: n0- 
velas. 


Man kann nichts Anmuthigeres leſen, als dieſes 
ſowohl hinſichtlich der Erfindung, als hinſichtlich der 
Anordnung, der Ausfuͤhrung und der Details vor— 
treffliche, hoͤchſt intereſſante Luſtſpiel, das noch dazu 
den in Spanien ſeltenen Vorzug hat, nicht bloß 
dem Namen nach), fondern wirkuq der ai ai 
wart zu fpielen. MER 
Seiner Gefinnung nach dem reinen 1 Glafficismus 
huldigend, "erfcheint und dagegen wieder der mit gro— 
Bem Recht gefhäste dramatifche Dichter Antonio 
Gil y Zärate, der am 1. Dec. 1796 im Escorial 
geboren wurde, Sn feinem achten Zahre fandte ihn 
fein Bater in ein Inftitut nach Paſſy bei Paris, 
wo er fich durch Talent und Fleiß auszeichnete. Im 
S. 1811 kehrte er nad) Spanien zuruͤck und ſeine 
erſte Sorge war nun die, ſich wieder an feine Mut-⸗ 
terfprache zu erinnern, Die er in Frankreich gänzlid) 
vergeffen hatte. Sechs Jahre nachher ging er aber: 
mals nad Franfreih, um fich in der Phyfit und 
Mathematif zu vervollflommenen, die er mit großer 
Vorliebe fludirte. Aber tro& dem, und obwohl er 
fein Streben auf die Erlangung eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrſtuhls gerichtet: hatte, ald er fih 1819 in 
Madrid befand, widmete er ſich zugleih mit vegem 
Eifer den fchönen Wiffenfchaften. Und ald er end- 
lid) die Hoffnung auf die Profefjur, nach welcher ex 
firebte, aufgeben mußte, bewarb er ſich 1820 um 
eine Stelle im Minifterium, und wurde ald Ardjiv- 
beamter angeftellt. 
Als während feines Aufenthaltes in Gadir ſich 
das Regierungsſyſtem änderte, und er, weil er Df- 
ficier der-Nationalmiliz war, nicht nad) Madrid rei- 
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fen Eonnte, jo blieb er in Cadix, und fchrieb daſelbſt 
feine drei einzigen Komödien: — „El: Entremetido,“ 
„Cuidado con las novias,“ und „Un ano despues 
de la boda,‘ die erſte in Profa, die beiden andern 
in affonivenden Redondillas. Erftered wurde, noch 
bei Abweſenheit des Berfaffers, im J. 1825 in 
Madrid aufgeführt, Die beiden legten aber im J. 
1826, als ev bereits mit Genehmigung dev Regie: 
rung fich wieder in der Hauptftadt befand. Den 
meiften Beifall unter diefen. drei Luftfpielen erwarb 
fih das letztgenannte: »Ein Jahr nad) der Hoch— 
zeit.« Ein junger Mann, Sohn eines Kaufmanns 
und Erbe eines großen Vermögens, verheirathet fi). 
Nach den Flitterwochen hat er Langeweile. Das 
bringt ihn auf den "Gedanken, glänzen zu wollen. 
Fuͤr fein Geld wird er zum Marques ernannt, lebt 
auf einem großen Fuße, hält ein Palais, deffen ei- 
nen Flügel er, den andern feine Frau bewohnt. 
Beide Fümmern ſich nicht um einander; die Frau be— 
fucht Goncerte, Theater, Bälle ohne ihren Mann, 
weil das wornehmer Ton ift, und der Mann, der 
als Kammerherr am Hofe angeftellt werden möchte, 
lernt eine vorgebliche Baroneffe, die eigentlich eine 
ehemalige Dienftmagd, aber eine intrigante Perſon 
ift, Tonnen, gewinnt fie durch große Gefchenfe, Die 
ihn ziemlich ruiniren, und empfängt dagegen von ihr 
das Verfprechen, daß fie ihren Einfluß beim Hofe 
für ihn verwenden wolle. Den Ausgang. kann man 
fi) denfen: — Mann und Frau fehen fich endlich 
enttäufcht, vetten die legten Truͤmmer ihres Ber: 
mögend und gehen, duch Erfahrung belehrt, mit 
den beften Borfägen in ihr heimathliches Gebirge 
zuruͤck. Das Stüd ift wirklich mit einer befondern 
Gewandtheit geſchrieben, liest fich aber genau fo, 
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wie ein Luftfpiel von Lope "de Vega. Die naͤmliche 
Form, dafjelbe Colorit, und da das Stuͤck die Faͤr— 
bung Feiner beflimmten Zeit: an ſich trägt , jo Tann 
ed eben fo wohl im fechözehnten, ald im neunzehnten 
Sahrhunderte fpielen. - Seinen eigentlichen Ruhm 
aber. verdankt Gil y Zarate nicht den Luftfpielen, 
fondern feinen Tragoͤdien, und zwar begründete er 
denfelben zunaͤchſt durch eine Ueberſetzung: Don 
Pedro de Portugal ;“ diefes' 1827 im Theater de 
la Cruz: zuerft aufgeführte Zrauerfpiel erregte fogar 
jhon vor feiner Aufführung große Theilnahme, da 
es fih im Publicum: ausgefprochen hatte, "mit. wel: 
hen Genfurhinderniffen "der Berfafler zu n 
habe 
Durch fortwaͤhrende Berdrießlichkeiten, welche 
er von Seiten der in jenem Jahrzehent aͤußerſt fiven- 
gen: Genfur hatte, entſchloß er fi), der Poefie völ- 
lig zu entfagen, und nahm eine Profeſſur der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache‘ bei dem Confulate zu Madrid an, 
ein Amt, welches er fieben Jahre lang: verwalteten. 

Ende 1832 wurde er zum Redacteur der Zeit- 
jchrift ernannt, welche die Handelskammer unter dem 
Titel: Boletin de Comercio, — der im Laufe der 
Zeit in «Eco, de Comercio umgewandelt wurde — 
gründete und die noch jegt zu den geleſenſten politi⸗ 
ſchen und literariſchen Zeitungen Spaniens gehoͤrt. 
Gil behielt dieſe Stelle bis 1835; die Zeitung nahm 
eine ſo radicale Richtung, daß Gil dieſelbe nicht mit 
ſeinen conſervativen Anſichten vereinigen konnte. Er 
gab daher ſeine Stelle auf, und bekam bald nachher 
ein Amt im Miniſterium des Innern, ** er noch 
icht bekleidet 

Er hatte nun Muße und Gelegenheit, ſich der 
dramatiſchen Dichtkunſt wieder zu widmen, und ließ 
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herritienhin li nbeb nämlichen Sahres fein Zrauer- 
ipiel: „Dona Blanca de Borbon‘“. aufführen, 
welche. t trotz der heftigften Oppofition ‚der romanti⸗ 
ſchen Schule, Beifall und Ruhm Arndtete. Freilich 
ließ dieſer Beifall bald nach; denn dieſe Tragödie 
befolgt. fo ftveng die Regeln des crafjeften claffifchen 
Kigoriemus, daß es nicht . nur. der Kritik. leicht 
' wurde, die in,derfelben herrfchende Unnatur naczu- 
weil n, jondern daß, nachdem das erſte Feuer ver— 
Ei war, auch das Publicum, ftatt der. frühern 
va ilnahme, dem Stuͤcke nur Kaͤlte bewies. 


"Der Verfaſſer galt in Folge dieſes und ſeiner 
früher Stüde, und mit Recht, für einen entſchiede— 
nen Anhänger des reinen Glafficismus, gegen welchen 
bereits immer mehr erbifterte Gegner, von großem 
Zalent, in die Schranken traten, und da Gil, nad) 
feinem eignen Geftändniß, ſich im feiner Cigenliebe 
verlegt fühlte, fo wollte er bemeifen, wie leicht es 
dem wahren Talent würde, fich in jeder Form: mit 
Glück zu bewegen. Er fohrieb daher in dem: Genre 
der neufranzöfifchen Romantik, indem: Genre Du: 
mas’ und Victor Hugo’s fein Trauerfpiel: Carlos 1. 
el hechizado, und merfwürdiger Weiſe ift dies; grade 
fein allervorzüglichftes, «und darum aud) befannteftes 
und gefeierteſtes Werk geworden: — ein neuer, Bes 
weis, daß die fremdartige aufgezwungene Form des 
Claſſicismus jedem nromantifchen Inhalte durchaus 
widerſtrebt. Wirklich, machte dieſes Zrauerfpiel ‚eine 
außerordentliche) Wirkung, indem es wegen ſeiner 
trefflichen ‚Eigenfchaften , wegen des wahrhaft tragi— 
fchen Intereſſes, welches ihm innewohnt, die glaͤn— 
zendfte Aufnahme fand und verdiente, zu ‚gleicher 
Zeit aber auf das Erbittertfte angegriffen wurde. In 
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der Einleitung bereits. habe ich — uͤber 
dieſes Stuͤck geredet. 


Außer den erwaͤhnten dramatiſchen Arbeiten und 
zahlreichen Artikeln im Boletin und Eco del comer- 
cio, fchrieb Gil aud eine Menge Beiträge für die 
Revista de Madrid, gab im Verein mit Criſtobal 
Bordiü mehrere Schriften über politifche und admi- 
niftrafive Kragen heraus, machte die Vorarbeiten für 
den Studienplan, den der ‚Herzog von Rivas wäh- 
rend feines Minifteriums -veröffenflichte, fo. wie der 
beiden Municipalgefege, und arbeitete für das Se- 
manario Pintoresco mehrere vorzüglich geſchriebene 
Biographien hiſtoriſcher Perſonen aus. 


Gil y Zärate iſt Mitglied. der Spaniſchen Aka⸗ 
demie, des Atendo und des Liceo de Madrid; in 
den beiden erſtgenannten Corporationen iſt er Vice— 
praͤſident der literariſchen Section, und iſt in dem 
Liceo mit der Profeſſur der Geſchichte bekleidet, die 
er mit großer Kenntniß und ſchoͤner Redegabe ver— 
waltet. | 


Als lyriſcher Dichter hat er Außerft wenig He. 
leiſtet: feine wenigen Gedichte haben faft fammtlic) 
politifche Gegenftände zum Inhalt; fo feine Ode 
„A la amnistia.‘“ Auch der eingefleifchtefte: Confer- 
vative mußte: fi) über eine Maßregel freuen, die 
mehr ald alles geeignet ſchien, die Gemuͤther zu be: 
fänftigen, und da es eben ein von der Regierung aus- 
gehender Gnadenact war, fo ift der: Jubel des Mini: 
‚fterialbeamten um fo erklärlicher. Cine andere Ode 
bezieht ſich auf die Belagerung von Bilbao; außer: 
dem‘ eriftiven nur noch ‚einige wenige Gedichte "von 
ihm, und es fcheint dies nicht grade ein Verluſt für 
die fpanifche Literatur zu fein. 
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Als dramatifcher Dichter Dagegen verfuchte er 
ſich in faft allen Genres, und Fann mit Zuverficht 
darauf hoffen, daß mehrere feiner Stüde, nament- 
lid) Un ano despues de la boda, Blanca de Bor- 
bon, und Carlos N. ſich noch lange auf dem Re— 

| perfoire erhalten werden. 

In neuerer Zeit fchrieb er ein wirklich herrliches 
Trauerſpiel „Rosmunda ,“ die Geſchichte der Liebe 
Roſam undens und Heinrichs enthaltend, die auch von 
deutſchen Dichtern, aber mit geringerm Gluͤcke, be— 
arbeitet wurde. Es gehoͤrt ebenfalls durchaus dem 
romantiſchen Genre an, und enthaͤlt eine Innigkeit 
und Wahrheit der Empfindungen, eine tragiſche Kraft 
und Fin; enheit der im edelften Style ausgefproche- 
nen Gedanken daß es unbedingt zu den beften der 
neuern. eit gerechnet werden kann. Wirklich meifter- 
haft ift 3. 8. die vierfe Scene des zweiten Acts 
zwifchen Rofamunde und der Königin Eleonore. Ro: 
ſamundens Vertrauen auf den Geliebten und die Ei— 
ferſucht der Koͤnigin ſind trefflich contraſtirt, und 
die Darſtellung einer Liebe, die ſelbſt dann noch, 
wenn auch tief verletzt, doch nichts von ihrer In— 
nigkeit verliert, als ſie den Betrug des Geliebten 
erfaͤhrt, iſt wirklich glanzvoll. Eleonore ſagt ihr, 

jeinrich ſei verheirathet; ſie zuckt zuſammen, ermannt 
ſich aber bald wieder, und ſchließt eine laͤngere Rede 


| mit den Worten: * 


Bien puede en su furor la suerte injusta 
Axreéhatarle el bien que ansiaba tanto, 

- Mandarle huya de mi, que me abandone, 
";Y aun ’sujetar su cuello A odiosos lazos ; 
‚.Pero, no lo dudeis, su DARAN es mio, 

Mio, si, para siempre ... . En los palacios, 
En el campo de honor, en "los torneos, 
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Donde quiere que este ..., de otra en los brazos.... 
Alli me * siempre : "all en secreto, 
Maldiciendo .el rigor de adversos hados, 
Si suspira , si gime, ese suspiro ) 
Es mio y häcia mi vendrä volando. 


Diefer Ausbruch der Leidenschaft. ift ungemein. — 
Die naive Sicherheit Roſamundens aber muß die ei— 
ferſuͤchtige Königin. in Wuth ſetzen; jedes Wort iſt 
ein Pfeil, und ſo kann ſich die Koͤnigin denn auch 
nicht mehr halten. Sie verhoͤhnt Roſamunden we⸗ 
gen ihres Hochmuths, und entdeckt ihr, IR; Gelieb⸗ 
ter IK}, der König... 

In Santos Lopez Pelegrin ſchant ſich 
ein Widerſpruch geltend zu machen, indem ſein pub⸗ 
liciſtiſches Wirken und Streben unmittelbar in der 
neuen Zeit wurzelt, ſeine Poeſie aber ein Paar Jahr⸗ 
hunderte zuruͤckgeht, in die Zeit des kaſtilianiſchen 
Claſſicismus. Er ward am 1. Nov. 1801 in dem 
Eleinen Orte Cobeta in der Herrſchaft Molina gebo⸗ 
ren, ging nach Beendigung des Unabhaͤngigkeitskrie⸗ 
ges nach Madrid, um dort Surisprudenz zu ſtudi⸗ 
ven, beendigte feine Studien ‚in Alcalä de Henares, 
und wurde 1826 Advocat. Zum Generalaffefii or der 
Regierung der Philippinen ernannt, begab er ſich 
1829 nach Manila, wo. er drei Jahre lang durch 
feinen Rath, Die Regierung. dieſer ausgedehnten Colo⸗ 
nien leitete, und zwei neue Oerter gruͤndete, deren 
einem er den Namen Cobeta nueva gab. 1833 
kehrte er nach Spanien zuruͤck, ward 1834 Vice— 
Corregidor von Madrid und Ende 1835 Miniſter 
der Audienz von Läceres, welches Amt er aber bald 
wieder aufgab, um fich ganz der publiciſtiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit hinzugeben. Zuerſt fungirte er als Redacteur 
des Espanol, ward alsdann Gründer und Haupt— 
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redacteur der Zeitfchrift EI Mundo, und fehrieb nach: 
her eine Menge wichtiger Artikel für die Sournale: 


La Verdad, El Porvenir, EI Nosotros, El: Abena- 


mar, El Estudiante und zulegt für den Correo Na- 
eional. Auf der politifchen und publiciftifchen Arena 
ift dieſer geiftreiche Schriftftellee unter dem Namen 
»Abenamar« bekannt, und nicht läugnen läßt es 


ſich, daß feine hauptfächlichite Wichtigkeit eben in 


feinen publiciftifchen und hiſtoriſchen Leiſtungen be— 
fteht, ohne daß dadurch feiner poetifchen Bedeutung 


irgend Eintrag geſchehn foll; fo iſt fein »Bettler« 


ein wirklich wunderſchoͤnes, tief ergreifendes Gedicht. 
Zuerſt eine lebenvolle Schilderung des Bettlers, dann 
die Anrede des Dichters an ihn, der ihn, den Aus— 
geſtoßenen, bedauert. Ein Strahl von Leben zuckt 
über das Geficht des Bettlers; er erinnert fih, daß 
er einſt vinnig liebte,’ daß er Schlöffer und Güter 
befaß, feufzt und denkt daran, daß feine Freunde 
dahin find und daß er einft reich war, und» bricht in 
die bitterften Klagen aus. Dann fleht er auf, und 
geht, von feinem Hunde gefolgt, auf feinen Stab 
geſtuͤtzt, weinend fort. Seine Viuda de Her- 
nan-Gonzalo ift eine Romanze im alten Style, und 
„El Poeta‘ rufe ein Commentar zu dem bes 
kannten Ausſpruch: — »Es foll der — * mit dem 
zen gehen:« 

'Oue su genio vencedor 

Ni tiene trabas ni ley, 

Yes el feliz trobador, 


Entre  senores sehor, 
Y alla entre los reyes.rey. 


gu feiner überaus lebendigen Sittenfchilderung (To- 


ros: y Novillos), ‚die abwechſelnd aus Profa und 
Verſen beſteht, macht er dem Romanticiömus gra— 


m 
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dezu den Krieg, indem er über dad Fragmentarifche, 
. ders romantifchen Poefien ſpottet: „Se le ocurre a 
un romanlico hacer una composicion sin saber ä 
quien, ni por’ qu&, ni para que. La hace,y 
despues de hecha se encuentra con que aquello 
es un tejido de desatinos incomprensibles; ; y 
que hace entonces? coge, va y pone Fragmento, 
y con solo esto, y anadır en cualquiera parte 
de la composicion un centenar de puntos suspen- 
sivos, media docena. de admiraciones, y unos 
cuantos nümeros romanos, cate usted ä Periquito 
hecho fraile, y a: mi hombre tenido y reputado 
por un genio superior :y ‚un-consumado poeta ; 

.— Eine etwas beißende Satyre auf Spa: 
fen, daß es fich in diefer ernften Zeit den unbedeu— 
tendften Futilitäten hingebe, enthält die Batalla de 
los capotes con las capas, deren Verftändniß durch 
viele fpecielle Anfpielungen dem Ausländer ſeht er⸗ 
ſchwert wird, 

Seiner ganzen Befchäftigung, feinen: Studien 
nach, gehört zu der. Zahl derjenigen, welche in 
die Fußtapfen der alten fpanifchen - Dichter, treten, 
auch Serafin E. Calderon; ja er erkannte in dem 
eiftigen Studium ‚eben diefer alten Dichter fo fehr 
dad Heil der Literatur, daß er fid) an eine Verglei- 
hung fammtlicher alten Cancioneros und Romance- 
ros, der gedrucdten wie ungedrudten, machte, um 
eine vollftändige Sammlung der Schäße der alten 
fpanifchen Literatur. herauszugeben, und auf Diele 
Meife der nationalen Richtung der Neuern Vorſchub 
zu leiſten. In Anfange dieſes Jahrhunderts in 
Mälaga geboren, ſtudirte er in Mälaga und erwarb 
ſich ſchon früh einen Namen. "1822 übertrug man 
ihm den Lehrftuhl der Rhetorik und fehönen Willen 
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fchaften, und während diefer ‚Zeit fchrieb er viele 
- Gedichte, die fih durch Geſchmack und gewandte 
Behandlung der Sprache auszeichnen. Im 3. 1830 


ging ‚er nach Madrid, und gab hier feine. Poesias 


-  de.un Solitario. 1833. 8. heraus, die, ‚ganz im 
altelaſſiſchen ſpaniſchen Gefchmad gehalten, fich den 
Beifall der Kenner erwarben. Mehr aber noch, als 
durch. feine Gedichte, wurde er durch feine in den - 
Cartas ‚espaholas, dem einzigen rein literariſchen 
Blatte jener Zeit, abgedruckten Artikel über andalu— 
fiihe Sitten und Gebräuche bekannt, die er mit 
Scarffinn und Wahrheit fchildert. Als Juriſt be: 
fam er 1833 von der Regierung den Auftrag, mit 
Zugrundelegung des franz. Werks von 3. Ch. Bon: 
nin, über die Grundfäße der Verwaltung zu fchreis 
ben, ward 1834 zum Generalauditeur der Nordar— 
mee, und 1836, mit Beibehaltung dieſes Amtes, 
zum Givilgouverneur von Logrono ernannt. Nach 
den Greigniffen im Auguft defjelben Jahrs befam er 
Urlaub, um fih von einem gefährlichen Sturz mit 
dem Pferde zu erholen, und Fehrte nach Madrid zus 
ruͤck, wo er feine Novelle Cristianos y Moriscos 
zum Druck vorbereitete. Ende 1837 ward er zum 
Jefe politico von Sevilla ernannt, und führte hier 
viele neue adminiftrative, artiftifche und literariſche 
Einrichtungen ein. So errichtete er ein Lyceum für 
Mufter des ſevillaniſchen Geiſtes und Pinfeld, ein 
Mufeum für die Werke der ausgezeichnetften andalu- 
fifhen Maler, und jchügte taufende von Bänden und 
Seltenheiten vor der Zerftörung, indem er fie zu ei- 
ner Bibliothek vereinte, die vielleicht die befte in 
Spanien ift. Bei den Ereigniffen in Sevilla im 
November 1838 mußte er, um nicht ein Opfer der 
Parteiwuth zu werden, die Flucht ergreifen, 309 fich 
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in das Privatleben zurüd, und befchäftigte fih von 
da an ausſchließlich mit den Wiffenfchaften. Seine 
Novellen und Charafterbilder zeichnen fich beſonders 
durch meifterhafte Schilderung ſpaniſcher Sitten und 
Gebräuche und durch treffliche Behandlung der Sprache 
aus, und ein im S. 1840 erfchienener zweiter Band 
feiner Gedichte übertrifft den erfterfchienenen bei Wei: 
tem an Vollendung. — Eigenthuͤmlich ſteht er in 
dem Umftande da, daß er ein faft gänzlich außer 
Gebrauch gefommenes Genre, das der verfificirten 
Novelle, cultivirt, und mit großem Glüde. "Alle 
Gedichte diefer Art zeichnen ſich durch Anmuth und 
Einfachheit aus, und erinnerten mich lebhaft an un— 
fer deutfches: — »Ich lobe mir Mein Dörfchen 
bier 2c.« und dergleichen liebliche Gedichtdyen. Be— 
fonders gilt dies von einer diefer Novelas en verso: 
— „La Nina en feria,“ von der die folgenden 
Bruchftüde ein ungefähres Bild geben werden: — 


4 La 'linda serrana, 
El sol de la aldea, 
Por ver y lucirse 
Va y viene en la feria. 
Vistiöse advertida 
Con galas de fiesta, 
Que alino y realce | 
El gusto despiertan etc. _ 

Curiosa ve y mira 

La nina morena, 
Y el leve ventalle 
Lo abate o despliega. 
Feriantes la siguen, 
Mil flores la .echan, 
El mas delantero 
Habländola llega. 
» & Donde va, la dice, 
»La hermosa estranjera ? 
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Kerr irgend ‚einem, ‚Bweige der. er 
teratur, ſo find. die modernen ‚Spanier am Wenig⸗ 
fen ‚original, in ‚ihren ‚Zrauerfpielen ; ſelbſt die ‚beiten 
der mir; „bekannt. igemordenen Tragoͤdien find | in die 
altſpaniſchen Formen gezwaͤngt, die dann nur zu oft 
von dem Hauche der neufranzoͤſiſchen Romantik be⸗ 
lebt werden, wie ſehr die, Spanier ſich auch gegen 
ſolche Anſicht auffehnen.... Indeß ‚bin ich weit, ent⸗ 
fernt hierin einen Tadel zu legen, zumal wenn aus 
dieſer Richtung ſo anerkennenswerthe Werke hervor⸗ 
gehn, wie das vieractige Trauerſpiel: Fray Iis 
ãe Leon, 6 el Siglo yn el Claustro, von Joſẽ 
de Caſtro y Orozco. Der Titel verleitet. zu der 
Bermuthung, daß dern Dichten bei den Gegenfähen 
des weltlichen und des Klofterlebens moderne Ideen 
Bouterwel’s Geſch. d. fchön. Redek, III. 5, 2. Abth. 11 
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würde einfließen laffen; allein’ Feine Sput davon, und 
ich bin uͤberzeugt, daß das Ganze als Kunſtwerk 
nur dadurch gewonnen hat. ‚Dffenbak ‚gingen der 


die Zeit, in der es ſpielt, iſt in Ihe: ganzen Lage, 
in allen ihren Beſtrebungen genau und anſchaulich 
dargeſtellt; ſie ſteht lebendig vor uns und kein 
Zug, kein Gedanke kommt vor, der ihr fremdartig 
waͤre. Auch muß man dem Dichter nachruͤhmen, daß 
er die Charaktere im Ganzen gut durchgefuͤhrt habe, 
eine grade in dieſem Falle’ um ſo ſchwierigere Auf-⸗ 
gabe, als die beiden Hauptperſonen, Fray Luis de 
Leon und Diego Hurtado de Mendoza fehr berühmte 
Dichter ihrer Zeit waren ‚. durch ihre. hervortretenden 
Perſoͤnlichkeiten einen entſchiedenen Einfluß ausuͤbten, 
und noch jetzt geſchaͤtzt und allgemein bekannt find. 
Freilich iſt Fray Luis nicht jener »fanfte Schwär- 
mer,«. als welchen Bouterwek ihn fhildert, nicht 
der fowärmende Theologe, der in ruhiger Abgefchie- 
denheit von der Melt fein Gluͤck und "feine Beſtim⸗ 
mung fand: Ero iſt hier ein junger, leidenſchaftlicher 
Mann,’ der von der Heftigften "Liebe "zu Mendoza's 
Schwöefter Elvira Vergriffen, ſich in hoffnungsloſen 
Qualen verzehrt, der die Geliebte zur Flucht uͤber⸗ 
redet, und nur durch die Dapmifgentunfe Mnbopas 
und feines” Bruders’ daran verhindert" wird‘ Aber 
das’ muß’ dem: Dichter ſchon geſtattet —— 
grade die letztgenannte Scene ſo ſehr auf den bloßen 
Effect’ berechnet iſt, daß fie im jedem franzoͤſiſchen 
Melodram Parade machen würde. Luis iſt durch 
ſeine Leidenſchaft ganz geblendet Ani gebaͤrdet ſich 
faft kindiſch Ueberhaupt wird von hier ab die Hand⸗ 
Im „finmer wilder; fie überftürzt ſich in foͤrmlicher 
Ra ctei⸗ a⸗ * don einen — —Rt 
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den Marques von Mondejar, «und geht. dann ver- 
zweiflungsvoll- in. sein Klofter. Ich muß das. oben 
- ausgefprochene Urtheil hinfichtlich „der Durd) uͤhrung 
der Charaktere dahin beſchraͤnken, daß wenigſtens des 
Don Luis Charakter nur bis zur Haͤlfte des Stuͤckes 
mit kunſtleriſcher Ruhe durchgefuͤhrt iſt, wiewohl 
auch in der andern Haͤlfte der Faden ſich nicht voͤl⸗ 
lig verliert. Aber die Leidenſchaft wird hier zur 
Unnatur. Bei weitem glücklicher. ift Diego de Men- 
doza, der große Hifloriograph. und Dichter, durch— 
geführt. Hätte unſer Poet das Stüd fo vollendet, 
wie er es anlegte und begonnen hat, fo wäre es ein 
Meiſterwerk geworden. Scenen, wie die vierte des 
erſten Acts wiſchen Luis und Diego, oder die bte 
deſſelben Actes zwiſchen den naͤmlichen Perſonen, wuͤr⸗ 
den jedem Dichter Ehre machen. Man ſieht aber, 
daß der Stoff den Dichter uͤberwaͤltigte, und daß 
das leidige Haſchen nach Effecten dasjenige hinderte, 
was allein Intereſſe erregen kann: — die ruhige 
Entwickelung der Charaktere und der Handlung. 
Man erwartet etwas Großes, faͤngt an, den Ver— 
faſſer zu bewundern, und ſieht ſich ploͤtzlich mitten 
in ein neufranzoͤſi ſches Trauerſpiel verſetzt, Aber wer 
auch nur ſolch eine Haͤlfte zu ſchreiben vermag, be— 
rechtigt zu den gegruͤndetſten Hoffnungen, und ich 
zweifle nicht, daß der Dichter, der dieſes Stuͤck in 
feinem 27ſten Jahre ſchrieb, in ſpaͤterer Zeit veifere 
Werke hervorgebracht haben werde. Er wurde am 
10. März 1808 geboren, beendigte 1826 feine ju— 
riftifchen Studien und widmete ſich dann den fehönen 
Wiffenfhaften, für die er ſchon feit fruͤheſter Jugend 
- eine Vorliebe gehegt hatte. Dad obige Zrauerfpiel 
ward zuerft 1837 auf dem Theater del: Principe 
in Madrid aufgeführt, und fand um fo geößern Bei: 
ıl 
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fall, als grade die neufranzoͤſiſche Romantik damals 
vorherrfehte, das Stuͤck ſelbſt, froß der obigen Aus: 
ftelungen, ‘von Anfang bis‘ zu Ende das’ Intereſſe 
feffelt, und in einer wirklich reinen und edlen Sprache 
gefchrieben ift. "Ich kann mich nicht enthalten, "aus 
der 4. Scene des * .. 9 — RR Bene 
mitzutheilen: 000 3.995 MR 
D. Diego. eu 0 ER ——— Ai Parmnaso * 
Desde este siglo de 'escoria: man 
Os digo, que en nostra historia '" — —* 
Sois Agundo Garcilaso;; ia ud 
Sabroso rato me disteis, a ee 


Ad 8,7 
Con yuestra dulce poesia: af Aue 


i Que pasion! ; cuanta harmona in 

& Donde ese gusto adquiristeis? — 
Mucho adelantado habei * 
PLn vuestras obras, Don. Luis; — 1157 
Y. si..ese .vuelo segmis, HH. 46 do 
Horacio nuestro sereis... — 


Wirklich war Luis de Leon hinſichtlich dev; Sprüche 
feiner Zeit voraus, und daß er —* fleißig . 
hatte, ift befannt. SA noſ 


Fa Te 

D. Diego. — — Dejad. que mi. Hengun“ no, 
Os tribute esta alabanza: ’ 
Sois del Parnaso esperanzaa 
Y demil ingenios mengua. DE ar 
‘No Ouemantke en Espana uno ı, 1, 10% 
‚„Que ‚os, alcance ä, competir: 
Pocos el dulce sentir;,- ‚,  ,. as 


Vuestra pureza, ninguno. —3* "3979 


Die wenigen hier . angeführten Verſe — Fr fi 
meifterhaft. Sie charakterifiven, - mit wunderbarer 
Kunft, nicht ‚bloß richtig denjenigen, auf welchen. fie 
ſich .beziehen, fondern zugleich auch den Redenden, 
den feine Seit eben fo. hoch überragenden, als bei alle 
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feinem Selbſtgefuhl PR hd; Sedem Gerech⸗ 
tigkeit igebenden Diego Hurtado de Mendoza. J 
Eben ſo merkbar iſt, bei allem "Streben nad) 
altſpaniſcher Claſſicitaͤt, der franzoͤſiſche Einfluß in 


den gefeierten Tragoͤdien des Antonio Garcia 


Gutierrez; ſie haben alle Vorzuͤge und Maͤngel 
des vorhin genannten Dichters, ſind eben ſo ſtuͤr— 
miſch, eben ſo voll von Effecten, wie dieſe, und 
theilen mit ihnen dieſelbe Schoͤnheit der Sprache und 
der Verſification. Garcia Gutierrez wurde im Juli 
1813 in Chiclana geboren, ging 1821 nad) Cadix, 
beſuchte hier die Schule und ſollte Medicin ſtudiren, 
gab aber aus Neigung zur Literatur dieſe Wiſſenſchaft 
auf und ging 1834 nad) Madrid. Hier wurde bald 
nachher. feine Tragödie: El Trovador, aufgeführt, 
und zwar mit anßerordentlichem Erfolge.) In Deutfche 
landı würde: man das Stud hoͤchſtens mit Gtillpar- 
zers Ahnfrau auf seine Stufe ſetzen: — dieſelbe phre— 
netiſche Raſerei, dieſelben Graͤßlichkeiten, daſſelbe 
wahnwitzige Treiben, aber auch dieſelben hochpoeti— 
ſchen Einzelheiten, dieſelben wunderſchoͤn dahinglei— 
tenden Verſe Und was won dieſem Stuͤcke gefagt 
iſt, gilt alles in deiſelben Maße von einem andern 
Trauerſpiele dieſes Dichters: EI Paje. Die Spa: 
nier haben im Trauerſpiele kein Gluͤck. Das Leben 
ſelbſt iſt ihnen zu trüb und ernſt. Warum ſollten 
fie, nicht lieber — eine heitere Seite abzuge⸗ 
— * ſuchen ? 

Ra Sil.y. ot erfcheint als der baden 
tendfte) fpanifche Tragoͤdiendichter, obwohl Vebenfalls 
dem" franzoͤſiſchen Geſchmacke huldigend, gegenwärtig 
Iuan Eugenio Hargenbufch, deffen Name fchon 
auf feine deutfche Herkunft fchließen läßt. Zwar ift 
er ſelbſt zu Madrid geboren (am 6, Sept. 1806), 
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aber fein Water war ein Deutfcher, ein Zifchler, der 
feinen Sohn für den 'geiftlichen Stand beftimmte, 
jedoch diefen Plan aufgab, ald er die Abneigung des 
Sohnes jah. Im Lateinifchen und Griechifchen hatte 
Juan Eugenio einen alten Sefuiten zum Lehrer, der, 
da er. fi) nie um etwas Anderes, ald um jene bei- 
den "Sprachen gefümmert, auch von einer kaſtiliani⸗ 
Shen Poefie ſich nichts träumen ließ, fo daß Karben: 
buſch, als er bereits feine Schulftudien durchgemacht 
hatte und für die Profeffion feines Waters beftimmt 
war (diefer war immer frank, daher ein zuverläffiger 
Aufjeher in feinem Gefchäfte nöthig), ganz zufällig 
die Metrik Eennen lernte, indem ihm das Werk des 
Pater Lofada in die Hände fie. Indem er jede Zeit, 
die er von dem ihm widrigen Gefchäfte erübrigen 
Eonnte, auf das Lefen fpanifcher, italienifcher : und 
franzöftfcher Dichter verwandte, uͤberſetzte er zugleich 
zwei Fleine Dramen aus dem Frangöfifchen und ar: 
‚ beitete "zwei alte Komödien um, die auf den Mabdrider 
Theatern zur Aufführung kamen; eine andere Umar- 
beitung ward in Barcelona aufgeführt. "Im J. 1831, 
als fein Water bereits todt war, “arbeitete er als ge- 
wöhnlicher Zifchler mit an den Möbeln, die für den 
Saal der Eörtes in Buen Retiro beſtimmt waren, 
und als er dann für feine geringe Geſchicklichkeit in 
der Zifchlerkunft Feine Befchäftigung finden Eonnte, 
erlernte er die Schnellfchreibefunft, und ward 1835 
von der Redaction der Gaceta als temporärer Tachy⸗ 
graph engagirt. Als die Cörtesfigungen | gefchloffen 
waren, ſchrieb er das Trauerſpiel Los Amantes de 
Teruel, zu welchem ex ſchon lange vorher den Plan 
entworfen hatte, ihn aber aufgab, als er Larras 
Macias erſcheinen ſah, deſſen Plan mit dem feinigen. 
gaͤnzlich zufammenfiel. —' Die »Liebenden von Teruel« 
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haben fünf Acte und find abwechſelnd in Proſa und 
Verſen geſchrieben, in Verſen bei ſolchen Stellen, wo 


die Leidenſchaft ſich zum Pathos: erhebt. Was zu: 
naͤchſt die Handlung betrifft, ſo befolgt der Dichter 


allerdings nicht aͤngſtlich die dem Ariſtoteles ſuppo— 


nirten drei Einheiten; aber die eine derſelben, die 


einzige, auf welche Ariſtoteles wirklich dringt, die der 
Handlung, leidet nirgend eine Unterbrechung, und die 
Schickſalsidee macht ſich nicht als blindes Fatum 
geltend, ſondern beſteht einfach in den hemmenden 


Verhaͤltniſſen, an denen die Liebenden zu Grunde gehn. 


Das Stuͤck beginnt in einem mauriſchen Palaſte; 
Zulima, die Gemahlin des Emirs, hat ſich in einen 
gefangenenchriftlichen Ritter, Diego, verliebt, dev 
aber eine andere, wenn auch unglüdlicye Liebe im 
Herzen traͤgt. Die Scene, in welcher. fie ihm ihre 
Liebe 'gefteht, während er die Gefchichte feines. Xebens 


‚erzählt, ift trefflih. Sie beruhigt ihn, und: will 


fih gern begnuͤgen, auf gut! muhammedanifch feine 
zweite Gemahlin zu werden. Allein feine Zurüchweis 
fung auch dieſes Vorfchlags erbittert fie, und fie 


ſchwoͤrt Rache. = Da ihre Zuſammenkunft mit dem 


Ritter befannt geworden ift, entweicht fie; und kommt 


als Mann: "verkleidet "in Iſabellens Schloß. Ihre 


Rache beginnt fie damit’, daß fie Ifabellen erzählt, 
ihr Geliebter ſei, da er fich im ein Liebesverhältniß 
mit: der Königin eingelaffen, geköpft, und führe da— 
durch alle die Wirren herbei, fo daß Diego, der ſich 
während ber. Zeit befreit hat, zu ſpaͤt kommt. — 
Was zunaͤchſt auf den Leſer einen befondern Reiz 
ausübt, iſt der Gontraft zwifcyen det maurifchen und 
hriftlichen Anfhauungsweife; fodann aber die Acht 
kuͤnſtleriſche Mäßigung, die den Dichter auch in den 
Leidenfchaftlichiten Scenen nicht verläßt, und die mehr 


— 
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als Alles beweist, daß er feinen: Stoff vollfommen 
in: dee Gewalt: hatte, und. das grade iſt es, was 
den Hartzenbuſch als den beachtenswertheften tragi— 
fchen Dichter des jegigen Spaniens erfcheinen laͤßt. 
Bei allem intenfiven ' Feuer, bei aller Begeifterung, 
ſchafft er mit ruhiger Befonnenheit, und einige Un: 
wahrfeheinlichkeiten abgerechnet, die aber zu jener 
Zeit in Spanien keine ſolche waren, ſondern nur 
uns ſo erſcheinen, wuͤßte ich OHR nad? man an 
bern Stüde ausſetzen koͤnnte. on datls) 

» Hargenbufch hat feitdem noch eine: "Bearbeitung 
DaB. Dumas’fchen Angelo, fo wie ein Trauerſpiel: 
Dona :Mencia » gefchrieben, das mit! den" Amantes 
de Teruel.in, ‚gleihem Range ſtehn ſoll. Sm J. 
3839 ſchrieb er, auf Bitten der Madrider Schau: 
ſpieler, ein Zauberftül „La. Redoma encantada;“ 
welches, wie alle ‚int übrigen, fi a — a 
— erwarb, 

Seine übrigen, profaifchen.. wie — Ar: 
beiten.) find in  werfchiedenen Zeitſchriften zerſtreut. 
Ernſt und erſchuͤtternd iſt ein im J. 1836 geſchrie⸗ 
benes Gedicht‘, El-Alcalde Ronquillo , das in einem 
Bilde aus dem Kerker von Simancas alle die tiefen, 
ſcheußlichen Wunden zeigt, an denen: Spanien ſich 
verblutet. Ein Greis im. Kerker richtet ‚die Frage 
an Gott, wohin das Alles fuͤhren werde, was 
Sr denn verbrochen habe, und fährt: dann fort: — 


* 6 veo, si) con la caida nuestra | 
Ti quisiste ensenar & las naciones * —2 
nl (dos! tremendas , ütiles lecciones 
bo, que merecen, lo que pueden ser. 
‚Qugjese el pueblo que, agoviado, je 
Ahr Solo’ de si, porque obedece al yugo;_ 
"Mas sepa si.combate & su verdugo, 
' » Queisin union es fuerza’perecer. 
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on 0 seen Perecieron por eso en el Cadalso 
Wel bos hijos de la ee y de la guerra: 
— easas igualadas con la tierra 

x ' Yacen cubiertas de rn J al. etc. 
Fi | —— Bl nos son AL 


Te ae Al büsto’de mi’ esposa,“ 
deinen, tiefern Eindrud machen 
Be Eünftlic) wäre, und, außer. 
der age Schönheit, auch des Semürhs der 
% . Dahingefhiedenen gedaͤchte. — 
[[—— 
—* unttelben Imägen de mi —* 
“00000. Consuelo de mi dolor, 
im Unica-prenda.salvada 0... 
su —5 — ‚de mi,amor; ...; 
ee Aa Porgue clavados ‚estan 
u is mpre. mis ojos en na 
— eealiieen en ti verän ꝑ 
| NAJA" hermosa que’perdi? v... 
Sereinsinsg,, MNaturaleza al formarte, 
md NDulce bien del alma mia, 
ea o Quiso,.luchar con ‚el; arte .., Ä 
re * ap! imitarla porfia, . wAsſfin 


a Gi Hufe con. altivje 
sp que en ti se mir6: 


—— na „ii 3% ehr a el hombre esta Ver 935* 
Ochn wo "A Copiar 16 —* hioe —9 et Ye 
eurer u 1109 
u Auch in de ſnch Erzählung)‘ — 
ſich der Dichter.» Isabole·N iſt eine ſolche aus meh: 
en vomnanzenartigen Gedichten beſtehende. Der 
Liebhaber zieht ins Feld, Iſabel geht ins Kloſter, 
il ſie ihn fuͤr treulos gegen das Waterland hält, 
jener kehrt zuruͤck, wird glänzend gerechtfertigt, aber 
die Geliebte iſt bereits Nonne, verweist ihn auf den 
GHimmel, und fordert: ihn auf, * fi dem . 
N . terlande zu’ widmen / SASETEE EDER 
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Y al escuchar las inclitas hazanas 
"Con que triunfe Guzman) del nn | 
Confundire sin’crimen en mi seno 
Mano y origen, instrumento, y fin. 

Que de mi amor con dura le. 
La parte‘ terrenal acrisolada, — Te a 
Yo amar& tus virtudes y tu — 
‚Como destellos del poder de D 

Y tras vida de paz sin amargura — 
Tranquilos 4 la huesa a Ann 3 
Yen el cielo por fin nos uniremos | u 
Por edades sin termino los dos. 


WR SR irre 





*0 
* 


Mit Hartzenbuſch ſchließe ich die Reihe derjeni⸗ 
gen ſpaniſchen Dichter, welche dad Heil der moder- 
nen fpanifchen Literatur in der Form der altklaffi- 
ſchen fpanifchen Poefie und. in ihrem Geifte finden, 
und deshalb nur zu leicht der. neufranzöfifchen Ro— 
mantit in die Arme fielen, . gehe ‚nun zu denjenigen 
über, bei welchen, obwohl fie ſich theoretiſch zu den. 
Anhaͤngern des Altklaſſicismus zaͤhlen und die Dicht: 
formen deſſelben nachahmen, dennoch faſt unwillkuͤr⸗ 
lich der moderne Geiſt hervorſchimmert, und werde 
alsdann mit denjenigen Dichtern ſchließen, deren Be⸗ 
ſtreben dahin geht, den modernen europaͤiſchen Geiſt, 
mit Bekaͤmpfung der modernen franzoͤſiſchen Richtung, 
mit der ſpaniſchen Volksthuͤmlichkeit in Einklang zu 
bringen, um die Literatur, bei allem Eingehn auf 
die, modernen, Zendenzen, national: en ‚machen ı ‚und 
zu erhalten. ER HERE 
| Zur der zweiten ‚Slaffe: —— vor; ‚allen: Don 
Javier de Burgos Von edler Familie, ward ‚er 
am 22, Det. 1778 in der Stadt Motril im Königreich 
Granada geboren. Von: Anfang, an für. die Kirche 
beflimmt, trat er im. eilften Jahre in das Collegium 
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des heiligen Caͤcilius in der Hauptftadt, ein Inſtitut, 
welches wegen der literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Erziehung, welche Die Zöglinge empfingen, damals 
für das vorzüglichfte derartige in ganz Spanien galt. 
Nachdem er hier mehrere Zweige der Theologie mit 
Auszeihnung durchgemacht, wandte er fih, da er 
zur Theologie Feinen Beruf fühlte, heimlich dem 
Studium der Jurisprudenz zu, und zwar auf den 
Rath und unter den Auſpicien feines berühmten 
Freundes, Don Juan Melendez Valdes, und unter 
der unmittelbaren Leitung des Advocaten Don Mi⸗ 
guel Parejo. | 

Als der berühmte Don Gaspar de Jovellanos 
das Portefeuille des Juſtizminiſteriums verlor, Me— 
lendez mit in den Sturz deſſelben verwickelt wurde, 
und dadurch die von Beiden dem Javier de Burgos 
gemachten Hoffnungen, ihn baldigſt im Fache der 
Juſtiz anzuftellen, vereitelt waren, beſchloß letzterer, 
fein vaͤterliches Erbe in feiner Vaterſtadt zu verwal- 
ten, wo er, faum 21 Zahre alt, fchon beftändiger 
Kegidor des Magiftrats und Secretair der oͤkonomi— 
ſchen Geſellſchaft war, ohne daß diefe Mafle von ihm 
übertragenen Localgeſchaͤften ihn dem Studium der 
Oekonomie und Verwaltung, fo wie der Befchäfti- 
gung mit der Piteratur entfremdet hätte, 

Nach dem Einrüden der Frans dfifchen Heere in 
—— im Anfange des Jahrs 1810 uͤbernahm 
Burgos die Unterpraͤfectur von Almeria, womit 
gleich darauf die Praͤſidentſchaft der Junta de sub- 
sisteneiäs der Provinz Granada und einige andere 
Aemter verbunden wurden, in denen. ev ſich den Ruf 
‚eines! intelligenten, vedlichen und energifchen Mannes 
‚erwarb... Im Jahre 1812 jedoch galten die dem 
dandei während der Sremdherrfchaft ‚geleifteten Dienfte 
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nicht als Verdienſt und fonnten den‘ Mann, ider fich 
dadurch ſo ruͤhmlich ausgezeichnet, nicht vor dem 
Exil obewahren. Burgos mußte alſo Granada: per: 
laſſen, übergab: ‚aber: vorher. feinen‘! Freunden feine 
literavifchen und »wiffenfchaftlicyen "Arbeiten, anderen 
Veröffentlihung er bisher noch nicht hatte Denken 
fönnen. Da denunciirte zwei Stunden, nad) (feiner 
Abreife ein ‚ehemaliger: Mönch, den er mit Wohltha- 
ten uͤberhaͤuft hatte, das Vorhandenſein ſowohl die: 
ſer Schriften, als ſeiner ausgewaͤhlten Bibliothek 
von mehr als 2000 Baͤnden und ſeines vollſtaͤndi⸗ 
gen, reichen Hausgeraͤthes; ſofort wurde Alles von 
treuloſen Beamten aufgeſucht und in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Bei der Vertheilung dieſer Gegenſtaͤnde 
oder bei der Zerſtoͤrung derjenigen, welche die Dumm: 
heit als unnüß und: werthlos erachtete, verfchwanden, 
außer vielen dramatiſchen, lyriſchen und didactiſchen 
Stuͤcken auch ein epiſches Gedicht in Bezug auf die 
Eroberung von Granada; Ueberſetzungen des Gedich— 
tes De rerum natura von Lucrez und der Géorgica 
des Bitgil mit ſehr gelehrten Gommentaren, und 
eine große Zahl Denkſchriften und Abhandlungen uͤber 
verſchiedene Gegenſtaͤnde der Literatur, Oekonomie 
und Adminiſtration. Aus dem Werthe derjenigen 
Werke, welche der Verfaſſer uͤber dieſe ſelben Mate— 
rien in reiferem Alter herausgab, laßt ſich auf die 
Wichtigkeit des Verluſtes feiner (umdlicen Bingen: 
arbeiten schließen. oo. 
| Bon: Natur überaus thätig, auch: Damp wenn 
Berufsgeſchaͤfte ihn zur Arbeit zwangen, ſchien fein 
Fleiß ſich in ‚der: Verbannung noch zu verdoppeln. 
Waͤhrend derſelben vollendete er, ohne Mithuͤlfe irgend 
eines Buches, ſeine metriſche Ueberſetzung ſaͤmmtlicher 
Werke des Horaz, wozu er nach feiner Ruͤckkehr nach 
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mr. im I. 1817 "die Noten‘ und Commentare 
| König Ferdinand VII, n ahm die ‚Dedication 
— wichtigen Werkes an, uk welchem im 3. 
En die beiden. erften Bände, ‚die. beiden legten im 
3. 1823) gedrudt: wurden. Als Proben dieſer Ueber⸗ 






——* ı hier ein Paar Bruchſtuͤcke Raum fin- 
den, zunaͤc der Anfang der bekannten dritten Ode 
des, dritten Buchs Justum ac, tenacem ‚Propositi 
virum etc. 


ih) f 0 € 4 Et 158 

of Dion. i ’De eie lebe el NT ig KPD 
* ——— eve al varon 'cönstante y —— 

en — de su pensar recto el‘ — * 

L aparta delitirano ;) eo on 


— — —— ‘que del; Adria remugiente 


r io a RR ⁊ onda muestra; nadee 
e Jove potente KR Nr" 

hier) de dove ante 'vengadora’ diestra. MINEN WER 
sun Sio⸗ örbes'se’hundieran,  mnw won 
| wohn glas ruinas imperterrito le beein: td 


fodann den Anfang der "zweiten Ode des 

Bude: Beatus ille qui‘ Perun ers ven 
3 E orot ru ni D 796 JBIE AKA NEE us Te N Sn 
een —5 * n de ‚negocios alejado,..,- 
Bi Qua BR edad los, 'hombres primitiya, .. ai 
E uch Con ddle Die eyes eultiva, 
u.“ ' De usuras libre, el suelo que ha — * 
XB RN »» Que. nolel'clarin de Marte le despierta, 
4 ah Pal: „el mar: a turba sw reposo, m ©). 
RENTE Ni dei ‚foro,ruidoso Ne 
® I yano. senor sitia la porta,« | “ har 


A, —* —V — 

Die Epiſteln ſind in Tercetos,; eine in der‘ —* 
ſchen Literatur haͤufig vorkommende Versart, und die 
Satiren in gereimte Jamben, wie bei den Deutſchen 
Wieland den Verſuch machte, uͤberſetzt, z. B. Die 
ee: des erſten re ER Ambubaiarum 
; 28 were thats d 
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Mustia se ve.y, mohina la — 
Da paräsitos, müsicos, danzantes, 
Vendedores de drogas y pomada 
Y toda la caterva de tunantes, J 4 
Muriö Tigelio, el'müsico famoso, , 

Que fué en verdad con :ellos‘ a | 

Por el contrario A, alguno estamos, vieng 

Que ser Uamado ‚prödigo —— 
dera muy raro que a un amigo ofrezca. 
‘Con que del hambre 6 frio se Mate etc. 


SE! 

Seit 1817 hatte Burgos unter J Titel Bo 
nuacion del, Almacen de ‚ frutos. ‚literarios acht 
Quartbände noch nicht, edirter ſpaniſcher Werke her⸗ 
ausgegeben, theils mit: biographiſchen Notizen und 
Einleitungen, theils mit intereffanten. Noten. Sn 
. den Sahren 1822 und 1823 veröffentlichte er die. 
drei erften Bände einer, ‚Biografia universal , die er 
jedody wegen der innern Kriegswirren und; weil alle 
‚Communicaiionen unterbrochen "waren, fuspendiren 
mußte, troß der Sheilnahme und des „groben, Bei⸗ 
falls, welchen dieſelben fanden. 

Was aber waͤhrend der genannten Periode die⸗ 
ſem Schriftſteller einen noch bedeutendern Namen 
machte, war, die Zeitſchrift, die er im S. 1819 unter. 
dem : Titel, Miscelänea.: de comercio,. artes ‚y: litera- 
tura herauszugeben begann, welchen: Zitel er jedoch, 
als im März des folgenden Jahres die conftitutio- 
nelle Regierung von Gadir wiederhergeſtellt wurde, 
in Miscelänea de politica, literatura y comercio 
verwandelte. : Dadurch erweiterte fich der Kreis, in 
welchem der Redacteur ſich ‚bisher bewegt hatte, fo 
fehr, daß er nunmehr alle politiſchen, oͤbonomiſchen 
und adminiſtrativen Fragen umfaßte, und alle mit 
einer  Ausführlichkeit und: Gründlichkeit behandelte, 
wie man fie bis dahin in der Tagespreſſe noch nicht 
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gekannt hatte. Im Folge einer Charaktereigenheit 
ſorgte Burgos, was man für unglaublich halten 
ſollte, ganz allein fuͤr die Beduͤrfniſſe dieſer ausge— 
dehnten Zeitſcheift, und wirklich geſtatteten die Strenge 


ſeiner Doctrinen und die Correctheit ſeines Styles 





ihm kamm Mitarbeiter anzunehmen· ⸗·Indeß ‚fand 
er deinige Zeit nachher dennoch ſehr ausgezeichnete 
Mitarbeiter. Zwei Jahre eines herkuliſchen Arbeitens 


hatten ihn an den Rand des Grabes gebracht, und 


ihn gezwungen, Ende Sommers 182 1. die .Heraus- 
gabe ſeiner Miscellaneen zu ſuspendiren. Es ward 
ihm damals die Redaction des Imparcial angetragen, 
einer Zeitſchrift, die von Liſta, Minano, Hermojilla 
und Almenara redigirt wurde und welche ſich in 
Folge des Rufs jedes dieſer Schriftſteller einer be⸗ 


deutenden Autoritaͤt erfreute. 


EEE 


EEE SA ERFUR 


— 
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Im JIſR 1824 uͤbertrug die Regierung. Burgos 
eine wichtige oͤkonomiſche Sendung nad Paris, deren 
glückliche Ausführung‘ ihm: hohes Lob: und ehrenvolle 
Belohnungen eintrug. Während dieſer Zeit richtete 
er an den König und das Minifterium häufige und 
kraftvoll abgefaßte Denkfchriften, in denen die Grund- 
ſaͤtze der Megierungskunft durch Feuer im: Ausdrud 
und den: glänzendften Styl noch, mehr hervorgehoben 
werden. nv Bornamlich.iftes eine am den König felbft 
gerichtete Denkſchrift, in der er, ohne irgend. zu 
Schminke und Bergoldüng feine Zuflucht zu nehmen, 
ſo unummunden; for im» ihrer vollen Kraft die. Wahr: 
heit fagt, wie fie, fchwerlich einem Könige von einem 
Beaniten je geſagt worden  ift. Zugleich) iſt dieſe 
Schrift eins der wichtigſten Documente jener geit, 


Weder unter den Männern, welche bei der Regierung 


in Gunſt ſtanden, noch unter denen, welche die Re: 
gierung mit Mißtrauen oder: Haß: betrachtete, trat 
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auch nur ein einziger auf, welcher. in. jener ganzen 
Periode, und noch weniger im Januar 1826, wo 
die Intoleranz ihren höchften Grad erreichte, es ge⸗ 
wagt hätte, den verftorbenen König! auf dien drin- 
gende Nothwendigkeit aufmerkſam zu machen, daß 
in dem Regierungsſyſteme und den Grundſaͤtzen des 
Cabinets End —— ges. = ri 
müßten. Ro, BUG IE 
‚u Die Gefahr, —— er ſich durch ein 
ſo uͤberraſchendes Manifeſt ausſetzte; ſeine Eigenſchaft 
als Beamter; die Freimuͤthigkeit mit welcher er 
Ideen der Gerechtigkeit und Ordnung proclamirte, 
welche mit den damals herrſchenden in directem Wi— 
derſpruch ſtanden; die gruͤndliche Kenntniß der Ber 
duͤrfniſſe des Landes, welche er zeigte: alles ver⸗ 
ſchaffte ſeinem Memoire eine große Gelebritaͤt und 
verbreitete uͤberall hin den Enthuſiasmus, wit welchen 
die Freunde des Vaterlandes dieſe Schrift ſich zu 
verſchaffen ſuchten, laſen und durch allgemeine Bei— 
ſtimmung ſanctionirten. Ohne Beihuͤlfe, ja ſelbſt 
ohne Wiſſen des Verfaſſers⸗ der ſich außerhalb Spa⸗ 
niens befand, circulirten in kurzer Zeit mehr als 
5000 Abſchriften, mit denen man ſich behelfen mußte, 
da der Abdrud begreiflicherweife nicht zu —— 
war, und ſelbſt in: vielen auswärtigen: Zeitungen er⸗ 
ſchienen theils buchſtaͤbliche Ueberſetzungen, theils — * 
fuͤhrliche Auszuͤge. — Man ſieht aus dem Eingange 
der Denkſchrift, daß König Ferdinand VII- ſelbſt ihn 
aufgefordert hatte, gegen die Uebel, welche er in ei— 
nigen frühern Zufchriften erwähnt‘ habe, Mitteln zur. 
Abhülfe anzugeben, und das thut der Verfaſſer num 
mit alle der Toyalen Freimüthigkeit, welche. ſo erha⸗ 
bene Sntereffen erheifchen. ı Er nennt ſich in Bezug: 
auf feine Lage und feinen Charakter, einen jener 
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. wenigen, Menfchen, die der Himmel eigens dazu zu 
befähigen jcheine, unter fo. kritiſchen Umftänden. die 
- Wahrheit zu fagen. Bediene er fich nun der ernften 
Sprache der Wahrheit,. fo ſei er fern: von der. Be— 
ſorgniß, daß, er damit. bei, einem, gerechten Könige 
und bei einer. vernünftigen Regierung die geringfte 
Gefahr laufe; wenn : indeß wider Erwarten die, Ver— 
leumdung dennoch feine reinen Abfihten zu verdaͤch⸗ 
tigen, ſuchen und ihre Einflüfterungen. ‚Gehör finden 
jollten, fo fei er, von diefem Augenblide an auf alle 

Folgen’ feines loyalen Unternehmens gefaßt, vollkom⸗ 
men bereit, fein, eben. in der, Verbannung zu. be- 
Schließen, wohin. ihn der Zroft begleiten werde, daß 
J sur, Verbefferung des Schickſals feines Baterlandes 

gethan ‚habe, was in der Macht eines ein- 

fachen Privatmannes ſtehe. Alle Irrthuͤmer, welche 
ſich ſowohl bei Gut=, als Schlimmgeſinnten, ſowohl 
bei Unkundigen, als bei zu Aengſtlichen faͤnden, 
würde die Erörterung folgender Fragen. befeitigen: — 
1) Wird Spanien von ſchweren Uebeln bedruͤckt? 
2), Genügen zu ihrer. Befeitigung. die bis jetzt an⸗ 
gewandten Mittel? — 3) Wenn zu dieſem Zwecke 
andere angewandt werden muͤſſen, welches ſind dieſe 
Mittel? — Alsdann bittet er den Koͤnig, ja ſeine 
ganze. Aufmerkſamkeit (su ‚atencion ‚soberana)., auf 
dieſe Erdrterung zu richten, ; da es fich um nichts 
Geringered, als um bad. Schickſal der Monarchie 
handle. »Irrthuͤmer der Regierung, faͤhrt er fort, 
hatten diefelbe, bei dem Tode des lehten Königs aus 
der oͤſtreichiſchen Dynaſtie, zu einer. ſchimpflichen Nul⸗ 
litaͤt zuruͤckkgebracht. Der erſte aus. der bourboniſchen 
Dynaſtie ftellte die Würde der Monarchie wieder 
her; der dritte feiner. Söhne, Euer. erhabener Groß: 
vater Carl III, erhob fie zu einer außerordentlichen 
i > a ee Befch. d.fchön. Rede, TIL. Bs. 2. Abth, 12 
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Höhe, von welcher fie in den neunzehn Sahren der 
Regierung Eures erhabenen Waters mit reißender 
Schnelligkeit wieder hinabſank. In den achtzehn 
Zahren der’ Regierung Eurer Majeſtaͤt iſt fie noch 
tiefer geſunken, und wir Freunde Eures Ruhms, 
wir Bewunderer Eurer Tugenden, ſchaudern bei dem 
Gedanken an das ſchreckliche Urtheil, welches die 
Nachwelt über diefe Periode fällen konnte, in welcher 
das öffentliche Ungluͤck fo häufig Eure koͤnigliche 
Griftenz bedrohte « Nun ſchildert der Verfaſſer die 
Verluſte, welche die Krone unter Ferdinand VIL er 
litten: das Losreißen aller wichtigen Colonien, das 
Aufpören alles Handels und der —— RE 
erwachfenen Zolleinkünfte, die Vernichtung aller In⸗ 
duftrie, ja ſelbſt das allmälige Abnehmen des Adker- 
baues. »Diefe Uebel find gewiß fehr ernft; aber 
es giebt noch ein anderes, welches um fo roͤßer ift, 
je weniger Viele es für ein Uebel halten. Dieſes 
grade iſt der Krebefchaden, welcher die Monarchie 
aufzehrt, und ohne deſſen Ausrottung Feine menſch— 
liche Macht Hinreicht, ich fage nicht ihren” Glanz 
 wiederherzuftellen, fondern nicht einmal ihre Exiſten; 
zu fichern. * Er. Majeftät 'erräth ohne" Anftrengung, 
daß ich von der herrfchenden Ziwietracht rede.« — 
Den Grund der letztern ſieht der Verfaſſer nun 
Hauptfäßhlic in den häufigen Pröferiptionen, die ber 
reits Teit 1808 in ununterbrochener Folge über Spa- 
nien verhängte geweſen Teien. Im 3.808 habe 

das Volk proſcribirt; fpäter habe die Centraltegie 
rung Diejenigen proͤſcribirt, welche Napoleon Fehorcht 
Hätten; dann wieder Napoleon alle’ ai 7, welch, 
dem Könige zugethahgewefen; zu gleicher Zeit waͤ⸗ 
ven in Gadir alle Diefenigen proferibirt Wotben, welche 
in den von den’ Franzofen voccupirten fünf Sechsthei⸗ 
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den Spaniens, Aemter bekleidet, Als im. I. 1814 


EEE IT 


die europaͤiſchen Mächte durch einen . feierlichen. Trac— 
tat... die Vergeffenheit des DVergangenen beſchloſſen, 
habe Spanien an dieſer Wohlthat, die vielleicht die 
unſelige Reaction von 1820 verhuͤtet haben wuͤrde, 
nicht. theilgenommen. Der König wiſſe, daß in den 


politiſchen Kaͤmpfen von der Proſcription zur Apo— 


a oder, was daſſelbe ſei, von dem Kerker zur 
Macht, nur. ein einziger Schritt ſei, wie die Zri- 


umphe bewieſen, welche die 1820 Zuruͤckgerufenen 
gefeiert hätten; dieſe jedoch hätten ihre, neue Lauf— 


. bahn damit. begonnen, daß, fie zuerſt 69 ihrer. ehe- 


maligen, Collegen, und darauf viele andere. Perfonen 
proſcribirten / Die fich bis, dahin durch. Loyalität. ge- 
gen ihren: Monarchen ausgezeichnet. Es ſei die Re- 


| a een „welche: immer. auf. ‚Profcriptionen 


folge, und: wirklich habe die Reftauration in Spanien 
re age verheißen. Allein neue Proſcriptionen 
haͤtten dieſe Hoffnung vereitelt, und zwar furchtba⸗ 
rere Poſcriptionen als je, indem durch bloße Poli- 
zeierlaſſe ſolche Strafen ' verhängt feien, wie, fie, in 
blorganifirten Staaten fonft nur wirkliche Gerichts⸗ 
— koͤnnten Auf dieſe Weiſe ſeien 
e 


000: wuͤrdige Männer in ihren Rechten, be⸗ 
igt/ in ihrem Rufe werlegt -undı in ihren 
— ‚befchädigt: worden, und nicht allein Dies, 


es ſeien dadurch auch die Gemüther ‚dev übrigen, Spa- 


nier erbittert, und es habe ſich ein allgemeines. .ge- 
genſeitiges Mißtrauen verbreitet, welches nicht nur 


Der ausfchließliche urſprung des Spanien überwälti- 


genden Elends, fondern zugleich. das unüberfteiglichfte 


| Hinderniß fuͤr jede ‚mögliche Verbeſſerung ſei. Sene 


haͤtten in fremde, ja ſelbſt feindliche Laͤnder viele 


| Capitalien/ viele Hände, viele Köpfe gebracht, die 
er: 


180 


ihrem Vaterlande von großem Nuhen geweſen ſein 
wuͤrden und noch ſein koͤnnten; ſie haͤtten gegen 
Spanien die Capitaliſten aller Nationen aufgebracht; 
welche, da ſie nothwendigerweiſe den Frieden liebten, 
eben ſo auch gluͤhende Feinde aller Maßregeln waͤren, 
welche denſelben ſtoͤrten; ſie haͤtten Spanien dem Ta— 
del aller verſtaͤndigen und gebildeten Voͤlker preisge⸗ 
geben, die mit Schmerzen geſehen hätten, daß für 
Spanien alle Belehrungen der Gefchichte verloren’ ge: 
gangen feien. Cine wefentliche Folge davon fei auch 
die, daß alle großen europaͤiſchen Banquiers ein 
foͤrmliches Buͤndniß gegen den ſpaniſchen Credit ge— 
ſchloſſen zu haben ſchienen. Die Proſcribirten haͤtten 
eine Berechnung des Staatsvermoͤgens veranſtaltet, 
die ungeheuere Groͤße der Staatsſchuld enthuͤllt, die 
häufigen Staatsbanquerotte Spaniens "aufgezählt, 
und das Mißverhältniß zwiſchen den "gewöhnlichen 
Hülfsmitteln und den laufenden Beduͤrfniſſen "nach 
gewieſen; fie hätten die Mängel und Anomalien der 
Gefepgebung und vieler anderer Inſtitutionen ihres 
Baterlandes gezeigt, und hätten endlich Europa und 
die Melt mit Angaben und Kenntniffen vertraut ge 
macht, die vorher nur Einzelnen bekannt gewefen 
wären, und diefe Gröffnungen hätten das Mißtrauen 
und den Abſcheu gegen Spanien ſo allgemein gemacht, 
daß ſich bloß in Folge des Bekanntwerdens des’ Zu- 
ftandes des Landes den wegen Zuruͤckweiſung der 
Bons der Cortes bekannt gewordenen Banquiers alle 
üuͤbrigen angeſchloſſen hätten. Waͤhrend alle Laͤnder, 
ſelbſt das nur wenig Garautie leiſtende Griechenland, 
überall offne Hände bei Anleihen faͤnden, koͤnne 
Spanien in ganz Europa keinen Maravedi auftrei⸗ 
ben und ſeufze unter einem Mißcredit, der ein’ un- 
widerlegliches Symptom, nicht nur der Groͤße 
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Uebel, ſondern auch der allgemeinen Bekanntheit und 
Publicitaͤt derſelben ſei, ein Umſtand, der ſie noch 
bei weitem ernſter und ſchwerer mache. »In dem 
Lande,« fährt er fort, »welches im Laufe weniger 
Jahre ſich die reichſten Colonien, welche je ein Mo— 
narch befaß, losreißen fah; in dem. Lande, wo dieſe 
Dismembration den vorher ſchon beſchraͤnkten Handel 
vernichtet hat; wo die zuerſt durch den auswaͤrtigen 
Krieg: beeintraͤchtigte, alddann durch den Bürgerkrieg 
ruinirte Induſtrie, Feine, Mafchinen,. Capitale, Me— 
thoden beſitzt, die ſie in Stand ſetzten, wenigſtens 
der Spur der Induſtrie des übrigen: Europa zu fol: 
gen, noch auc auf einen Conſum vechnen darf, der 
ihr als Sporn und Antrieb dienen. könnte; wo. der 
Aderbau kaum die. dringendſten Beduͤrfniſſe der. Be— 
wohner deckt, die ſich nicht ſelten gezwungen ſehn, 
zu polniſchem Getraide, das Kaufleute vom ſchwar— 
zen Meere ſenden, ihre Zuflucht zu nehmen; wo 
Proferiptionen in Maſſen oder Kategorien die Capi— 
tale entfernt und Beſorgniß und Mißtrauen verbrei- 
tet, haben: — ‚in. einem ſolchen Lande muß nothwen⸗ 
dig das Elend jenes Terrain gewinnen, welches der 
Wohlſtand verloren hat. Darum ſind, trotz der 
Anſtrengungen Eures Schatzmeiſters, die Kiſten des 
Schages leer ; deshalb beunruhigen, trotz dev ‚Bes 
mühungen Eures Kriegsminiſters, eine Handvoll 
Piraten unter columbifcher oder . mejikanifcher Flagge 
unfere Küften und: beeinträchtigen ‚fogar. den Handel 
mit. Kohlen und Lebensmitteln. Deshalb. hat Eng= 
land bereitö anerkannt, und iſt Frankreich im ‚Begriff 
anzuerkennen. die, Unabhängigkeit unſrer Befigungen + 
in Amerika, ohne daß Euer, erfter Staatsſecretair 
mit feinen Reclamationen Gehör. findet. Deshalb 
veichen die. fpanifchen. Truppen. ‚zur. Befabung der 
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Seftungen des Königreichs nicht aus, und wir. leben 
unter "dem Schutze von 30,000 Fremden, deren 
durch Tractate garantirter | Sold den fünften oder 
ſechsten Theil unfrer Einkünfte abſorbirt. Ew. "Ma: 
jeſtaͤt, ſind das wirkliche Uebel? "Und find dieſe 
Uebel ernſt? Ich glaube nicht, daß Jemand den 
Muth haben Tann, das in Abrede zu ſtellen Und 
genuͤgen zu ihrer Beſchwoͤrung (das: iſt die zweite 
Frage) die bis jetzt angewandten Mittel? Ich koͤnnte 
bei Beantwortung dieſer Frage um die Bitterkeit der 
Antwort zu mildern, verſchoͤnernde Ausdruͤcke und 
gefaͤllige, verfuͤhreriſche Formeln anwenden; aber 
dieſe wuͤrden vielleicht den Ausdruck ſchwaͤchen, den 
in Eurem koͤniglichen Gemuͤthe "ohne "Zweifel die 
ſchmerzliche Aufzählung, welche ich’ eben machte, hin- 
terlaffen Hat, und dadurch die Zeit der Abftellung 
fo vieler Uebel hinausſchieben. Andverfeits aber pe 
ich‘ nicht den Glauben vieler Andern, daß es Din 

gabe, die man einem Könige nicht Jagen Dirfez im 
Segentheil, ich meine, daß man einem Könige, der 
das Gute will, wie dies’ ja von jedem Könige nicht 
anders vorauszufegen iſt, durchaus ſtets die ganze 
Wahrheit ſagen muß. — Daß die bis jet 
angewandten Mittel zur Verbeſſerung unſrer Lage 
nicht ausreichen, ergiebt ſich daraus, daß es ſich 
wirklich damit noch nicht beſſert, im Gegentheil, ſie 
hat’ ſich ſeit einiger Zeit gar noch verſchlimmert. 
Als die Vorſehung Ew. Majeſtaͤt wieder in Eure 
vollen "Rechte — befaßen wir nicht nur nod) 
ungeheure Gebiete in: Amerika, ſondern auch gegruͤn⸗ 
dete Hoffnungen, einige, die ſich unſrer Herrſchaft 
entzögen, wiederzuerlangen ⸗ Majeſtaͤt, das 
Uebel iſt gefchehen; "einige ſeiner ‚Folgen find nicht 
wieder at zu mächen;’ aber noch RM Zeit, andere 
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umeiden, und Eure Völker erwarten von, Eurer 
'z BER Wohlthat 7 Der Verfaſſer 
©; f zur. Beantwortung . ‚der, dritten. Frage, 
» "Den, Mitteln gur Abhäife über, ‚und findet Diefe, zu- 
#4 naͤchſt in einer vollen, unbeſchraͤnkten Anmeſtie, ohne 
4 Sara eine, Auönahme, oder. doc), mit, fehr, wenigen 
# rahmen, „die dann. nicht. ‚ganze. Clafien ‚treffen, 
J n rein auf beftimmte und, "namentlich. bezeichnete 
1 Pe ſich beſchraͤnken ‚und, zwar muͤſſe 
i Umpeitie fich. auf jedes, „politifhe Ölaubensbe 
Ei — 1808, efizecken alle wegen politiſcher 
r J =: — Drocefie, ‚niebergefihlagen; und 
hi * 9 








auferlegte Strafe aufgehoben werden. 

ide diefes. Mittel fowohl ei, Heinmäthigen 
18 bei Rigoriften Widerſpruch finden, indeß 
eu und, die. Gründe, ‚welche er aufzahlt, 
wahr und überzeugend, die Beweife ‚welche 
aus, „der; Geſchichte, ‚namentlich. ‚Der griechiſchen, 
gluͤcklich gewaͤhlt, daß nur die. Aus- 
„ führlicpkeit der Entwiclung, mic) abhaͤlt, dem Wun— 
Er DE RE Minen yes 
bi f ‚er, noch, zu dieſem nitte, daß. er 
F Ft Wort Amneſtie, ewige Vergeffenheit, 






—* 
Seien 


babe , nicht „aber das Wort, »Verzeihung« 
nade,« „mw weil, di eſes nicht, dieſelbe dee aus⸗ 
> drücke, ‚Die „ganze, Nation. rt die nunmehr aufger 
r 12 ;confitutianelk, Regierung anerkannt, "gehabt 
beinahe „fämmtliche Einwohner hätten, derfelben Dienfte 
——— viefe, dieſer Dienſte mit dem 
Schleier der — ‚bedeckt, ſo würden fie eben 

ii — erbreshen geftempslt,. und 8 fei nicht 
politi I „ca gan za der Nation, als Delin- 
quenten binzuftellen, +, Das zweite, Mittel, findet 
1 darin, de eine Anleihe, von. 300 Millionen Rea: 
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fen zur Dedung der täglichen Staatsausgaben er- 
öffnet werde, fo daß fich inzwifchen die unermeßlichen 
Keime des MWohlftandes, die Spanien noch befäße, 
entwickeln Eönnten und durch ein definitives Berwal- 
tungsiyftem das Gleichgewicht zwiſchen Ausgaben und 
Hülfsmitteln hergeftellt würde, Diefes Mittel ſchiene 
zwar mit feiner obigen Angabe, daß ed in’ ganz 
Europa Niemand gaͤbe, der Spanien etwas leihen 
würde, im Widerfpruc zu flehen; allein feine Mei- 
nung gehe dahin, daß Diefe Operation in Spanien 
jelbft gefchehen müffe, und zwar durdy den vom 
Papft Pins VII bewilligten Verkauf des fiebenten 
Theil der Kirchengäter, unter der Bedingung, daß 
den Nußnießern derfelben diefe mit drei Procent ver: 
zinst würden. ‘ Ein ausführlicher Nachweis zeigt den 
Ertrag diefes Verkaufs, die Art, wie den Geiftlihen 
volle Sicherheit gewährt werden Fünne, und wider: 
legt die Meinung, daß es wegen Geldmangel in 
Spanien an Käufern‘ fehlen würde. Das dritte 
Mittel zur Abhülfe der auf Spanien laftenden Uebel 
findet er in einer neuen Organiſation der Civil⸗Ad⸗ 
miniſtration, namentlich in Bezug auf Regulirung 
der Steuern und auf Beſetzung der. adminiſtrativen 
Aemter mit zuverläffigen Männern. In diefem Ab— 
ſchnitte geht der Verfaſſer ſo tief in die Verfaſſung 
und die Lage Spaniens ein und geht ſo ſehr und ſo 
gruͤndlich ins Einzelne, daß das Studium deſſelben 
jedem Staatsdfonomen von Nutzen fein würde, Hier 
aber. weiter darauf ‚einzugehen verbieten Raum und 
Abſicht. — Schließlich "warnt der Berfaffer noch 
vor allen Palliativmitteln, da es fich hier nicht mehr 
um ein Hinhalten, fondern um fchleunige und voll⸗ 
ftändige Abhuͤlfe handle. Schön ift noch der Schluß: 

— »Sndem ic dieſes mit der Freimuͤthigkeit, welche 
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die Tochter meiner Loyalität und meiner Ueberzeugung 
if, zu den Füßen Eures Thrones 'niederlege, bin ich 
- fo. weit entfernt, mein eigned Intereffe im Auge zu 
a ihn: im Gegentheil ernftlich com⸗ 
 promiftiven Tann." Indem ich in Paris einen Gehalt 
| oe wie ihn das Marimum-Gefeg in Spanien 
ſelbſt nicht geſtattet; befriedigt durch die Leichtigkeit, 
welche, mein Amt mir giebt, Ew. Majeftät nüglih 
zu dienen 5 von Achtung umgeben und im Stande, 
die’ Erziehung meiner‘ Kinder’ felbft zu beauffichtigen, 
kann ich als "Beamter, false Ew. Majeftät geruhte, 
meine uneigennuͤtzigen Rathfchläge in Erwägung zu 
ziehen, nichts gewinnen; während ich, wenn Ver— 
leumdung oder ‚Neid diefelben vergiften follten, mic 
eicht der aufgezaͤhlten Vortheile beraubt fehn Fönnte. 
als hender Verehrer "meines Waterlandes, 
deſſen Gluͤck ich ſelbſt meinen letzten Blutstropfen 
ben) wuͤrde; dankbar für die Ehre, welche Ew. 
Majeftät mir erwieſen, und deren Anerkennung ich 
nur dadurch "zeigen kann, daß ich, fo viel in meinen 
Kräften, zu der Befeftigung der Ehre Eures Namens 
beittage;. begeiſtert endlich für‘ den Ruhm, welchem 
ich die Tage und Nächte eines ſtets arbeitſamen Les 
bens und die Kräfte eines unermüdlichen Eifers ge— 
widmet, habe ich mich für fähig gehalten, auf meine 
Schultern die Laſt einer ruͤhmlichen Initiative zu 
nehmen; und da ich aus vielfacher Erfahrung weiß, 
wie ſehr der Patriotismus die Kräfte eines Indivi— 
duums vervielfacht/ ſo erbiete ich mich, Senor, zu 
Euren "Füßen mein "Merk zu vollenden, indem ich 
mich verpflichte, erſtlich durch Wort oder Schrift 
auf salle Einwürfe zu antworten, welche gegen die 
in dieſer Erpofition enthaltenen Rettungsmittel erho: 
ben! werden Könnten ; fodann auf dieſelbe Weife dare 
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zuthun, ‚daß jeder. Plan, der zur e 2 de8 
Schickſals Spaniens. erſonnen werden ey 
in dem einzigen Falle der beſtehenden | 
kann, wenn er die ‚angeführten Mittel en il, m 
endlich in ſucceſſiven Denkfchriften die, Art und We 
zu entwickeln, wie die: Wohlthaten welche a a. 
Annahme, der beſprochenen ‚Mittel hervorgehn am 
allgemein: gemacht werden koͤnnen le —* ft 
Senor/ bie beſte Weiſe zu erkennen ob dier 
ſelben zweckmaͤßig und genuͤgend ſind, Marin, 
ſie einer öffentlichen. Dis euſſton zu scunte go ui 
welcher die vereinigten Kräfte: Das; Patrio Ader 
Weisheit und der Redlichkeit zu | Loͤſung 
eines ſo wichtigen Problems —— 
ich dieſe feierliche Prüfungs — ube ich das 
unbegrenzte Vertrauen zu beweiſen⸗ welches ſch in den 
Triumph der von ——— Grundſaͤtze 
Gerechtigkeit, Politik und Verwaltung ſetze Es 
erhabenes Vorrecht der Wahrheit daß ſie von em 
Augenblicke an, wo man fie erkennt, au Tonleic) zur 
Herrſchaft kommt. ©) Paris, am 24 a 
"Häufig: fuͤrchteten die Freunde 
ſas daß dieſe und ähnliche, noch ——— —* 
derholte Manifeſtationen ihn in Gefahr beingen, fönn- 
tenzi aber weit entfernt, daß dies geſchehn waͤre, 
trugen ſie ihm nur neue Beweſſe des oͤniglichen 
Wohlwollens ein; die Un nein DAR ‚aus 
feinem” Amte in Paris, die er mehr 18, eingereicht; 
feine. Ernennung. als; Mitglied) dern Junten de,fo- 
mento und de‘ mes, Bi — 
erſter Claſſez dann: ſeine Berufung 18 
en Ka 










nanzrath, und das mit Penſion ven; des 
Ordens Carls II: dem er ſeitel en 
merar ui alles Me ſtatt durch 
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feinen, freifikthigen" Sehriften ſich die Ungnade des 
Königs) zugugiehen, wielmehr ain deſſen Achtung ges 
ſtiegen ward". Did Archive der oberſten Junta do fo- 
wmonto ſollen noch voll ſein won dem trefflichen Ars 
beiten dieſes thaͤtigen Mannes/ Arbeiten, die viele 
von “den ri Berbeffertingen, welche die Regie⸗ 
rung damals verordnete, unmittelbar hervorriefen. 
Zu gleicher Zeit betheiligte ſich Burgos bei Kor 
Arbeiten der fpanifchen Akademie, zu deren Mitgliede 
1827 etnannt · war Es eigtufichi daß es, wenn 
er in ſeiner⸗ Pariſer Denkſchrift nicht "bloß. die, ab— 
ſtracten· Theorien der» Politik, ſondern ſogar die 
ſtaatswirthſchaftlichen und adminiſtrativen Details mit 
denn Ol rBeredſamkeit bekleidete, < ihm in ſei⸗ 
ner Bor der Akademie gehaltenen⸗ Aufnahmerede ge⸗ 
lang; Ideen/ die bei minder geſchickter Entwickelung 
wie Paradoren erſchienen ‚fein würden, in eine lite⸗ 
—* zu verwandeln, ·und daß dieſelben 
gewichtigen Gruͤnde und durch ſchlagende 
Fe unterftägt, ſich den nallgemeinften Beifall 
ſeiner Collegen erwarben. Er entwickelt in der Ein⸗ 
trittsrede, daß es kaum ein ſo gemeines Wort, eine 
ſo niedrige Phraſe gaͤbe, welche die Poeſie nicht ver— 
| edeln koͤnne und daß Stellung und Zuſammenhang 
Won Horaz "die eallida jrnoturs genannt)adie eins 
zige erforderliche Bedingung ſei, um Redeweiſen zu 
veredeln, in denen ſich bis dahin dieſe Eigenſchaft 
noch nicht gezeigt habe.) Den Beweis führt er. aus 
Stollen anerkannter Dichter, und „wie! behauptet 
wird ſoll er einige diefer Belegſtellen ſeinen eignen 
ungedruckten Gedichten entnommen haben. Wirklich 
— — die Fortſchritte, welche 
das menſchliche Geſchlecht auf dem Wege der 
Perfectibilitaͤt machen werde N einer feiner: Oden an 
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Seit viel längerer Zeit ſchon war Burgos: det 
Meinung, daß: diefelbe Erweiterung, wie der Iyri= 
fchen Sprache, auch den dramatifchen Formen gege— 
ben werden müffe. Der Reſpeet, welchen: er und alle 
noch vor den Eraditionen des fogenannten claſſiſchen 
Theaters hatten, hinderte ihn nicht, zu behaupten, 
daß dad Genie über) den engen: und kleinlichen Kreis, 
in welchen ſtarre, aberglaͤubige Preceptifias «8 ban⸗ 
nen wolle, hinausgehn könne. Er meinte mit den 
von Ariſtoteles und Horaz gegebenen Regeln ſeien 
Leben und Waͤrme der dramatiſchen Handlung, Reich: 
thum der Verſification, ja ſelbſt eine) gewifle Pracht 
der Sprache, recht wohl vereinbar; ‘Er meinte, 
daß, wenn die fpanifchen Dramatiker des. ‚17, Jahr⸗ 
hundertö durch die bloße Anwendung diefer Mittel 
diejenige Stufe des Parnaſſes, welche fie innehatten, 
erſtiegen, ſich zu einer noch hoͤhern diejenigen erheben 
koͤnnten, welche zu dieſem naͤmlichen Verdienſt noch 
das der genauen Charakterzeichnung, der Geſchicklich⸗ 
keit im Gruppiren und Contraſtiren, der Wahrheit 
des Ausdrucks und des correcten Styles hinzufuͤgten. 
Endlich war er uͤberzeugt, daß einzig aus der Ver— 
bindung aller dieſer Elemente das Intereſſe das 
Vergnuͤgen und die Belehrung, hervorgehn koͤnnten, 
deren Sufmmenwirten in ———— aa 
wichtig iſt 
u J8170 machte er den) Berfuh, Pen 
Theorie praktifch in einer Comoͤdie: „Los tres 
_iguales,‘ die drei Gleichen, durchzuführen, und fchon 
war im J. 1818 der Tag der erſten Aufführung 
angeſetzt, als eine Ordre des Miniſters Lozano de 
Torres den beruͤhmten Schauſpieler Maiquez aus 
Madrid verwies. Der Verfaſſer nahm nun ſeine 
Komödie zuruͤck, welche, da er ſeitdem mit bei wei- 
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tem wichtigeren Geſchaͤften belaftet war, erſt im J. 


1827 zur Aufführung kam und‘ gedrudt wurde. 


. u — 
— — 


Vor * macht ſich die Abſicht bemerklich, mit 
welcher der Verfaſſer einen Gegenſtand wählte, der 


ſchon von ‚andern Dichtern behandelt war, nament— 
lich) von Galderon in Cuantas veo, tantas quiero, 


und von Antonio de Soli in El amor al uso; je⸗ 
denfalls wollte er durch eine jedemveinleuchtende, aus 
genfaͤllige Vergleihung den Vorzug darthun, welchen 


feine: Methode vor der jener großen Dichter voraus 
habe. Wirklich iſt in Los'tres iguales die Hand» 
lung. lebendig und vafch, ohne allzu verwickelt, oder 
gar verwirrt zu fein; die Charaktere befigen Wahr: 
heit und Genauigkeit und Schärfe, der Dialog Leben 
und "Schwung, "die Verſe Leichtigkeit und Eleganz, 
und die Anordnung und Verbindung! des Ganzen ift 
den beiden genannten Stuͤcken des Calderon und So- 
lis ſo ſehr uͤberlegen, daß dies keinem  Lefer oder 
Zuſchauer entgehen kann. Aber der Verfaſſer, wel⸗ 
cher ſo viel Vertrauen zu ſeinem Syſteme zu haben 
ſchien/ blieb am Fuße der Mauer hängen, , „dieser 


überfpringen‘ wollte. In einer einzigen Scene nur 


wagte er es, fi) des Reims zu bedienen, und wies 
der nur in einer einzigen vertaufchte er die Redon— 
dilien mit fechöfplbigen Werfenz in den übrigen bes 


diente er fich abfichtlich nur der gewöhnlichften Aſſo— 


nanzen, Vals habe er befuͤrchtet, der Reim fei für 


die Leichtigkeit und Natürlichkeit des komiſchen Dia: 
1098 zu ſchwerfaͤllig · Der Erfolg fiel: dahin aus, 
daß man in Diefem Verſuche eben ſo viel Umficht, 
als Befcheidenheit fand, und der Gontraft  zwifchen 
diefer Schüchternheit und dem in einer Vorrede des 
Stuͤcks auögefprochenen Zwecke trat um fo mehr: her: 
voryije mehr die Leichtigkeit, mit welcher der, Ver: 
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faſſer Verſe fchrieb,, bekannt, und je glanzender das 
Colorit war, welches er gewoͤhnlich allen ſeinen Com⸗ 
pofitionen gab. Dies Urtheil aber, welches ſich über 
Los tres iguales bildete, war ein Zeugniß des Wohl⸗ 
wollens, und dadurch angefeuert beſchloß Burgos, 
entſchieden und mit alle dem Eifer, welchen die Menge 
und Mannigfaltigkeit ſeiner taͤglichen Geſchaͤfte “ge 
ſtattete, diefem neuen Wege zu folgen. 
Nicht: zufvieden, im Verein mit feinen. Collegen 
in der Junta superior «de: fomonto zur Annahme 
wichtiger adminiſtrativer Verbeſſerungen anzuregen, 
beſchloß er im J. 1832 ſich an: die Spitze der in 
duſtriellen "und landwirthſchaftlichen Unternehmungen 
zu ſtellen, die er an verſchiedenen Puncten des Koͤ⸗— 
nigreichs perſoͤnlich foͤrderte; zu dieſem Zweck verlegte 
er mit koͤniglicher Erlaubniß ſeinen Wohnort nach 
Granada. In der geringen Mußezeit, welche dieſe 
nuͤtzlichen und patriotiſchen Bemühungen ihm. übrig 
ließen, ſchrieb er dort ſeine Komödie El haile de 
mäscara, welche aufn Bitten des Damen=Comite’s 
zur Beichaffung von Hülfsmittelm fuͤr das Findelhaus 
zum Beften diefes Inſtituts aufgeführt wurde.) Der 
aufrichtige ‚und ungetheilte Beifall, ' ‚welchen dieſes 
werthvolle Grzeugniß fand,  vechtfertigte wollfommen 
die von dem Verfaſſer aufgeftellte Theorie, in welcher 
ſich zu jener: Zeit oin Madrid) ebenfalls. auch andere 
Dichter mit mehr. oder: "minder Gluͤck werfuchten. 
Das Stück befteht aus drei Acten und iſt in Re: 
dondilien geſchrieben, von denen jedesmal Die exfte 
und vierte,’ und die zweite und dritte mit einander 
veimen, und ſo durch das ganze Stuͤck hindurch 
Burgos war bereits mit dem Schluſſe von Hi 
Optimista y' el Pesimista beſchaͤftigt, und dachte an 
andere Compoſitionen derſelben Gattung, als ihn sim 
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3.1833) eine" Eönigliche Ordre aus feiner Zuruͤckge— 
zögenheit’hervortief. In Folge derfelben traf er im 
September im Madrid ein, grade zu der Zeit, als 
häufige Paroxysmen den nahen Tod Ferdinands VIL 
verfündigten." Ende des Monats trat: dieſer Tod ein 
und im folgenden Monate ernannte die Königin Wittwe 

Don Javier de Burgos zum Staatsfecretair und 
Miniſter de'fomento. Kaum war das wegen der 


Landeskrauer eine Zeit lang geſchloſſene Theater: wie: 
dei) —5 — als die Behoͤrden von Madrid ihren 


Heulen’ Ehef dadurch zu ehren beſchloſfen, daß mit 


großem Pomp ‘El haile de’ mascara aufgeführt würde; 
> allein in) old: eines "jedenfalls: uͤbertriebenen Zartge— 


rfaſſer wahrftheinlich gewünfcht "Haben wiirde © 
Sbwohl eine Erörterung der "ausgezeichneten 


Safe wu er Minifter dasjenige aus, was er als 


praktiſchen Thaͤtigkeit dieſes Schriftftelles im admini- 


frativen Face Hier nicht an ihrer Stelle fein würde, 
muß ich doch feine wahrhaft glänzende Instruccion 
Aios sübdelegados ‘de Fomonto erwaͤhnen, und 


zwar nicht bloß, weil dies eins: der beftgedachten und 


beftgefchriebenen Werke ift, welche je in Spanien das 
Lcht der Welt erblickten, fondern auch weil es das 
einzige iſt, welchem dieſes Umſtandes wegen in Spa— 
nien die Ehre widerfuhr, ſtereotypirt zu werden. 
Dazu giebt Eugenio de Ochoa die Verſicherung, daß 
das DHriginal dieſes Werkes, wie die Originale der 
außerordentlichen Menge von durch dieſen Miniſter expe⸗ 
‘ten Reſolutionen und Decreten ſaͤmmtlich von ſei— 
ner eignen’ Hand geſchrieben ſeien, "und eben’ fo auch 
waͤhrend feines" ganzen Beamtenlebens ſaͤmmtliche 
uͤbrige Depeſchen/ Memoires "und" Informationen, 
und nicht minder ſeine ſaͤmmtlichen ernſten, wie hei: 
tern titerarifchen "Arbeiten. Er würde dieſe faſt un—⸗ 
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glaubliche Nachricht, nicht zu verfichern wagen, fügt 
Ochoa hinzu, legten dafür, außer vielen ‚noch leben- 
den glaubwürdigen Zeugen, nicht die Archive des 
Miniſteriums Zeugniß ab. Sn: dem Minifterium: be- 
wies Burgos mehr Charafterfeftigkeit, mehr Unbeug- 
famfeit der Grundfäge, ald zweckmäßig zu fein ſchien, 
um fich auf: feinem Poften zu erhalten. Indeß hatte 
er, da er von: allen öffentlichen Geſchaͤften zuruͤckge⸗ 
zogen lebte, denſelben keineswegs geſucht; auch hatte 
ev, bevor. er ſich zur Annahme entſchloß, lange 
Zeit geſchwankt, und die Annahme verurſachte ihm 
von Anfang an große Verluſte, die allmaͤlig zu ei— 
ner bedeutenden Groͤße anwuchſen. Als er daher, 
nad) Beendigung der Entwerfung des Estatuto real, 
an deſſen Abfaffung er großen Antheil hatte, Die 
Oppofition beruhigt ſah, welde die Leidenſchaften 
einer Partei oder. die Intereſſen einiger’ Individuen 
gegen ihn erregt hatten, eilte er, feine Macht nie 
derzulegen, ein. Entfchluß, der um fo. mehr über: 
raſchte, ald er aus feinem fichtbaren Motive hervor: 
gegangen zu ſein fchien. Die Königin Mutter, welche 
bereits im November 1833 ihn mit dem Großkreuz 
des Sfabellenordens decorirt hatte, fügte dazu: im 
April 1834 noch den Drden Earl IL, und ließ 
ihm: bald. darauf das Diplom. als Procer * Koͤnig⸗ 
reichs ausfertigen. 

Ich weiß nicht, welche —— pri "Gabalen 
den Entſchluß des Estamento de pröceres; ‚hervor: 
riefen, wodurch Burgos auf einige, Zeit, von den 
Sitzungen dieſes Körpers ausgeſchloſſen wurde. Der 
bereits von den Zeitgenoſſen ſtreng getadelte und nach 
reiflicher Pruͤfung von den Estamento ſelbſt wider— 
rufene und zuruͤckgenommene Vorwand war die ver- 
muthete Betheiligung des Burgos bei den Operatio⸗ 
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nen einer ‚Anleihe, „die durch die Regentſchaft won 


en u ae — 


J 


1823 mit dem Pariſer Banquier Gebhard‘ contra: 
hirt wurde. Burgos wies jede Beſchulbigung durch 
die Erzaͤhlung der bisher unbekannten und die Be— 
richtigung der bereits bekannten Thatſachen, ſo wie 
mit feiner gewaltigen Argumentation, die allen ‚feis 
nen Productionen weſentlich innewohnt, und endlic) 
mit jener Energie des Ausdruds zuruͤck, welche zur 
Vervollſtaͤndigung der Wirkung dieſer Art Argumen— 


tation ſo nothwendig iſt. Die genannte Schrift, 


welche unter dem Titel Observaciones sobre el: em- 


‚prestito Guebhard 'erfchien, iſt ein wirkliches Meifter- 


ſtuͤck publiciſtiſcher Darſtellungskunſt, obwohl der 


Verfaſſer in seiner, Note: ſagt, daß er dieſelbe nur fo 


hingeworfen habe und daß ſie alles Schmuckes der 


Darſtellung entbehre. Sein. Hauptzweck iſt, nicht 


nur die voͤllige Geſetzlichkeit dieſer Anleihe nachzu— 


weiſen, ſondern auch darzuthun, daß dieſelbe ſo vor— 


theilhaft und guͤnſtig fuͤr Spanien geweſen ſei, wie 
nie eine ‚andere. Ich kann nicht leugnen, daß die 
ruhige Entwickelung in dieſer Schrift, die Schritt 


‚vor Schritt gehende Argumentation, und das Frap⸗ 


nte und» Unwiderſtehliche feiner Beweisfuͤhrung ein 


aͤußerſt wohlthuendes Gefuͤhl bei mir zuruͤckgelaſſen 
haben. Leider eignet ſich dieſelbe nicht zum Auszuge, 
da ſie zu ſpeciell in die Sache eingeht; ſie verdiente 


aber um ſo mehr allgemein bekannt zu werden, weil, 
außer ihren, bedeutenden hiſtoriſchen und adminiſtrati— 


‚von Wichtigkeit, ihrer wenigen «Seiten, den Verfaſſer 


zu gleicher, Zeit: ald Staatsoͤkonomen, als öffentlichen 
Beamten, als Literaten und ıvor ‚Allen alsı Menfchen 
zeigen. Man kann den Manny muy fchäßen, der) 
während, die Leidenſchaften gegen ihn am Heftigſten 


entbrannt waren, ſich fo, erklaͤrte, wie Burgos in 


Bouterwek's Geſch. d.chön. Redek. III. Bs. 2. Abth. 13 
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diefer ausgezeichneten Schrift, die Leim einziger feiner 
Feinde: Lügen zu flrafen ‚oder zu. widerlegen wagte. 
Mehr noch als dadurch, daß er fie zum Schweigen 
brachte, verwirrte er fie durch die Gleihgültigkeit, 
womit er ‚die Nachricht von feiner Schuldloserklaͤ— 
rung aufnahm. 

Burgos. Werke würden, nach Ochoa's Ausſpruch, 
viele Baͤnde fuͤllen, und die adminiſtrativen wuͤrden 
zeigen, daß unter den Uebeln, welche von Alters her 
auf Spanien gelaſtet, kein einziges iſt, deſſen Ent— 
ſtehung er nicht nachgewieſen und gegen welches er 
nicht Mittel angegeben haͤtte. Von dieſen Arbeiten 
erſchienen einige in den periodiſchen Schriften Misce- 
lanea und EI Imparcial, viele andere find unge— 
druckt in den Händen des Berfaffers, viele in den 
Archiven der Minifterien der Finanzen und des In— 
nern, fo wie in den Archiven der verfchiedenen. davon 
abhängigen Gorporationen. : Won den Hiterarifchen 
find einige ausgewählte im Druck erſchienen ,manche 
in den oben genannten und in andern Zeitſchriften, 
und Manuſcripte ſollen ſich noch in ſehr großer Zap 
bei dem Verfaſſer felbft befinden. 

Ein Außerft vorzügliches Werk muß feine Histo- 
ria del reinado de Isabel II. geworden fein, von 
der ich leider. nur nach einigen mir befannt geworde= 
nen) Bruchftücken: urtheilen. kann. Moͤglich, daß ſie 
uͤberhaupt noch gar nicht vollſtaͤndig im Druck er: 
ſchienen iſt, da fie nach der Beſtimmung des Ber: 
fafferd nicht eher. gedruckt werden follte, bis Die 
bürgerlichen Mißhelligkeiten fo weit befeitigt. wären, 
um’ ein leidenfchaftlofes Urtheil zuzulaffen. "Im Sahre 
1840. hatte der Berfaffer ſchon ſechs ſtarke Folio- 
baͤnde im Manuſcript vollendet. Jedenfalls dürfte 
dies ein uͤberaus wichtiges, ja unentbehrliches Werk 
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für das Verftändniß der jüngften: Zeit Spaniens. fein, 
da die übrigen Leiſtungen des Verfaſſers eine hin: 
reichende Garantie fuͤr ſeine Unparteilichkeit ſowohl, 
wie fuͤr ſeine geiſtvolle, — Auffaſſung der 
| Berpältuifle geben. | 

9 gu. den’ Vermittlern der neuern Richtung, ob⸗ 
wohl: ‚noch der alten » franzöfifchen Schule zugethan, 
muß auch der Dichter Juan Nicafio Gallego 
gezählt werden. Er iſt eine überaus’ intereffante Er: 
- fcheinung , befonders dadurch, daß: er theoretifch 
einer der eifrigfien Verfechter des reinen Claſſicis⸗ 
mus, wie Horaz und Boileau ihn lehrten, iſt, in 
ſeinen Werken dagegen, namentlich in den fpätern, 
gradezuw der Romantik‘ huldigt. Sm J. 1777 in 
Zamora. geboren, machte er dort feine: erjten. Studien 
und ging dann nad) Salamanca, wo er nad) vollen: 
detem philoſophiſchen Curſus die beiden Rechte ſtu— 
dirte und im Jahre 1800 die Univerſitaͤt verließ. 
Als er die Univerſitaͤt bezog, traͤumte er noch mit 
Horaz und Virgil, und ſcheint kaum geahnt zu ha⸗ 
ben, daß es in der Welt eine andere Poeſie gaͤbe, 
als die der alten Roͤmer. Um dieſe Zeit ſah er 
zum erſten Male den Parnaso espanol des Juan 
Sedano, eine allerdings ohne Methode und Kritik 
gemachte Compilation, die aber dadurch wichtig wourde, 
daß ſie unter der Jugend Geſchmack an der Natio— 
nalpoeſie erweckte und verbreitete. Auf dieſe Lectuͤre, 
welcher er ſich mit alle dem: Eifer eines Juͤnglings 
von feurnger Phantafie und: mit zartem Sinne für 
den MWohlklang "einer, guten  Verfification hingab, 
folgte die der modernen Dichter dev nationalen Schule, 
Igleſias und! Melendez, welchen letztern er in Za⸗—⸗ 
mora, wo er ſich eine Zeit lang aufhielt, kennen 
und ſchaͤtzen lernte. Es iſt daher nicht zu verwun— 
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dern, wenn ‘auch er, wie fo’ viele Andere, dieſen 
Dichter, der für den Erwecker des guten Gefchmads 
und den Wiederherfteller der caftilianifchen‘ Poefte 
gilt, zu feinem »WVorbilde nahm. Wenige Sabre 
nachdem er feine Studien vollendet, "promopirt war 
und die sagradas ordenes empfangen hatte, kam er 
nach Madrid, wo er Quintana und Cienfuegos ken⸗ 
nen lernte, und‘ zwar beſonders den erſtern, mit 
welchem er ſeitdem in einem engen, auf Achtung ge: 
gründeten freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe blieb. Im 
Mai 1805 ward er Caplam des Königs, und im 
October geiſtlicher Aufſeher der koͤniglichen Pagen, 
welches Amt er bis zum Einruͤcken der Franzoſen 
in Madrid bekleidete. Um dieſe Zeit fing er denn 
auch an, ſich als Dichter bekannt zu machen. Seine 
erſten Gedichte, leichterer Art und ganz in der Form 
der ſpaniſchen Dichter des 16. und 17. Jahrhun⸗ 
derts, erſchienen zerſtreut in den damaligen Zeitſchrif⸗ 
ten, befonderö im Memorial literario,; wo er mit 
einem: Gedichte an: feine Leyer Bra ie ——— 


Pobre lira mia, ug mi UNO Id 
Que entre Yerba yılöresst)n. 758 sid &ln 
Dulce son de amores ‘ ah ern mit ts 
‚Modulaste un dia. ete.. Hy 


Berfe, Die ganz über: den Reiften., 3 Gedichte) eines 
Figueroa gefchlagen: zu: fein’ ſcheinen. Man findet in 
ihnen: Anmuth, Leidenfchaft ;; melancholiſche Tinten, 
eine gluͤckliche Verſification, andrerſeits aber auch 
ſehr viel unwillkuͤrliche Erinnerungen an ſpaniſche Dich⸗ 
ter, eine ſichtliche Nachahmung, und in Summa den 
reinen Claſſicismus. — Die Vertheidigung von 
Buenos Aires gegen die Englaͤnder im J. 1807 
bildete den Inhalt eines andern Gedichted, und die— 
ſes war das erſte, welches die Aufmerkſamkeit des 
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madrider Yublicums auf fi) zog, und Zeugniß abs 
legte vonder Eriftenz eines Dichters, der nicht un: 
würdig: ſei, mit denen, welche damals den‘ Ruhm 
des ſpaniſchen Parnaſſes aufrecht ı hielten, in’ Reihe 
und Glied zu ftehen. In diefem Gedichte ſind die 
Nahahmungen und Reminiscenzen ſchon bei weitem 
minder häufig, der Geſchmack aber noch der naͤm⸗ 
liche. Zum Beweiſe deſſen moͤge ine der charakte⸗ 
riſtiſchen u het nda a —— Aaresı die⸗ 
nen: — —— 


Alzase en "tanto,, " colosal matrona,. | 
De una alta sierra en la fragosa | cumbre 
La America, del Sur;' vese, cercada, 
Deuaibitg, ‚esplendor de viva lumbre, 
Y en noble ceno y magestad ‚banada. 
«No ya-frivolas plumas, | 
Sino brunido yelmo. rutilante, Es; 
Ornan su ‚rostro fiero:  .; FR 
Al lado luce ponderoso — F 
Y en vez del hacha tosca , 6. dardo, ‚rudo, 
Arde, en su diestra refulgente acero, , 
La vista fijja en la ciudad; y entonces 
u... Golpe. terrible, en el broquel, sonante 
a;con,el pomo,.y al, fragor, de ‚guerra, 
Con que herido el metal sime y.restalla, 
Retiembla la alta sierra;; 
sh N.el:ranco heryir de. los volcanes, calla. 


‚HapaBnleR., elam6 ... ...; eto,, 
Dieſes heite Gemaͤlde von Amerika ie ganz im 
homerifchen sefhmade: — wenige, aber gewählte 


Züge, welche, durch Adel und Grandioſitaͤt die Phan⸗ 
taſie feſſeln, ein erhabener, raſcher Styl und eine 
wohlklingende, kraͤftige Verfification. "Bis dahin, 
alfo hat er fich noch nicht von dem claffifchen Genre 
entfernt. — Ein ‚Bahr fpäter (wie ſehr hatten in 
fo kurzer Zeit ſich die Ideen und die Lage Spaniens 
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geändert!) veröffentlichte" er die Elegia al Dos de 
Mayo, ein Gedicht, welchem: er: Hauptfächlich feinen 
Ruhm verdankt: Diefe Elegie war damals in Spa- 
nien vollig . populär geworden, und aus den nachfol⸗ 
genden: Bruhflüdeneitis u sch ED Rn 


Im As Rn" 

12:0 NITRO "erähe ori 

Por las henchidas calls . — ai 

 Gritando se dspena 9 in 

> e — 

La infame turba que abrigéô en su seno 

Rueda allä rechinando la curena, eh 
Acä retumba el espantoso trueno; zʒ; 


Alle el‘joven lözano, ©," „7 DuBenzl 
El Mendigo infeliz, el venerable 
Sacerdote pacifico, el niano 
Que con su arada faz respeto imprime, 
Juntos amarra su dogal iranı. — 
En balde, en balde gime 0 
De los duros satelites en trno 
La triste madre, la afligida esposa 
Con doliente clamor: la payorosa _ 


ie 


11 


Fatal descarga suena —R er 
Que ä luto y Ilanto eterno las condena. 


i Cuanta escena (de muerte! ;Cuanto estrago! 
i ‚Cuantos ayes do quier! Despavorido 
Mirad ese infelice en ———— 
Quejarse al adalid empedernilbo 
Do otra cuadrilla atroz »; Ah! !que te "hice ?« 
Escama el triste en lägrimas deshecho, 

»Mi pan y,mi mansion parti contigo, .._..;. 
„.Te abri mis brazos, te cedi mi lecho, 
Temple tu sed y me llame& tu amigo: irn 
& Y ora pagar podräs nuestro huspedage 

Sincero, franco, sin ,doblez'nisengano, 
Con dura muerte y con.indigno ultrage?« 

i Perdido suplicar! ; inuütil ruesoh... 4 
El monstruo infame & sus ministros mira, 
""Y con tremenda voz gritando ; Fuego ! 
"Tinto en su sangre el desgraciado espira. 
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—2 hier noch der — des 5 * 
g * — 
Ü Er * ai uch 
0 )tras , .o infelices, 
"Sombi as. de aquellos® que la infiel cuchilla. 
RE Rob6‘ä sus lares, y en fugaz gemido ' 

"09 /Oruzäis los anchos campos de Castilla:' — 
Aa heroiea Espaũa, en tanto que al —— 
* 9 Que ä fuego.y sangre, de insolencia ciego 
er ie felicidad, A sangre.y fuego _ 

e retribuye el don, sabrä ‚piadosa 
"" "Daros solemne - y noble' 'mönumento. 
on Alle'en “padron eruenio SANDER 
1 Deioprobio|y.mengua, — date, hc 

su * um eng del deepon se, vea: ” 
ir ar eterno sea. 
n todo espanol al monstruo jure 

bad A de muerte que en sus venas cunda, 
ine Y a ah — — se —— 
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wird man eich dene; daß fie: einer völlig. neuen 
Gattung. angehört, indem man weder in der lateini⸗ 
fchen noch. ſpaniſchen Poefie leicht seinen Typus der- 
felben finden dürfte. Es fehlt ihr die Mäßigung im 
Zone, welche der schon erwähnte franzoͤſiſche Kritiker 
empfiehlt, und die, nady der Lehre der Preceptistas, 
ein wefentliches "Merkmal jener "Niedergefchlagenheit 
iſt, welche Schmerz und Leiden erzeugen. ı Das Ge- 
dicht ſchreitet faft immer in: dem feurigen Schwunge 
einer Ode einher, und enthält: fo. dramatiſche Stellen, 
wie) ſich für ſolchen Fall in der antiken Literatur kein 
Beiſpiel findet. . | 
0 AS dien Franzoſen er Napoleond bein 
wieder. in Madrid einzogen, begab ſich Galego nad) 
Sevilla, wohin ers der legitimen Regierung folgte, 
und von da nach Cadix, wo er ſich bis zur Rüd- 
Eehr jener nach) Madrid aufhielt. Vorher fchon hatte 


* 
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er eine Präbende in Murcia bekommen, und die erſte 
Regentſchaft ernannte ihn zur Wuͤrde eines chantre 
der Inſel S. Domingo, in deren Beſi tz er jedoch 

langte. Auffallen muß es, daß, waͤhrend 
dieſer ganzen, Periode, feine Muſe ſchwieg, ‚und fi) 
kaum in. .einigen patriotiſchen Liedern: und, andern 
Kleinen «Gedichten vernehmen ließ, unter denen ein 
Sonett an Lord’ Wellington im‘ ‚Bezug auf die’ Ein- 
nahme. von Badajdz ſich auszeichnet, ni dieſes 
Schweigen iſt nur 93 erklaͤrlich daß d die erſten 
Discuſſionen der Gortes,,. zu denen er drei Jahre 
hindurch als Deputirter gehoͤrte, ſeine ganze | Auf: 
merkſamkeit abſorbirten = „ei Mind ne 
kung verdient noch feine „Oda ala Heja del 
entusiasmo „puüblico en, las. REEL, er, urz nach 
ber „„Elegia ali,Dos:, de Mayo‘. fchrieb.. ‚und darauf 
im September. 1808. in der Academia de ©. Fer: 
nando wortrug ; im: 31836 erſchien fie, jedoch voll 
von Drudfehlern;»in den Memoiren diefer Akademie, 
Auch diefe. Ode tritt, ſowohl was Form, als mas 
Inhalt betrifft, nicht aus dem claſſiſchen Kreiſe her⸗ 
aus, was auch. kaum möglich geweſen ſein duͤrfte, 
da es ſich darin um das Lob der zeichnenden Kuͤnſte 
handelt; denn wenn in dieſen (mit Ausnahme der 
Architektur) der Romanticismus irgend Platz gefun— 
den hat, ſo iſt es nur als Mode, nicht als wahres 
Weſen. Die ſogenannte gothiſche Architektur traͤgt 
in ſich ſelbſt wahre Schoͤnheit, Ernſt, Kuͤhnheit, 
Schwung und andere Eigenſchaften, welche die Phan— 
taſie erheben. und: den Verſtand befriedigen. Sie bil: 
det: daher, "als etwas dem Mittelalter) Eignes ‚einen 
Haupftheil des vomantifchen Genres. "Sm den hiſto— 
tischen Malerei und Plaſtik dagegen" Tann ſich “die 
Romantik nicht finden: die Gemälde und Statuen 


, 
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Aera ſind roh, plump and. ſo beſchaffen, daß 

fie) kaum die menſchliche Geſtalt erkennen laſſen und 
nun von der Ungefchiektheit und Rohheit derer⸗ welche 
dieſelben verfertigten Zeugniß ablegen. "Um daher 
Wunder diefer beiden Kuͤnſte zu finden, muß 
man in das antike, Griechenland zuruͤckgehn,und 
alsdann einen Sprung machen in die Zeiten des Leo⸗ 
natdo da Vinci‘ und des Michel Angelo.’ Es kann 
folglich nicht befremden, wenn grade dieſe Ode nicht 
as den Grenzen des Claſſicismus heraustritt, und 
wenn fie auf dieſe Weiſe in literariſcher Hinſicht auch 
ke eng eg iſt dagegen 
a d der Schluß der legten Strophe 
— Dichter, nachdem er geſagt, 


Br nn Königs erfchienen, ald aus 


dl —— —6 


ya 


| nen t befreit und uͤber feine Bu tri⸗ 


nd, ſich folgendermaßen ausſpricht · 


ilusion ! Tan. bello dia — Mn 

Bhar ap "al horizonte ibero? 

nal —— 'deoretö el destino. 

di N — ————— I ae: 
shjilRomperä, rey u» Zn priviones 


| Ri ee 2 dones, ..,.,.. ’ 
ombras al, camino, 


Tito — räs: benigno el cielo — ch 
Kir al E era Ti ri 08 — 00: rach? 


0 Com que laspatria' fiel por ti —W iR 
| eifod \. Mis.ojos te verän ; fanalps, loores 


iii, si, Dareıa tu ‚nombre, , . ,y.Fompere mi “ira... 


| Diefe Weiffagung ging Ay Erfuͤllung, der Koͤnig —* 
triumphirend zuruͤck; abe 
Verfuͤgungen deſſelben ſah der prophetiſche Sänger 


rin Folge einer der erſten 


ſich ploͤtzlich in einem Kerker begraben. Verflochten 
in die gegen mehrere Deputirte von Cadix angeſtellte 


Verfolgung, ward er nach achtzehnmonatlichem Ge: 
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fängniß auf vier, Jahre in ein andaluſiſches Kloſter 
verbannt. — Schon ‚oben iſt bemerkt worden, daß 
es nicht zu verwundern ſei, wenn Galego mitten, in 
den. Sorgen und Laſten der Cortes weder Zeit noch 
Neigung hatte, Verſe zu ſchreiben der Donner der 
Kanonen verſcheucht die Muſen, und et 
Wirbeln der Trommel übertäubt den Klang der Laute. 
Daß er aber waͤhrend — Einſamkeit 
dieſe kaum einmal zur Hand nahm, würden als eine 
unbegreifliche Traͤgheit erſcheinen, wenn nicht der 
Einfluß des Gefaͤngniſſes es erklaͤrte Nur zwei Gedichte 
von einiger Ausdehnung waren die Frucht einer ſo 
langen Muße, die Elegie auf den Tod der Koͤnigin 
Iſabella und die auf den, Tod des Herzogs von Fer: 
dinandina. Der gänzlich verſchiedene Charakter die⸗— 
fer beiden Gedichte beweist den Einfluß, welchen 
die aͤußern Umſtaͤnde auf den Geiſt und das Gemuͤth 
des Dichters ausuͤbten. In den lieblichen Gefilden 
des Aljarafe von Sevilla, am Ufer der Baͤche, welche 
ſeine Weinberge, Olivenhaine und Gaͤrten durchſchlaͤn⸗ 
geln, empfangen und gedichtet, iſt die Rlegia a la 
muerte de‘ la 'reyna - Isabel im reinen» chaffifchen 
Style; fie ift. in Tercetos geſchrieben, einer von der 
ſpaniſchen Sprache vorzugsweiſe begün nftigt en metri⸗ 
ſchen Combination: — die Verfification. ift. fließend, 
wohlklingend, leicht und durchweg vegelmäßig, der 
Ton melancholiſch, ernſt, gemaͤßigt, nirgend heftig 
oder auch nur feurig. Kurz es iſt eine Elegie im 
Style der guten ſpaniſchen Dichter des 16. Sahr- 
hunderts. Sie erfchien im Jahre: 1819; in welchem 
die: Regierung, obwohl der Verfolgungsgeiſt des 
Jahres BVierzehn fich bereits etwas gelegt hatte, def: 
fen Opfern doch den traurigen Troſt der Klage noch 
nicht geftattet hatte, Die unbezahmbare Genfur ſtrich 
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die folgenden ‚gegen den Schluß hin befindlichen Ter⸗ 
cetos, in welchen der Dichter, nachdem die traurige 
Lage, in welche Spanien nun verſetzt ſei, überhaupt 
geſchildert, an die —— an —— m 


| er TOYsz.is, £: 
| »De. ti es — * * gu — 


es que discordia impura, , 


ARPLPOB; 29 

Sembrd Pas: arga, mano, entre; ‚tus ‚hijos, 
, Poco 08. ‚ar! "no.pocos® en, oscura | 

ansi n,.al deudo y. la ‚am istad, cerrada, 

u..) Redoblan hoy_su .llanto IB) ‚amargura. 

’Otros, gimiendo por.su patria amada 


El agua beben de estrangeros. T308,.. 0.1, 
EN ces com sus Jägrimas mezclada. . 
as.si.oye el cielo los ‚sollozos mios, 
Si un ärg ei lleva Ah solio. refulgente A 
—— de, J— los votos pios, EN: 
Por ti tendrä del Padre omnipotente 
Mi rey consuelo 5 su. ‚mortal quebranto, 
Proßpenidan Y. union, la, ‚hispana gente.« 


Die Elegie Auf den Tod des Herzogs von Fernan⸗ 
dina, die in den einſamen Zellen der Carthauſe von 
Jerez, an den ſchweigenden Ufern des Guadalete 
ungluͤcklichen Andenkens unter den Klageliedern der 
Soͤhne des heiligen Bruno gedichtet wurde, gehoͤrt 
dagegen einem ganz andern Genre an. "In ihr giebt 
es Einoͤden, gothiſche Gewölbe, Glodenklang, Mon: 
denfchein , tiefen,’ heftigen Schmerz, dramatifche Sce— 
nen, Unregelmäßigkeiten in Vers und Reim, etwas _ 
von jener uͤberſpannten, der, modernen Schule fo ei— 
genen: Unordnung in’ den Empfindungen ,' dem Aus: 
drud und den Bildern, kurz viele von den Eigen- 
ſchaften und den Erforderniffen derjenigen Poefie, die 
unter dem Namen‘ der romantifchen 'verftanden wird. 
Ein Beifpiel wird dies zeigen. Nachdem der fchon 
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im Todeskampf liegende Herzog einige ie 
feiner Mutter geredet, ſtirbt er nt — 
Seufger. Su BE , Dia HE un 


or sign sin, —2 
Vierase a aquel 12a anne. 


Cual bella palma” que derroca el rayo, 3187 
Bajar envuelta en subito desmayo 


La triste madre al alfombrado Bag 
No’ tornes ä viviß, que angustia F 
Te aguarda sölo % eternall tg 

Desdichada muger. — Mas‘; 


——— 


Vuelve & la vida: ! ihmiöviles His 950 
Con yoz cortada ... sin accion. 
Llama al hijoinfeliz que no r 
Alzase‘, y asombrad, * 
La trenza al aire por los hombros ‘ se, 
“Vaga en su, busca sin  mirar por a e 
De su prole * 
Que sus pasosdetiene y Ta rodea —— 
No oye la voz querida, alien * 
‘Ni ve la lu⸗ febea, — * 
Oue en un mär ‘de’ ebd — 


Sin el ‚se uzgan y; ‚desamada I sola. si 049) 
1332) I) 


Diele, Unorbnung; dieſes —— ſelbſt das Fehlen 
des legten Verſes der Strophe, worin ſich die ſtu—⸗ 
dirte Abſicht zeigt, die Vereinſamung und Verlaſſen⸗ 
heit dieſer Mutter bildlich auszudruͤcken, bewirken, 
daß das ganze Gedicht vom: erſten Verſe bis zum 
letzten nad) Romantik ſchmeckt. — Eben dieſer Gat—⸗ 
tung gehoͤrt auch eine andere Todtenelegie, die, auf 
den Tod der’ Herzogin von Frias, an, diejedocheir 
nen ſehr großen: Vorzug: dadurch gewinnt, daß in 
ihr ſich ein, wirklich ;tiefgefühlter, "wahren "Schmerz 
uͤber den Verluſt dieſer Freundin ausſpricht Im 
Uebrigen gilt das Naͤmliche von dieſem Gedichte, wie 
von dem vorigen, ſogar hinſichtlich der Form, indem 
es aus unregelmaͤßigen Strophen beſteht, die bald 
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17, bald I8, bald 20, fogarı 27 WVerſe senthalten, 
in welchen es auch mit dem Reime nicht ‚allzu: genau 
genommen‘ wird. Jedenfalls » aber: iſt diefes Gedicht 


dad. ERSTER. aller, welche ich von Galego 


geleſen habe. — Im claffifchen Gewande dagegen 


erfcheint wieder ein Sonett auf den Tod des Judas 


Iſcharioth. Nachdem dieſer Apoſtel ſich erhaͤngt hat 
und ſich im Todeskampfe windet, erſcheint der Teu— 


fel, weidet ſich an ſeinen Zuckungen, und als dieſe, 


zum Zeichen, daß der Tod ſein Opfer geholt, auf: 
hoͤren, druͤckt er mit hoͤlliſchem Lächeln feine Lippen 


auf die des Verraͤthers, und giebt ihm ſo den Kuß 
wieder, welchen dieſer dem Heilande gab. ‚Das Bild 
ift intereffant,saber: häßlich und abſchreckend — In 
neuerer Zeit hat dieſer Dichter, . der: wenigſtens um 
1840 noch am Leben war, nur noch wenig geſchrie— 
ben; an allen ſeinen Gedichten aber laͤßt ſich die Be⸗ 
merkung machen, wie der Dichter ſich immer weiter 
von dem ariſtoteliſch⸗horaziſchen Gleiſe entfernt, und 
daß er, vielleicht wider Wiſſen und Willen, ſich von 
dem Strome eben des Romanticismus hinreißen laͤßt, 
dem er theoretiſch als eine traurige Geſchmacksverir— 


rung anſieht. Indeß iſt er nicht der einzige ſpaniſche 


Dichter, an welchem dieſer Zwieſpalt zur Erſcheinung 
kommt: — Quintana, der beruͤhmte Verfaſſer des 


Pelayo, einer im hohen Grade claſſiſchen Tragoͤdie, 


iſt zugleich der Verfaſſer des Panteon del, Escorial; 
eines) ſchoͤnen, aber einem neuen, in, der antifen Schule 
gaͤnzlich unbekannten Genre angehörigen , Durch und 
duch romantiſchen Gedichtes, Das noch dazu in einer 


Seit geſchaffen wurde, in welcher man fuͤr die Ge: 
ſchmacksrichtung, welcher es angehdrt,snoch immer 


nad) seinem Namen ſuchte. Wie aber: laffen ſolche 
Erfiheinungen ſich erklären? Auf diefelbe Weiſe, wie 
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der Culteranismus, womit viele Werke des Quevedo 
und: Lope de Vega befleckt find, wiewohl diefe Dich⸗ 
ter: in vielen andern Werken eben dieſen geſchraubten, 
hochtrabenden , uͤberkuͤnſtlichen Geſchmack laͤcherlich 
machen. — Trotz des hohen Rufes, in welchem 
Gallego als Dichter, wie als Gelehrter ſteht, hat er 
im Grunde doch nur ſehr wenig durch den Druck 
veroͤffentlicht. Dieſe Erſcheinung iſt Spanien eigen⸗ 
thuͤmlich, wie ſich denn in Spanien haͤufig etwas 
findet, wovon anderswo grade das Gegentheil vor— 
handen ift. "Spanien befißt mehrere Männer von 
ungemeinem Wiffen und fehr ‚großem Rufe, die indeß 
faft nichts, oder, wirklich nichts herausgegeben ‚haben. 
Dies kommt daher, daß der Kreis derjenigen, die 
fih mit Literatur: befchäftigen, ſehr beſchraͤnkt iſt; 
man kennt fich gegenfeitig und weiß ſich zu ſchaͤtzen 
nad) dem Grad von Kenntniffen und‘ Talent, : die 
man in Discuffionen bei den Sitzungen des Lyceums, 
der Akademien und des Ateneo) entfaltet, «welcher 
legtern überauswichtigen  literarifchen "Anftalt bereits 
oben weiter gedacht wurde. ı Oft gehen auch Ma: - 
nuferipte von Hand zu Hand, und: werden in dem 
ganzen literariſchen Spanien befanntz. fo.'erlangt ein 
Mann oft einen großen Ruf, ohne daß er auch nur 
eine Zeile haͤtte drucken laſſen. Dies ift beinahe der 
Fall mit Gallego (denn was er oͤffentlich bekannt 
gemacht hat, nimmt bloß einige Drudkfeiten ein), aber 
vollig mit Manuel de Arjona, der während feines 
Lebens eines außerordentlichen Rufes ſich erfreute, 
aber: bis zu: feinem Tode im J. 1820 nichts durch 
die Preſſe veröffentlichte, Am 12. Juni 1761 zu 
Dffuna geboren, ſtudirte er auf der Univerſitaͤt ſeiner 
Vaterſtadt und auf der zu Sevilla Philoſophie und 
die beiden Rechte, und ward in dieſen Facultaͤten 
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graduirt. Alddann wurde er Colegial 'mayor von 
Santa Maria de Jeſus in Sevilla, Doctoral der 
Eöniglichen Gapelle San Fernando dafelbft, und Ca- 
nönigo penitenciario, der Kathedrale von Coͤrdoba. 
Seine Kenntniſſe in den gelehrten Sprachen, beſon⸗ 
ders im Griechiſchen, ſeine Neigung und ſein Talent 
fuͤr die humaniſtiſchen Wiſſenſchaften und andere Zweige 
der Literatur, verſchafften ihm Eingang in faſt alle 
literariſchen Geſellſchaften; ſo war er in Sevilla eins 
der geſchaͤtzteſten Mitglieder der Academia de letras 
humanas, «in. welcher er einen großen Theil der Ge: 
dichte vorlas, die nachher von feinem Freunde Felir 
Joſé Reinoſo dem Herausgeber des Tesoro del Par- 
naso espanol; Quintana, übergeben wurden und 
von dieſem im der ‚genannten- Sammlung veroͤffent⸗ 
* worden find. N 

| In den Gedichten, die mir, bekannt geworden 
* gehoͤrt er der altklaſſiſchen Richtung an, die 
ſich bei einem großen Theil ſogar in der aͤußern Form 
zeigt. Dahin gehoͤrt ſeine ſchoͤne Ode: La Diosa 
del bosque, die, bis auf. die kuͤnſtliche Reimver— 
ſchlingung, durchaus auf die antiken er ſich 
ſtuͤtzt. Freilich ſagt Quintana von ihr: „Las 
estrofas de esta oda Con inventädas por M autor: 

su artificio consiste en formar con un esdrüjulo 
el hemistiquio de los dos versos primeros, el 
tercero es un säfico, el euarto uno corto y agudo; 
el'isegundo miembrö de la estrofa tiene la’ misma 
cadencia,' y'los eönsonantes se’ enlazan de’modo 
que forman' entre los dos" un periodo Potico, 
que agrada por su'novedad' y aun por su’ estra- 
neza,o allein’wdiefe Neuheit und 'Fremdartigkeit be— 
ruht, den Reim abgerechnet, nur auf unmefentlichen 
Dingen, wie die folgende ‚Probe zeigen wird: 
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». 1 Oht. si bajo estos ärboles frondosos ;; ne i 
RR Se mostrase la celica hermosura 6 —* ir: 
Que vi algun dia de inmortal dulzur f — Be 

Este bosque banar! —— hin B1: 
"Del cielö tu benehico —* ittaq ap! — 
Sin duda ha sido, Iucida —— — 


Deja;,: pues, .diosa ; que mi ango welenro 54 
Arda sobre tu altarı, etc. PARHTROESSTENE 


Sn feinen fonft überaus) wohlklingenden Sonet⸗ 
ten fehlt er oͤfters gegen die Form dadurch/ daß er 
die Gegenſtrophe erſt in den drei letzten Verſen des 
Gedichtes beginnen laͤßt; andere dagegen a 
vollendeter Schönheit der Form, doch. zu ſehr im 
Didactifchen "Zone gehalten, und bewegen ſich zu ſehr 
in bloßen‘ Vergleichen, als daß man ihnen einen 
hohen poetifchen Werth zugeftehen könnte: == Der 
antifen Anfchauungs- und Darſtellungsweiſe angehö: 
tig iſt feine Söyleru— Ba ara, de’Roselia® Das 
Br beginnt: — rg heil 


40 € 
Al tiempo que la aurora ad me ren ur 
En busca del esposo malhadado tr 
En argentadas lägrimas inunda: «Owpaok „oh 
‚EL Alto monte: y’el humilde prado, nn. 
.. Roselia: hermosa, en soledad' profunda, aa 
‚„El rostro de ‚tristeza. ‚marchitado, Arie a 
En llanto con la aurora competia, 


4* pr en Hanto on belleza la Vencia 


5 Hl —J——— 


Der Kummer, zweier Trauernden Roſelia und, * 
kon, wird dadurch gehemmt und in Freude verwan— 
delt, daß Amor ſie ſich in einander verlieben laͤßt, 
indem er Lykon mit einem Pfeile verwundet, die Ro⸗ 
ſelia aber, weil ſie zu ſchoͤn und herrlich iſt, mit 
dem Pfeilſchuſſe verſchont, und ſie ſtatt deſſen durch 
einen Kuß aufi,ihren holden Buſen zur Liebe ent— 
flammt. Nachdem die Liebenden durch das Band der | 


} 
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Ehe verbunden find, errichten: fie dem Amor einen 
Altar, mit der Inſchrift — | 


| Amor Pi solo, 0 —— ——— 
mor es remedio ä vuestros males. « 
mans »50 10 Am 


EN ii?, 


Das ganze Gedicht iſt überaus zart hi lieblich ge: 
und macht einen höchft angenehmen Eindruck. 

= Satz anakreontifch find Arjonas Bapkileih 
u in demfelben Versmaß A R | 


id iA) Enyidia tuvo, ‚Venus 
er Be mi gentil zagala,, 
RER iere que Cupido 
—— "Sea reste ä la venganza. 
00 529 Al punto e) dios echo 
TORUB 19. . Bate: las raudas alas, 
0 el aire centellea 
Al ** que derraman. 
Dormida'encuentra..ä Anandas; 
Y mas veloz que el:rayo 
Desciende à castigarla, 
Ya sobre el arco fiero 
Fleche cruel prepara 
Y ya la. cuerda encoge, 
Y ya la mano aparta, 
Cuando del blando sueũo 
La ninfa se desata; 
Y abre los bellos ojos ... . 
Atonito Cupido 
Dejö caer la. aljaba, | 
Y largo tiempo incierto 
Mirändola se para. 
Al fin vuela atrevido 
Y & la pastora abraza, 
Y en ojos,: boca y:pecho:\‘ 
Sus labios enbalsama —ú— — 5 


Der Dichter ſchließt mit der Frage: . en 
Bouterwel’s Befch. d. fchön. Redek. III. Bs. 2.Abth. 14 
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Si cast tus bellos ojos J andre 549 
Al mismo Amor. — — aim an 
& Que haräan, zagala mia, 
Que haran —* 2 mi alma2 N. 


Sn ähnlichem Zone find andere feiner Cautilenen ge⸗ 
halten, ſo die an Filida. Von der Schoͤnheit der 
ſtolzen Schaͤferin Filida hingeriſſen, macht Amor; 
dem ſie Bogen ‚und Pfeil entwendet, einem) Part 
mit ihr, wodurd er ſich zu ihrem Unterthan erklärt 
und fie alö feine Souveränin, ald die Venus del 
Betis, anerkennt. Einige diefer' Liederchen leiden an 
Schwülftigkeit, die Gedanken find geſucht, und dem 
Ganzen fehlt jene Naivetaͤt, die bei den uͤbrigen ſo 
hinreißend iſt, ſchon weil der Ton darin viel hoͤher 
gehalten erſcheint; ſo in dem ea — „El amor 


noble :“ | 

A sirp af a 
Quien en tu semblante- hermoso, 
Quien enſtu noble miradldla 
Con respeto'no se Agrala; sw T 
No sabe lo. queves. amar.) 10!.%t! 
Noble y bella como sel cielo,: 7 
Como el arrobas y: encantasz sr 
No son perfecciones'tantas' nv 
Para un amadör:yulgar.. «' X 


Engendra el prado — 5 


Emociones deliciosss, 
Cuando. de lirios’y rosas sade F 
Se corona su verdor..) valid 
Pero la altıva möontana, " 9659 ak 


De erguidos ‘cedros — rl m. 
Con mayor placer: convida . ———— 
Al a espectador,, 1% a FA 
i 1 Ohusio me fuera posible | 
Hurtar el néctar sagrado, in u. 
Que el bello jöven robado | 
Ministra a —— — 


J— 39303K ‚ns 4 BROS 2’ Hr INS 


ET RT ET ee 
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min; Gualnosandoslarrebätarlehiin®) nm an 


* je tus\labios le. re ie Fun auge‘ Ri 
lt NonAurelia mia, dijera, unscır gi 20 





0 7 49 — Min! sn dm „Bon oe 
Seinen antiken Claſſieismus kann der Dichter ſelbſt 
dann nicht vergeſſen, wenn er chriſtlichreligidſe 
Gegenſtaͤnde behandelt; ſo erklaͤrt es in feiner Ode 
auf die Geburt ver Maria; dab er zu dieſem Zwecke 
nicht die Gottheit der profanen Weilerin "auf! dem 
Gelicon anrufen werde, da) ein’ goͤttliches Feuer ir: 
Leise übegeiftere, Witklich iſt dieſe Ode in Leinem 
ſchwaͤrmeriſchen Feuer," in dem hohen Schwunge ei⸗ 
ner erhabenen Ode gedichtet und im: edelſten ie 
gehalten! J chſt anziehendift auch fein Gedicht 
la »memoria,* auf die Gimmielstochter Mulem oſyne 
deren koͤſtliches Geſchenk darin beſteht, daß ſie dem 
reinen ‚Here immer: neue," Ben Wonnen 
% On: 389 kbhika; 41 rschli A307) 30 Hit 
RO) Wahre‘ Empfindung; Sthmerg, Soffäung' ni 
hohe Begeifterung, von inniger Väterlandeliebe er⸗ 
zeugt / tönen \aus dev herrlichen Ode an den Adel 
Spaniens, worin" der, Dichter dieſen auffordert den. 
alten. Ruhm des’ gefunfenen Waterlandes wieder herzu⸗ 
ſtellenz er beklagt das jetzige Geſchick Spaniens, 
geht kurz die Geſchichte deſſelben durch, zeigt" auf die 
Glaͤnzpuncte und großen Maͤnner derſelben hin, und 
findet in dem Luxus, dem’ Golddurſt, der Feilheit 
und andern Laſtern die. Urſache von Spaniens Wer: 
fall. Der Dichter ſchließt mit einem kraͤftigen Auf— 
ruf an die Jugend, dieſe Zeit der Schmach zu befeiti- 
gen, und "dag Vaterland mieder in die achfungge- 
* Sleng einzuſetzen, die es einſt innegehabt. 
jona ſtarb in Madrid am 25. Juli 1820, 
und * außer den im Parnafo‘ re noch) 
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eine Menge Gedichte, und» viele, afademifhe Schriften 
in Bezug auf die humaniftifchen Wiſſenſchaften und 
die Jurisprudenz, fo wie eine Historiä”de« la Iglesia 
Bötica, und eine lateinifhe Grläuterung und Berthei- 
digung des Concilium RR iu Mbannletigt 
binterlaflen. 5 EIER IIBET TE BERT Arie 
> Ein. anderer gefehäter "Dichter, von: Welchen 
gleichfalls. bei feinen Lebzeiten nichts gedruckt wurde, 
und der trotz dem in seinem. nicht umbebeutenden Re— 
nomme ftand, iſt Francisco de Eaſtro, der am 
2. April 1771 in Sevilla. geboren wurde, ‚in dem 
Collegium der oͤkonomiſchen Geſellſchaft feiner Water: 
fladt Mathematik ftudirte, darauf nad), Beendigung 
des philofophifchen Curſus auf der dortigen Univerfis 
tät. die Medicin begann, alödann aber fich dem Han— 
del widmete, ohne feine Vorliebe für die Wiffenfchaf: 
ten, aufzugeben. Ununterbrochen las er die beften 
ſpaniſchen, italieniſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen 
Werke, die in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Ge— 
ſchichte, Geographie und andern Zweigen des Wiſſens 
erſchienen. Von ſeinen Gedichten, deren, ſo lange er 
lebte, nie eins gedruckt wurde, ſind mir nur einige 
Oden bekannt geworden, welche in der Akademie der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, deren Mitglied er war, vorge: 
leſen wurden. Die vorzuͤglichſte darunter iſt die Ode 
unter dem Titel: — Imperio del hombre: sobre 
la naturaleza. “Nach einer Einleitung, ı welche die 
Natur: und, ihre Faſte —— —9— der ga 
fort: min 
we Y quien vuelve ; 0 natura! en , juveniles 
7Tus ya caducos dias?  Ouien en, ),Yelo PN 
Que esconde maranana | 


Tu’ inculta re mcg ‘con fuerte anhel 
Mppencolla patentag La malezaın inc “uw 


on (ER eh pensilesy‘ ot ©. 





sön tl ir en grata — —— F —9 — — D———— 
un | brazo, UND torna ?,. PR: tun: Abi 
u nado. bosque la aspereza, FR 
47? i $7 FarEnE Tr) 
2“ a a, | feraz, llanura : J —* 


23€ Oo E]’nudo tronco' de verdor se adorns, 
Inc tolda el 'prado 'en’eternal/frescura. . 
oda Ge Tüs: io: mortal! solo tũ, que del augusto; 
“Sin, ,„Del; Ser, eterno (que; los ‚seres, manda, ‚..., 
fung ‚dominio del suelo _ ae 
Y el saber recibiste. Cede 'blanda N 

0% “Natura 4 ti querer: no el — inunda 
en. Yarde ‚salvage arbusto | 
on estoẽril aesvelo. haft 
mal) N: —— su, vida, “ 2. 

cionas los seres que. tecunda, 
Bun; 3 su veneno 
2b & Ar y el reptil, ora acogida 
rmpEl. corderuelo encuentra 'en prado ameno etc. 


Gr ftarb am 16. März 1827, und hat den Ruhm 
hinterlaffen, friedfertig und hochherzig gegen Alle, 
und bejonders aufmerkſam und theilnehmend gegen 
feine Freunde geweſen zu fein. 


Zu denjenigen Poeten, welche ſich einen gewiſſen 
Dichterruhm erwarben, ohne daß irgend ein Gedicht 
von ihnen gedruckt morben wäre, gehört, obwohl ei- 
ner jüngern Zeit entſproſſen und der romantiſchen 

Schule huldigend, gleichfalls Zuan Floran. Erſt 
in neuerer Zeit wurden einige feiner Gedichte gedruckt 
und koͤnnen mit Recht zu den beſſern Productionen 
der neueften fpanifchen Literatur gezählt werden. Zus 
an Floran wurde in den erſten Jahren des jebigen 
Sahrhunderts zu Gartagena geboren. Sein Vater, 
der ald der lehte der Söhne ded Marques von Ta— 
buseniga Fein anderes  DBermögen. befaß, als fein 
Schwert, beftimmte audy feinen Sohn für die koͤnig— 
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liche Marine, in welcher er ſelbſt diente, gab aber 
feinen Plan auf, als * erkannte, wien geringe Aus⸗ 
ficht auf Beförderung‘ diefe Carridre 
brachte feinen Sohn in einem der vorzüglich 

fanterieregimenter.. der, Armee unter... Hätte: alfo der 
Krieg fortgedauert, fo: wuͤrde das Waffenhandwerk 
ſein Beruf geblieben ſein; der Frieden von’ 1815 aber, 










und mehr als der Frieden die Ba ng‘ mr 
caffen zerftörten ‚in Bezug auf, die milit ieife Lau 
bahn: ‚alle. Ausfichten,. und Floran gab fi Inu Rum: 


mer nunmehr feinem eigentlichen Berufe hin. Das 
erfte Gedicht, welches ihm diejenige Anerkennung er— 
warb, die feine Leidenſchaft für die Literatur vollends 
zur ‚Sntwidlung brachte, ſchrieb er, noch ſehr jung, 
im 3. 1815 in Murcia unter dem Zitel: „La des- 
pedida,‘ . bei feinem» Abſchiede von. der, Heimat), 
um nach Granada zu veifen. Ne Re, 


— Riberas amenas , (st nalaleotnin 
| „Del ferti N Aus 2390 "or 
agalas MOTEHBS.  ... „Hann. 205 Kale ae. 
De garbo gentil, HI NE INT 

A Dios! que mi, dura , dB 
‚Fortuna me ‚lleva A | er 
«Do, corre; el; Genikiat. Ihnıpimandt na 
uschtiie: iA dios; ati wiane J 8 Tan 
— | ke Dips, cuna amada ! 
| Mi bien, mi alegria,. * us 





Ste 


surf 158 et nuh 


* 
—⸗ 
n 
9 


Mürieron en flor, AR TIEREN 
3 'La bella Granada, m. manner om 
Si mas bella fuera, nn“ — 1*806 
‚Tampoco pudiera 1 


Templar mi dolor. 9 

Oh! nunca sus prados u 
Sus cärmenes frios u 
Tus valles ’Mlorados REN 
Me harän olvidar: 


a ae 
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‚sinsa »Dus, valles PER sine 
a »ıhorenas; aunımmaı lab Y 
2 3b oem II 


her 890 Tu. hlando ae 114081 N yshsid 17. 
So ſpricht ſich dieſer jugendliche, ja kindliche Schmerz 






um bie geliebte Heimath in jeder Zeile mit einer 


Wahrheit aus, die uns an dem bangen Gefühle des 


Dichters , feinen, Zweifel, geftattet | und. gradezu zum 
Herzen dringt. 3b 20% ögobos fl 

5 —— Zeit an widmete er ſich —5 — den 
Ka ah den Eurſus der lateiniſchen Gram⸗ 
ur AR Don. u Eörboba, wo 


Arjona’s, tung. auch NER Unterricht 
im Glie⸗ A an ſchoͤnen Baba Dh 
Bon hier ging er nach Grangda, dichtete 
nheit DaB han gan, Abfehiebstieh, 
| dem ( ollegium Santia go Juris prudenz. 
Bel, 1, jedoch, befand er — bereits in 
dao hier aus und mit, dieſem Fahre 
* öne P SE in, AR —* ur Er 
olgen emapın MO Lo uadainnn yolad 
win OO tk, benigno Dies) ee. 
Au3k, Dareteeinslun emla: mansjom sublimer 9, a 


insg] Reina ken Fe inereado.k 


q y’ ik SLUyR, a soberana; imp e N bi 
or *8 ue aen nuestra ı es me 


— ** in A ar cAlma y reprime! 
NOTE que älimentas' 1a’ —*— ſera, 
rad; ‚La'cändida paloma, y.vilıgusano aono) I 
Khnge ma —— BPr qua: Al RR impera!,. 
:Ö tü, nümen de paz!,Si nunca en. vano 
Liega Mi tu trono del humilde el‘ ruego, 
'Calma, Sehor, nuestro' furor insano. 
Armado contra el: 'hijo'iel padre ciego, 
El hijoocontra: el’ padre se levanta, 
De;guerrä.impia acrecentandonel fuego. 
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Llama sw'causa el parrieida santa, 
Y del hermano sobre'el: cuerpo 'helado 
El himno de vietoria — —— 


In dieſer Weiſe faͤhrt er fort, die "Sräuel des Bir- 
gerkrieges zu ſchildern, und ſcließt mit dem Gebet, 
Gott moͤge dieſe Uebel abſtellen. » SI "0 


. Sun 313 ‚€ din * 
»Rompe, padre comun, 9 de 


Con que A tus hijos la — — 
Oigan todos la voz de desde el ‚cielo = 
1. »Hombres;,« dice, »la gloria que produce 
‚Cuantos ‚portentos ‚yuestra ‚mente email: 8 
..Ni mas inmensa en ‚vuestras — 1 
..... Ni_humana lengua llega d d SU: | 
"La morada de Dios, su —— a | 
"Esel seneillo corazon ‚del‘ justo· · — I 


Während der Revolution’ von’ 1822 und. 23. "nahm 
er einen nicht unerheblichen Antheil an den. politi⸗ 
ſchen Veraͤnderungen jener Epoche, mußte aber in 
Folge derfeiben Spanien derfaffen, und‘ N N 
1824 in Cädir nad) England ein, Wie das 
eines an fich unbedeutenden Sonettes, welches. er 
hier dichtete, angiebt; in London "hielt er ſich meh— 
rere Sabre auf, und ging. dann 1831 nach Paris, 
wo er vor einigen Sahren noch anweſend war. Aus 
diefer Periode datiren viele ‘feiner’ Gedichte in ſpani— 
her, franzoͤſiſcher und englifher Sprache, „die der 
Dichter jedoch nur feinen vertrauteften Freunden vor- 
zulefen pflegte. ; Ein überaus. friſches Gedicht iſt das 
in London 1827 gedichtete Lied eines Troubadours, 
der einen Schloßheren in einer regneriſchen Nacht 
um Aufnahme bittet: | | 
Abre; 0 uohie —— AR 
Dame albergue en tu‘ castillo, / 


Oue no llama 4 tu rastrilloo 
Mendigo palmero ni —— 9 





r2 
ER | 
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Abreme; ‚ya muy eercano 
Ruge el huracan furioso: 
'Seyestä noche generosho⸗ ii 
Y da asilo änumstrovador &: ,. 
„ol Dire los »himnos de: gloria '; ii 
De los .fuertes‘paladines, : / 
a0 ‚Las justas yılos 'festines oo. |) ») 
De los tiempos del honor.; 
ARTE Y: eon :ellos la memoria 
| De tus valientes abuelos 
Remontandose los :cielos ı: 
„con la» voz.'del'trovader''- ./. 
su Enola :corteoy' la »montana, 
Gn el campo :y'el’torneo, 
“ * No hay. ambicion, no hay deseo 
—RBt due no ‚aspire a mi loor. MT * 
uped⸗ Vsi nõo temé la sana 
1]. On —— enemigo el guerrero, „N 1 
un Diane. Teme, el; mejoricaballero is... marıtienss 
i mn. std Que 0, ‚olvide el trovador — 


Die ganze Stellung und. Geltung der Troubadoms 
iſt in dieſen Worten fo vorzuͤglich und richtig ge— 
ſchildert, wie es der Proſa kaum moͤglich fein dürfte, 
Ein anderes in London gedichtetes Product , ein 
Sonstt, ft datiert vom S."1828. "Er wünfcht, feine 
Amica möge ruhig ſchlummern, für ſich aber, daß 
er die Stelle ihres Schutzengels vertrete und wachend 


iht Lager umſchwebe/ und OBePt mit. den BANK — 
HG | 


9 ie ara mi: afan sintiera:! | 
'„1Quan, presto fuera lo. g” tanto tarda! 
‚ Pers A ser va tal vez .. . Despierta, Amira, 


I 


un ine Ode am: ben, Mond ift im J 1831 in 
Paris: gefchrieben : — fehnfüchtige ‚Klagen let die 
Trennung von Der, Geliebten. | 


NICHT RR 


N 


Ö solitaria kuna, que vagando 
Por el inmenso cielo 
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Vası tusı Yänguidos,rayos:detramando 
Sobre:el:dormido: suelo wi 

Dime si contempländote 'estä» agora 
La dulce prenda⸗ miazn ch Y | 

Si suspira»por mi;.'si.por mi llora, | 
Y si mi vuelta:ansiai. ol. ol 

Tu disco instable -cön; — —— 
De.luz.y plataollenö! «ol » 

Alejandose:va: de mis'suspiros 
Por ek icielo serend.r „m II 

Tal iba, cuando viste A mi adorada 
A suxseno.estrecharmes! no) 

Y jurändome amor con won’ turbada 
Sus, ojos‘ ocultarme ne 


Eine üble Folge ſeiner Emigfati: war bie, 
daß er. die Literatur als feine, 5* —* 
benutzen, und ſeine Zeit bei wiſſenſchaftlichen und li⸗ 
terariſchen Arbeiten zerſtuͤckeln mußte, die meiſt un⸗ 
vertraͤglich mit einander, faſt —*** aber ohne allen 
Zuſammenhang mit, ‚einander, ‚waren: H chlich 
arbeitete er fuͤr Zeitſchriften, doch hat er auch „meh: 
veve vorzuͤgliche groͤßere Werke. herausgegeben, ſo die 
„Mémoires d'un Cadet de famille in 3 Bänden, 
die bereits die dritte Auflage erlebten; ferner „Die 
Etudes.‚sur,la Literature ‚originale, .des, Espagnols; 
die mac) einander, ‚in der. Europes litt6raire,‚erfchienen 
und: ‚außerordentlichem , ‚Beifall; fanden , „endlich, feine 
Costumbres familiares de los Americanos del Norte, 
in zwei Bänden, auf die wir jedoch hier nicht weiter 
eingehn koͤnnen — Noth iſt die Mutter de Kuͤnſte, 
ſagt das Spuchwort. Es mag fein; eben fo gewiß 
‚aber iſt es, daß Sorge um das taͤgliche Bröt nur 
zu leicht seine: Fluͤchtigkeit ‚'herbeiführt welche Die 
Productionen, mögen fie wiſſenſchaftlicher oder poeti⸗ 
ſcher Art ſein, haͤufig als wit Auer, s gewiſſen Unreife 
behaftet erſcheinen laͤßt. 
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öynin Hinſichtlich da ſorgkaltigen Kußfeitung verdient 
eine ruͤhmliche Erwähnung) unter den jetzt lebenden 
ſpaniſchen Literaten Pablo de Jor ica, geboren 
am; Kö. Jan 4781 ; zu Vitoria. Machdem er ſich 
tüchtige "Schulfenntnifle, geſammelt und: dad Studium 
der Rechte:nbetrieben „übernahm er nach dem Tode 
ſeines Vaters deſſen Handelsgeſchaͤft, vernachlaͤſſigte 
dabei aber keineswegs das Studium der; Literatur, 
und Sa als Schriftſteller mit seinen. Ueber⸗ 
ſetzung der Heroiden des Ovid in elfſylbigen Verſen 
Aufn Der Beifall, densdiefelben fanden, ſteigerte 
feine Neigung: zu der Poeſie mod) mehr, und veran⸗ 
laßte ihn, ſeinen Wohnfig von Vitoria nad) Cadix 
zu verlegen, da er hier einen groͤßern literariſchen 
Verkehr zu finden hoffte.Seit 1804 war er hier 
Zeuge wichtiger) Ereigniſſe, zunaͤchſt einer furchtbaren 
Epidemie, und ſodann der Schlacht von Trafalgar. 
Da er im Beſitz eines genuͤgenden Vermoͤgens war, 
ſo gab er nun ſein Geſchaͤft gaͤnzlich auf, widmete 
ſich den neuern Sprachen, und. Mprieh: ‚einige — 2 — 
die nachher im Druck erſchienen . sonis) 

Die Invaſion der Flamofen Am: 8.4808) * 
anlaßte eine Umwaͤlzung, die in Cadix einen: großen 
Theil: der fpanifchen: Literaten zufammenführte. 

tica benutzte diefe Gelegenheit, ſich durch —* 
Artikel und Poeſien, die er in Zeitſchriften abdrucken 
ließ, bekannt zu machen, und literariſche Verbindun—⸗ 
gen anzuknuͤpfen, die viel zur Muakiihung: feines Ge 
ſchmackes beitrugen.unand nimm in!® u "I 

ss Die günftigen: Erfolge: de⸗ Nnabhangigkeitstrie⸗ 
ges geſtatteten ihm, nach Coruña zu gehn, wo er 
bis zur Abſchuͤttelung des franzoͤſiſchen Joches blieb, 
und in den periodiſchen Blaͤttern dieſer Stadt eine 
Reihe von proſaiſchen Artikeln und Gedichten er⸗ 
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ſcheinen ließ, Zugleich bekleidete ser die Stelle eines 
* der Junta).de Censura Galicienss 
Bei der Verfolgung der Conſtitutionellen im J 

1814 wurde er zur Verbannung verurtheilt und ent» 
floh nad) Frankreich Hier hielt er ſich in Bayonne 
und. Bordeaux auf, bis die von dem ſpaniſchen Ges 
fandten in Parisiim 3. 1815 angeregte Verfolgung 
gegen ‘einige Emigranten auch Jérica ' feinem Zu⸗ 
fluchtsorte entriß; er Wurde. duch Gensdarmen von 
einem Kerfer zum andern. bis’ Pau geführt); wo er 
auf Befehl des Präfeeten drei Monate im Gefängniß 
zubradhte. Kaum aber befand er ſich wieder auf 
freien Füßen, als er fich nach Paris begab, wo er 
brei Jahre mit dem Hören’ auögezeichneter Profeſſo⸗ 
ven und der Benutzung der Bibliotheken zubrachte. 

0 Im 31820 kehrte er nach Spanien zuruͤck, 
und hielt. fich ‚meift in Vitoria auf. Bei dem Ein: 
rücken dev Franzofen ward er gefaͤnglich eingezogen, 
vermied aber, nachdem er! wieder frei gelaffen, die 
Emigration, um nicht "Weranlaffung zur Confisca⸗ 
tion feiner Güter zu ‚geben. Von einer neuen, noch 
gefährlichern Verfolgung bedroht, mußte er fi aber 
dennoch entjchließen , nochmals nach Frankreich aus- 
zumandern. | Nun verwerthete. ev feine Beſitzungen, 
kaufte ſich bei Dar in Frankreich an, vermählte fich 
mit einer Sranzöfin, und ward im Lande naturalifirt. 

Eine Sammlung feiner Gedichte erſchien zum 
erften Male unter dem Zitel: 'Ensayos "po6ticos, 
im S. 1814 zu Valencia; darauf in einer zweiten 
Auflage 1817 zu Paris, und in einer dritten unfer dem 
Titel; — Poesias; nueva édicion, ‚corregida 'y 
considerablemente aumentada sobre las anteriores, 
im 1831 4 zu Bordeaur in 18m0. In der Vor: 
rede dieſer legten Ausgabe befinden ſich einige Noti- 
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zen uͤber das ‚literarische und politifche: Leben des 
Verfaſſers, die zu dem —— die Grundzüge 
geliefert haben. ER. 

Außer den genannten Poesias, ‚gab. Berica eine 
Coleccion de cuentos;,' fäbulas ‚' descripeiones, 
andedotas, diälogos''ete.,; sacados’’ de’ comedias 
antiguas espanoles. Burdeos;, 1831. '48mo, heraus. 

Der größefte und befte. Theil. feiner poetiſchen 
Arbeiten beſteht in Fabeln, ſcherzhaften Erzaͤhlungen 
da: Epigrammen. Sein freier, heiterer, oft beißen- 

St "fand beſonders in dieſen Gattungen der 
— ein reiches Feld, obſchon man den eignen 
Ausfpruch des Dichters über fich ſelbſt! »er mache 
auf das Verdienft, ein Originalautor ‚zu, fein, eine 
| e,« nur beftätigen kann. — Proben der 
ebeı genannten Arten werden am beften die For, 
lichkeit, diefes Dichters zeigen; zuerſt eine Fabel: — 


‚El Amor ,y el Pudor. 


Como era'tan nijio Amor! © 
Y ‚siempre ‚queria holgar, | 


TE EFT acompanar 


danie wre ‚solicito' el’ Pudor. 
wos! Nun Dejame; le dijo un dia, 
0) 315,3 Que’yo no. me perderẽ: 


ber todos partes ire 
TOT EM eterna com anıa, 
Y el Pudor le replic6: 
& No quieres ya * consejos ? 
Pues —— fe que no iräs lejos 
Si no te acompano yo. 


Unter feinen Kleinen heitern Gihähfüingeh find wirf- 
lich allerliebſte Sachen. Sn; „Eli despecho; de Rli- 
sa‘ Elagt dieſes junge Mädchen über den‘ treuloſen 
Geliebten, der ſie verlaſſen hat, und beſchließt in 
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ihrer Vetzweiflung, ſich in die Wellen des Abendanio 

gu ſtuͤrzen 919 momydht 110% m 46 ur id arte: Pr 
‚En. esto ä precipitarse allg 

“05.1 /Presurosa se encamina;) "° Tue 

* (01 Mas la idea de la muree 

ie ‚ La, contiene, la horroriza..i, .nlolsbns 











E oo « * Maas ue soy — 5 
Di, dejando oral, 
130, ya ay tantos zagal lest täntost | 
dh ——— tengo una‘ \idaa 309 I —* 
—— ED Ann 
Eine RR biefer. Eiyählungen f führt ‚uns. einen, jun- 
gen Mann. vor, der einem „Pi iefter. ſe 
beichtet, weil. er ‚im Begriff teht ,.fi 
= Der, Priefter fagt ihm ‚ruhig ., 1 Ben 
——— ‚Meberraft, fo. leichten Kaufe 
ommen, fragt der junge Erna ; de 
Buße. für. ſeine Sünden. au ferlegt belonniez da ant⸗ 
wortet ihm der Beichtiger: 
Qué mas penitencia'quiere? 
No me,ha dicho quese ceasa? 
Wieder eine andere behandelt die Sigg — 
Anekdote, wie ein Poet einen, Paftetenbäder befingt, 
und diefer ihm eine: treffliche Paſtete, dielauf feinem 
Gedichte liegt, zum Lohne jendet. en dieſe Ge⸗ 
ringſchaͤtzung ſeines Gedichtes Arge befchwert 
ſich der Dichter, empfängt aber, ie ntwort: — 
 »Amigo, estamos ignales, | 
»Pues entrambos hemos hecho.. 
| »7Tu versos- sobre pasteles, 
Klin dür ‚»Yo Bmteles, sobre, versos.« — DV — — — 


Seine) Eyigramme find. zum Theil senftirjrieaht 
und mit beißendev Wendung; ſo wird man mit Ver- 
guügen das folgende leſen Ali an IR RE 
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09955 Diana actoon. wien 
imma) »Diana  cazadora yıldiosa.' 1" 
»En eiervo a Actẽon convirtio nu / 
Con venganza. rigurosa, in) “in 0 
Por quse en el'bano la wio. »ı1) F 
Los que contemplen 'sus astas, 
Con:'razon deeir podrän sion a 
Si ponenıcuernos las ‚castas, ı; 
Las que no lo,son:.« que — J 
uoes IE 30 — ———— 


oder das auf einen ungefiicten: — der Ae⸗ 
neide: — nis Ben f al 


* ia * — Ines waobs TA 
Ebs "A Virgilio has — 
| oft "En mal verso 'castellano; ©' lade 
—— nos dices muy ufanov@; 0 / 
e imitarle has — 
iel imitar a Maron ER a FE BR 
ans Ar Es in. ‚verdadero intento, _ ne 
ena en tu testamento int Galle 5 

eo ar — la tal ken gr Hp 
2%. 1933 on 3 3) TORI 
n - Die Gedichte des‘ — von Frias ab; 
men ein, ‚tiefe ‚Gefühl. „Während des Unabhängig: 
keitskrieges in welchem er ſich ducch hohen Muth 
auszeichnete, vermaͤhlte er fich mit Maria de la 
Piedad Roca de Togores am 2. Juni 1811, und 
auf den — ‚Stau im 3. 1829° Dichtete er 
eine fhöne Elegie: —* Usanto conyugal; eine 
Stelle darin bezieht ſich auf ‚einen, Vorfall, bei wel— 
chem der Herzog in der. Nacht vom 7. Juni mit 
ſeinem kleinen Gorperher BR franpöfijgen Heeres⸗ 
macht die ‚Stirn ei 


7 Cuänto —24 mi angustiada mente 
EI venturoso‘ dia 
542 1 — la juré mi amor, a ser mia! 
0lo amor la ofreci, que del paterno 
—— Estado, presa’de’ambicion 'estrana, u" 


ne 
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Solo pude salvar un noble acero 

Para hacer frente al invasor de Espana, 
Y un lozanoı bridon; fiel compaũ ero 

De mis durasifatigas, nor 0) 

En que â los écos del clarim|guerrero, 
Cansadd:y polvoroso Inu» vum alı! 

De combatir las huestes enemigas, 

Al ara.conyugal corri g02050, | 

No’ las 'sacras antorchas reflejaron 
Märmol brunido y negros artesones, 


Sino el kierro marcial de los pendones 


Que en la patria defensa tremularon.— 
De un bondadoso agricultor el lecho 

Fue el tälamo  nupciali;.sirviö mi espada 

De espejo & la beldad.que el alma llora, 

Y en amor:y valor: mi pecho.ardia.... 

i Campos famosos de la antigua Baza, _ 
Eternos sois en la memoria mia! 


Auf den Tod der Herzogin erfchien 1830 eine 


eigene Gedichtfammlung: Corona funebre & la me- 
moria de la sefora duquesa de Frias, deren Ber- 
faflern der Herzog folgendes Dankſonett widmete: — 


‘Como de gracias mil rico tesoro 


Cuando con lira de ebano doliente! ’ 


ur dat ann efiadkehaie dl! udn Hassiı 
- Musas de Iberia‘, acompanais mi lloro, 
“ A vuestro canto fünebre(sonoro sun.) Dun 


Brindo la gratitud, que el alma siente. 
‚Esa que lamentais, astro lueiente, .., ,,, 
Oue del sol no envidi6 los rayos de oro, 

— Ha 3789 


Fue de bondad inagotable fuente, 


‚nu Pläciday'sobre: el ägpero Apenimo, 1° iu“ 
Rotos los gonces de la tumba duros,'4 ...... 


La sombra os oye de Maron divino:, ., 
Y reflejada en los cristales puros, 

Que ä Sunio.rinde el pielago ‚vecino, 

La del cantor de los Troyanos, muros: 


Zu den Anhängern der. cläffifchen Schule des 


vorigen Sahrhunderts, d. h. zu: ‚denen, wenigen, welche 
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die Schönen antiken Formen mit den neuern Ideen 
vermählen wollen, gehört feinem "ganzen »Bildungs: 
genge ‚und feinen Werken nach unſtreitig aud Al: 
erto Liſta, und trotz dem iſt er es grade, welcher 
N nze poetiſche Jugend des Tages fuͤr den neuen 
a gebildet hat. Obwohl er, dutchaus nicht 
BT. ift, bat er doch durch eine vorurtheus⸗ 
ra, orfchungen, und Anfichten,. Teibft. durch ſein 
— die Jugend auf den Weg: ‚Ber, Neuerungen 
gezogen, befonders, dadurch, daß er, die bloße Nach⸗ 
ahmung verachtend, dem Geiſte der Zeit ſeine vollen 
Rechte zugeſteht. Aber, wie es gewoͤhnlich geſchieht, 
die Schüler find viel weiter ‚gegangen als der Lehrer, 
Wirkl lich kann man ſagen, daß nur wenige jetztlebende 
paniet einen jo. großen, und ‚gerechten Anſpruch auf 
Verehrung aller. derer haben, welche ſich in Spa⸗ 
nien der ſchoͤnen Literatur und den exacten Wiffen- 
aften widmen, als dieſer Mann, der in feiner 
erfon den trefflichen Dichter, den großen Mathema: 
er und den vollendeten Humaniften vereinigt. 
Seit früher Jugend ſchon dem Lehramte gewid- 
vu konnte es nicht fehlen, daß feine Lehren auf 
eine Menge Schüler influirten. Beſonders verbreitet 
find in Spanien diejenigen Schriften, welche er über 
die verfchiedenen Zweige der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften herausgab; in den kleinſten Schulen, wie an 
den Univerfitäten werden fie dem Unterrichte zu 
Gründe gelegt. Eben "fo popular find unter den 
Studirenden, wegen der Kritif, mit denen fie aus- 
gewählt und geordnet find, die Trozos escogidos 
de los mejores 'hablistas'castellanos en prosa N 
verso, die Lifta in zwei Banden urfprünglich für 
die Zöglinge des Colegio do San’ Mateo herausgab, 
an welchem er, während der furzen Zeit feiner 


Bouterwel’s Befch. d.fchön. Redek. ILL. Bs.2.Abth. 15 
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Dauer, Mathematik, Geſchichte Hab n —— 
Sprache lehrte. er wel 


Alberto Liſta wurde am 15. Sktober 1775 zu 
Sevilla von armen Xeltern geboren, die ein Seideh- 
teppichgefchäft betrieben. Während er diefe Be 
erlernte, ſtudirte er auf der Univerſitaͤt ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Philo ophie und Theologie, und wid⸗ 
mete ſich beſonders der Mathematik, war ‚bereits im 
13. Jahre Subftitut an dem Lehrftuhl dieſer Facul- 
tät, welchen die öfonomifche Geſellſchaft daſelbſt un⸗ 
terhielt, verfäumte aber dabei nicht, fein Leppich 
wirkergeſchaͤft emſig zu betreiben, weil er. dadurch) 
feine bejahrten Xeltern und feine Gefchwifter unter⸗ 
ſtuͤtzen mußte, und gewiß laſſen ſich von einer ſo 

fruͤhen Reife und einem ſo außerordentlichen Sleiße 
nur wenige andere Beifpiele anführen. 


Sm J. 1796, einundzwanzig Jahre alt, wurde 
er am Königlichen Collegium. von San Telmo in 
Sevilla zum. Profefjor der. Mathematik ernannt, und 
von diefem Augenblicke an widmete er füch kr 
lich dem, Lehramte, ; 


Um diefe Zeit war er "Mitglied einer. Akademie 
in Sevilla, deren Zwed war, die Ideen des guten 
Geſchmacks und, die Manier, der. ſpaniſchen Dichter 
des ſechs zehnten Jahrhunderts wieder ‚einzuführen, 
wie beide denn in den Poeſien eines Melendez, Mo: 
vatin, Quintana, Sovellanos . ‚und, anderer. ‚berühmten 
Schriftfteller. aus. dem Ende. des —J Dahrhun⸗ 
derts wiederhergeſtellt find. 


Durch die politiſchen Stuͤrme * Sranfreid 
verjegt, Eehrte ser 1817 im fein Vaterland zurüd, 
erhielt im folgenden Zahre den von dem Conſulate 
von. Bilbao geftifteten Lehrituhl dev Mathematik, 
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und begab ſich im J. 1820 ine Madrid, wo er 
F gleijaus Mathematik lehrte. © 
F Im J. 1822 veröffentlichte er eine Sammlung M 
Gedichte unter dem Titel „‚Poesias,“ und ſchrieb im 
3.1828 die Supplemente zu Matiana y Minana, 
die den neunten Band der Ausgabe ber Historia’ de 
Espana bilden, deren Herausgabe in: dem genannten 
Jahre in Madrid begonnen wurde; Ferner beveicherte 
er die ſpaniſche Literatur, die bis dahin an einer 
- Allgemeinen Weltgefhichte Mangel gehabt hatte, im 
J. 1829 mit einer Weberfeßung der hiftorifchen Werke 
des Grafen Segur, nebft vielen Zufäßen und einer 
Fortfegung bis’ auf unfere Zeit, die jetzt volftändig 
erfchienen ift. Als Belegofür die Auffaffungsweife 
des Verfaſſers mag folgender Auszug aus der Ein- 
leitung zu der Geſchichte dev neuern Zeit (Band IX. 
der Historia universal) dienen, »Mit dem Unter: 
gange des römischen Reichs,« fagt der Verfaſſer, 
endigte vollig das Leben des Forums, die Religion 
der Sinne und das Syftem der unbegrenzten politi- 
fchen Freiheit; zwar waren diefe ‘drei ‚Charaktere der 
focialen Drganifation dev alten Völker bereits einige 
Sahrhunderte früher de’ facto ziemlich erlofchen, ale 
fein erſt ‚unter der Herrfchaft der Barbaren hörten 
fie auf, Inftitutionen zu fein, und gaben neuen 
Gebräucden und Ideen Raum. | 

2In dem großen Zeittaume von der Auffchreis 
bung der Gefege an bis zur Eroberung Italiens dur) 
Odobacer machen fich folgende Hauptummälzungen bes 
merklich: — 1) die Eroberung Aſiens und Aegyptens 
durch die Perfer; legte Kraftäußerung des despoti— 
ſchen Principd im Alterthumz 2) der» Glanz "Athens 
und Spartaͤ's; letzte "Kraftäußerung des demokratis 
chen Princips; 3) die Eroberung Au durch die 

15 
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Macedonier; entfcheidender Triumph der Tapferkeit 
und Disciplin gegen die bloße numerifche Uebermacht; 
4) die Unterjohung ‚ders Welt durch die Römer; 
Sieg der gemifchten Regierung über: die. bloßen De 
mofratien und Monarchien; 5) Untergang ber roͤmi⸗ 
fchen Republit und Gründung des Kaiſerreichs; ges 
wöhnlihe Wirkung der: duch Eroberungen erzeugten 
Dpulenz; 6) Untergang des Kaiſerreichs durch die 
nordifchen Barbaren; gewaltige Katafteophe, welche 
die modernen Staaten und Monarchien hervorrief.« 
Alsdann berührt er die große moraliſche Revolution, 
welche die Einführung des Chriſtenthums hervorbrachte; 
es fuͤhrte ein neues ſociales Element, ein, naͤmlich die 
Gemeinſchaft des Menſchen mit Gott, die Gleichheit 
Aller vor Gott; die Unterwerfung unter die geſetz⸗ 
lichen Gewalten, vorbehaͤltlich der Gewiſſensfreiheit; 
die Aufhebung der domeſticalen Sclaverei; die Eman— 
cipation des ſchoͤnen Geſchlechts, kurz eine humanere 
Politik, waren die ſocialen Reſultate des chriſtlichen 
Princips. Sie konnten ſich indeß erſt unter den 
Kaiſern ſeit Conſtantin, der der Kirche den Frieden 
gab, entwickeln; dieſe vereinigten mit ihrer Kaiſerwuͤrde 
die einer Oberaufſicht uͤber die religioͤſen Angelegen— 
heiten. Im orientaliſchen Kaiſerthum war, trotz der 
mannigfachen Ketzereien und Schismata, das Chri— 
ſtenthum nie ein politiſches Princip, und hatte nie 
einen geſetzlichen Einfluß auf die Staatsangelegen- 
heiten. Anders im europaͤiſchen Occident; nach der 
Vernichtung des roͤmiſchen Reichs und der Nieder: 
laſſung der Barbaren in den Provinzen deſſelben, 
gab es ſtreng genommen. gar keine ſociale Organifa= 
tion; die Sieger gaben und aͤnderten die Geſetze zu 
ihren Gunſten; es war ein abſoluter Mangel jedes 
politiſchen Princips, jeder allgemeinen Maxime, durch 
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welche die verſchiedenen Glaffen der Nationen unter 
einander verbunden wären. Aber der Individuen wie 
Nationen: innewohnende Inſtinct der Selbſterhaltung 
trieb die Voͤlker, um das Chaos der Anarchie zu 
vermeiden, ſtatt der gegenwärtig: hertfchenden und. bei 
den alten Griechen und Römern gültigen materiel- 
len Bande, zur Annahme des Chriftenthums, wel⸗ 
ches von da an zu einer politifchen fichtbaren Macht 
a weltliche Macht der Geiftlichen, 
daher die Unterordnung der Könige unter das Prie- 
ſterthum/ daher der Gotteöfriede, und viele andere 
Thatſachen, welche es zur Gewißheit machen, daß 
in dem von den Barbaren uͤberzogenen Occident die 
Religion eine politiſche Macht war, als alle uͤbrigen 
die Geſellſchaft ſchuͤtzenden Principien fehlten. Nun 
aber iſt eine politiſche Macht ohne coercitive Gewalt 
undenkbarz es mußten alſo Gefetze gegen die Ueber: 
treten erlaffen werden, und diefe Gefeße waren fireng ; 
denn das Verbrechen der Kegerei galt für Hochver⸗ 
rath gegen die oberfte Autorität des Staates; gegen 
die Keger "und Ungläubigen mußte alſo Krieg geführt 
werden " aus demſelben Grunde, aus" welchem eine 
Macht "ihre Feinde: bekriegt. Indeß übte der Chris 
ftianismus , der keine andere Waffe kennt als" die 
Ueberzeugung, diefe Feindſeligkeiten nicht für und 
durch ſich ſelbſt aus, fondern dies thaten die Natio: 
ten und Staatsgewalten, welche in ihm das erſte 
und einzige Band der Geſellſchaft zu ſchuͤtzen hatten. 
Aus dieſem  Gefichtspuncte find denn‘ auch die 
Sarcasmen der Philoſophen des 18: Zahrhunderts 
gegen die Iutoleranz und den Fanatismus des Mit: 
telalters zu beurtheilen. Bei tieferm Eindringen in 
die wahren Urſachen dieſer traurigen Wirkungen wür: 
den ſie erkannt haben/ daß dieſe eine natürliche Folge 
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deffen waren, daß man zum politifchen Principe das 
einzige wählte, ‚welches. zur Zeit der Gründung der 
modernen Gefelfchaften Europa’. exiſtirte. Als 
es wiederum Licht wurde: "zeigte. eben die chriftliche 
Religion, daß die wahren «Grundlagen der. focialen 
Ordnung in der: Gerechtigkeit der Regierenden, dem 
Wohlbefinden der Unterthanen, in der ſchuͤtzenden 
Gewalt der Fürften und: in. dem ;Fortfchritten Der 
Snduftrie und der. Wiffenfchaften beftänden, entjagte 
nad)’ und nach: der "zeitlichen ‚Autorität, : welche; fie 
ald eine nothwendige Dictatur ausgeübt hatte, und 
befehränkte ſich auf ihre göttliche Miffion, das große 
moralifche Agens der Bürgergefellfchaften zu fein — 
Religion: und Prieſterthum herrſchten alſo, als Nie 
mand außer ihnen herrſchen konnte, und erhielten ſich 
in ihrer Herrſchaft durch daſſelbe Mittel, durch wel— 
ches jede politiſche Autoritaͤt ſich behauptet, durch 
Geſetze und durch Macht. Dieſe Bemerkung iſt in 
der Geſchichte des geſammten Mittelalters vorherr⸗ 
ſchend. — In der alten Geſchichte konnten wir Die 
Ereigniſſe, wegen ihres Zuſammenhangs unter; ein: 
‚ander, ohne große Schwierigkeit verfolgen; die alten 
Monarchieen Aegyptens und Aſiens, alsdann Grie⸗ 
chenland und endlich Rom waren die großen Central⸗ 
maͤchte, und jede derſelben zog die ganze civiliſirte 
Welt ihrer Zeit an ſich. Bei der modernen Geſchichte 
koͤnnen wir einer ſolchen Ordnung nicht folgen, ) 
weil es in ihr kein vor allen praͤdominirendes Volk 
gab; 2) weil die Geſchichte jedes Volkes eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdient; 3) weil, wenn auch das 
griechiſche Kaiſerthum und das Frankenreich zwei be— 
deutende Centra der Ereigniſſe waren, doch faſt alle 
Voͤlker zu irgend einer Zeit, unabhaͤngig von an⸗ 
dern, auf die Weltbegebenheiten einen mehr oder wer 
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niger directen ‚Einfluß hatten, ſo daß in einer Uni⸗ 
fi) bei deren ruhmvollen Korte 

nothwendig auf diefelben richten muß.“ nen“ 
Daß Liſta bei dem Entſtehen der Brise * 
‚Madrid ein ſehr thaͤtiger Mitarbeiter an dieſer treff— 
lichen Zeitſchrift war, beweist eine große Anzahl hi⸗ 
ſtoriſcher und kritiſcher Artikel, die in derſelben von 
ihm erſchienen. Zu den erſtern gehoͤrt unter andern 
ſeine Geſchichte der Municipalverfaſſung in Spanien 
Er. des erſten Bandes), die, in einem wahrhaft 
hiſtoriſchen Style geſchrieben, aus den Quellen und 
in lichtvoller Darſtellung die allmaͤlige Entſtehung 
und mannigfachen Modulationen der Municipalver⸗ 
faſſung Spaniens entwickelt und dadurch ein Mittel an 
die Hand giebt/ viele bisher in ihren Urſachen durch⸗ 
aus irrig aufgefaßte Thatſachen in ihrem richtigen 
Lichte zu ſehen. Ich halte dieſe verhaͤltnißmaͤßig kleine 
Schrift fuͤr eine der trefflichſten und wichtigſten, 
welche Quellenſtudium und — ——— in neue⸗ 
—“ hervorgebracht haben 

Als Probe der humanen, 4 bennoch ⸗ 
denen Art und Weiſe, wie er die literariſche Kritik 
uͤbte/ mag folgendes ‚‚Exämen del’ drama titulado 
——— lo victima del: claustro“ dienen. 
oe Tu ui pardonneras, il @ ‚fait. Melanie. ER 
DDieſes ‚Stück, gehört: dem philoſophiſch⸗ ſentimen 
talen Genre an; und obwohl die Kataſtrophe un⸗— 
glücklich ift, "können wir doch nicht billigen, daß man 
ihm den Namen einer Tragödie gebe, da dieſer nur 
für die Scidjale der ‘Könige und Heroen fich eig: 
net — 11 Dien Handlung ift Außerft matt; die: un: 
nüge, Intervention des Priefterd Prudentius giebt Ges 
fegenheit zur Erpofition der Fabel und zur Amplift: 
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cationıder Argumente, mit welchen Philoſophie, Hu⸗ 
manität und Religion den felbftfüchtigen Fanati 

eined blinden,  despotifchen: Waters befämpfen "Wir 
wollen uns auf die Bemerkung beſchraͤnken, daß die 
Kataftrophe etwas unwahrſcheinlich iſt. Statt einen 
Selbftmord zu begehen, hatte Mathilde ein anderes 
Mittel, fich aus ihrer. Lage: zu ‚befreien, daß ſie naͤm⸗ 
lich. ihre Abneigung gegen: das Kloſter erklaͤrte und 
fich gegen die Gewaltthätigkeit ihres. Waters) unter 
den Schuß der Gefeße ſtellte. Obſchon "weder. ıfte, 
noch die Mutter, noch der Liebhaber, noch ihr Rath: 
geber von dieſem Zufludytömittel reden, kann es Der 
Zuſchauer ſich doch nicht verbergen, daß daſſelbe ein 
ſicheres geweſen ſei; und er erklaͤrt ſich dieſes Ver: 
ſchweigen als einen Kunſtgriff des‘ Verfaſſers, um 

den Entſchluß der Selbſtvergiftung zu rechtfertigen. 

Trotz dieſes Hauptfehlers ‚gaben die Verſifica⸗ 
tion, die Schoͤnheit des Styls, die trefflich ausge— 
druͤckten Affecrte und Maximen dem Drama Lahar: 
pe's eine verdiente Celebritaͤt »Melanie« wird immer 
eins der geſchaͤtzteſten Stuͤcke der franzoͤſiſchen Buͤhne 
bleiben. Ein Schuͤler Voltaire's und ſein 
Nachfolger in der Monarchie der ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften, war Laharpe zu gleicher Zeit einer der Apo⸗ 
ſtel der Philoſophie. Dennoch ſah man ihn die Fah⸗ 
nen derſelben verlaſſen, ihr alle Verbrechen der fran- 
zoͤſiſchen Revolution beimeſſen und: als einen »elenden 
Sophiften« » denjenigen Mann bezeichnen, dem die 
Mütter die Liebe zu ihren Pflichten und. die Kinder 
die: Unterdruͤckung der grauſamen, ja oft vuchlofen 
Barbarei verdanken, welcher ſie ehedem ausgeſetzt 
waren. Die Graͤuel des jacobiniſchen Terrorismus 
machten auf den Geiſt eines wegen ſeines Wiſſens 
beruͤhmten Mannes einen ſolchen Eindruck, daß er 


233 


feine‘ ne an die Philofophie nicht 
anders fühnenzu koͤnnen glaubte Nals dadurch, daß 
er alle, welche ſich den Ruf eines Philoſophen etz 
worben, anſchwaͤrzte und‘ verleumbdeter "Man muß 
ihm indeß en, nicht weil er a‘ fait Melanie,“ 
fondern weil es noch immer Biele' giebt, die die Uebel 
der Revolution der Philofophie beimeffen: — als 0b 
die Vernunft an der Thorheit der Menſchen ſchuld 
ſei Als die Revolution eintrat, erklärten ſich 
vn era deren’ Zahl unermeplich war; für) die 
 nüßlichen "Reformen j» welche "die" Philofophie' des 
Zahrhunderts' bereits: Aals möthivendig "angekündigt 
hatte. Ei Die" Freiheit "ward lgeboren, ° fand aber, 
wie Hereules/ viele Schlangen! in ihrer Wiege, ' Die 
privilegirten Claſſen, die fremde "Diplomatie, ' der 
wilde Eifer derer,; welche nach: der hoͤchſten Gewalt 
ſtrebten und ficherlich keine Philoſophen waren, ums 
lagerten fie. und griffen fie'anı »" Einige diefer Schlan: 
gen "befiegte fie, da fie. aber immer noch ein Kind 
— ſo unterlag fie,’ und mit ihr die Philoſophie 
und die Vernunft/ Wie kann man ihr alſo diejeni⸗ 
gen Verbrechen zur Laſt legen, deren Opfer fie war? 
Laharpe war ungerecht; doch dürfen wir nicht ver 
geſſen, daß die, —— anmenſchlich Ic und 
grauſam warenii« ı wonuu 
mir das Studium an Öle ‚Gultiirung‘ be ſcho⸗ 
nen Literatur wirkte er eben ſo wohl durch ſein Bei⸗ 
Tpiel, als durch ſeine Lehren, namentlich durch feine 
literar⸗hiſtoriſchen Vortraͤge in dem ;Ateneo,“ welche 
ey Bezug auf dieZeitverhältniffe nehmend, folgender: 
maßen einleitete — „Nachdem ich im 3.1822 von 
dem» Ateneo zum! Profeſſor der. ſpaniſchen Literatur 
ernannt war, bekleidete ich dieſes Amt: bis zum Mai 
1823, wo die franzoͤſiſche Invaſion, wie vielen andern 
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- Dingen, auch dieſer gelehrten und BA VO 
tion ein Ende machte. Alsdann von dem neuen Ateneo 
abermals zu demfelben Amte ‚berufen , kann ‚ich. bei 
dem; Wiederbeginn meiner Vorleſungen gleich dem be⸗ 
ruͤhmten Luis de Leon, als er bei der Ruͤckkehr aus 
den Kerkern der Inquiſition zum erſten Male wieder 
den theologiſchen Lehrſtuhl betrat, ‚mit, den Worten 
Braune. he »Ich ſagte in der geſtrigen Borlefung 

.« Das Zuſammentreffen mit dieſem großen Manne 
mir aͤußerſt ſchmeichelhaft ſein, wenn ich allein, 
und nicht ‚die ganze Nation, an der ſchrecklichen Ka⸗— 
taftrophe von 1823. ‚teilgenommen haͤtte. « Re 
tn Waßı die, poetifchen: Werke Liſta's betrifft, fo ift 
ihr: unterfcheidender ‚Charakter, bei den wielen. guten 
Eigenfchaften, durch welche ſie ſich empfehlen, . ‚der 
antike Geſchmack, der reine und reiche Galderoniani- 
ſche Duft, den man an ihnen vor allen andern mo⸗ 
dernen Dichtungen bemerkt, und. der ohne Zweifel 
den) außerordentlichen Beifall erklärt, ‚welchen «fie 
nicht nur zur Zeit ihres Erſcheinens fanden, ſondern 
der ſich, ſtatt mit der, Zeit abzunehmen, ſo ſehr iger 
ſteigert hat, daß im J. 1838 bereits kein Exemplar 
der: erſten Auflage: mehr zu finden war, ſo daß im 
Jahre 1839 der Dichter ſich veranlaßt ſah, „eine 
neue, ſehr vermehrte Ausgabe in zwei Baͤnden zu 
veranſtalten. Zu den vorzuͤglichſten Stuͤcken derſelben 
gehören: zunaͤchſt einige religiooſe und moraliſche Ger 
dichte, das auf den Tod Jeſu, das auf die Geburt 
Mariaͤ, ferner die Hymne des Ungluͤcklichen an den 
Traum, ſeine Schilderung des menſchlichen Lebens, 
das er mit einer allmaͤlig zum Strom anwachſenden 
Quelle vergleicht. In dem letztern Gedicht iſt beſon— 
ders Die Sprache herrlich; ſie erhebt ſich von dem 
Einfachen, Lieblichen bis zur hoͤchſten Majeſtaͤt, im 
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künfin; [Elang.. Das letztere ‚gilt, befonders auch 
von fei on a Form ‚überaus. melodid- 
* — die großentheils ein beſonderes Inter— 
| ‚gewinnen, daß fie in der Gegen- 
| n babe eine "allgemeine Wendung auf die Politit neh⸗ 
men ohne ſich jedoch in das Einzelne zu verirren, 
ſo in dem folgenden, mit der — are 


nd nis on 6 ninen 
ont Yürspirestdn fig ıdeb;Nilon en * eörriente Mn 
nguomEleque &; Israel intrepidonacaudilla, 0 Jin 


Nbhnu® ‚faz la,vil mancilla 
avi 







e esc su. oprimida gente: u... 
Re * wis al rey, een la ninez tierna, inocente, 
ale, "Ensängrento la bärbara cüuchilla, 


Snduiı Con ig 

u. in % sepulta en el pielago inclemente. 

"0 Asi necios los miseros tiranos, 

0 mandan..que no nazca el,pensamiento, 

O que ‚si, nace,audaz, al; nacer muera. 

Mas oculto se, expune., A ‚los, humanos, 

E erecey(yilleg&; el. yongader momento; 

Y al despota, — a ona⸗ ſera. 
«Bo 208% 


oder in dem Sonett auf, Demafipens: - = 


itori'celestial'hiereny humilla snow" 


Rayo.ıdeola te ‚gporque ——— 
Si.es ya la libertad’un nombre vando? 
Ä Trasibulo, lanzando al espartano, 
NMo el vicio y la maldad laue⸗ de’ Atenas. 
Do ta sublime vo⸗ la patria llenas: 
Brillan asta y.‘arnes ‘contra el tirano: 
' Mas jay! del griego en la cuidada mano 
Las armas pesan ‘mas que as cadenas. 
Sumidosem'ocio y en delicias quieres 
die el hierro de los persas tan temido, 
ontra el astuto ‚macedon esgrima? 
Y aunque/al tirano venzäs,' nada esperes: 
ue A un pueblo turbulento y corrompido 
> Cuändo falta'un Vilipo que.lo oprima? 
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Andere find Liebesſonette in Petrarcha⸗s Weiſ⸗ — 
—* k „La Auscheiu den’ "ander Satap uß Hat 
> nn: rt 


; as oig s 
"No 'hay Kat, para "el amor cor espondi dar — 9 


„No ‚hay bien, que no sea mal para el ausente, 


eich populäch find; diejenigen Gedichte. Eifte’s 
geworden, die einer leichten ; Gattung angehören. Er 
nennt ſie „Romances,“ doch nur, weil ſie in dem 
alten trochaͤiſchen Romanzenversmaß abgefaßt find; 
mit dem, was man) gewoͤhnlich unter Romanzen 
verfteht, haben fie fonft wenig, —— unaͤchſt 
intereſſiren uns, ſchon der Vergleichung wegen, ei- 


nige Smitationen des Horaz, R ‚daß, t »An 

Lucinde ,«ı —* folgendermaßen den. ‚Hera wieder⸗ 

giebt: — IBEN91 N, ing nl DR —F 
Aß6 aim. 80l — ia 


iDiene por Köder los —— 
'»Dime, Imeinda, 2'que’impio ’ er a 
Füror; que’ amor malhadado 
© 'Te'impele arruinar 4 — J 
"Ya de la'sabia Minerva— 
Olvida los sacros ritos, 
X evita cual sierpenfierai ©) nd mi 3000 
El antes amado libro. | 
‚Fue un. tiempo, en que coronado 
De olivay. cärdeno; lärio, ol a © i@ 
Del Bétis su, voz. divinas) .oluı ion) 
Aalago el margen⸗ floxi oe ER Kg 
Las bellas ninfas,,sacandoı. si U 
‚El .pecho del.sacro. ** — talliad, 
Pagaban enamoradaaaa * 
‚Sus ‚canciones; con. suspiros. Bi, El 
1,1. QCuantas:veces.linda ‚Iberia,;!::: ne 
:» Depuesto el pudor altivoyi0i. | la — 
Por, escucharle bajabaa s — a 
Aliwvalle de los .alisos ! teten puo® —7 
din —— Pr and 


Eine. andere, Smitation: des Horaz/ an, Venus, 
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ift nicht minder anmuthigz es ift die bekannte erfte 
‚des vierten Buchs, die in Eifto’s umdichtung lautet: — 


Las lides, per tantos anos 
Interrumpidas,  renuevas 
Otra vez, o cruda Venus... 
Y enciendes el pecho en uerras. 
;Ah!perdona & un: afligido, 
Que de tus arpones tiembla : 
;O tu! de dulcesiamores'i ©: 
Madre inclemente, 'ya ‚cesa, 
Ya diez lustros de mi vida 
Volaron"!! .,'.% D ad 


| Gigen ift die Moral in Dan Gedicht: —* temor 
de la mudanza,“ worin Amor der ſchoͤnen Celia, 
die ihm, um ihn beſtaͤndig zu machen, die Fluͤgel 
— will, entweicht und. ihr zuruft — 


Cuando olvidada' de Wi 

Mude la fineza suya, _ 

Que importa que yo no huya 

Si ella me, echarä de si? 

Si tn amorösa passion 

—25 lograr sin recelo, 
o ä'mi me ‚quites el vuelo, 

Sino 4 Celia el corazon. . 


Reizend find feine Eleinen ——6 Gedichte, 
die in der Sammlung ſich mit dem alten Namen 
Seguidillas“ bezeichnet finden. Sie kommen in ih⸗ 
rer Anmuth durchaus den Heine'ſchen ſchoͤnſten Ge— 
dichten gleich, und entbehren "dabei" des verletzenden 
Stachelö, der in fo vielen, fonft herrlichen Gedichten 
Heine's verborgen liegt. Liest man folgende Segui— 
dla: — — 


N Amoroso suspiro, 
Vuela ä,mi bella; 
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oder die folgenden! — 


Por dormirse & la sombra 


"Ella fué la inocente, 


„ns Wüela tan silencioso, u nn on 
Que no tersientat nn; vid 


Y si te siente, 
Dile que eres suspiro, ABl: 2 
No de ir eresih. ih 
— 
7—— —— 


F 
4 


Lazo. blandas Höresd 


Me t#ejissel Amora: u: 15 G 
Yo recibiinocente‘; 19 © : 
La suave prisiomon 0 5. 


Mas al romperlas, u) 0. 
;Ay de mi! que las. floresı. u! 
Ya eran cadenas. 





Tiende,, Sa benigna, 
Tu oscuro velo, 
Que me importa la vida a 
Ver & mi cielo A— 0 ER 
Y amor,me dice, 


ir 
Que tu sombra y su venda F 
Me harän felice. n oe 
Billa 
No te contentes, ‚Fabio, 3 


Con ser querido: 

Camina a.la 'victoria, | 

Pues ya hay camino. » . 
Muchos se pierden 


rt ' 
‘ De sus laureles. 0. 
Yo dösdene celoso \. YasliB10R 
‘Su tierno halago; mp 
.“Y sella:los- dulces vjos 
Volvio Uorando: en 2 
- 4) Ir urn 3.325 


-..Y juez los celos, 


Yo fui el reo. 


ſo glaubt man unwillfürlid, das Heine'ſche: 
zieht durch mein Gemuͤth ꝛc.« oder eine aͤhnliche die- 
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fer wunderfchönen, veichen Poefien vor ſich zu haben, 
eben fo naiv, eben fo ‚treffend eben ſo — 
und hinreißend nn" | 
oh Bezug auf Liſtas Lebenbumftande füge ich 
noch hinzu, daß er in feinem 28. Jahre die geiſtliche 
Weihe empfing, und Mitglied der ökonomifchen Ge— 
ſellſchaft und der Akademie der nuͤtzlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Sevilla, fo wie der Akademien der Sprache 
und der Geſchichte zu Madrid iſt, und daß er, wie 
ſchon oben angegeben ward/im J. 182% zum Pro⸗ 
feſſor der Literatur ernannt wurde." Im J. 1833 
6 er das Commandeurkreuz des Iſabellenordens. 
Als einer der erſten Literatoren im claſſiſchen 
Gene wietsöht hie und da fi der Romantik: zu: 
neigend) gilt in Spanien ferner der durch feine po: 
litiſche Role auch im übrigen "Europa befannte 
Francisco Martinez de ta’ Rofa Sm SS. 
1789 in Valencia geboren, widmete er fi linguis 
ftifhen und humaniſtiſchen Studien, und‘ fudirte 
alödann in Sevilla Philofophie, Mathematik und die 
beiden "Rechte. An eben 'diefer Univerfität ward er 
Docent der Be und‘ hi am Kollegium 
San Miguel. © 
—In dieſer —32 er — * als die Revolu⸗ 
tion von 1808 ausbrach; noch vor dem Einruͤcken 
der Franzofen wanderte ev aus, indem er zuerft nach 
Gadir, "und von da nach England floh. Im J. 1811 
nach Spanien zuruͤckgekehrt, gab er einige hiftorifche 
Opuscula und rl Arbeiten heraus, unter 
denen die Komödie „!Lo que puede um empleo!“ 
eine befondere Erwähnung verdient, nicht ſowohl in 
Beige ihres dramatifchen Werthes, denn die Erfin- 
—*. iſt uͤberaus dürftig und die Handlung fihlep- 


fondern weil’ in derſelben der nachher als 
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Staatsmann fo berühmt gewordene Verfaſſer ſein 
politiſches Glaubensbekenntniß auöfpricht "und vertheis 
dige und die Partei der Obfeuranten, die damals 
als die: Widerſacher der, liberalen Inſtitutionen einer 
erleuchteten Regierung auftraten „sine — 2— — 
Bloͤße darſtellt. Das Mittel beſteht darin, daß der 
Verfaſſer einen fanatiſchen Dunkelmann ſchildert/ Fe 
fortwährend: gegeninalle Neuerungen neifert, deſſen 
niedrige ſelbſtſuͤchtige Denkungsart aber durch eine 
Lift, deren man ſich bedient, an den Tag kommt. 
Er bekommt naͤmlich einen fingirten Brief, worin ihm 
unter der Hand ſeine Anſtellung bei dem „Tribunal 
supremo protector,de; la. libertad «de; imprenta‘ 
nebft dem Zitel Excellenz, gemeldet wird. Obwohl 
nun die Preßfreiheit grade derjenige Punct war, ge— 
gen den er am Wuͤthendſten geiferte, ſo iſt er doch 
ploͤtzlich ganz umgewandelt. Einen, jedoch ſehr incor: 
recten Abdruck dieſes Luſtſpiels findet man im 2ten 
Heften der Biblioteca PAROHHN — REN 
ſchweig Leibrock, 1841 ff. ſie 
Gegen Ende des Jahres 1813 — er von J 
ner Provinz zum Deputirten bei den Cortes “ernannt, 
die in Gadir begannen, und alsdann nach Madrid 
verlegt wurden, wo fie bis in. den, Mai 1814 waͤhr— 
ten. In Die, Verfolgungen jenex Epoche mit: ver— 
wickelt, verwandte er die ſechs Jahre ſeiner Deporta— 
tion nach dem Penon beſonders auf die ſchoͤnen Wif: 
ſenſchaften, da mehrere ſeiner Werke zwiſchen den 
Jahren 1814 und 1820 entſtanden zu ſein fcheinem, 
Nachdem in dem letztern Jahre die conſtitutio— 
nelle Regierung wieder eingefuͤhrt war, wurde er 
abermals zum Deputirten bei den geſetzgebenden Cor— 
tes von 1820 und 1821, „und nachher zum erſten 
Staatsſecretair ernannt. In Folge der franzoͤſiſchen 
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Invaſion von 1823 verließ: er fein Vaterland, und 
von dieſer Zeit! an bis er, nach) ‚Spanien heimge: 
kehrt, im 3.1834 zum erften Staatöfecretair er= 
nanntı wurde, widmete er, völlig zurüdgezogen von 


allem politifcyen Zreiben, die: ganze Zeit, welche feine 
Reiſen in Europa und fein Aufenthalt in Paris 


ausfüllen, der Bebauung der Literatur. - In Paris 
jelbft gab er fünf Bände literarifher Werke, heraus, 
und fchrieb für das Theater der Porte St. Martin 
ein’ hiſtoriſches Drama „Aben-Humeya,“, das 
ſich außerordentlichen Beifall erwarb, ' Kurz nach fei- 
nee Ruͤckkehr nach Spanien ließ er fein. Luftfpiel 
„Los, Zelos infundados, 6 el 'marido en la chi- 
menea‘ vaufführen;  drollige, Scenen, durch fließende 
Verſe unterftügt, feffeln in diefem Intriguenſtuͤck das 
Sutereffe des Zufchauers und Leſers, und von befon= 
devs draſtiſcher Wirkung iſt diejenige Scene, in wel— 
cher. der im Kamine verfteckte eiferfüchtige Mann feine 
Frau behorcht. Ungleich werthvoller ift jedoch feine 
„Nina en: casa,“ die den beften Stüden Movatin’s 
gleihgefegt wird, und auch in Paris, wo es unter 


dem: Zitel' „La, Mere au bal“, aufgeführt wurde, eis 


nen, eben fo. gtoßen als wohlverdienten Beifall ein= 
5 — 

VUebherhaupt hat dieſer fruchtbare Schriftſteller 
fi in faſt allen Zweigen der Literatur mit Gluͤck 
verfucht« © Unter. ſeinen dramatiſchen Arbeiten erwar— 
ben ihm: den größeften Ruhm feine „„Conjuracion de 
Veneeia ‚“ ein Meifterwerf in dem Genre des mo— 
dern⸗ romantiſchen Drama, das genannte Luftfpiel 
„La Nina en casa,“ und befonders fein Zrauerfpiel 
Rdipo⸗“ im antik⸗claſſiſchen Geſchmack, das in 
Spanien, nächft dem: Dedipus des Sophokles,. von 
Dielen für das fchönfte gehalten wird, Wirklich 
Bonterwer’s Befch. d. fchön. Redek. III. Be. 2. Abrb, 16 
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enthält diefe Tragödie in den edelſten Sprache herr⸗ 
liche und erhabene Gedanken und‘ hinreißende tief- 
ergreifende Scenen, voll Leben und Wahrheit, und 
mit tiefer poetifcher Kunft angelegt und. durchgefuͤhrt. 
Sch will hier: als Beifpiel nur die beiden‘ erſten 
Scenen des vierten Actes anfuͤhren; in der erſten iſt 
Oedipus mit ſeinen beiden Kindern allein, beklagt 
ſein Geſchick, das ihn forttreibe, troͤſtet ſeine Toͤchter 
und bittet ſie, die Mutter nicht ihre Thraͤnen ſehn 
zu laſſen, um fie nicht zw betruͤben. In der fol: 
genden Scene erſcheint Yokaſta ſelbſt. Oedipus ent- 
deckt ihr, auf ihr Bitten, den Orakelſpruch, der ihn 
zum Morde ſeines Vaters und zur Schaͤndung ſeiner 
Mutter verdammt; fie dagegen ſucht ihn zu beruhi⸗ 
gen, indem ſie ihm das Kindiſche und Truͤgeriſche 
ſolcher Orakel nachweist. Sie geſteht, daß in ihrer 
erſten Ehe ein Orakel geweiſſagt, der von ihr ge⸗ 
borne Sohn werde ſeinen Vater toͤdten; um dieſem 
vorzubeugen, babe ihr Gemahl ſofort den Sohn 
tödten laſſen, ſo daß das Orakel fich als nichtig er- 
wiefen habe. Diefe Scene: ift wirklich eine der fchön: 
ften, die je ein Dichter geſchrieben hat. Aus jedem 
Worte Spricht die innigfle Liebe, die zaͤrtlichſte Sorge 
der beiden Gatten, dad ganze Verhaͤltniß zwiſchen 
beiden legt. fi in diefer einzigen Scene! offen dar, 
und einen wahrhaft tragifchen Reiz gewaͤhrt es für 
den Leſer, in demfelben Augenblicke, "wo! die: beiden 
Beklagenswerthen fich der tröftenden Hoffnung hin: 
geben, ihr finfteres Geſchick ſich vielleicht: dennoch 
guͤnſtig löfen zu fehn, das Herannahen | des unerbitt⸗ 
lichen Fatums zu ahnen. An zwei wefentlichen Män- 
geln aber leidet dieſe Tragödie, einmal an. fi, und 
fodann im Berhältniß zu une. » Die Schickſalsidee 
re —— in * zum bfinden — oh der 
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Dichter ſcheint nicht einmal überall mit fich einig zu 
fein, indem’ er nicht felten auch) den „gran Jove,‘ 
den erhabenen Jupiter, die Rolle des Schickſals fpie- 
len läßt. Ihr Fehler in Bezug auf und. liegt, darin, 
daß wir Modernen eine ungerechte, grauſame Worfe- 
hung nicht begreifen können, und ein blindes Ver: 
haͤngniß uns widerfinnig erſcheint; mochte alfo die— 
fer Gegenftand für die Völker des Alterthums  dra- 
matifch. fein, für die. Menſchen des I9ten Sahrhun- 
derts iſt er es keineswegs. Bei, alle dem aber muß 
man zugeſtehen, daß Martinez de la Roſa in ſeinem 
ampfe mit. den groͤßeſten Dichtern keineswegs un- 
ruͤhmlid beſtanden, daß, wenigſtens unter den mo— 


l 
kn. pain Dichtern, Feiner dieſe Aufgabe fo 
genügend gelost hat, und daß die genannte Tragoͤdie 
und Quintana's ‚Pelayo“ das ganze Capital ver 
Spanier an guten Tragoͤdien bilden, ’ welche nach 
den Regeln des Xriftoteles gefchrieben find. 


Auch unter feinen Iyrifchen Gedichten befinden 
fi) mande von großem. Berdienft,: obwohl er meiner 
Meinung nad in ihnen weit weniger, eigenthümlic) 
daſteht. Sie gehören faft fammtlich der leichtern 
Gattung an, find nicht felten gar zu fpielend, leiden 
an Oberflächlichkeit, ja jelbft aus feinen, jugendlichen 
Liebesgedichten klingt viel Gemachtes heraus. Go 
aus dem „Propösito‘de un amante,‘, (Pag. 7. der 
Leibrod’fchen Sammlung), "worin dev widerfpänftige 
Liebhaber ſich wieder unter den Pantoffel beugt; 
ferner dad unbedeutende Gedicht „Las guerras de 
Amor‘ ‚(daf. Pag. 9), das durch eine ſtets wieder⸗ 
kehrende vefrainartige Strophe ſogar ermüdet. Ja 
felbft: die doch gewiß noch zu andern. Gedanken an- 
regende Alhambra vedet dem Dichternur — Liebe: — 

1 * 
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» »Amor resonaron las grutas del rio; HENEHBT 


»Amor en las selvas cant6 el ruisenor; N; 


...»Amor las montanas, el bosque sombrio, .., vo he 
' „La tierra, los cielos repiten mr, 


»Y allä en el’ Alcäzar, orgullo del moro, dep: 


»QOue 'ya'de tres' siglös la mano arruind, ' 


. »Rodando: en ‘los muros de märmoles y oro;, 


»Un sordo. murmullo de amor Teson6 . ee. 


‚»iAy!. Ninfas del Dauro, venid a mis voces,. | 


»Mirad cuäl fenecen la sloria y beldad: 


“»Y en tanto que vuelan las horas a 


»De amor las: dulzuras, la dicha gozad!« 


Leicht hingeworfen ſind auch ſeine aut | 
Gedichte, fo feine »Xehrenleferin« (Espigadera) die 
er zu einer Schaͤferſtunde nach einer Grotte ei einladet, 
feine »Schifferin« — die er EM — 
der Venus nennt: 


»Ninu de las et IRB. AIR: a9 
»Eres „! seguin,creo,;.iii Bid re 
»De la mar nacida | 

»Y. hermana de Venus: 

»Al nacer, corteses. 


»Las olas les dieron WoW own 0 

»Color tus ojos is Yon Spass 

»Mudanza'ä tu pecho; IJ 1ER 
‚»La cändida espuma, , 0 u uns 


Que rizan los vientos, 

Di6 sal a tu boca, 
"Blancura & tu cuello; | 

Yr'el.mar::en lavorilla,)souwW,, ists 
“Buscando y.huyendo, 0 | 
De tratar amores .... 0% 
Te dio el mal. ejemplo.@. 


Dies letztere Gedichtchen hat, wie man fh — 
ſtens den Vorzug der Kuͤrze. In einem andern Ge⸗ 
dichte beſchreibt er den Aufenthalt der Liebe; Amo⸗ 
retten flattern umher; “mitten unter ihnen ſieht er 


ui Se a un ara ne De Fe un 
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fein? Mädchen, das ſie für die Wenus halten, und 
anbeten. Alles ift Liebe; Liebe troͤſtet den Menfchen, 


‚Liebe giebt den Welt: Leben, und Erde und Himmel 


lieben; die Liebe giebt der Aurora Licht und Röthe; 
Luft und Meer tönen von Liebe, das Sirmament 
Ka EUR Pilana nur durch ‚die Be TA 


TR RGDER Venus‘ "bella — 
ex Bee" Desde su estrella | a 
u 122 „Repite: jAmor! — — — ——— 


* matt iſt der größefte Sheit‘ mer fingieten 
———— welche er unter dem Zitel „EI ce- 
enterio de „Momo“, a — ‚Du. ade 


9 


| FEDER, febk: 


EN 0 2 nd 
ei 3 a | 


"Agua destila la Sregagl ' 
—* —* ‚esta brotarlo; el * — 
ER e aqui,algun ‚aguador?.— . | 
* un tabernero. Tun 
—* "Un delator; aquilyach. wu, r® 
ET: Chito! que el muerto: se. Dabar) 


ann info 'Aqui yace- una’beata >) 


Que nochabld mal de ninguna‘, BIER 


ur wenn Perdi6.la’lengna. en la, cuna.“ 


Wenige find, dabei, die ſich dem’ —— Sri 
— wie die, folgenden : — N 
van non 


11" 


\qui yace un — VOII REN 


Share Que jamas, errd, una ‚cuentay.,. +, 


no,ser A su Havor, u 
\wRlRys Hicmornst DU" SH] 


9 means sepulero, ‚den rien — 1 — 
org © jap ıLua de- la NAT PER ER E 
pusieron en v n0;,. 


TED) N firma lo yuo ie ren 
Mens N ran! 


Ueberaus ihn, ‚glühend * nig if ein Gedicht 
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„La vueltä & la patria ‚#\ welches. 'er. amı 27. Oct. 
1831 in Granada dichtete. Man empfindet; wie 
die folgenden —— Ber ——— aus —* 
— entſtroͤmten: Ja Mia 339 


'Amada patria mia, EN Mk al 
Al fin te vuelvo a ver! Ta AAN —* —9 
Tus campos de he y de ne: 
Tu claro sol y tw.a acible cielo!. 
Si: ya miro — estenderse J 
De una y otra colina 4 la llanura 
La famosa .ciudad; 'descollar torre 
.. Entre,jardines de eternal verdura; anſn Aldas® 
Besar sus muros cristalinos rios; 


4 — —— ge 
BSu vera circundar erguidos montes 3, ’ al * 
Yla Nevada Sierra Adiat — 

Coronar los lejanos horizontes, . EN. 


Bi Er 
Am Schluffe- deutet der Dichter auf den Beſuch hin, 
welchen er am 7. April 1824 dem Krater des Ve- 
fuv madte. 

Seine „Vida de Herman‘ ‘Perez “del Pulgar, 
el de las Hazafas;“ die er im März 1834 heraus- 
gab, fihert ihm einen hohen. Rang als Profaift und 
philofophifcher: Geſchichtſchreiber; das Werk ift mit 
der ganzen Strenge hiftorifcher Forfehung, dabei in 
dem blühendften. Style Selen na um, 
eine um fo bedeutfamere Erſcheinung ‚gelten, (., die 
fpanifche Literatur an ‚abntigen Kerken grade Feinen 
Ueberfluß hat. * 1. sony up 

Eine nicht minder tig (2 "Arbeit, iſt Roſa's 
Hiſtoriſche Ueberſicht der ———— Nationalliteratur, 
die fi in feinen" ſammelten Werken obefindet. Er 
beurtheilt in ihr mit’ groß em ‚Schar iin, ‘aber. oft 
etwas dictatorifch,. A Shi iften. der borzäglichften 
ſpaniſchen Autoren bis auf Melendez, dem er mit 
Recht eine Verehrung Zolt, die feinem Charakter, 
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wie) feinem: Geſchmacke Ehre n von dem außer⸗ 
ordentlichen Einfluſſe, den Melendez auf die moderne 
ſpaniſche Literatur hatte, iſt ſchon die Rede geweſen 
Und dieſes Buch: grade hat wor allen andern weſent— 
lich dazu beigetragen, die ſchiefen Urtheile des Aus— 
landes über bie. ſpaniſche Seretun zu zerſtreuen oder 
zu berichtigen Ns 
on Seine Tragdbie „Moaimart iſt niemals nd 
fuͤhrt worden; auch. ſcheint ed mir, obwohl fie fich 
angenehm liest, daß fie fich fchwerlich auf dem Thea⸗ 
ter haltenwird, aus dem einfachen Grunde, weil es 
faft unmöglich iſt, ſo ausgedehnte Stoffe ohne ſchwere 
Beeintraͤchtigung des dramatiſchen Intereſſes in die 
engen Grenzen der drei claſſiſchen Einheiten zuſam— 
menzudraͤngen; fuͤr dieſen Mangel kann weder die 
ſtrengſte Beobachtung der Regeln, noch der Beifall 
der Preceptistas Erſatz bieten. Ein Beweis dafür 
iſt auch Der wenig guͤnſtige Erfolg, welchen die an 
Schönheiten ſo reiche Viuda de Padilla bei der, An 
führung in Madrid hatte. 
Won hohem: Sntereffe ift unter. feinen Heiern 
hiftorifchen Schriften feine Pragmatifche Ueberficht der 
Bolfsaufflände in Spanien unter Carl V. (Bosquejo 
histörico de. la »guerra de» las comunidades)) Die 
und‘ in jener Zeit dafjelbe Ringen nach freier ‚Geis 
ftesentwicklung erkennen läßt, wovon die Gegenwart 
bewegt wird. »Seit der Regierung des Fatholijchen 
Königs und Sfabellens ließ fich leicht die Gefahr vor— 
ausfagen, welcher die Grundgeſetze Caſtiliens ausge— 
feßt waren; erwägt man aber den Uebermuth, mit 
welchem ihr, Neffe Earl 1. (V:) zu regierennbegann, 
ſo konnte Fein Zweifel mehr bleiben, daß die Freiheit 
ihrem Ende  enigegenging, wenn nicht ‚die Voͤlker 
ſelbſt zu ihrem: Beiftande ſich aufmalhten, Ein Mo: 
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natch, dem es an Sahren und Erfahrungen fehlte, 

geboren und erzogen in fremdem Lande, unkundig der 
Geſetze, der Gebraͤuche, ja ſelbſt der Sprache derje⸗ 
nigen Nation, die er regieren ſollte; unwiſſende, un⸗ 
redliche, habſuͤchtige Miniſter, welche die Aemter 
dem Meiſtbietenden gaben, die Gnadenbeweiſe des 
Monarchen verkauften, die Eingebornen zuruͤckſetzten 
und die beſten Stellen fremden Ankoͤmmlingen gaben, 
die in Spanien wie in ein erobertes Land eindran⸗ 
gen, das der Plünderung preisgegeben war; Caſti⸗ 
lien auögefogen und feine Schäße nad) fremden Na- 
tionen getragen, nicht im Wege ded Handels und 
Verkehrs, fondern als Preis von Ungerechtigkeiten ; 
die Einkünfte der Krone durch Erpreffungen: aller Art 
gefteigert und die Steuern immer druͤckender und un: 
erfchwinglicherz die Privilegien und Freiheiten ſowohl 
der Städte, als auch des Adels unterdrüdt, und 
zwar nicht zum. Nugen und Vortheile des Volkes, 
jondern damit die maßlofe Habgier der Fremden auch 
diefen Zügel in die Hände bekaͤme: — das mwarıder 
Zuftand der Verwirrung, in welcher das Reich fich 
befand, felbft nad) dem eignen Geftändniß ſolcher Ge: 
fchichtfchreiber, welche den Aufftand der Caſtilianer 
am Erbittertften anzuklagen pflegen.« In dieſem 
Sinne erzaͤhlt und rechtfertigt der Verfaſſer dieſe 
Empoͤrung, und es iſt gewiß: intereſſant, einen der 
vielgenannteſten, einflußreichſten Staatsmaͤnner ſo be— 
redt die Rechte und die Sache des Volkes gegen die 
Regierung vertheidigen zu hoͤren. Eine Epiſode Dies 
fer Erzählung: bildet die Geſchichte des. politiſchen 
Maͤrtyrers Padilla (auf den Quintana eine ſo herr— 
liche Ode dichtete) und feiner) Wittwe, und das 
Ganze ſchließt, nach der Erzaͤhlung der von den An— 
haͤngern der Regierung veruͤbten Graͤuel mit den 
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Worten: ==; Tanto'pusde '&lrodio'de los escla- 


x —* ck tn de la libertad! 
Won feiner Ueberfegung "deshörazifchen Briefes 
an die Piſonen laͤßt ſich nur Tagen, daß fie treu und 


d 


2 
L 


correct iſt· Außer der Weberfegung diefer hovazifchen 
iſt er auch Ferbft! als Geſetzgeber des Parnaß mit 
einer eignen Poetik hervorgetreten, die von ſpaniſchen 
Schriftſtellern ſehr geruͤhmt wird. "Weberdies gilt 
Martinez de la Rofa für einen der erſten ſpaniſchen 


Redner‘, und liest man ſeine meiſterhaften Reden in 


den ſpaniſchen Zeitüiigen, ſo Fan man dies Urtheil 
nur unterſchteiben Zur Sm Anfang der vierziger 
Jahre begann er Kein: größeres’ Werk" ;,Espiritu' del 
siglo* herauszugeben, das mir aber nicht bekannt 
geworden iſt Zwei Baͤnde waren 1843 erfchienen, 
ch iſt das Werk, da den Verfaſſer wichtige Staats: 
geſchaͤfte dringend in Anſpruch nahmen und noch jetzt 


mn Anſpruch nehmen ‚vieleicht unvollendet geblieben. 


Gleich Maͤrtinez de la Roſa gehört auch Eu⸗ 
genio de Tapia zu’ denjenigen bejahrteren Schrift: 


ſtellern, welche ihrer Richtung nach eine Art Ueber: 
gang von der alten zur neuen Schule bilden, In 


Avila geboren,’ ward er," nachdem er feine Studien 
beendet, Advocat am K. Gerichtshofe in Madrid, 
machte aber zuvor "eine Reiſe nach England, und 
lebte anderthalb Jahre in London. Bald nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr fand die Invaſion der Franzoſen unter 
Murat ftatt, deſſen Gewaltthätigkeiten den Aufſtand 
der'g gen "Nation hervorriefen. Als fich ‚die Fran: 
zofen in! Folge'der Niederlage "bei Baylen an den 
Ebro zurüdgezogen hatten, erſchien "in Madrid die 
bekannte’ Zeitfhrift „El 'Semänario patriötico ‚if rzu 
deren’ NRedactoren Tapia gehörte. Als jedoch‘ Ma: 
drid abermals von den Franzoſen occupirt wurde, 


hörte, die: Wochenſchrift auf, wurde indeß ſpaͤter in 


J —* — ie exh 2 zarg on rer 
aͤhrend dem lebte Tapia mi ſeiner Familie 
zuruͤckgezogen in WE a un nad) „der Niederlage 
der. Spanier bei Drang: ne und; von, da 
nach ‚Cadiz, wo; en. zum Secteteiender. Regierungs- 
junta der Eönigl. Compagnie der der Philippinen ernannt 
wurde. Er. ſchlug diefe Auſtelung jedoch aus, um 
das ihm von den; Regierung angetragene Amt eines 
Redacteurs en! .chof; ders) Gageta zu uͤbernehmen. 
Bald darauf wurde et zum ſtimmfuͤhrenden Mitgliede 
der ‚oberften: Genfurbehörde und zum Mitgliede der 
Commiſſion zur. Entwerfung eines — 
ran ernannta im "and MULLE) NET 27.027 5 
Nachdem die, Franzofen Spanien verla 
8 * Ferdinand Y. wieder auf den Thron geſetzt 
war, wurde Tapia, gleich vielen sr 
wegen feiner: liberalen, wenn auch „Ideen 
verfolgt... Er brachte im Kerker der Suguifition neun 
Monate zu, wurde alddann aber ‚von ‚allem Verdachte 
freigeſprochen und. um «die ‚gegen. ihm ‚begangene, Un: 
gerechtigkeit wieder, gut zu. machen, ſtellte ihn ‚der 
König wieder -aldı Hauptredacteur ben; Gaceta an, 
welches Amt er bis 1820 bekleidete, un. er 
“ "Um dieſe Zeit wurde das conftitutionelle 
wieder eingeführt, und Zapia zum Director ‚der Na: 
tionalpreffe und: zum Cortesdeputirten J— 
gen des letzten Amtes im Jahre —— 
—— begab er ſich uͤber Barcelona nach —— 
reich „(wo er mehrere Monate blieb. Erſt 31 
durfte er * Madrid zuruͤckkehren und lebte einge⸗ 
zogen. im Schoße feiner Familie, bis nach dem Tode 
des Koͤnigs der Miniſter des Innern, Javier de 
Burgos, der ſtets Maͤnner von Verdienſt beguͤnſtigte, 
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ihm das mt. eined\ Givilgonverneurs: von Tarragona 
antrug, ohne daß er ſich darum! beworben. Als er 
dieſes Amt ausſchlug, ernannte ihn! die Regierung 
zum Mi er Commiſſion zur Entwerfung eis 
des Givilcoder), det zwei Jahre darauf, den Coͤrtes 
— 5*—— Sm 3i:1836 ward: er zum zwei⸗ 
le zum Deputicten fuͤr die Provinz Avila 
gewaͤhlt / doch blieb, wegen der: Ereigniſſe von ta 
Granja, die Wahl ohne: Erfolg ;Üdagegen wurde er 
m’) 1838 fh Neben dieſe Provinz zum Senator 
ra Beh se Amt aber nicht: annehmen, weil 
gerelid beſtimmte »Einfommen nicht 
ter Im J. 1340 war er Mitglied dev General- 
diendir Re Ehren⸗Magiſtrat, und: eins der Al: 
ger ei —— der ſpaniſchen Akademie. 
Dapia hat eine Menge Schriften herausgegeben, 
| 2: enfchaftfichen Inhalts: — ein Han⸗ 
delsrecht, einen Discurso critico-historico sobre la 
decat eneiadel imperio' musulmän. en Espand, 'y 
Hi uracion. politica) y literaria de la monarquia 
sastellana, ein Band in 8. Diejenigen Werke aber, 
welche ihm. unter den vorzüglichern Dichtern feines 
Vaterlandes einen ehrenvollen Platz anweiſen, ſind: 
— die Coleccion de Poesias liricas, satiricas y 
dramäticas, 2 Bde in 85" Yuguetes satiricos en 
prosa y verso, | eine Flugfceift;, fein Roman Los 
Cortesanos y ja ‚Revölucion, novela ‚de costum- 
bres, 2 Bde in, 19m0,, feine . ‚vieractige Komddie: 
El Hijo predileoto, 6 la. parcialidad de una ma- 
dre, in Verſen, und befonders fein » ſatiriſches Ge: 
dicht: La Bruja ,' el" Duende, y la Inquisicion, 
poema herdico -.burlesco, ein. Band in 8. — Der 
genannte Roman ift bereits in der. ‚Einleitung er⸗ 
waͤhnt; was ihm ſeinen Werth giebt, iſt weniger 
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das Intereſſe der Handlung ‚sifonbern die gelungene 
Durchfuͤhrung der Anſicht, daß alles Elend in Spa⸗ 
nien von: den Hofleuten  herrührt:\ Es iſt ein Ten⸗ 
denzroman, der neueſten Zeit ſeit dem Tode Ferdi⸗ 
nands VII. angehoͤrig, vol philoſophiſcher und poli⸗ 
tiſcher Reflexionen, aber in einem glaͤnzenden, ge⸗ 
winnenden Style und mit vielem Geiſte gefcjtieben: 
Daß der Verfaſſer auch —— — 
abzugewinnen weiß, liegt ganz in ſeiner Lel 
ſchauung begründehr Dass eigentlich lyriſche 

iſt nicht. fein Feld z nunter feinen Händen md es 
zu. einer. bald ſcherzenden, bald ibiftern Satire“ 
einer «Befchreibung der Foanifchen »:Bietpehäufernan; 
bis hinauf zur -Inguifition. Eine Schilderung des 
Zuſtandes der ſpaniſchen — mean 
Gedicht „La: posada;‘-Befchreibung Der klei 

den und Berdrieplichkeiten,; —— 
mancha in einer Posacdla für. ſein fi | 
erdulden hatte. Flegelei des Wirths, elendes Eſſen, 
noch elenderes Lager, auf welchem er von gewiſſen 
kleinen laͤſtigen Whiechn * das Aeußerſte gequaͤlt 








wird n oc Tea 
—E se RE a oscuras sonen ae 
Acuden con 'hambre y’rabiaı ©.) ».J 


Mil antrupöfagos biehss 8: es sr 
‚Que,la tarima albergaba. „u, e big 
Unos le punzan — 


v 2016 are.) 


ONE EL WE 
Ella HEN Er HIRTEN 


. _ Otrös del cuello se agarran, 
WO Yoalli’eon posma y ahinco ah 
Le chupan yle'desangrans iin) 0 

F Da el desdichado mil: vuoltas En 
” ..,bas,unas tiende ‚con saßa, 1.4]: 466 
Mas cuando al pecho, las, ‚Meya. d Bu 
Siente el picor en Ta ospalda. & ur * 
El enemigo es astuto. Val Sn Der 
‚La .noche oculta sus trazas, aber 
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Sus ataques son segurös, ı 119. 
ee ie armasınasal); oh 
inEkieuerpo dei buen manchego. 

. Es un! Per de batalla . 


; Für alle — und. ‚andere ‚Qualen, ‚muß. er 4 bei 
dem Wegreiten noch ſchwer zahlen⸗ und * bei 
dem Abſchiede⸗ ſeufzend aus: om. —9 


| aß, — 17 tool de mi patris 


a ER m In halte na, obwohl. in einem. ‚bald 
ki, en Tone gehalten, ift das Eomifche 
| ruja , ‚ed ‚Duende, y. la _Inquisieion. 
Ä 9 die aus den. Zeiten des Mittel⸗ 
alters‘ at N Feudalwefens herſtammende Bigote— 
rie, welche dem Depotismus als das Werkzeug diente, 
die unſaͤglichen Nachtheile, welche der dadurch ver— 
breitete Aberglauben, die dadurch erzeugte Verdum⸗ 
pfung, dem Fortſchritte und der Aufklaͤrung des ſpa⸗ 
nifcyen Volkes zugefügt, und läßt dann eine epifche 
Handlung folgen, die theils: als praktiſcher Commen⸗ 
tar fuͤr das eben Geſagte dient, theils beſtimmt iſt, 
die uͤberall im tiefſten Geheimniß auftretende Inqui⸗ 
ſition als ein laͤcherliches Ding hinzuſtellen, das nur 
zu ſehr men hlichen Irrthuͤmern ausgeſetzt ift. - Der 
Dichter beginnt: — 


Ven,, 


en, pomäntica musa; ya de Horacio. 
mM; 4 ‚la: doctrina, volar quiero „, ı. 


Libre, cnal, di. por el inmenso espacio 


39 la region ‚sombria lastimero, 
Cantando brujas, duendes, quemadores 


— con la cruz, ⸗inquisidores. 

6 asmoso, en otros siglos fue el portento | 

& a bruja sutil que — | 
en hi ogrifo alado, hijo del viento, 

— Sino en vr flexible ; al soplo'blando 
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Del nocturno Favonio, velozmentei 
Volö de Ocaso al 'contrapuesto Oriehte. 
‚ Asi'con fe pueril en grave historia 
Cien varones 'piadosos lo escribieron, 5* 
Y notorio es tambien que en one gioria, 
ron Ir, 


2“ 


De Dios grandes hogueras se encend 
En los reinos catölicos de Europa, 
Donde ardieron las brujas como) estopa',. „.." 


Leider haben nicht bloß, wie der Dichter meint, Die 
»katholiſchen Länder« Europa's die Schmach der 
Herenproceffe auf fid) geladen, ſondern noch mieht 
und grade die proteftantifchen. Es iſt — bekannt, 
daß noch um die letzte Haͤlfte des —— 
derts Hexenproceſſe in Deutſchland ſtattfand Re. 4 


ON = EI göbiernofendal con 'cetro duro 
su tus hijos desnudos ‚agoviaba, mil. ou 
‚nı Mientras el aire, con  aliento impuro 5 
‚ Ciega supersticion inficionaba5 >. 
'".Y atroz rugiendo la discordia impia, I. 
"En yermo las ciudades convertia. u. 
m) vPero en s6leminidad ceremoniosa Hin ln... 
.: Yen falsa ostentacion ‚de celo santo,.0 | 15) 
Se distinguid la inquisicion fogosa, 1... vu 
... Llevando por .do quier ruina y-espanto;  .. 
Con su tremenda voz pasmo Ä la Uörfa‘ . -' 
V declar6 al.saber bärbara guerra, u 
Desnuda de razon y de clemencia, ii. 
Sorda ä la voz del Redentor divina, 
Que predic6 la paz y la indulgencia , 
Al pueblo pertinaz de Palestina,, mu 
Dictö en la oscuridad sangrientas leyes, 
Que hubieron de acatar los mismos reyes ete. 
A ODEBRITE 


Unter den Stuͤtzen des jungen literariſchen Spa⸗ 
niens iſt der aͤlteſte Angel Saavedra, de 309 
von Rivas, geboren 1791: in Cordoba. „Seine 
Schulſtudien machte er in dem adligen Seminar zu 


# 
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Madrid, und trat alsdann, noch ſehr jung, unter 
die Gardes⸗du⸗Corps Als ſolcher machte er feinen 
erſten Feldzug Ain dem Unabhaͤngigkeitskriege, empfing 
in der —— von Antigola eilf Wunden, und lag, 
von einem Lanzenſtiche durchbohrt, fuͤr todt auf dem 
Schlachtfelde; ſpaͤter diente’ er im Generalſtabe, in 
welcher Stellung er die militairiſche Seitſchrift deſſel⸗ 
ben Namens redigirte. Nach Beendigung des Krie— 
ges zog er ſich mit dem Grade eines Oberſten nach 

Sevilla zurüch, wo er ſich der Literatur und Male— 
rei widmete. "Gegen! Ende des Jahres 1813 (er 
war damals 22 Zahre alt) erfchien ‚die erfte Ausgabe 
feiner "ausgewählten Dichtungen, im Sahre 1820 
die zweite Auflage derfelben, in den Jahren 1815 
und 1816, ließ. er in Sevilla Drei Buͤhnenſtuͤcke auf⸗ 
fuͤhren, die jedoch, da fie ohne Werth waren, ſpur— 
108 vorübergingen. Dieſe ganze Periode. des litera- 
rifchen Lebens des „Herzogs war dem Eultus. des 
ſtrengſten ‚Glaffi cismus gewidmet, und fo mangelt denn 
auch allen feinen Gompofitionen ‚aus jener. Zeit der 
wahrhaft fpanifche und originale Charakter, der fei- 
nen ſpaͤtern — —— eine ame har Gelebrität 
; erwarb. Kanıscı es 

Mähtend ines Aufenthaltes in Paris im J. 

1822 ar td er von feiner‘ Provinz zum Depufirten, 
und von feinen ‚Collegen zum Secretair der Cortes 
ernannt; in Diefer Zeit wurde fein Trauerſpiel La- 
naza aufgeführt, das aber, als ein bloßes Gelegen- 
heitsſtuͤck, nur ein vorübergehendes flüchtiges Inter- 
effe erregte. Am 1. October emigrirte er über Cadix, 
| ji te fich, nachdem er einige Tage in Gibraltar 
eilt hatte, nach England ein, und’ nahm in eis 
dag innigen Klageliede: EI Desterrado,, von feinem 
— Abſchied· Das an ſich ichöne Gedicht ift 
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befonderd «noch dadurch merkwuͤrdig, daß es der erſte 
romantiſche Verſuch dieſes Dichters iſht. 

In London widmete er ſich ausfchließlich..der 
Literatur und Malerei; er ſchrieb die Florinda ‚und 
den‘ Suenio; .deli'Proseripto,.‘ einen vagen, duͤſteren 
Traum, eine Offianifche Inſpiracien/ auf der die 
feuchten ‚Nebel; der Themſe ruhe. 

Liebe zur Malerei und die, Sehnfuhtsnach eis 
nem: freundlichern. Klima führten ihn nach Stalien, 
wo. ihn eine eben ſo ungerechte, als (unerwartete 
Verfolgung traf, ſo daß er nach. ber Inſel Malta 
entfliehen mußte, wo er nun in ununterbrochenem 
Frieden lebte. Er erzaͤhlt dies Io: in re Ge 
— „Al: Faro de Malta.“ ta wa. 


Desque refugio de la airada suerte,. 
En esta escasa tierra que presides, 
Y dr albergue el cielo ee Bar 
e.concedid propieio, 1.5 auuı 
Ni üna vez sola ä& mis pesares, b 
‚‚Dulce.olvido del sueno entre los an, 
Sin saludarte, y sin tornar los ‚0jos ' hun 
A tu ——— frente. ° 4: ARRJEH 
— — — ——— 
Del —* muribundo las riberaaa 
Huyendo inhospitables, contrastado ; .y 
Del viento y mar, entre äsperos bajtos, 
Vi tu lumbre divina.... | 
Jamas te olvidare, jamas ⸗te J | ng an 


Hier, war es, wo der umgang mit. Mr. FZrere und 
andern englifchen Literaten ihn vollends, der romanti- 
Shen Literatur, zuführte, und wo theild der Umgang 
mit den genannten Männern, theild die bittern Schick— 
- fale feines, Lebens ihm ihre Zauber, enthüllten.. Hier 
begann er auch fein .epoSartigeö Gedicht: „El: ‚Moro 
espösito ,““ das in der fpanifchen. Rationalliteratur 
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einzig, in«feinem Genre fein ſoll. In diefem durch— 
weg national=fpanifchen Poem foll der Reiz eines 
ununterbrochenen Intereſſes ſich mit allem Glanz der 
Poefie verbinden. | 
Kurz wor. der Zulirevolution im 3. 1830. er: 
richtete. er, da die Regierung Garl3 X. ihm. den 
Aufenthalt in Paris nicht geftattete, in Orleans eine 
Zeichnenfchule, durch welche er für ſich und feine Fa⸗ 
milie im Schweiße feines Angeſichts fein Brot er: 
warb. Späterhin zog er nach Paris, wo. viele Ge: 
mälde von feiner Hand zu der Kunftausftelung an- 
genommen wurden. Auch fchrieb er hier das Drama 
Don Alvaro, um: e8 auf den. Parifer Theatern. auf: 
führen zu laffen; dies verblieb jedoch), da die Amne- 
ſtie von 1833 ihn aus feiner Verbannung erlöste, 
Sm Sanuarı 1834 kehrte er nad) Spanien zu: 
ruͤck, und erbte bald darauf, da fein Bruder ftarb, 
das Herzogthum Rivas und die Würde eines Procer 
des Reihe. Sein eignes Werdienft und die Achtung 
feiner Standesgenoffen. verfchafften ihm den Zitel eis 
ned Secretaivd der. Procered. 
Seit ſeiner Rückkehr nad) Spanien brachte Graf 
Rivas zwei. Stuͤcke auf. die Bühne: die Komödie 
Tanto vales ‚cuanto tienes, und. Don Alvaro 6. la 
- Fuerza.del Sino. Das erſtgenannte Stüd ‚gehört 
noch dem ſtarren Glafficismus an; es ift ein. Sitten- 
gemälde,. farblos und ‚kalt wie das Genre, dem: «6 
angehört, eine. ‚mittelmäßige Arbeit, als gehörte: fie 
der fruͤheſten Zeit, feines Schriftftellerthums an. Das 
zweite Stuͤck dagegen ift ein: genauer Typus des mo— 
dernen Drama, ein Werf vol Studium und Be 
wußtfein, voll von großen Schönheiten und großen 
Sehlern, erhaben, trivial, fromm, ruchlos: — eine 
graͤuliche Perfonification des A9ten, Jahrhunderts. 
Bouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek, II. Bs. 2. Abth. 17 
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Fromme Gebete fleigen zu Gottes "Throne empor 
mitten zwifchen Gottesläfterung und dem "Schrei der 
Verzweiflung und Wuth: man findet in ihm den 
idealften Charakter, die phantaftifchfte Schöpfung, 
neben dem gemeinften "Efeltreiber "und" Vagabunden 
der andaluſiſchen Schenken. Don Alvaro iſt ein Werk, 
das ſich gar nicht definiren laͤßt; iſt es die Verwirk- 
lichung einer tiefen Idee des Verfaſſers? wer weiß 
das? . . . oder iſt es vielleicht eine jener geheimniß: 
vollen Monomanien, die aus den poetiſchen Köpfen 
unfrer Zeit hervorgähren, von Byrons Manfred bis 
zum Glödner von Notre- Dame? Wer den Don 
Alvaro Scene für Scene, Vers für Vers, analyfiren 
wollte, um die leitende Grundidee diefes Stückes zu 
fuchen, wäre wie jener Anatom, der einen Koͤrper 
zergliedert, um die Seele aufzufuchen. | 
Unter den ausgewählten Poefien“ des Herzogs 
verdienen eine beſondere Erwaͤhnung die hiſtoriſchen 
Romanzen, und vor allen die von dem Grafen von 
Bila-Mediana. Diefes feinem Sohne Gonzalo ge: 
widmete Gedicht ift ein Gefang vol Liebe und Anz 
muth, ein heiterer Wiederfchein einer ſchoͤnen Seele, 
und aus den herrlichen Verfen reden die Heiligften Em⸗ 
pfindungen der Natur. Und dieſe ſind ja die einzigen, 
wahren Schoͤpferinnen der Begeiſterung ‚der kaſta⸗ 
liſche Quell der modernen Dichter Sodann die 
aus vier Romanzen beftehende Erzaͤhlung „BEI Fro⸗ 
tricidio,“ aus der nur hier und’ da etwas Modernes 
herausblickt. Man glaubt alte ſpaniſche an 
zu lefen, fo einfach ‚ fo ſchoͤn find, fiend Moin 2: 
| ... „.Castellano caballero, _ * * * 
Pues hidalgo os hizo. Dios, x Id er pr 
* Considerad que vasallo © m an 
menu Del rey de — * vor 1 Baer — — 


a 2. * 
— EHI FRIUGD 


Y 3 & 


9 


m on Wu Nıque de el es enemigo 

= Don Pedro, vuestro senor, 

„0 Pues en liga con ingleses 

.. Le mueve guerra feroz, 

| . Considerad que sirviendo 
Alll infante Enrique estö, A. 
n% Que le jure pleitesia I! URAN 
2 nn) Quei,gages me da y racion — ,— 97 
am Te me — 
nn... El. rey Don Pedro entre tanto 
” F Separado de los suyos, 
0% "Em una segura cuadra 
no 1.51 78e entreg6 al sueno profundo. 
‘5.1.0000. Mientras en una alta torre, 

 ....Despreciando los impulsos 

+ Del huracan y la lluvia, 
| ** De lealtad noble trasunto etc. 
22332 AP es 2 2 FARBE DEI BEE — Li — 
wo gen El’rey Don Pedro era'el uno, 
unn u,» Rodriguez Sanabria el otro,, | 
— Que en la fe de un. enemigo 

| - ... „Piensan encontrar socorro. 
an 9 "'Gon gran priesa descabalgan, 
Sun /Y ya se encuenträan entorno 
ach Sur, Rodeados de franceses | 


ws 


“un 0) Armados.y silenciosos etc. 


Die vierte Romanze, und namentlich der Schluß, ge- 
hören aber unmittelbar in die Schauerromantif' hinein. 
Bald nad der Veröffentlichung des Don Al: 
varo ' ward der Herzog von Rivas Mitglied der 
Spanifchen Akademie und als ſich das Aten&o cien- 
tifico ‘y literario ‘de Madrid’ bildete, "wählte ihn 
diefe zahlreiche Corporation faſt einftimmig zum Prä- 
ſidenten. Von der Krone ward er zum WVicepräfi- 
denten des Estamento de Proc&res "ernannt, nahm 
an den Debatten der beiden legten Legislaturen des— 
felben lebhaften Antheil, ftand namentlich) an der 
Spitze der Oppofition gegen das Miniſterium/ und 
17 
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— 


— 113 


260 e 


empfing von der Königin die Decoration eines Stoß- 
Freuzes des Ordens Garlö II. Am 15. Mai trat 
er ale Minifter des Innern in das Minifterium 
Sfturiz ein, und beantragte in diefer Eigenfchaft bei 
der Königin den allgemeinen Studienplan, welder 
Anfang Auguft 1836 veröffentlicht wurde. — Der 
Herzog von Frias fand gänzlich auf der Seite der 
Krone; fo übte er einen. wefentlichen Einfluß auf die 
Wahlen der Cortes revisoras aus, und indem er 
Madrid in Belagerungsftand erklärte und die Natio- 
nalmiliz entwaffnete, ſchuͤtzte er die Vorrechte der 
Krone und leiſtete der Anarchie Widerſtand, bis der 
verderbliche Aufſtand von La Granja ausbrach. Am 
15. Auguſt von der Koͤnigin ſeines Amtes entſetzt, 
verbarg er ſich, nachdem er kaum mit dem Leben 
davongekommen, in dem Palais des engliſchen Ge— 
ſandten, und blieb hier zweiundzwanzig Tage, nach 
deren Ablauf er, verkleidet und mit falſchen Paͤſſen, 
nach Portugal entfloh. Nachdem er Kleidung 
und Paͤſſe gewechielt, gi er über. die portugiefifche 
Grenze, wurde hier, Dank: der Unklugheit eines ihm 
als Führer dienenden Gontrebandiften, für einen 
Agenten Don Miguels gehalten, und mußte eiligſt 
in die Sierra de la Eſtrella entweichen. Nah vier: 
zehntägiger ‚befchwerlicher Reife langte er in Liffabon 
an, grade als hier; die Revolution)beendet war, welche 
die Charte,,aufhob und, wie in Spanien „die Con: 
ftitution wieder einfuͤhrte. Der franzoͤſiſche Geſandte 
Graf v. St. Prieſt nahm ihn in ſeiner Wohnung 
auf. Hier «erfuhr er, daß feine ſaͤmmtuchen Guͤter 
ſequeſtrirt waren. 
3wanzig Tage verweilte er in Ach 
deren, Ablauf er mit einem englifchen Courierpaſſ fig) 
nach Gibraltar in dem Dampfſchiff Mancheſter ein: 
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jchiffte, und begab’ fic) dann iin der Bai von Cadix 
an Bord des englifchen Commodore. ' In Gibraltar 
erwiefen ihm fein alter Freund, "General Woodford, 
der Gouverneur dieſer Feftung, und ſaͤmmtliche Chefs 
und DOfficiere die: zuvorkommendfte Gaſtfreundſchaft. 
Er brachte’ hier ein’ Jahr zu, bis er, ald im J. 
. 1837 1die neue Gonftitution promulgirt wurde, diefe 
beſchwur und fichinach Sevilla zu feiner Familie‘ be- 
gab /welche "bereits vielfache mg von apa 
- der Anarchiften erduldet hatte. nv 
Er trat wieder in den Beſitz — ** Güter ein, 
und bei denverften Wahlen wurden ihm nicht nur in 
mehreren: Provinzen Gandidaturen eröffnet, ſondern 
ers wurde fogar mit’ einer anfehnlichen Majorität für 
die Provinz: Cadix als ‚Senator vorgeſchlagen. Die 
Krone. wählte ihm und er’ kehrte nun nad) Madrid 
zuruͤck, um feine "Stelle im Senate "einzunehmen. 
Nach dem Schluffe: der) Sigungen ging er wieder 
nad Sevilla, und wurde, bald darauf von’ der Kö: 
nigin zum dienſtthuenden Kammerheren ernannt. 
In den Mußeftunden, die ihm’ bei feinem be— 
wegten Leben übrig blieben, malte er vier Driginal- 
gemälde für den Chor der Gathedrale von Sevilla, 
und fol eine sColeccion de: romances’histöricos ges 
fchrieben haben, die! aber: Ende 1840 noch nicht im 
Druck erſchienen war. 
Ich komme jetzt zu Dem, wenn nicht —— 
ſten, doch vielleicht intereſſanteſten ſpaniſchen Schrift— 
ſteller, deſſen ungluͤckliches Ende unter ſeinen Lands— 
leuten eine eben ſo ſchmerzliche Theilnahme fand, 
als ſeine Schriften die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
erregt hatten. Haͤtte er ſich nicht in der Bluͤthe 
feiner Jahre den Tod gegeben, fo: würde er ſicher— 
lich, falls fein Gemüth fich beruhigte, einer der aller- 
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bedeutendften: Schriftiteller —— je Es iſt 
dies Mariano Joſé de Larraa.. 
Dieſer ironiſirende Schriftfteiter,, ——— zuerſt 
in, Spanien ‚eine freie Sprache: führte, verbarg fich 
anfangs. unter dem Namen »Figaro.«; Sein Humor 
ergießt ſich über Alles: Literatur, Sitten und! Ge 
brauche, Politik: fogar,: das: feit drei Sahrhunderten 
verfchloffene Feld, iſt ihm“ geöffnet; er wirft Ifich 
darauf mit dem; Lachen der Götter. Die galanten 
Abenteuer verſchwinden; im 19. Jahrhundert find Die 
Begebenheiten der Voͤlker die einzigen, welche er 
aufſucht; er ſtellt ſich unter den Balkon Spaniens, 
um ihm laͤcherliche Staͤndchen zu: bringen. Das 
ganze blutende Spanien ſteht ſtill; er lacht mit dem 
Grinſen der Todten, hat aber unter der Schelmerei 
des Figaro etwas von der Gutmuͤthigkeit und dem 
geſunden Menſchenverſtande des Sancho Panſa 
Eine Revolution, welche uͤber ſich ſelbſt ſpot⸗ 
tend in Erfuͤllung geht, das iſt die Eigenthuͤmlichkeit 
des Zofje de Larra. Man weiß in Europa nicht, 
daß die Spanier die erſten geweſen ſind, welche ſich 
über ihre conſtitutionelle Vorſtellung, uͤber die Ohn: 
macht der ſchriftlichen Charten, uͤber den Redeprunk 
der Junten, die Prahlereien der Sieger, die home: 
riſche Langſamkeit der Krieger und die Nutzloſigkeit 
der Schaffotte luſtig machten. Nach dem Zone .ei- 
niger Proclamationen ſollte manı giauben, daß ſie 
ganz in die Bewunderung ihrer ſelbſt verſunken 
ſeien, und dennoch iſt der Schriftſteller, welcher in 
dieſer Zeit ſich erhebt, welcher zuerſt in einer Blut- 
lache die ſpaniſche Proſa wiederggunden hat, ‚gerade 
ein ſcherzender Lehrer.  Smsderigeit, wo eine alte 
Geſellſchaft in einem Augenblicke ihre Kleidung und 
ihr Geſicht wechſelt, zeigen ſich tauſend Laͤcherlichkei⸗ 
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ten, welche: arda ‚anit einem nicht zu zerftörenden 
Aplomb angreift: Jedem Schritte dieſer emphatis 
ſchen Revolution folgt er zu Fuße nach, wie Sancho 
Panſa dem Ritter von der traurigen Geſtalt, und. 
erklaͤrt in feiner Weiſe jeden angeblichen Sieg: dieſes 
hochherzigen Vertheidigers der Schwachen und Unter: 
druͤckten. Wieviele Seiten vol’ einer’ unbarmherzis 


gen Komik übers den heißhungrigen Appetit der 


- Menge, » welcher, der harte zum Trotz, derſelbe 
. bleibtz uͤber die Junta, welche bei Zodeöftrafe einen 
 Enthufiasmus von. drei auf einander folgenden Ta— 
gen, von fruͤh 6.bis: Abends 10 Uhr, anbefiehlt; 
uͤber die Pflanze, welche den Aufruͤhrer hervorbringt; 
über die in Mauthbeamte verwandelten Moͤnchel ... . 
Sp viel: Kaltblütigkeit: im Spotte, mitten unter fo 
zuͤgelloſen Reidenfchaften, hat man anderswo nicht 
gefehen. Wer ſollte vermuthen, die Kaltblütigkeit 
Paul Louis Courriers am erſten Morgen der Natio- 
——— hier wiederzufinden! 

Was man auch ſagen mag, es iſt eine traurige, 
fie Luftigkeit, wie die Scherze der Todtengräber 
im Hamlet; es iſt, als laure ‚unter dieſer graufen 
Lüuſtigkeit der Selbſtmord. Man erkennt in den faſt 

claffifchen: Zeilen ein die Freiheit liebendes Volk ohne 
alle Hoffnung. Seit feinem erften Schritte außer: 
halb der "alten Bahnen, findet ſich ein: junger. 
Menſch, welcher in der Blüthe des Alters den Auf 
trag hat," ihm jede der politifchen Hoffnungen: der 
andern Voͤlker eine nad) „der andern zu vauben. 
Larra ſei Dank, das fpanifche Volk geht der Zu— 
kunft ruͤckwaͤrts entgegen, wie einem Narrontage. 
Er wird getäufcht werden, aber er weißes, er fieht 
es wenigſtens voraus; er fpottet bitter darüber und 
umarmt lachend das düftere Verhängniß. 
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Gezwungen, feine Nachbarn nachzuahmen, troͤ⸗ 
ſtet ſich ſein Stolz damit, ſeine eigne Nachahmung 
zu verſpotten; er fuͤgt ſich darein, ſich der Einſicht 
der Neuern zu unterwerfen, aber nur unter der Be— 
dingung, fie fchonungslos laͤcherlich zu machen. Die 
Zeit hat diefem Schriftfteller “gefehlt, "um feinen 
Merken die völlige Reife zu geben, aber: ſo, wie er 
ift, wird diefer. von einem Revolutionaͤr über die 
Revolution gegebene beißende Commentar einer der 
nationalen Charakterzuͤge in einer —— een 
Kriſis bleiben. „ig 

Menn ı feine‘ Flugſchriften niht die nr 
Eleganz "derer von Paul Louis! Courier haben,‘ jo 
herrſcht dagegen in "denfelben "ein vielleicht viel leb— 
hafterer, nafürlicherer ‚und: viel Leichter) zu verftehen- 
der Eon. Larra hat Feine Anftrengung noͤthig, um 
fid) mitten im 16. Jahrhundert wiederzufinden. Hoͤrt 
ihn nur die Philofophie der Gefchichte der ſpaniſchen 
Revolution und. die ungefchickten ı Gonftitutionsver- 
ſuche erklären. Die ‚freimüthige Vertraulichkeit und 
der geſunde Menfchenverftand erinnern can den Statt: 
halter der Inſel Barataria.: »Bilde dir ein, mein 
Freund, Du feieft ein Schneider und machteſt für 
ein Kleines ungeſtaltetes Kind von 7 Jahren | die 
Uniform eines Rathsherrn. Offenbar wird das 
Kleid viel zu groß. Gleichwohl "fagft Du als 
Schneider + —! Seht, weld ein verfrüppeltes Kind! 
ich mache ihm eine fo fehöne, ſo reichgeftickte Rathö- 
uniform und fie fißt ihm nicht! Das Mondkalb! —- 
Du wimmft die Uniform: mit: und entfernt Dich. 
Dann kehrſt Du mit demfelben Kleide nach fieben 
bis acht Jahren zuruͤck; der Knabe iſt jetzt funfzehn 
Jahre alt. Noch zu groß, rufſt Du, das iſt nicht 
zu ertragen. Die Uniform iſt doch dieſelbe, warum 
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paßt fie ihm nicht? Gewiß, dieſer Knabe ift nicht 
geſchaffen⸗ ein’ Rath zu werden ‚ver iſt ein Dumm⸗ 
kopf. Du kehrſt in Deine Werkftatt zuruͤck; 
durch die vorangegangenen Erfahrungen gewitzigt, 
verfertigſt Du fuͤr ihn huͤbſche zierliche Windeln und 
erſcheinſt mit Deinem Paͤckchen unter dem Arme nach 
zehn! Jahren wieder. Waͤhrend dieſer Zeit iſt der 
Burſche ſeine vollen fuͤnfundzwanzig Jahre alt ge⸗ 
worden. Was zum Henker, rufſt Du erſchreckt, der 
Burſche iſt der Teufel ſelbſt; die Windeln paſſen ihm 
nicht mehr; ah, (mein. Herr, er iſt unbefleidbar (es 
investible). — — Ne * * * und 
laͤſſeſt ihn nackt « 
Dies, mein Freund, iſt die Geſchichte Spani- 
end feit dem Sahre 1812 bis 1834, eine viel ver: 
ſtaͤndlichere Gefchichte, als die des Paters Ducheöne, 
uͤberſetzt vom Pater Isla. Du haſt, duͤnkt mid, 
begriffen, welches die Windeln find, und ich brauche 
—* nicht zu ſagen, wer der Schneider iſt . 
»Eines Abends verbreitet ſich das Gerücht, 
Aa "wolle und die Verfaſſung vom. J. 1812 wies 
dergeben. "Bravo, rief ich, das heißt, den Weg 
noch einmal machen: Man kennt hier das Multi: 
pliciren nicht, verfteht fich aber auf die Subtraction 
defto beſſer. Wir wollen nun ſehn, wer: fi am 
Beten heraushelfen wird. "Im 3.1814 kam der 
König und fagte: — Sechs von vierzehn, bleibt 
acht 3 die öffentlichen Angelegenheiten mögen zu dem 
Status des Zahres 1808 zurückkehren. —ı Im J. 
1820 kommen Andere sund fagen: — Sechs von 
zwanzig, bleibt‘ vierzehn; mögen die Angelegenheiten 
in’ den Stand von 1814 zurüdkehren. Das Sahr 
1836 ‘aber fängt vierfach großartiger an; es fagt: 
— Bierimdzwanzig von fechöunddreißig "bleibt zwölf; 
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möge Alles wie im; 3. 181% werden. — Dieſe ha⸗ 
ben gewonnen, wenn man den Verfaſſer des Eftatuto 
(Martinez de la Roſa) ausnimmt, welcher am Bes 
ſten ſpielend, nichts einſetzend ‚und Alles wegnehmend, 
uns in dem ſchoͤnen funfzehnten Jahrhundert ſtehen 
laͤßt. — Zum Teufel! und. wenn wir einmal bis zu 
Tubals Zeiten zuruͤckgingen! Wir wollen zunaͤchſt 
nur wiſſen, wie wir unſern Fortſchritt zu verſtehn 
haben. Etwa nad) vorn oder nach hinten? Laßt 
uns an den Kutſcher denken, der verkehrt aufgeſtie— 
gen den Wagen lenkte. — Ich habe es Dir ſchon 
gefagt: Eine neue Penelope, thut Spanien: nichts 
— * ‚ als weben und das Gewebe wieder auftren⸗ 

Niemand will feine Reinpanki Bien — 
mad neue: Leinewand.« 

Dieſe Sprache wurde —** ————— 
Saleeren: und. Galgenerheiterte ſich auf dieſe Weife 
- Spanien" von. dem dreihundertjaͤhrigen „Er edes 
Grabes. Hinter dem Vorhange zeigte Larra in der 
Revolution ein werthloſes Luſtfpiel, mit feinen Frau— 
en-⸗ und Liebhaberraͤnken, mit der Verwirrung des 
Kommens und Gehens, den Veraͤnderungen der De— 
coration/ dem ‚Bufammentreffen auf, den «Straßen, 
den Dolchſtoͤßen im Finſtern, und dem, Publicum, 
welches durch das Dunkel des Ausgangs ungeduldig 
gemacht, endlich in einer Nacht die ganze Halbinſel 
mit Klöftern erleuchtet und bei dieſer großen Helle 
einen ‚Schaufpieler auspfeift, ber ihm, aawertriolio 
iſt: — die Regierung.... nl 

Mitten unter dem —— Gelächter des 
‚alle oneuen »Perfonen voruͤber: der Patriot, wel⸗ 
cher in feinem Hauſe nur zwei Dinge hat, feine frei: 
finnige Meinung, »mit welcher er fich, allen Zeufeln 
ergiebt,« und einen Stuhl zum Sigen; der Bacca- 





267 


laureus, der feine KRechtöftudien macht, indem er das 
Heer des Gomez verfolgt; der Miniſter, welcher mit 
kaſtilianiſcher Kaltbluͤtigkeit bei allen Ungluͤcksfaͤllen, 
bei Hungersnoth, Bankerott, Gemetzel, Cholera, 
ſich mit den Worten: begnügt:: — »Nichts, es iſt 
nichts; nur ein Elend mehr (nada, una miseria 
mas); endlich der Dichter, welcher gezwungen iſt, 
fein Publicum auf dem Kirchhofe zu ſuchen. 
An der Spitze dieſer neuen Geſellſchaft erſcheint 
der. ſpaniſche Flugſchriftſchreiber, welcher in ſeiner 
Perſon die Tugenden der drei Reiche der Natur ver⸗ 
einigen muß: die Maͤßigkeit des Kameels, um ganze 
Wochen ohne Nahrung hinzubringen und mit hoc: 
getragenem Kopfe durch die Wuͤſte hindurchzugehen; 
den) Geruch des Hundes, um das Thier im Lager zu 
wittern und die Armen anzubellenz den Inſtinct des 
Maulwurfs, um während des Meberfalls ſich todt zu 
ſtellen; den Schritt der Schildkroͤte, den Gang des 
Krebſes (es giebt nichts Schrecklicheres, als den Jour— 
naliſten vorwaͤrts gehn zu ſehen); das Gehoͤr des 
Ebers um aus der, Ferne das Sturmgelaͤute zu hoͤ— 
ren; behende, fein, ſchimmernd und nach Zeit und 
Umſtaͤnden die Haut wechſelnd wie die Schlange; 
das Gemuͤth des Blutigels, welcher ſich von dem zer⸗ 
druͤckt fühlt) dem er das: Leben gerettet hat; die 
Geduld des Stiers, die Phantaſie des Affen, welcher 
uͤber Alles lacht, um nicht uͤber Alles weinen zu 
muͤſſen; ſo viel aus dem Thierreiche. Aus dem Pflan⸗ 
zenreiche ſei er das Rohr, welches ſich im Winde 
biegt, ohne zu murren; die Sonnenroſe, welche ſich 
ſtets der aufgehenden Sonne zumendetz der Epheu, 
welcher in eigner Umarmung erſtickt; ferner ſei er 
ſchwerfaͤllig und dehnbar nach Art der Mineralien 
(mit Ausnahme des Silbers), mit einem ſtaͤhlernen 
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Herzen und fleinernen Kopfez Falt wie Marmor un: 
ter: den Füßen der Mächtigen; bleiern, um herums 
zulaufen; ehern, um bie Ouumheiten dee‘) Macht zu 
verewigen. arg 
Larra hat es gewagt, aus dem ‚Eatholifchei 
Glauben eine Ironie zu: fchöpfen, welche wie ae 
der heiligen  Hermandad zittern machen mußte; er 
parodirte auf die ſeltſamſte Weiſe die Predigten und 
Sacramente der Kirche. »Wie ſoll man zweifeln, 
daß: das menfchliche Leben: eine Pilgerfahrt ſei, wie 
es der: Pater Almeida predigt? was trifft man in 
Spanien anders an, als Reiſende, welche mit nack— 
ten Fuͤßen und einem Stricke um den Hals als Pil⸗ 
ger auf die Galeeren, nach den gluͤckſeligen Inſeln 
der andern Welt, nach den. kanariſchen Inſeln, dem 
Wohnſitz der Gluͤckſeligkeit, jenſeits des Grabes ge 
hen? Jeder Spanier! empfängt bei feiner conſtitu 
nellen Geburt die Bluttaufe; er iſt Bee ru ber 
übrigen Zeit feines Lebens der) Buße geweiht... Was 
dad Sacrament der Prieſterweihe betrifft, ſo hat 
man es eben ſo gut unterdruͤckt, als das der Ehe, 
ſeitdem die Beherrſcher, als wahre Anhaͤnger der 
Vielweiberei, jeden Tag eine neue Meinung annehmen.« 
; Bon der Hoͤhe der Ruinen” Spaniens ‘herab; 
betrachtete Larra Europa; er bemerkte dafelbft unter 
andern ‚Erfiheinungen die Anzeichen von derſelben 
völligen  Berftörung (un trastorno radical).“ Dies 
ganze auf Halbheit  bafirte neunzehnte Jahrhundert, 
halb hell, halb Dunkel, ‚weder aufrecht ſtehend noch 
figend, in Schwarz und Weiß gekleidet, faßte fich 
für ihn in einem einzigen Worte zuſammen: er hat 
dieſes Wort gefunden, und indem er es bis zum Weber: 
druß wiederholte, hat er den Geiſt der Litaneien des 
Rabelais wiedergefunden. ı Aus diefer Höhe ‘des 
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Elends erblickte er zu feinen Füßen in Frankreich ein 
quasisfreies Volk, welches nur eine quasi⸗Revolu⸗ 
tion hat zu Stande bringen koͤnnen; auf dem Throne 
einen quasi⸗Koͤnig, der quasi⸗ ermordet, eine quasi⸗ 
Legitimitaͤt vor Augen ſtellt; eine quasi=nationale 
Kammer, welche von Neuem eine quasi=&enfur dul⸗ 
det, die durch die quasi= Revolution quasi⸗ abgeſchafft 
war; eine große, quasi=unzuftiedene Nation und: eine 
andere “quasisnahebevorftehende politiſche Erſchuͤtte⸗ 
rung; in Belgien einen quasi ſich bildenden und quasi 
von. feinen: Nachbarn abhängigen Staat, ‚ebenfalls 
mit: einem quasi= König; in Italien ſo viel quasi- 
Staaten, als Städte, von Deftreich ‚quasi in Be- 
fig genommen; das ‚alte Venedig: quasi - vergeflen'z 
einen; Priefterfürften, um den fi quasi= Niemand be⸗ 
Zümmert; in Deutſchland quasi-civiliſirtere Voͤlker 
mit einer quasi⸗abſoluten Regierung, quasi⸗ gemaͤßigt 
durch quasi⸗ repraͤſentative Kammern; in Holland 
einen quasi⸗ wuͤthenden Koͤnig; in Conſtantinopel 
ein. quasi⸗ mit⸗ dem⸗ Tode⸗ ringendes Weich 5 in 
England einen quasi= unerträglichen Nationalftolz ; 
in Spanien eine alte, Nation, welche ſich eines Tags 
Äh ihre greifen Haare färbt; ein: Land, von dem man 
fagt, daß es nicht’ reif fei, und welches gleichwohl 
eine verdorbene Frucht ift, weil fie von, dem Zweige 
gefallen; in. den Provinzen eine quasi =Wendee ı mit 
einem quasi⸗ unfaͤhigen Anführer, zum Unglück viele 
quasi=thörichte Menſchen, eine Intervention, das 
Reſultat eines quasi = vergeſſenen quasi⸗Tractats 
mit quasi = - verbündeten Nationen; mit einem Worte, 
ein großes Quasi in dem ganzen Weltall. 
Oft war dieſer beißende Hohn in Blut getaucht, 
doch wurde er nichts  defto weniger von den Zeitges 
noſſen gut aufgenommen, «) Sonderbares | Mitleiden, 


"2: 5 

das fih hinter dem Laͤcheln des Henkers verbirgt! 
Charakteriſtiſch für; feine Auffaffungs= und Darftel- 
lungsweife  ift » die Erzählung der Ermordung "der 
Mutter Cabrera's:; „Man wird Dir neulich ei⸗ 
nen netten Einfall erzählt haben, der nach dem Bifa 
eines Helden an einer Alten »officiel ausgeführt wor- 
den iſt. Gott bewahre jeden davor, in Heldenhände 
zu fallen! Ich will Die nur fagen, daß es gut 
ift, zu den Urfachen‘ der Dinge, "zum 'Stamme, 
nicht aber zu den "Zweigen, zurüczugehn, und! daß 
3. B: die erſte Urſache zu dem Dafein der Aufrührer 
die Mütter find, welche fie: ‘geboren haben. Ergo, 
indem’ man die Mütter: wegfchafft, entfernt man Die 
Urfache, nach dem Ausſpruche der Zheologen: — 
sublata causa tollitur effeetus. Verdrießlich iſt es, 
daß die Großmutter ſchon todt iſt, denn je höher 
man hinaufſteigt, um ſo ſicherer trifft der Streich; 
indeß wollen wir mit der Mutter zufrieden ſein. Es 
iſt bewieſen, daß, wie die Staͤrke Simſons in ſeinen 
Haaren lag, das Gift der Aufruͤhrer in der Mutter 
liegt, welche ihre Galle iſt. Entfernt dieſe, und ſie 
find ſanft wie die Möven. Dies hat Die Erfahrung 
bewiefen, weil der Andere (Gabrera) im Ganzen nur 
etwa Dreißig zur Wiedervergeltung erfchoffen hat. 
Wer zählt” alle: diejenigen, die er erfchoffen "haben 
würde, hätte er noch eine Mutter gehabt. Es find 
mithin) die. Mütter, welche die Gluͤckſeligkeit Spaniens 
unmoͤglich machen, und ſo lange wir nicht mit ihnen 
fertig ſind, darf man auf keinen nd Ruhe 
hoffen. Was die‘ Schweftern betrifft, fo ſchickte es 
fi, wenn fie an Nationalgardiften verheirathet find, 
für 'diefe und jene, fie zur Haͤlfte zw erfchießen; wir 
Andern aber, die wir beffer "unterrichtet find, erſchie⸗ 
Ben’ fie Alle. Glädlich find in den Zeiten der Hel- 
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den die Findelkinder, welche weder Vater noch Mut- 
ter haben, die ſie erſchießen könnten... .. Nach 
dieſen Beweiſen von Etiquette und ritteruicher por 
lichteit ſagt man, daß die Armee ſich beklage. 
"In dem Maße, wie Larra's Erfolge‘ He, 
fe M ſich die Itauer in feinem Herzen feft. Dazu 
verurtheilt, ewig das Lachen hervorzurufen, wurde 
bieſe Knechtſchaft unertraͤglich Durch das 
| ielen mit dem Zode drang diefer in feine Bruſt 
9 Spötter von Profeſſion war der Ver 
(ling nahe. 
vä ‚Die Wahrheit ift, daß er nicht eine nai 
bekämpfte, fondern die Sefellfhaft, deren, Toded- 
kampf er ‚mehr als irgend Jemand fühlte, Bor fei- 
m Seife war ‚nicht allein Spanien, fondern auch 
Hi Europa tobt; die Völker der alten Welt eilten - 
in Nichts ‚entgegen. Alles, was er in Spanien in 
—— nahm, war das Recht, eben ſo wie die 
ARDeHN, feine Pilgerichaft durch. die Leere zu vollenden. 
Als Paul Louis Courier ſeine politiſchen Pam⸗ 
phlets, * ) fhrieb, befaß dieſer vorgebliche, Menſchen⸗ 
feind eine aufrichtige Hoffnung. Er erblickte in der 
Thronbeſteigung des Herzogs von Orleans ‚ein ge: 
lobtes Land, das Eldorado der Voͤlker. Alle die. 
herrlichen Vollkommenheiten aus. ben, Feenmärchen 
würden auf dem Throne erſcheinen, ohne Zank und 
Ränke, und ohne ſich bei den. Jeſuiten Raths zu er- 
holen: — Stolz den. Mächtigen gegenüber, Sanft- 
muth (gegen. bie Schwachen, Uneigennuͤtzigkeit, Wohl⸗ 
wallen ‚gegen die, Geringen, und noch eine, ‚andere 


a mphlets an dep. L. Courier, deutfch 


porfchil und Brpidineler.. ‚Braunfchreig, 
Meyer ben 9° 
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Tugend, ‚die ‚er für. faft göttlich erklärte, Die Spar- 
famfeit. Keine Prozefje, Feine Krautjunker mehr; 
wenig Klöfter; das goldene ‚Zeitalter. einfacher Sees 
len. _ Bei: diefer Hoffnung konnte Courier, in: Frieden 
entfchlafen. Ganz anders verhielt-es fi ch mit unſerm 
ſpaniſchen Pamphletiſten. Dieſer fand in feiner Um- 
gebung nicht den geringſten Troſt. Man ‚vergleiche 
nur die. frohe Dffenherzigkeit. Couriers mit der duͤ⸗ 
ſtern Stimmung des Caſtilianers! Waͤhrend jener 
die Buͤrgſchaft fuͤr ſein verheißenes goldnes Zeitalter 
uͤbernahm, findet dieſer Schwermuͤthige nicht einmal 
den kleinſten Fuͤrſten, dem er die Voͤlker auf ſein 
Wort. anvertrauen moͤchte. Er wurde hart dafuͤr 
beſtraft! 

Die Hypochondrie dieſes ungluͤcklichen war ſo 
groß, daß er ſelbſt nicht einmal einer einzigen Claſſe 
der Bevoͤlkerung die Sorge, das Gluͤck der Uebrigen 
zu begruͤnden, uͤberlaſſen wollte; er ſah die Dinge ſo 
ſchwarz, daß die Erhebung des Buͤrgerſtandes ihm 
noch etwas zu wuͤnſchen uͤbrig ließ, und der moderne 
Buͤrgeradel ſchien ihm keineswegs geeignet, ſeine alten 
Hidalgos auf immer zu erfeßen. Uebrigens war ev 
. Confervatift, wenn der Spleen ihn befiel), und wech⸗ 
ſelte ſeine Partei als unerfahrner Mann, wie er es 
wirklich war, d. h. ohne etwas dabei zu gewinnen, 
und einzig und allein, wie ein Kranker * in ſeinem 
Bette hin und her wirft. 

Er Fam nad) Frankreich und dies diene ihn 
zu Grunde. Es war, fagt Quinet, die Zeit jener 
fteifen, einförmigen, aufgepugten Profa , ‚welche die 
Nahahmung der 'englifchen Revuͤen in Frankreich 
einfuͤhrte. Mitten unter dieſen erhabenen Geiftern 
ſuchte vergeblich der arme Larra ſich felbft. Endlich 
fand er ſich in ſeinem tiefen Elende; zum erſten Male 


273 


legte er den Maßſtab an fich, er fah fich jo, wie er 
war, mit feiner einfachen, beweglichen, lebendigen, 
ungezwungenen, natürlichen Profa, welche ein Volt 
von Bettlern auswendig lernte. O Schmerz und 
Kummer! Nicht einmal das geringfte neutheologifche 
Flitterwerk, nicht eine einzige afademifche Redensart, 
ja nicht einmal, ein allgemeiner doctrinaͤrer Satz! 
Man haͤtte vor Scham hieruͤber ſterben koͤnnen; und 
er ſtarb in der That daran. 

WVon dieſer Zeit an iſt Larra nicht. mehr der⸗ 
ſelbe; der) Figaro Spaniens wird zum Jeremias des⸗ 
ſelben; er ergießt ſich in herzzerreißende Klagen uͤber 
das Alleinſtehen des Schriftſtellers auf der traurigen 
Halbinſel. Warum haͤtte er nicht, ruft er, zu der 
Zeit gelebt, wo Spanien mit ſeiner Flagge die ſieben 
Huͤgel der geiſtigen Hauptſtadt und die Gebirge Me— 
jico's bedeckte! In die Furche, in welcher. es eine 
blutige Spur zuruͤckließ, haͤtte ſich dann ſein Gedanke 
fuͤr immer eingegraben; als die Spanier Paͤpſte 
machten, fanden ſie Ueberſetzer. Aber heutzutage in 
Madrid ſchreiben, heißt ſo viel, als ein zur Ver— 
zweiflung treibendes Selbſtgeſpraͤch fortſetzen, als 
beim Alpdruͤcken weinen und rufen, ohne daß Jemand 
‚uns hoͤrt! Warum ſoll man denken? warum ſchaf—⸗ 
fen? das Genie bedarf des Echo's; unter den Grä- 
bern: aber, giebt» ed Fein: Echo. Und doch lieh die 
ganze Halbinfel ihm ihre Dhren. Aber ſo war feine 
Berzweiflung beſchaffen. Jeden Morgen erhielt das 
Publicum Kenntniß von ſeiner Wunde} man folgte 
mit Angſt, und Schritt vor Schritt, dieſer unter 
Lachen und Schluchzen ermattenden Seele. Wer wird 
den Sieg davontragen, der Scherz oder der Ernſt? 
Und wie wird die Tragikomoͤdie enden, welche dieſer 
Mann vor dem Volke ſpielt? Man wußte es noch nicht. 
Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. III. Be, 2. Abth. 18 
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Da kam das Todtenfeft des Sahres 1836; 
ganz Spanien lad mit Schreden die *2 . 
feines fröhlichen Schriftſtellers. | 


Figaro auf dem — Ce en A 
cementerio). # 


Beati qui moriuntur in domino. 


»— — — Um Todtenfeſte laſtete eine unendliche 
Traurigkeit auf mir; es war dies eine von jenen 
truͤben Stimmungen, von der allein ein freiſinniger 
Spanier ſich eine entfernte Vorſtellung machen kann. 
Ein Mann, der an die Freundſchaft glaubt und ſie 
auf die Probe ſtellt, ein Juͤngling, der ſich in eine 
Frau verliebt, ein Beſitzer von Bankſcheinen der 
Cortes, eine Wittwe, deren Penſion auf den ſpani— 
ſchen Schatz verſichert iſt, ein Krieger, der fuͤr das 
Estatuto ein Bein verloren hat und nun ohne Bein 
und ohne Estatuto dafißf, ein Großer, der freifinnig 
geworden, um Senator zu werben, ein. conftitutio® 
neller General, welcher die Earliften verfolgt, — 
das treue Bild eines Menfchen, welcher der Gluͤckſe— 
ligkeit nachjagt ohne fie zu erreichen, — ein Jour⸗ 
nalift, der in Folge der Preßfreiheit eingekerkert iſt, 
ein Miniſter, ein conſtitutioneller Koͤnig Spaniens, 
das ſind alles froͤhliche, vergnuͤgte Weſen, wenn 
Ihr ihren Zuſtand mit derjenigen Schwermuth ver: 
gleicht, welche in dem Augenblide, von dem ich rede, 
mich niederdrückte und an meinem Herzen nagte. 
»Die Gloden feierten mit: Elagendem Zone die 
ewige Abwefenheit derer, welche gewefen find; auch 
- fie werden von der „Hand der Freiheit fterben, die 
alles lebendig macht. — Die Traurigkeit hatte nun 
ihren hoͤchſten Grad erreicht, und durch eine: natür- 


275 


liche: Reaction ergriff mich‘ plößlich dev’ Gedanke, daß 
die Schwermuth für diejenigen, welche fie fehen, das 
Unterhaltendfte auf der Welt: fei, und ich überlegte, 
daß ich für bie: Leiden Anderer au —— die⸗ 
| nen; fönnte. . 

| Ginaus i "hinaus. rief ih fogleich, wie wenn 
9 einen. ſpaniſchen Schauſpieler hätte ſpielen ſehn; 
hinaus! wie wenn ich einen Redner in den Cortes 
hätte ſprechen hören; ich ſtieg auf die Straße hinab, 
aber in Wahrheit mit derfelben Ruhe, mit derfelben 
Langſamkeit, als wenn es fich darum gehandelt hätte, 
de Gomez den Ruͤckzug abzuſchneiden. 

»Die Einwohner ergoſſen ſich in großer Zahl 
J in langen Zuͤgen durch die Gaſſen, wie unge— 
heure, in tauſend Schattirungen ſchillernde Schlangen. 
Zum Kirchhofe! zum Rishhbfe! ‚Damit fchritten r 
aus den Thoren Madridd. 

10 »Raßt uns ſehn, ſprach ich zu mir. felbft, wo 
der Kirchhof: ift, ob außerhalb: oder innerhalb. Mich 
ergriff "ein heftiger: Schwindel und es ward hell vor 
meinen Augen. Ders Kicchhof ift in Madrid; Ma: 
drid iſt der Kirchhof, wo jedes „Haus dad Grab ei: 

ner Familie, jede Straße die: Begraͤbnißſtaͤtte einer 
Revolution, jedes Herz die —“ einer Hoffnung | 
oder eines Wunfches iſt. 

»Mährend Diejenigen, * zu ve —* 
ſich in der Gegend der Wohnung verſammelten, wo 
ihrer Meinung nach die Todten find, begann ich "mit 
dem ganzen Mitleiden, deſſen ich fähig bin, die 
Straßen des wahren Todtenackers zu durchlaufen. 

»Anſinnige! ſagte ich zu den Voruͤbergehenden, 
Ihr ſetzt Euch in Bewegung, um Todte zu ſehen! 
Hat denn Gomez alle Spiegel in Madrid zerbrochen? 
Betrachtet Euch nur ſelbſt, und Ihr * auf Eu⸗ 

* 18 
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rer Stirn Eure eigne Grabſchrift leſen. She werdet 
Eure Väter und Großväter fehn, während Ihr felbft 
die Todten ſeid. Sie leben, weil fie Frieden haben. 
Sie befiken die Freiheit, die einzig mögliche auf Er— 
den, diejenige, welche der Tod verleiht. . Sie bezah- 
len £eine Steuern „| weil fie Eeine ‘haben ‚find weder 
nad ihrem Vermögen abgeſchaͤtzt, noch denunciirt, 
noch gefangen. Sie allein genießen die Preßfveiheit, 
weil fie zur Welt: fprechen; ſie rufen mit lauter, 
vernehmlicher Stimme, ohne daß eine Jury es wagte, 
fie zu Enebeln und hinter Riegel zu fperren. 

»Was ift das für ein Denkmal? fragte ich mich, 
ald ich, meine Pilgerfchaft über den ungeheuren Got- 
tesader antrat; ift ed das Skelett der vergangenen 
Sahrhunderte oder das. Grab der andern Skelette? 
Der Palaft! Hier Schaut er auf Madrid, d. bh. 
auf die andern Gräber, dort auf Eftremadura, dieſe 
jungfräuliche Provinz .. . wie manı fie bis jeßt 
nannte. Am Giebel las man: — ».Hier liegt das 
Königthum begraben. Geboren unter Sfabella der 
Katholifhen, ftarb "ed an einem Luftzuge von La 
Granja.« Am Fuße ſah man, Scepter und Krone 
und die übrigen‘ königlichen: Inſignien. Drinnen 
weinte die Zegitimität, eine coloffale Figur von ſchwar⸗ 
zem Marmor; die Buben hatten ihr mit Steinen das 
Geſicht zerworfen, die Undankbaren! 1% 

Und: diefes Maufoleum zur Linken? Das Zeue 
haus! — Leſen wir. — Hier liegt die hr 
Tapferkeit begraben. 

Die Miniſterien: — Hier liegt das Halbe Spa⸗ 

nien begraben; es ſtarb an der andern Haͤlfte. 
Dona Maria von Aragon: — Hier liegen die 
drei Jahre begraben. Eine Bemerkung am Fuße 
ſagte: — Der Koͤrper des Heiligen‘ wurde im S. 
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23 nach Cädir gebracht, und fiel-dort aus Unvor— 
ſichtigkeit ins Meer. — Eine andere: fügte hinzu: — 
Und am dritten Tage ift er auferftanden.ı 
Ein wenig weiter. Gott im Himmel! »Hier 
liegt Die Inquiſition, eine Tochter des Glaubens und 
des Fanatismus; fie iſt an Altersſchwaͤche geftorben.« 
Voruͤbergehende hatten in eine Ecke dies ſchon halb 
verwiſchte Wort mit Kreide gekritzelt: — »Regie—⸗ 
rung;« die Ruchloſen, welche die Mauern beſchrie— 
ben! nicht einmal Ehrfurcht vor Gräbern haben fie. 
— Was iſt dies hier? Das Gefängniß! Hier 
ruht die Gedankenfreiheit. Wie, o mein Gott! in 
Spanien, in dem bereits «durch freie Inſtitutionen 
gebildeten. Lande? Zwei Redacteure des „Mundo“ 
dienten als Zhränenfrüge an diefer großen Graburne. - 
Man fah in verhabener Arbeit eine Kette, einen Kne— 
bel, eine Feder. Iſt dies die Feder der Schriftftel- 
ler oder: die der Schreiber? In einem Gefängniffe 
ift Alles möglid. 

»Montera-Straße. Died find nicht Gräber, 
fondern Beinhäufer, wo bunt durch einander der 
Handel, dev: Gewerbfleiß, die Redlichkeit, der Ver— 
kehr Schlafen. Ehrwürdige Schatten, lebt» wohl bis 
zum Thale Sojaphat. 

»Die Börfe. — »Hier liegt der fpanifche Gres 
dit begraben.« Kine Erinnerung an die Pyramiden 
Aegyptens. Wie ift es möglid), daß man ein fo 
großes Gebäude errichtete, um ein fo winziges Ding 
zu begraben? 

»Die Nationalpreffer: — bier ift dad Grab der 
Wahrheit. Das einzige "Grab, von weldyem man 

eine Blume pflüdt. Ä 
Der Siegesplatz. Dieſer liegt fürs uns in 
Spanien überall begraben. Kein Denkmal; man 
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lad in undeutlihen Buchſtaben: — »Die Junta hat 
ihm (dem Siege) diefen Platz auf ewige Zeiten: zu 
feinem Grabe gefauft:« | 

»Die Theater. Hier die ſpaniſchen * 
nies. Keine Blume, keine — ‚reine . 
ſchrift· ae 

»Snzwifchen brach die Nacht herein die Hunde 
verlaͤngerten ihr Ungluͤck weiſſagendes Geheul. Ich 
fuͤhlte uͤberall den nahen Tod. Die ungeheure Haupt⸗ 
ſtadt Spaniens, der ſterbende Rieſe, bewegte ſich 
ſtoͤhnend im Leichentuche und bald ſah ich nur noch 
Ein Grab. Auf dem Steine, welcher es deckte, ſtand 
nicht” ein einziger Buchſtabe, und gleichwohl zeigten 
ſich in ſichtbaren Zuͤgen die Namen des —— allen 
Augen. 

»Weg von. mit, rief ich, ſchreckliches Geſicht! 
Freiheit! Verfaſſung! Oeffentliche Meinung! Aus— 
wanderung! Schmach! Zwietracht! alle dieſe Worte 
verhallten am Abend des Todtenfeſtes mit * letzten 
Gelaͤute der Glocken. 

»Ein finſteres Gewoͤlk huͤllte vollends * Erde 
ein. Die Kaͤlte der Nacht erſtarrte meine Adern; 
ich wollte den Kirchhof verlaſſen und mich in mein 
Herz fluͤchten, das einſt voller Lehen — und 
Sehnſucht war. | 

»O mein Gott! ed war ebenfalls ein Kirchhof. 
Mein Herz iſt nur noch ein Grab, Was ſagt es? 
Laßt es uns leſen. Wer iſt der Todte? Inſchrift 
der Hölle! »Hier liegt * Hoffnung BC 
Stille! Stille!« 

Nach dieſer BVifton von dem Bode eined. Volkes 
machte Larra noch einmal den Verſuch, ſich ſelbſt 
wiederzufinden. Er wählte drei Tage darauf Die 
Stelle aus der SR IE — »und am drif- 
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ten Tage erſtand er von den Zodten,« zum Texte 
einer neuen Flugſchrift. In einem halb frommen, 
halb laͤcherlichen Wahnfinn, — dem Todeskampfe 
des ſpaniſchen Geiftes — verfuchte der arme Figaro, 
von den Zodten "zu erwachen, wie’ fein göttlichen - 
- Meifter (como mi: divino. Maestro), um die Leben— 
digen und die Zodten zu richten; unberühtbar, un⸗ 
antaſtbar für die Eenfur, wie ein ruhmvolles Corps; 
Nichts für Nichts hingebend, wie eine Barbierſeele; 
fein Becken unter dem Arme tragend, wie die mei— 
ften feiner alten Freunde und Bekannten ihren Kopf 
tragen. Diefes Hohnlächeln war fein legtes. Ein Lie— 
besfummer vergiftete' vollends die Wunde; denn in dies 
fem traurigen Buftigmacher ftecfte ein Werther. Leiden: 
ſchaftlich liebte er feit fünf Sahren eine verheirathete 
Frau. ‚Sie wollte, mit ihm brechen. Einige Tage 
nachher tödtete ſich Iofe de Larra, die Freude Spa- 
niend, der "Erbe Quevedo's und vielleicht des Cervan— 
te, vor dem’ Spiegel mit einem Piftolenfhuffe. Er 
zählte noch nicht achtundzwanzig Jahre! | 
So ſollte die alte ſpaniſche Jronie enden; die: 
fer Leichenfcherz iſt den alten Eaftilianifchen Schrift: 
ftellern  feit: Philipp. II. eigenthuͤmlich. Wirthe des 
Zodes, kaͤmpfen fie mit Schalfheit gegen ihn; fie 
laden die Gefpenfter zu ſich, machen fich mit ihnen 
vertraut, vahmen. in ihrer phantaftifchen: Profa ihr 
Lachen und ihre trügerifche "Erfcheinung nach, "wie 
Quevedo in feiner Visita de los chistes, und’ fchi: 
den, wird das Spiel’ zu ernfthaft, mit einem Zeichen 
des Kreuzes das Gefpenft in das Grab zurüd. Larra 
iſt der erfte, der in diefem Spiele befiegt wurde; er 
hat, wie feine Vorgänger, den Geiſt des Todes herz 
aufbefchworen; aber: ald' der Tag gekommen war, 
fuchte er vergeblich nach dem Loſungsworte des Le: 
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bens, um feinen: traurigen Gaſt abzuweiſen. Dieſer 
hat ſich, als er jenen ohne Waffen fah, an feine 
Stelle gefeßt und ward immer groͤßer und mächtiger, 
bis er ihn: gänzlich befiegte. — Dieſer Geift ſpoͤtti⸗ 
ſcher Troſtloſigkeit gleicht den fpanifchen Kirchhoͤfen, 
an denen er fich. begeiſterte. Dieſe Gänge won höhen, 
finftern Mauern, : in welchen die Todten über einans 
der gehäuft und eingemauert find, laſſen keinen Platz 
fuͤr einen Baum, eine Sopiefe, eine Blume, ja 
felbft für eine Thräne: BER AR © > CHEN, 
Zu Larra's dollendetſten Wetten‘ ‚gehören be: 
greiflicherweife diejenigen, welche er in tuhigern Au⸗ 
genblicken dichtete; darunter hauptſaͤchlich feine: Luft: 
fpiele, und aus dieſen vornaͤmlich ſein allerliebftes 
Intriguenſtuͤck: „No. mas: mostrador, Original⸗ 
Luſtſpiel in fünf‘ Acten; zum erften Male aufgeführt 
zu Madrid im 3.1831, wurde das Stuͤck mit) ei- 
nem folchen Enthufiaamus aufgenommen , daß es 
nach der Verficherung seines Augenzeugen, Don Ma: 
riano Gamprubi, mit: weldem ih im J. 1836 in 
Braunfchweig bekannt und. befreundet wurde, gleich 
bei. feinem erſten Erſcheinen faft ohne‘ Unterbrechung 
gegen 40 mal hintereinander gegeben wurde; ı Die 
deurfchen Bühnen dagegen, denen: der Berfafjer die 
ſes ‚eine von einem deutſchen Schriftfteller » verfaßte 
Bearbeitung des Luſtſpiels antrug, haben es nicht 
einmal der Mühe werth gefunden, das — auch 
nur zu leſen. 
| Man hält es * fuͤr möglich, deß dene duͤ⸗ 
ſtern Viſionen und dieſes ſo rubig, ſo fchön ,»fo. hei⸗ 
ter ‚durchgeführte: Luftfpiel von einem ame ———— 
Verfaſſer herruͤhren koͤnnen. 
Die Frau eines reichen Seidenhändlers hat es 
ſich in den Kopf geſetzt, die vornehme Dame ſpielen 
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zu wollen,” und felbft ihre Tochter bereits: mit Diefer 
Manie angeſteckt. Da der Mann auf. 'gradem Wege 
nicht zu dem Ziele, feine Frau von dieſer Verkehrt— 
beit abzubringen, gelangen Tann, fo erſinnt ern eine 
Liſt: — er thut, ald ginge er ganz; in ihre Ideen 
ein, beſucht die vornehmen Gefellfchaften, und erklärt 
ploͤtzlich, er habe fein ganzes Vermoͤgen im Spiele 
verloren. Die Frau wendet ſich nun an ihre vorneh— 
men Bekanntſchaften, erfährt aber überallunur eine 
hoͤhniſche Behandlung und wird, dadurch zur Erkennts 
niß gebracht. Das Stuͤck iſt reich an den hinrei- 
Bendften. Komik , ‚und. entwickelt mitunter einen wahr: 
‚haft auögelaffenen: Humor, «befonders in denjenigen 
Scenen, wo die Intrigue ſich dergeftalt durchkreuzt 
und ſo verwickelt wird/ daß nun ploͤtzlich kein Menſch 
mehr weiß, wie er eigentlich mit den uͤbrigen daran 
iſt, waͤhrend der in alle Faͤden dieſes Labyrinthes 
eingeweihte Zuſchauer auf das Lebendigſte angeregt 
und mit fortgeriſſen wird. Ich glaube nicht zuviel 
& zu. ſagen, wenn ich behaupte, daß wir Deutſchen 
—* Luſtſpiele baben⸗ welche mit dieſem einen Ver⸗ 
Engl ‚Ganz; Madrid wohnte dem DicheWwegangniffe 
Larra's bei; »niemals ,« ſagt Edgar Quinet, »hat 
ein Schriftſteller ein prachtvolleres gehabt.« Da 
der Selbſtmord des Dichters mit dem allgemeinen 
Elende zuſammentraf, ſo beweinte Spanien in Larra 
den Verluſt der, Hoffnung: ſelbſt. Schon entfernte 
ſich die Menge in Verzweiflung 2...» Ein junger 
Menſch, der noch ein Kind ſchien (casi'uno 'nino), 
verfuchte Verſe herzuleſen; aber feine Stimme ward 
von feinen Thraͤnen erftickt, ev mußte fein Manu: 
feript einem Freunde: übergeben, der es ftatt feiner 
zu Ende las. Gleich bei den » erften Stanzen foll 
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die Wirkung wunderbar gewefen fein." Man bleibt 
entzuͤckt ſtehen. Mit: der Blitzesſchnelle der Völker 
des Suͤdens folgte auf Muthloſigkeit Begeifterung: 

Bevor noch das Gedicht beendet war, ſagte ſich die 
Menge, daß ein Schriftſteller mächtiger als ' der 
Zodte, geboren fei. Beifallsruf hemmt die Thraͤnen 
Der neue Geiſt ſcheint durch ein Wunder ſich aus 
der Tiefe des offenen Grabes zu erheben, und jeder 
ſpricht auf dem Ruͤckwege vol. — und —*— 
den Namen Zorrilla aus, 

Don Joſé — — wan — im ze⸗ 
bruar 1817 zu Valladolid, und iſt der Sohn des 
Don Pedro Zorrilla und der Donna Nicomedes Mo— 
tal: Nachdem er in dem koͤniglichen Adelsſeminar 
zu Madrid feine erfte Bildung empfangen, ſtudirte 
ev zu Toledo und Valladolid die Rechte; fein Ruhm 
begann fich ſeit dem eben genannten Ereigniffe im 
3.1836 zu erheben, und verbreitete" fich zuerft durch 
. mehrere fchöne Gedichte, die er im Artista und an: 

dern Zeitfchriften erſcheinen ließ, immer mehr. Ochoa, 
dieſer gelehrte Kenner der ſpaniſchen Literatur, nennt 
den Herzog von Rivas, als den aͤlteſten, und ZSor— 
rilla, als den juͤngſten, die beiden vielleicht beruͤhm⸗ 
teſten Schriftſteller unter den Stuͤtzen des jungen li— 
terariſchen Spaniens. Quinet er folgende Schil⸗ 
derung eines Beſuches bei ihm; — »Ich war in 
einem Zimmer, in welchem — gruͤne Lorbeer⸗ 
zweige hingen, von denen jeder ohne Zweifel der 
Beweis eines Triumphes iſt. Dieſe Trophäen wur: 
den von einem ſchlafenden, fauſtgroßen Hunde be⸗ 
wacht. Ein junger Mann tritt herein. Der Repraͤ⸗ 
ſentant des tragiſchen Genius Spaniens ſteht vor 
mir. Bei dem erſten Blicke dieſer Augen, in denen 
die alte kaſtilianiſche Biederkeit ſich mit der Aufrich— 
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‚ tigkeit: Pr Sanftmuth der Jugend vermifchte, - er: 
kannte ich in ihm einen Freund. Ich wünfchte aus 
dem Munde ZSorrilla's die Harmonie feiner Iyrifchen 
Poeſie zu vernehmen, welche die fpanifchen Ohren 
nicht genug hören fönnen. Er verftand ſich mit der 
größten Bereitwilligkeit dazu und wählte zu dieſem 
Zwecke ein beruͤhmtes Gedicht, die Klage Boab⸗ 
dils bei Kay Abfchiede von Granada; Ä 


HOUR 
" Espera, sehor, espera 


Solo un momento A lorarla. 


Die Laute der Tpanifchen Sprache haben in diefen 
Berfen den’Zon der Harfe. Ich verließ ihn nicht 
eher, bis wir verabredet hatten, zufammen nad)’ dem 
Göcurial zu gehen. Unglüclichermeife verlangte das 
Teatro del. ‚Principe. von ‚ihm. in 14 Zagen ein 
Srauerfpiel in Werfen. Diefe dem Lope de Vega 
nachgeahmte Gewohnheit zu dichten ließ unfer Vor: 
haben nicht zur. Ausführung fommen, und ic) beflage 
es noch, jetzt. Denn ich habe in; meinem Leben Die 
Treppe zu’ mehr als einem Dichter erftiegen, aber 
ich habe feinen gefehn, der mir beffer ‘den glüclichen 
Sohn. der Phantaſie vor Augen geftellt hätte, ohne 
fi weder um die Welt noch um die Kritik zu be= 
fümmern , "ein guter Gefährte, ganz in fein Werk 
vertieft, von einem elenden Wolfe, welches ihn aus 
der Ziefe des Abgrundes anlächelt, im Triumph auf 
den Armen gefragen.« 

Der obige Vorwurf einer zu großen Eilfertigkeit 
im Produeciren wird ihm auch von andern, Geiten 
gemacht; fo fagt Ochoa von ihm, er fei augenfchein- 
lih ein Talent erften Ranges, aber incorrect, und 
feine beften Freunde gäben ihm fchuld, daß er allzu 
ſehr mit der Production eile » Zwei oder drei Bände 
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Gedichte, drei oder vier Theaterſtuͤcke, und’ da und 
dort »jahrli ein Roman, das ſei in der That ein 
ſtarkes Gegenftüc gegen das hartnädige Stillſchwei⸗— 
gen einiger berühmten und igelehrten Männer. Der 
erfte Band feiner Poesias erfchien 1836 zu Madrid, 
und im Sahre 1840: hatte‘ bereitö der achte ‘Band 
dieſer Iyrifchen Gedichte die Preffe verlaffen. ° 

Das genannte) Gedicht: auf den Tod Joſé's 
de Larra, welches den Grundſtein zu it Ruhme 
legte, lautet folgendermaßen: — 


„4 la memoria de D. Mariano. Jose de ‚Larra.. 


Ese vago clamor que rasga el viento 

Es la voz funeral. de una campana; 

Vano remedo del. postrer lamento 

De un cadäver sombrio y malicento, en... 
Que en sucio polvo dormirä manana. Er 


Acabö su mision sobre la tierra, 
Y dejö su existencia carcamida, 

* Como una virgen al placer perdida 
Cuelga el profano velo en el altar. 
Mir6 en el tiempo el porvenir vacio, 
Vacio ya de ensuenos y de. gloria, e 
Y se entregö â ese suelo sin memoria 
Que nos lleva ä& otro mundo 4 despertar. 


Era una flor que. marchitö el estio; n 
Era una fuente que agotö el verano; 
Ya no se siente su murmullo vano, | 
Ya este quemado el tallo de su flor. 
Todavia su aroma se percibe, °' zes 
Y ese: verde color’ de la llanura, 
Ese manto de yerba y de frescura, ., 
‚ Hijos son del arroyo creador. _ 

Oue el poeta en su mision 

Sobre la tierra que habita, 

Es una planta maldita 

Con frutos de. bendicion. 
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Wie ſehr diefes Gedicht aus der vollen: Geele 
hervorgegangen;ı beweifen: die ihm: ‚folgenden erften 
Dichtungen Zorrilla's überhaupt, die alle einen. traus 
rigen Miederfchein 'von der Scene auf dem Kirchhofe 
haben. Die Seele Larra’s iſt in die feinige überge- 
gangen, und beindem: Lefen dieſer Producte der erften 
| Zeit gemahnt es Einen’ oft, als müffe man fürchten, 
daß er einem gleichen Tode ventgegengehe. Zugleich 
fühlt man, daß der ſuͤdliche Geift durch die Schwer- 
muth des) Nordens angefteckt iſt. Der romantifche 
Mond bat die Sonne Spaniens halb : verfinftert. 
' Byron, Rene finden ihr letztes Echo in dem Schilfe 
des Manzanares; Zorrilla's Poefie zeigt die Schaͤtze 
ded Südens nur in dem erborgten Tichte unfrer Win- 
ternächte ‚oder Herbſtabende. Einen hoͤchſt befrem⸗ 
denden Eindruck aber macht es, religiöfe Zweifel in 
einer Sprache vortragen zu hören, die an die Sprache 
der Inquifition erinnert. Was Fönnte ein kaſtiliani— 
ſcher Fauſt ſein? fragt man fich unwillkuͤrlich bei 
dem’ Leſen der Unruhigen Nacht« des Zorrilla. 
Aber der Kampf mit den Zweifeln waͤhrt nicht 
lange; die nur leicht beruͤhrte Natur des Spaniers 
traͤgt den Sieg davon. Er wendet ſeinen Blick von 
den drohenden Abgruͤnden hinweg, und anſtatt Alles 
an die Ergruͤndung derſelben zu ſetzen, leiſtet er ſich 
ſelbſt den Schwur, an nichts zu glauben, als an 
den Geiſt des alten Spaniens. »Moͤge ich des 
Sonnenlichtes beraubt werden, wenn ich in meinen 
Schriften etwas Gottloſes oder Fremdes vorbringe, 
weil ich mit einem Worte ein geborner Spanier bin.« 
Zorrilla trat grade zur rechten Zeit auf, um 
dad Ende des Bürgerkrieges zu feiern.) Er ftellte 
ſich glei von Anfang an die Aufgabe der Milde, 
er ſchloß die Wunden, welche Larra's Geißel gefchla: 
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gen hatte, und dies Streben‘, die ſchreckliche Munde 
durch, den Honig. der Worte) zu beruhigen und zu 
heilen, iſt das Erfte, was. jedes feiner. Worte) (mit 
einem neuen Zeichen: ftempelt. " Sicherlich fühlte und 
erfüllte ev) die, heilige Aufgabe des Dichter, als er 
noch. in. dem: Toben des Krieges, mitten unter dem 
Gefchrei) der Parteien, folgende: Berfe: veröffentlichte, 
Es ift Dies vonnallen «feinen ‚Gedichten dasjenige, an 
welchem die Phantafie den weniaften Antheil hatz 
aber das Gefühl verliert dabei nichts, C6 en 
in 1: dem Glanze einer ſchoͤnen That. 10 —9 — 
»Hochherzig wie Spanier. —** 

»Es giebt nur noch eine Flagge ‚und. ‚ein Ban: 
ner; eine und diefelbe Sonne: bejcheint uns; ein und 
derfelbe Gott fiehbt auf und. Mögen die beiden 
Heere ihre‘ fiegreiche oder befiegte Stirn vor ihm 
beugen. pri lee, an 

»Das Gebirge hat beiden ein ‚und daſſelbe 
Grab gegeben. Das Blut beider fließt mit wurd 
Bei beiden ift es das Blut des ftolzen Spanierssı 

»Kommt, Brüder, wir wurden igleich geboren, 
laßt uns zu glöichen: Zeit den gottloſen Kampf auf 
geben. Was wollt She mehr. 2% —* 
geſſen, daß wir geſiegt haben«« 

Der Stolz, des Eaftilianifchen: Unabhängigkeitö- 
ſinnes bricht zuletzt in einigen Zügen gegen die fremde 
Dazwiſchenkunft los. Seit langer Zeit kannte Spa— 
nien dieſen Schrei der Seele nicht mehrr 

»Soͤhne Spaniens, laßt uns nicht inmwerbreches 
riſcher Traͤgheit Andere um die Freiheit bitten, die 
wir ſelbſt uns verſchaffen koͤnnen; beſſer iſt es, den 
mit unſerm Blute erkauften Frieden zu koſten. 

»Geſchlecht der: Tapfern, vergeſſet nicht, daß 
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die, Fremden | ‚zum ‚Lohne »dadı von und verlangen 
werden, was. wir aus: den — ————— Krallen 
Roms haben retten koͤnnen.« | 

Der Schluß des Gedichtes fchien allzu milde, 
ſo daß das Ayuntamiento die Leſung deſſelben nicht 
vollenden ließ. 

233 »Schlachtopfer, die She ohne Stab: in der 
Ebene ſchlaft und durch Eure Wunden hindurch einen 
Boden der Freiheit und des Stolzes fehen: Taffet, 
Ihr könnt ohne Schande Eure Augen über: dem 
blutigen Abgrunde öffnen; es ift Niemand da, weder 
um zu drohen, noch) um zu fliehen... Steht aufl 

»Fuͤrchtet nicht, «daß, indem Ihr die Stirn er: 

hebt, hinter dem werwitterten Felſen oder der ein— 
flürzenden Mauer ein Landmann im Hinterhalt Liege, 
— Euch mit vergifteter Kugel zu treffen. 

»Den Frieden, den wir beſitzen, verdanken wir 
uns allein.) Wir haben ihn nicht von fremder Hand 
‚erbettelt; wir haben Niemand zum Richter  unfres 
Ruhmes gemacht. 

unſer ift das Blut, welches wir vergießen, 
unfer das Geſetz, das über uns befiehlt. Groß oder 
Elein, es ift unſer Ruhm; ed war unfer Werk und 
wir lieben es in uns. 

⸗Weg mit den: öingebriingerien. Lilien Frankreichs 
Weg mit den englifchen Kaufleuten! Mag die Zap: 
ferfeit und der Stolz uns bleiben, und es wird we— 
der die Freiheit noch das Land uns fehlen.« 

Wieder Dichter auf dieſe Weife die Eingebun- 
gen des Haſſes zurücweist, fpielt er feitdem unun— 
terbrochen feine Rolle als Zröfter fort. In dieſer 
. Beziehung zeichnet ſich Zortilla darin aus, Spänien 
feine Revolution ganz vergeffen zu machen Er ſtellt 
und einen Minftrel auf dem Lager eines Befiegten 
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und zum Tode verwundeten Kriegers vor Augen. 
Aus Bucht, die Wunden des Koͤrpers und der 
Seele aufzureißen, entfernt der Sänger "alle Erinne: 
rungen iandie legten Schlachten; er flimmt mit. eis 
ner Frühlingsftimme ein Klagelied uͤber die’ verfloffes 
nen Zeiten an; Fein Wort frifcht einen gegenwaͤrti⸗ 
gen Schmerz auf. Der Krieger, im ‚Herzen ver= 
wundet, leiht willig fein: Ohr; er nimmt das Ver: 
geffen. wie einen Balſam hin und ſieht im der Ferne 
Träume: von Ruhm; heitere Bilder feiner Kindheit, 
feinem ‚Lager nahen. : Seine’ Wunde hat ſich nicht 
gefchloffen, „aber er fühlt fie nicht "und verlangt nichts 
weiter: er ringe mit dem Tode und lächelt. "= 
Das iſt es, was Sorrilla fuͤr Spanien gethan 
bat und noch thut. Einen Blick reiner Freude, ei: 
nen Strahl fummerlofer Liebe: diefem won allen Dol— 
chen der modernen Zeiten zu: gleicher Zeit durchbohr— 
ten: Körper zu verleihen, das allein hofft der wa 
ter; dies jagt, Dies; wiederholt er... * 


»No aspiro a mas laurel ni a mas — 
.»Que a una sonrisa de, mi ‚dulce Espatia, « 2 


ic) ftrebe 'nach keinem andern: Ruhm und keiner andern 
That, als nach einem Lächeln ‚meines lieben Spani— 
end, ſagt er im erſten Bande der Cantos del Tro- 
vador, und Gott weiß es, ob es ſchwer ift, Dies 
wenige unter dem Aechzen des Todes zu erreichen. 
Die Welt der Abenteuer, welche ſeit Philipp I. 
ſtumm war, läßt ſich bei ihm: wieder vernehmen. 
Einmal ventfeffelt, fteht die Zunge: nicht mehr ſtill. 
Die wohlklingendem Verſe, ſeit zwei Jahrhunderten 
auf den Lippen zuruͤckgehalten, werden laut und‘ ſpru— 
deln uͤberfließend in Erinnerungen und unerſchoͤpflichen 
Legenden hervor. Wie viele Geheimniſſe, wie viele 
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ununterbröchene · Geſtaͤndniſſe werden erklaͤrt. Alles 
was die Gedanken eines Spaniers ausfchließlich be- 
ſchaͤftigt, verlaͤßt ſein großes Grabz Hidalgos in 
Kleidern von Sammet und Seide, Maler, die eher 

Banditen als Kuͤnſtlern gleichen, Proceſſionen der 

ne) be, tniſſe der ‚Seommen, welche der hin- 
| — Prieſt er verſteckte Ehemann mit dem Dolche 
in dev ‚Hand, anhört, Geraͤuſch von Maͤnnern, welche 
in den. wundenen Straßen im Hinterhalte liegen, 
Morgen andchen, Nachtmuſiken, Wiederhall von. Fe— 
ten, „bei denen das Gold, zweier Erdtheile glänzt. 
| deiſche welche ſich in reichem Maße über Die 
ilo — Ne mildert,, die heiße Luft der 
undst giebt kein Elend mehr, feine Spur 
— * * Dale Gaftiliens ‚funkeln von Per- 


4 unter % ‚Hufen der, feurigen Roſſe. Das poli- 







‚ck conſtitu ſtitutionelle, abgemagerte, ausgehungerte 
erſchwindet in dem wiederauflebenden Glanze 
ie chen Könige... Wie ſollten die Zeitgenoffen 
MN lieben? Er ſcheint nichts, ‚von dem. zu 
— gethan haben. —9— 
rſtaunt, in einer Zeit, wie die unſrige 
i — ug Ma in der Seftalt. Der Kitterbücher wie⸗ 
derzu nden, und begreift nicht, wie Diefe beitern 
Blumen in dem Blute der Bürgerfriege haben er: 
wächfen Fönnen. Das ‚glückliche Versmaß der Ro⸗ 
manzen⸗ führt den Leſer von ſelbſt zu dem feudalen 
Spanien zuruͤck. Indeß haben alle dieſe kleinen Ge— 
ſchichten welche ſo treuherzig anfangen, wenn man 
ſie naͤher betrachtet," einen traurigen Ausgang. Der 
intergeumd iſt unter einem mit den Farben des 
au's geſchmuͤckten Style. verborgen ; unter diefem 
u 'aber fchimmert Blut. Trotz der Anftrengun: 
gen des Dichters, zu lächeln, zeigt ſich dennoch zus 
Bouterwel’s Geſch. d. fchön. Redek. III. 36. 2. Abth, 
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letzt die Wunde des neuen. Spaniens. Moͤge die 
Scheide immerhin mit Sammet belegt und mit Seide 


geſtickt ſein, unter Bien: Stickerei ahnt man ‚ben 
Dolch. ‚ >) 


Dort reitet der — Montoya gie * 
eines Kloſters. Er geht hinein; durch die Dunkel⸗ 
heit lenkt er ſeinen Schritt nach der Zelle der Schwe⸗ 
ſter Inez, die er entführen will. um zu ihr zu 
gelangen, muß er die Kirche durchfehreiten ;, man ee 
ert das Leichenbegängniß eines Werftorbenen. Nad)- 
laͤſſig fragt der Hauptmann Monfoya einen von den 
Mönchen, wer der Todte fei. — »ES ift der ‚Haupt: 
mann Montoya,« antwortet der Mönch. Der Rit- 
ter wendet fich an einen andern? — biefelbe Ant: 
wort. Gr nähert fi. dem Sarge; er ſchaut hin⸗ 
ein; Entfegen! er ſelbſt liegt in dem Sarge. Grau— 
fen erfaßt ihn; er entflieht, bekehrt fi) und ſtirbt 
als Heiliger. — Die Erzählung ift wunderſchoͤn 
ausgeführt; der Dichter hat mit vieler Kunft ie 
beiden Hauptpuncte, den des Vergnuͤgens und den 
des Schreckens behandelt. "Aber wer iſt der Todte? 
Wer ift dieſer Hauptmann Montoha? Sollte «8 
Spanien fein, welches ſich in dieſem offnen age 
erblicht ? 


Folgendes ift eine —— von ee a Sefhichten, 
in "welcher Wolluſt und Eatſetzen ſich gleich vom Be— 
ginn an einander begegnen.) Gennaro hat die Wach⸗ 
ſamkeit des Waͤchters Valentinens getaͤuſcht und kommt 
zum Stelldichein »Schem hat er dem Balkon. erklet⸗ 
tert; er tritt in das Zimmer. ſeiner Geliebten, er 
zuft, Niemand antwortet. Bei dem Leuchten vi 

Blitzes ſtreckt er ihr die «Hände entgegen. Er .bes 
ruͤhrt wirklich ihre Seite ihrnn — db 
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Hals, aber er findet den Kopf nicht auf dem blu— 
tenden Stumpfe: — 


»—.No hallo la cabeza. 
‚Al tronco sangriento junta.« 


Nach vielen ſchrecklichen Jahren wird Gennaro Kuͤnſt— 
ler. Sn tiefer Nacht empfängt er von einer himm⸗ 
liſchen Erſcheinung ein wunderbares Kaͤſtchen, welches 
das Geheimniß feiner Kunſt umſchließt. Man er— 
raͤth, daß dieſer Talisman der Kopf ſeiner Geliebten 
iſt. Jedesmal, wenn er die Züge einer Madonna 
entwerfen will, . fieht er unter. feinem Meißel die 
Schönheit Valentinens erſtehen. An diefem abge: 
ſchnittenen Kopfe, welcher das Ideal des Künftlers 
und Dichters wird, erfennt man troß der verhüllen- 
den Blumen und Eodelfteine den Zeitgenoffen. der 
Meseleien des Grafen Espana und des Pfarrers 
Merino. Uber diefe Rückkehr zu der ritterlichen Ver— 
gangenheit entfpriht vollfommen der dramatifchen 
Wirkung diefer Erzählungen. 

Den Iyrifhen Arbeiten diefes jungen Dichters 
fi eht man ed an, wie fehr er fich felbft zur Heiter— 
keit emporzufchrauben Ruspt, Man lefe nur das fol- 
gende: — 


Ven, harpa del placer y los amores, 
Aarto tus cuerdas mi dolor lloraron, 
Si tu.voz no REPIRFOR mis dolores 
Ven ä ensayar la voz que te dejaron. 
El pueblo no feliz, indiferente, 
Rie y canta, no libre, descuidado, 
Y entre la turba de la alegre gente 
No le queda lugar al desdichado 
. «Por que llorar aqui? m. es el cielo, 
Bosques la tierra, fuentes y jardines, 
'Lejos, harpa, de ti cantos de duelo, 
Ven ä ensayar la voz de los festines, 
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El g0zo y'el “ me darän —— 


Las soledades 6 el tumulto oda ee 
Los templos, las cabanas y los em 
Himnos, endechas ‚' cantos y gemidos. 

Cantare al’ susurrar' de inanso viento, 
Cantare..al rebramar..del, torbellino, , ——6 
Ya me cobije alcazar opulent 
Ya la choza de humilde campesino. 

Ven a mis manos pues, harpa ‚sonora, 
Nuestros dias la muerte va:.contando;. 
Pues al fin pasarän hora por hora ——— 
A tu dulce compas iran pasando. Re kr 


2 


Selbft in einem Gedichte »an die Hoffnung⸗ 
hat der Dichter keinen andern Wunſch, als den tein 
perfönlichen, daß fie mit ihrem fanften’ Strahle ſein 
Leben verſchoͤnen moͤge; des Vaterlandes und ſeiner 
Schmerzen geſchieht nicht einmal Erwaͤhnung, und 
doch haͤtte dieſes dem Dichter ſo uͤberaus nahe ‚gelegen. 

Kein Stüd der Gegenwart ift in Spanien 
mehr gelobt worden, als »der —— und 
der Koͤnig« von Sorrilla; es zeigt in der That 
ganz deutlich, was die politiſche Revolution in den 
Köpfen der Dichter geworden if. "Schon der Titel 
verräth die Abficht, die Verbindung zwiſchen der 
Monarchie und dem Volke einzuweihen. Aber unter 
welcher" Bedingung? Es erregt ſchon ein nicht ge⸗ 
ringes Erſtaunen, wenn man ein Volk mitten in 
einer Revolution auf der Buͤhne den Abſolutismus 
Peters des Grauſamen als Feldzeichen annehmen 
ſieht. Allerdings hat: Zorrilla ſich wohl gehuͤtet, in 
dem Tyrannen von Sevilla den Menſchen, wie die 
Geſchichte ihn nennt, »furchtbar und verabſcheut (tan 
temido y aborrecido)« darzuſtellen. Der Dichter 
hat auf der Buͤhne die alte koͤnigliche Unverletzlich⸗ 
keit beibehalten; ; er verwandelt die Verbrechen des 
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Monarchen in Tugenden , indem er ihn immer auf 
die. Seite der Gerechtigkeit „der, Nationalität, der 
Gleichheit Felt. Nicht der Graufame, fondern der 
Gerechte iſt der Held des Drama's. Die Feinde des 
nigs ſtuͤtzen ſich auf die Fremden. Peter fügt 
fi auf einen nationalen) Henker. Ferner: erblickt 
man in dem Schuhflicer Blas Perez das Volk im 
Einverftändniß mit der unumfchränkten Macht. Wahr: 
lich, dieſe Perfon der Volksherrſchaft treibt die Er: 
gebenheit gegen den König anfangs ſo weit, daß er 
ſich felbft werleugnet. | Blas Perez spricht es in eini- 
gen: Verſen aus, die fuͤr uns geſchrieben zu fein 
ſcheinen. »Ihr fönnt nicht begreifen, daß ein Menſch, 
der feinen‘ ‚König liebt, ihm blindlings: feinen Ruf, 
feine Liebe, | feine Vernunft; ſein ganzes Wefen opfert. 
Sch werde nicht verſuchen, es Euch zu erklären ; Ihr 
wuͤrdet mich nicht werftehen, und | ich weiß im Vor—⸗ 
aus, daß Ihr betroffen daſtehn mwürdet.« Um Peter 
dem Grauſamen zu gefallen, macht fih Blas Perez 
zum Denker der Frau, die, er liebt, er zaudert nicht 
einen Augenblick, und da der innere Kampf. fehlt, 
ſo iſt das Leben des Dramas dadurch vernichtet. 
Aber dieſe Unbeugſamkeit iſt grade das, was jenſeit 
der Pyrenaͤen Theilnahme erregt. Das monarchiſche 
Gefuͤhl ſpielt in dieſem Stuͤcke die Rolle des Schick— 
ſals bei den Griechen. Man fühlt gleich vom Bes 
ginn an, daß alle Perfonen, todt oder lebend, unter 
dies Jod) Fommen werden; und: eines der Haupt: 
werke dieſer Revolutionairs iſt fomit: grade: der mo= 
raliſche Selbſtmord des Volkes unter dem wiederher: 
geſtellten Eigenwillen der Koͤnige des Mittelalters. 
Auch hier kann man wiederum fragen: — iſt 
es ‚bie Verzweiflung an den Zuſtaͤnden der Gegen⸗ 
warf, welche die ſpaniſchen Dichter ſo gradezu in 
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das Mittelalter hineintreibt , daß fie eine Rettung 
aus den Wirren: der: Gegenwart nur in dem craſſe— 
ften Abfolutismus erkennen? Oder iſt es der aus 
dem Bedauern des unglüdlichen Volkes hervorgehende 
Wunſch, diefes durch Zuruͤckverſetzung in eine frühere, 
dem Nationalftolz fchmeichelnde Zeit über fein ge- 
genwärtiges Unglück zw tröften. oder — zu täufchen? 
Daß Gleichgültigkeit die Urfache fei, läßt ſich bei fo 
feurigen Köpfen am Wenigften annehmen. Da aber ' 
die. Wahl nur zwiſchen Stärke oder Schwäche des 
Charakters ſchwankt, fo kann ich nicht umhin, | mic) 
für die erftere zu erklären.‘ Die Spanier find eben 
fo ruhig und feſt im Ungluͤck, wie fie ſich im Gluͤcke 
gezeigt haben; fie prahlen z. B. durchaus nicht mit 
ihren Siegen uͤber die Franzoſen, man findet keine 
Spur von dem Franzoſenhaſſe, den man anderswo 
ſo kuͤnſtlich genaͤhrt geſehn hat, und hierin ſcheinen 
mir die Spanier hoͤher zu ſtehn, als die Deutſchen 
und Englaͤnder. Nach Beendigung des Kampfes 
haben ſie ihren Haß auf edle Art abgelegt, was wir 
nicht zu thun verſtanden. Jene haben das Vergeſſen 
gezeigt, das dem Stolze ſo wohl anſteht, waͤhrend 
wir und die Englaͤnder, indem wir mit Leipzig und 
Waterloo. prahlen, unſre noch immer verwundete 
Eitelkeit zur Schau ausftellen. Sn den Heldentha— 
ten, welche er felbft vollbringt,, fiebt der Spanier 
nichtö Großes 5 aber die Thaten feiner Vorfahren 
veißen ihn zur Bewunderung hin. — 
Menn, wie wir eben und in der Sinteitung 
ſahen, die. tragifche Gegenwart des Spanischen Volkes 
ſich heutzutage nicht im dem Drama abſpiegelt, wo 
fol man fie dann ſuchen? Vielleicht in einigen be— 
wunderungsmwürdigen lyriſchen Stücken seines Dichters, 
der in der Blüthe feines Alters: ftarb, Don Joſé 
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de Efpronceda; geboren 1808 in Almendralejo, 
einem Eleinen Drte in der Provinz Gftremadura, 
machte er feine Studien in Madrid, emigrirte 1824 
nach Portugal, ging. darauf nad) England und 
Frankreih, wo er bis 1833 blieb, und war bid an 
- feinen Tod, der im S. 1813 ftattfand, ausschließlich 
dem Studium der ſchoͤnen Wiffenfchaften ergeben, 
Er iſt derjenige Dichter, welcher dem dumpfen Seuf— 
zen, das man aus der Tiefe der fpanifchen Gefell- 
Ihaft hört, bisweilen zum Echo gedient hat: 

wahrhafte Poefie des Lazarus im Grabe, ohne Sie 
Erwartung eines Befreiers! Eſpronceda lacht nicht, 
wie Larra, er ergießt ſich nicht in unbeſtimmte Kla— 
gen wie Werther; noch weniger ſucht er die Phan— 
kaſie des Suͤdens zu ergoͤtzen. Seine wahrhaft na⸗ 
tionale Begeiſterung iſt das Phlegma in der Ver— 
zweiflung, das Gefühl des mufelmännifchen Verhaͤng⸗ 
| niſſes mitten unter den Zuckungen unſrer Zeit. Weder 
ein Seufzer, noch eine Thräne, noch ein bewegtes 
Wort; wohl aber Verſtockung gegen fich felbft und 
gegen Andere. In feinen berühmteften Stüden, El 
Condenado ä la muerte,' El Mendiante, EI Ver- 
dugo, der Cancion del Pirata, hemmt der Stolz, 
vom Menfchengefchlechte geächtet zu fein, alle Klage, 
Seder von ihnen macht fih in feiner Hölle zum 
Könige einer verfluchten Gefellfchaft. Die Romanti- 
fer Deutfchlands und Frankreichs beweinen ihre ver: 
lornen Slufionen; in Stalien ergeben ſich Manzoni, 
Silvio Pellico auf fromme Weife in ihr Scidjal; 
der Inſtinet des Spanier aber befteht darin, weder 
ein, Bedauern für die Vergangenheit, noch eine Er— 
gebung in die Gegenwart, noch eine Hoffnung auf 
die Zukunft zu befigen. Statt die Ungerechtigkeit 
des Schickſals anzuflagen, hilft fi) in dem Gedicht 
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El:Mendiante der Proletarier Ejpronceda’s in‘ präd)- 
fige Berfe; man fehe ihn nur, wie er ſich Mob an 
den Strahlen diefer ungefelligen Poefie »wärmt. 

‘ »Die Welt gehört mir. Ich bin frei wie bie 
Luft; Die. Andern arbeiten, damit ic) effe; ‚der, Reich⸗ 

thum iſt eine Sünde, die Armuth ‚heilig. Gott 
ſelbſt macht ſich oft zum Bettler /·· 

Ein Geſang voll wilder —— if die 
Hymne des Henkers. 

»Sie ſind gerecht und ich bin. beruht ohne 
Schuld bin ich flrafbar!, Seht den, Mann, weicher 
mir einen Tod bezahlt; mit welcher Verachtung wirft 
er mir aus der Ferne das Geld Hin, Mi feines 
Gleichen ! 

1» Die Kolter, welche. die Knoten zerbricht, das 
frampfhafte 'Seufzen des Verurtheilten, „der Schrei 
der durch den Schlag mit dem Beile zerſtorten Ner⸗ 
ven ſind meine Freude, und das Geraͤuſch, welches 
auf die Platten hinrollend der in einem Strome von 
Blut ſchwimmende Kopf. hervorbringt, während die 
wilde Menge meine heitere Stivn auf dem Schaffotte 
glaͤnzen ſieht; fie zittern und ich ſtrahle vor Freude. 
Denn in mir athmet der Zorn der ganzen Menſch— 
heit, die Grauſamkeit ihrer gottloſen Seelen iſt ganz 
auf mich uͤbergegangen; ich vollziehe ihre Rache ſo⸗ 
wohl als die meinige, und finde Bade. in meinem 
eignen Entjeßen. 

»Ueber die. Großen, welche das Geſetz ER 
ihre Füße treten, haben die. Völker, den ‚Henker. auf 

den. Schultern eines Königs erhaben gefehn; und ale 
der König geſtorben, hat ſich Der „Henker. gefättigt, 
fi) vor. Freude berauſcht und. fein Weib und feine 
Kinder haben feine - Munterkeit bemerken koͤnnen. 
Statt des gewohnten finſtern Blicks haben fie das 
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bittere Lächeln Jauf feinem Lippen‘ ſich mit dem un: 
heimlichen Blitze vermiſchen fehn,: welcher aus feinen 
. Augen hervorſchoß. Der Henker mit feinen! Haffe 
hat fi) auf dem Throne niedergelaflen 5: das zitternde 
Bold zu feinen ‚Süßen * in —* DC ren der 
Rache lanut m 


| * In mir. lebt die Sehihte, welche das. Shie- 
U it. Blut, gefchrieben, hat; in die blutigen Sei⸗ 

9— Gott ſelbſt meine Geſtalt eingegraben. Die 
Ewigkeit hat taufend Jahrhunderte verſchlungen und 
gleichwohl findet die Bosheit noch immer in mir ihr 
lebendes Denkmal wieder. Vergeblich verſucht der 
Menſch, von Stolz getrieben, ſich zu der Quelle des 
Lichts zu erheben; der Henker fuͤhrt auch bei den 
Jahrhunderten den Vorſitz. Jeder Blutstropfen, 
der mein Geſicht beſudelt, klagt ein Verbrechen mehr 
bei den Menſchen an; und gleichwohl lebe ich noch, 
ein treuer Zeuge der verfloſſenen Zeitalter, ich dem 


hundert, erzünnte Schatten. - immer hinten nachfolgen! 


Isis AH warum iſt der Henker Dein Vater; 
warum biſt Du, mein Sohn, jo rein, fo hold! Sn 
deinem Munde leiht ein Engel deinem Findlichen 
Lacheln feine Anmuth. Wehe! Deine Reinheit, Deine 
unſchuld, deine ſanfte Schönheit fluͤſtern mir nur 
Schrecken ein. Weib!’ wozu nmuͤtzt deine Zärtlichkeit 
dieſem Unglüclichen? Zeige Did, als mitleidige Mut: 
ter) erwürge ihn; das. ifb für ihn Gluͤckſeligkeit. 
Das liegt daran, wenn dien Melt dich graufam 
nennt! Willſt du, daß er mach mir denfelben "Meg 
betrete? willſt du, daß er dich einſt verfluche? 
Denke daran, daß du den, welchen du jetzt unſchul— 
dig spielen fiebft „; ‚einft — und verflucht 
ſehen wirft, wie ich es binl« 
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Schwerlich "hätte: dieſer Kriegsfchrei, des Blut: 
bades überdrüffig und von der Hoͤhe des Schaffotts 
gegen das Menfchengefchlecht ausgeftoßen, aus "einem 
andern Lande: hervorgehn Fönnen, ald aus dem noch 
von dem Blute: der Parteien triefenden Spanien. 
Diefe furchtbare Poeſie ift das Zähneknitfchen der 
Schriften bei einem Iebenden Volke. Nah dem 
Zaumel des wilden Thieres findet gegen’ das Ende 
der Menfc ſich wieder. . Die flehentlichen Worte der 
legten Stange fühnen die wilde Freude des Anfangs. 


Sn hoher Bewunderung fteht ienfeit der Pyre⸗ 
nden ſeine im J. 1837 gedichtete Hymne: »An die 
‚Sonne« Birklid). wetteifert in ihr die fpanifche 
Sprahe mit den  Sonnenftrehlen an Pracht, die 
Stangen: färben. fih purpurn an den Strahlen der 
Morgenroͤthe. Der Dichter richtet in den erſten vier 
ungleichmaͤßigen Stanzen ein begeiſtertes Sohlich an 
dies Sonne, und fährt dann fortac— 0, 20% 


HWie viele Jahrhunderte ohne Re in 
ihrem unerforfchlichen Abgrunde verſinken, wie viel 
Glanz, Hoheit. und, Macht bevölkerter Reiche ver- 
Ihwinden ſehn! Wie. viele waren noch vor dir? 
Aus dem ſchattigen Gebuͤſch reißeſt du Blaͤtter, die 
ſich dann im Kreiſe drehn und von der Wuth des 
Sturmes dahingetrieben werden.« 


Mitten in dieſer Begeiſterung fuͤr bie, Quelle 
des Lichts aber: unterbricht fih der Dichters er fieht 
den Augenblick voraus, wo die, glänzende Sonne 
Spaniens erbleichen und ohne ein Morgen in der 
Nacht erlöfchen wird. Und wo giebt es denn für 
diefe Menfchen noch eine Hoffnung, wenn fie felbft 
auf dem Antlige der andaluſiſchen Sonne‘ ſchon die 
Falten und-das nahe Dunkel erbliden? 
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oe »Librestu.de la cölera divina 
Viste anegarse el universo entero 
Cuando las aguas por Jehovä lanzadas 
Impelidas del brazo justiciero | 
witee a er por los vientos despenadas 


"2,0 Bram6 la tempestad: retumb6 en torno” 
ı S%Elhroneo trueno, y con temblor crujieron 
— ejes de diamante de la tierra: 


Aontes y campos fueron 

dose. ‚Alborotado mar, tumba del hombre. 

sv ‚Se estremeciö el profundo: 

Ventonces tü como senor del mundo 

02°: Sobre la tempestad tu trono alzabas 

RR ‚Vestido de tinieblas, — 

__. Y tu faz engreias # Rh 

er di J ä otros mundos en paz resplandecias..... 

PRIEN SOHN STE: U. | 

omm&Y habras de ser eterno, inestinguible, 
5 —5 nunca jamas tu inmensa J— 

6 su resplandor: siempre incansable, 

Adac, siguiendo tu inmortal carrera 

© Hundirse Tas edades contemplando 

3 solo eterno , perenal, sublime 

Monarca poderoso dominando? 

No, que tambien la, muerte, 

— Si de lejos te: sigue, | | 

- No menos anhelante. te persigue. 

"  ;Quien sabe si tal vez, pobre destello, 

© Eres ti de ’otro sol que otro universo 

0 Mayor que el nuestro un dia 

Con doble resplandor esclarecia!!... 


N 





* — 3 
—— > 
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189 
HAne 

6ora tu juventud y tu hermosura 

"70h Sol! que cuando el pavoroso dia 

"00! Llegue que el orbe estalle y se desprenda 

0 De. la potente mano 

*7 SL PAR soberano, PATER 

... YWallä ala eternidad tambien descienda 

Deshecho, en mil pedazos destrozado, 

"99 Yen pielagos de fuego 

sı ©nEnvuelto para siemprey sepültado, 
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De cien tormentas al horrible'estruendo, 
En tinieblas ‘sin fin tu llama‘ pu RN. 
Entonces morirä : noche sombria 
Cubrirä eterna la celeste cumbre, hl 
Ni aun ‚quedardı religuia de tu Jumbre!! 


nö nr 

Eins Der vollendetſten Gedichte Espronceda s iſt 
„El Estudiante;“ dieſe bei den Volke vr dem 
Namen des, »Studenten Lifardos "bekannte ‚Legende 
ift fo populär, daß man. fie. Ri. auf allen 
Gaffen fingen: hörte, Sie ift mit ‚einen Kraft be⸗ 
handelt, welche an die in die Gluth des Suͤdens 
getauchte Sprache Miltons erinnert. ‚Der Juan 
des neuen, Spaniens, ift an die Schritte einer jungen 
verfchleierten Frau gefeffelt.. Cr folgt ihr, und feigt 
mit ihr’ eine: unendliche ſchneckenfoͤrmig gewundene 
Treppe hinab. "Nichts fchredt ihn; endlich hör 
in der Dede einen — Riobe üfzer.. Es 
ift die Tiefe der Hölle. Ohne zu „erfehreden oder 
unruhig zu werden, reißt der. Student. der Frau, die 
ihn nach ſich gezogen hat, den Schleier ab, aber 
unter dieſem Brautſchleier iſt nur ein ſcheußlicher 
Leichnam verborgen (una sotdida horrible cada- 
' vera La; blanca. dama del gallardo 'audaz), und 
mitten. unter dem Zubelgefange: der Hoͤlle wird die 
Vermaͤhlung des Spaniers und des Leichnams in der 
Ewigkeit gefeiert. Ein grauſiges Bild, noch duͤſte— 
rer, wenn man hier Spanien ſelbſt die unendliche 
Wendeltreppe hinabſteigen und es durch den Dichter i im 
Voraus belehrt:werden fieht, was’ feinen an diefer legten 
.. Stufe der WVerblendung und des Schwindels wartet. 
Er enfreißt dem Leihname ‚den Schleler, bebor die 
Verbindung fuͤr immer zeſchloſſen iſt. Und wenn 
zufällig die Kirche, ſo wie ſie jetzt ift,...die Todte 
waͤre⸗ er wuͤrde den Muth haben, es offen und frei 
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zu jagen, damit dieſes ritterliche Bit ſich eine an⸗ 
dere Braut ſuche. er 


Die erwähnte. „Cancion . del. re: iſt ein 
wildes Lied; der Pirat, fieht ſich als den König der 
Meere an,’ deſſen Zorn zu —* fei, und’ ſchließt 
—* Strophe mit dem Refrain: — 


J due es mi barco mi ji.tesoro, . 

victoria mi deidad, 
un .Mi ley la fuerza, y el viento, Kate 
sd * „Mi, ‚ünica pakgia la mar. J 
— feinem grohen "eo — 53 “das ſchon 
2 „De elden wegen ein nationales Intereſſe hat, 
nur Bruchftüce bekannt geworden. Ob- 
kei l ich die kuͤnſtliche epiſche Form für keine zeitge— 
mä * alten kann, und aus Bruchſtuͤcken ſich nicht 
auf — Werth des Ganzen ſchließen laͤßt, muß man 
dem Dichter dennoch eine blühende Sprache, glaͤn⸗ 
zende Verſific⸗ cation und. Poeſie in Gedanken und 
Bildern nahruͤhmen. Als Probe mag folgendes 
Bruch Rüd a aus dem Traume Rodrigo‘ dienen: — 





a "% "Era'la hora en que el mundano ruido 
2 Calma,'en silencio'el orbe sepultado;: 
0% —* er et rey apena interrumpido 
ty Del dulce,sueho ‚su mortal cuidado, 
uando., un fünebre oy6 largo ‚alarido 
ntre angustiosos suenos congojado, 
Piste presagio de su infausta suerte, 
IE ‚luego ante sus ojos viö la muerte. 
u m una amarillento mano descarnada 
Blandiendo al aire la guadana impia, 
„La aterradora vista al rey clavada 
— V———— — y su corona recogia: 
Mientras en torno estrana gente armada 
sim Sus .despojos alegre dividia, 
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Y 0y6 sus quejas:y escuchö sus voces; 

Y sus semblantes contemplö feroces.. FR Age 
Y al ängel de tinieblas levantarse 

Sübito vi. como la inmensa eumbre 

Del alto Chimborazo yäcl llegarse 

Lanzando rayos de; ominosa —— 

X su mano sinti6, que al acercarse . 

En su frente carg6 su pesadumbre, 

Grabando alli tremendo sobrescrito . 

Que le marcara por de Dios maldito etc. 


Wahrhaft glanzvoll iſt die Schilderung eines Serails, 
in den gluͤhendſten Farben des Suͤdens. Doch deu— 
tet ſchon die in der Einleitung erwaͤhnte geringe 
Zahl ſolcher epiſchen Verſuche darauf hin, daß man 
ſelbſt in Spanien das Zeitwidrige dieſer Dichtungs- 
form erkennt. 

An Espronceda reihe ich hier gleich ſeinen Freund 
Soje Negrete, Graf von Campo Alange, 
der einen unmittelbar praftifchen Antheil an den 
Schickſalen feines. Vaterlandes nahm und in der 
Blüthe des Sugendalterö ald Opfer feined-Enthufias- 
mus fiel. Sm J. 1812 im Corral de Almaguer 
geboren, brachte er einige Sahre in einer Privat: 
fchule zu, wo er fih von zartefler Kindheit an durch 
Zalent und Fleiß auszeichnete, und. ſetzte feine Stu- 
dien zu Paris an der Seite feiner Familie fort, wo 
er fich befonderd der Mathematif und militairifchen 
ZeichenEunft widmete, da er ſchon früh eine entfchie- 
dene Neigung zu. der Kriegercarriere zeigte, Die ihm 
einft fo verderblicdy werden ſollte: er murde "Soldat 
aus wahrem Berufe. Im J. 1831 befam er von 
der franzöfifchen Regierung Erlaubniß, als dem Ge- 
neralftabe aggregivt, an allen Arbeiten der don dem 
Marſchall Gerard geleiteten Belagerung Antwerpens 
theilzunehmen, wo er: mit einer muſterhaften Aus⸗ 


303 


dauer und einem Eifer, der ihn oft in Lebensgefahr 
brachte, feine erften praftifchen Studien in der Kriegs- 
kunſt machte. Von diefer denktwürdigen Belagerung 
gab er einige Sahre nachher, während ſeines Auf— 
enthaltes, in Madrid, seine umſtaͤndliche und dabei 
intereſſante und poefiereiche Befchreibung in der Zeit— 
ſchrift El Artista ‘heraus, worin überhaupt: faſt 
alle literariſchen Arbeiten. dieſes unglüdlichen Juͤng⸗ 
lings"erfchienen find. — Bei dem Aufftande: der 
baskiſchen Provinzen diente er als Freiwilliger in 
der Nordarmee, bewies ſich überaus heldenmuͤthig, 
‚empfing bedeutende Wunden, und fiel am 12. Dec. 
1836 in einem der blutigen Gefechte, welche: dem 
allgemeinen Angriffe auf Bilbao, vorhergingen , nach: 
dem. er vorher bereitö den Rang eines Oberſten be— 
tommen hatte. Auf feinem Zodtenlager noch ver- 
machte er den größeften Theil feiner freien Güter 
| * Verwundeten in der Armee. 

Mitten unters den Sorgen und Beſchwerden des 
Krieges befchäftigte er ſich eifrig damit, Materialien 
zu. einer ‚Gefchichte der. Vorgänge in Spanien feit 
Ferdinands VII. Zode zu fammeln, eine Gefchichte, 
die aller Wahrſcheinlichkeit nad) großen Werth’ gehabt 
haben wuͤrde, da diefem Sünglinge ein feiner Ge— 
ſchmack in der Literatur, eine nicht gewöhnliche Bil: 
dung, außerordentliche Urtheilsſchaͤtfe und großer 
Zack in Beurtheilung der Menſchen und Verhältniffe 
zugefchrieben wird. » Seine im der Revista ‚espanola 
unter dem: Zitel. „Consideräciones sobre la guerra 
del: norte abgedruckten Artikel find ein Beweis feis 
nes Fleißes, ſeines unermuͤdlichen Eifers für die 
öffentliche Sache und ‚feiner hohen intellectuellen Ca: 
pacität,: und in ſeinen der fehönen Literatur angehoͤ— 
rigen Arbeiten zeigt fich, neben tiefem Gefühle, ein 


— 


großes Talent, das durch "gründliche Studien noch | 


* gehoben war. rend 
Es ſind mir) nur Arbeiten in Proſa von ihm 


— ———— 


eh unter’ denen  zunächft ‚feine Schilderungen 


derjenigen: Ereigniſſe, '" welchen er felbft " beiwohnte, 
genannt ' werden müflen. Dahin gehoͤrt ſeine höchft 


intereffante, in ‘dem blühendften Style geichriebene 
Schilderung der Belagerung‘ Antwerpens durch Die 


Franzoſen im J. 1832; überall Leben und Bewe— 
gung, keine trockne Befchreibung ʒ der Verfaſſer führt 
und ‚mitten in’ den Kampf hinein, und die Geſtalten 
treten ſo lebendig vor unſre Augen⸗ eat fie vor 
* zu ſehn glauben. uaniinsd> sag tie, ho 

"Dafjelbe "gilt auch von feinem ‚Novellen ji: die 
färmelich, jo weit fie mir aus) Zeitfchriften bekannt 
wurden (denn eine Sammlung feiner Werke ift nicht 
erfchienen) , der Gegenwart angehören "und ſich auf 
dem Boden der neuern: Ereigniffe Spaniens"bewegen. 
Nur läßt ſich diefen Novellen der, allerdings nicht 
unbedeutende, Vorwurf machen, daß die Handlung 
insihnen ſo gehäuft iſt, daßı fie ſich foͤrmlich über- 
ſtuͤrzt und der Leſer nicht zu dem rechten Genuſſe 
kommen kann. Es fehlte dem jugendlichen Dichter 
bei feinen Productionen die kuͤnſtleriſche Ruhe, die 
allein vollendete Werke ſchaffen kann. DienBegeifte- 
rung geht mit ihm. durch, oft in ſauſendem Fluge, 


jo daß das Ganze als bloß ſtkizzenhaft erſcheint. 


Ein Beifpiel davon iſt dien Novelle Pamplona y 
Elizondo.“ Die erften Capitel find, bei aller ſicht⸗ 
baven: Begeifterung, mit ziemlihe Ruhe durchgeführt; 
man fieht durch die prägnante Schilderung Die Haupt: 
charaktere klar und: lebendig hervortreten und fühlt 

durch die ruhige Entwickelung das Intereſſe ſich im⸗ 
mer mehr ſteigern. Ploͤtzlich reißt dem Dichter die 
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Geduld; Schlag auf Schlag kommt; der Leſer wird 
förmlich umbhergeworfen, der Pegafus des Dichters 
macht die ungeheuerften Sprünge, und flatt einer 
‚gleichmäßigen Durchführung werden die : wichtigften 
Sachen oft nur mit wenigen Morten angedeutet, 
und ganze Capitel werden in 9 bis 10 Zeilen: abge- 
macht, die dann allerdings der Phantafie des Lefers 
viel zu thun übrig laſſen. So bilden z. B. die: fol- 
genden ‚Zeilen ein. ganzes Gapitel der. genannten Er- 
zaͤhlung: — 

— “a prisioneros hemos hecho%«; de- 
cia el.coronel.X »....4 un-ayudante..suyo,; ape- 
ändose .de.. su caballo. en: la. casa prineipal de 
Elizondo aquella misma ‚noche: 

HTW. m ‚Ninguno,.;mi, coronel; que es tan .fäcil 
dar, ‚alcance &. los facciosos;..como pillar .gorrio- 
nes con la mano: perâô ‚hemos. rescatado ä& un 


ofieial BRHR.« que ;iba &. ser: pasado. por las ar- 
mas 
—V nes vale. eso que; una docena.. de pri- 
sioneros. ‚u Digale V., que quiero verle al instante. 
Das ft, das. ganze Gapitel, und der Lefer muß 
3 ſelber hinzudenken, daß der „Held der No- 
Eduardo, „von den Feinden, gefangen und zum 
Tode verurtheilt war, ſo wie daß die ihm befreun— 
deten Truppen ihn durch. ein Treffen, welches fie 
den ‚Feinden lieferten, wieder. befreiten. Wenn ir- 
gendwo, ſo zeigt fich grade hierin, auch abgefehn 
von.der ganzen Richtung und Auffaflungsweife, der 
Einfluß, der neuftanzöfiihen Romantik. Trotz diefer 
Ausſtellung finden fi) in feinen Novellen ungewöhn- 
lihe Schönheiten, und. es kommen darin fo Acht 
künftlerifh und. gelungen ausgeführte Partieen vor, 
daß fie auch dem beften Dichter Ehre machen würs 
Bouterweb’s Befch. d. hön. Redek. III. Bs.2. Abth. 20 
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den und den frühen Tod diefes begabten Zünglings 
nur um fo mehr bedauern laffen. Einen eignen, das 
Gemüth beflemmenden Eindrud macht von vorn 
herein dev ſchwuͤle Himmel, welcher ſchwer auf allen 
feinen Darftellungen zu ruhen ſcheint. Man einpfin- 
det bei dem Leſen felbft mehr heiterer Stellen eine 
Angſt, die man nicht bemeiſtern kann, man ahnt ein 
Ungluͤck, etwas Entſetzliches, fühlt ſich beklommen 
und gedruͤckt, kann ſich aber dennoch nicht losmachen 
und wird von dem Dichter unwiderſtehlich mit fort: 
geriffen. Seine Novellen haben nichts Erhebendes, 
was den Geift aufrichtete, nichts Beruhigendes für 
das Gemüth, und der Eindruck, welchen fie hinter⸗ 
laſſen, iſt der einer völligen Trofttofigkeit. Die 
Hoffnungslofigkeit, die Verzweiflung, welche ſich in 
dem Gemüthe der edlern Spanier feftgefeßt haben, 
fchimmern auch in dieſen Novellen deutlich hervor; 
es ſpricht eine Zerriſſenheit aus ihnen, die erſchreckt, 
es iſt Einem, als ginge die ganze Welt huͤlflos und 
ohne Rettung ihrem Untergange zu. So ſpiegelt 
ſich in jeder Novelle dieſes Dichters das Bild ſeines 
unglüdlichen Vaterlandes, das unter dem Fluche des 
Despotismus und seligiöfen Fanatismus laͤngſt zu 
‚Grunde gegangen fein wilde, wenn dem ie 
Volke nicht eine fo außerordentliche vitale Kraft in— 
newohnte. Der Dichter rolit das "ganze ungluck ſei⸗ 
ned Vaterlandes, feine blutenden Wunden, feine 
Zevriffenheit, feine Hülflofigkeit, feine Leiden und 
Qualen vor den Augen feiner Landsleute auf, ohne 
Erbarmen, ohne ihnen irgend eine Hoffnung. zu 
laſſen oder ohne irgend einen Rettungsweg zu zei⸗ 
; es liegt eine Grauſamkeit darin, wie fie nur 
die hoffnungsloſeſte Verzweiflung erzeugeh Bann, und 
* Eindruck machen ſie auf jeden Leſer, m wenn er 
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aud) kein Spanier ift. "Und fo zeigt fich auch bei 
diefem Schriftfteller derfelbe Grundgedanke, welder 
fich durch Larrad und Anderer. Schriften wie ein ro— 
ther Faden hindurchzieht: — der einer hoffnungslo- 
fen Verzweiflung. 
In die Fußftapfen diefer jungen Dichter, namentlich 
in die Larıa’s, in der Zeit, als deſſen Lebensanſich⸗ 
ten nody minder trift waren, trat Antonio Mas 
via Segovia, von weldem einzelne Schriften, die er 
unter dem Pfeudonym ‚el Estudiante‘“ herausgab, 
längere Zeit wirklich für Arbeiten Larra's gehalten 
wurden. Am 29. Juri 1808 in Madrid geboren, 
brachte er feine Kindheit in Andalufien zu, kehrte 
dann nach Madrid zuruͤck und Fam in die Cadetten⸗ 
Thule der, ſpaniſchen Infanterie:Garde, Als Diefe 
Garde in Folge der Ereigniffe vom 7. Juli 1822 
aufgelöst wutde,entfagfe Segovia der militairifchen 
. Garriete, und von der’ Zeit an wohnte er, feinen 
Studien! "gewidmet und einige Aemter verwaltend, 
durch welche er feit feinem fiebzehnten Jahre feine 
verwittwete Mutter und feine Geſchwiſter ernährte, 
nah einander in’ Murcia, "in Andalufien und in 
Madrid, ohne fih mit Politik zu befaffen, bis ex 
1834 'entfchieden die jouenaliftifche Laufbahn ergriff, 
und ſich in derfelben eine’ große und verdiente Gele- 
brität erwarb. ' Seine erſten Arbeiten ſchrieb ev, wie 
bereits -gefagt, unter dem Pfeudonym: El Estudi- 
ante, "ein! Name, den auch Larra führte, und fo 
hielt man geraume Zeit feine Arbeiten für die Larra’s, 
was gewiß ein: gutes Zeugniß für dieſelben giebt. 
Seine Bemühungen für Aufrehthaltung der Drdnung 
und für zeitgemäßen Fortfchritt büßte er, wie viele 
würdige Sheilnehmer feiner Meinung, in einer ehren: 
vollen Verbannung, und war in Parid, da er jede 
20* 


308 


unterſtuͤtzung von Spanien zuruͤckwies —— auf 
ſein Talent und feinen Fleiß angewieſen. 
Die Zeitſchriften, fuͤr welche Segovia * und 
nach. Artikel lieferte, find: -el»Semanario »erilico; el 
Tiempo, 'el Jorobado, el Mundo, . el Gorreo de 
las Damas; el Espanol; el Correo,.Nacionat, el 
Semanario pintoresco, Abenamar-'y el Estudiante, 
welche, Zeitfchrift ver gemeinſchaftlich mit Santos 
Lopez Pelegrin (der unter ,dem Namen: Abenamar 
fchrieb,) herausgab, el Estudiante), el Piloto; und 
el Entreacto., — Seine politiſchen Artikel gehören 
nicht hieher; feine übrigen Schriften, „Gedichte und 
Sittenfchilderungen, haben faſt fammtlich einen: An: 
flug. von ſatiriſcher Laune ‚oder von Humor. In 
den Sittenfhilderungen: geißelt er ſtreng, aber mit 
Geiſt, viele Thorheiten der Zeit, 3,8: das Dilet- 
tantenwefen; den ganzen Tag, ſagt er, habe er be— 
reits den Curioso Parlante (Meſonero, der unter 
dieſem Namen ſatiriſche Briefe herausgab) geſucht, 
um ihn zu bitten, einmal gegen die Dilettanten zu 
ſchreiben; er habe ihn aber nicht gefunden, und da 
die Leſer denſelben ohne Zweifel kennten, fo baͤte er 
fie, ihm feine ‚Bitte in der Folge mitzutheilen. 
Nun geht er in eine lebenvolle Schilderung der Qua— 
len» über, welde ihm die Dilettantens jeder "Art be: 
reitet; zuerfti bringen‘ Smpiehlungehtieße. ** Bu ei⸗ 


werkſiatt empfaͤngt, denn er dilettict: im —*— 
handwerk; darauf packt ihn ein Dilettant in der 
Malerei, dann einer in der Muſik, und zuletzt der 
ſchlimmſte von allen und der zaͤheſte, ein Dilettant 
in der Poeſie. Dieſer haͤngt ſich wie eine Klette an 
ihn, und ‚liest ihm, trotz alles Ablehnens, ein lan⸗ 
ges Gedicht: die Hölle, vor... Der Verfaſſer ſchließt 
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mit den ernſten Worten: — Giebt es eine aͤrgere 
Peſt, als dieſe Menſchen, die nichts ſtudiren, nichts 
wiſſen/ und deshalb auch nichts Tuͤchtiges leiſten 
koͤnnen ? Welche Strafe verdienen diefe verdammten 
Aficionados, wie fie ſich felbft nennen, indem fie 
die löbliche Neigung und Liebe zu den Künften 

und Wiffenfchaften mit der leeren und eitlen Anma— 
Bung —— ſie ſelbſt auszuuͤben und zu be— 
ſitzen? — In einem Gedichte „La profession de 
fe politica‘‘» beantwortet, er die Frage. einer Dame, 
welches fein politifches Glaubensbekenntniß fei, da= 
bin: — Er fei liberal, weil ev arm fei; zwar fage 
man, Liberalität (Sreifinnigfeit und Freigebigfeit im 
Spanifchen) fei ohne Geld ein Körper ohne Seele, 
aber das ſei nicht feine Schuld, fondern die des 
Schickſals; ein Exaltado- fei er, wenn jene beiden 
fhönen Augen ihn anbli ten; ein Moderado fei er 
in ſeinen Wünfchen, die fich einzig und allein darauf 
beſchraͤnkten, ſie ganz die ſeinige zu nennen; auch 
neige er ſich zu geheimen Geſellſchaften, falls dieſe 
aus ihr und ihm allein beſtaͤnden; und gehe er an 
ihrer Seite, fo fei er Anhänger der Stabilität, da- 
mit diefes Glück nicht zu Ende gehe; wenn fie fi) 
dann aber von ihm trenne, fo mache er immer 
vefrograde Bewegungen; in feiner Liebe aber fei er 
der glühendfte Progreffift; da fie Garlota heiße, fo 
fei er Carliſt; zwar liebe er die Inquifition nicht, 
aber in feinem Bufen brennten Scheiterhaufen ded 
Glaubens, des Glaubens an die Liebe; "was aber 
die Herrfchaft über ihr Herz beträfe, fo fei er völ: 
liger Abfolutift, und böte ihr einen Thron an, auf 
welchem ſie mit Tyrannei herrfchen folle; er geftehe 
ihr das Veto zu, doch nur unter der Bedingung, 
. daß fie feine Liebe nicht verbiete;s das Petitionsrecht 
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behalte er ſich felbft vor, und wenn bei dem „Herab- 
gehn von einer Treppe hundert Hände. fich ihr als 
Stüße bieten, und fie wähle dann die feinige, ſo 
ſei er entfchiedener. Anhänger: der »directen Wahl;« 
Steuern würde er im Uebermaß .bewilligen, doc ent: 


bande er fie von dem Zehnten, wenn‘ Ri wm die 
— aufbewahrte. 


Si el imprimir libremente 
Como derecho se estima 
Permitid que en vuestros läbios 
Los mios su amor impriman. 
Y mas, que luego el Jurado 
En su sentencia decida _ 
Que ha lugar ä formar causa . 
Contra quien ä tanto aspira, 
Yo hare ver que es vuestra'cara, 
Por lo picante y lo linda, 
Incitadora al desörden, 
Sediciosa y. subversiva, 
Satisfecho habreis quedado 
De esplicacion tan prolija; 
Profesion de fe mas clara | 
.Jamas se habra visto 'escrita etc. 


Aeußerſt drollig befchreibt er. einen Maskenball, und 
Ihildert die Roth, welche er mit einer ſcheußlichen 
Alten gehabt, die dutchaus mit ihm tanzen wollte. 


Bor en challar conmigo, 
Y yo en callar porfie ; | 


Yo monosilabizante, | EN 
Ella mico-- pesadez. RT NEN 
No bailas, mascara? — No, 

Pues es muy estrano. — Es. 

;Estas fastidiado? — Si. 

«Pues que es lo que tienes?” — Hiel. 
&Cuantas horas hace?. — Diez. 


Te se han figurado . ...—i Ah! 
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...No habras encontrado era Pues, 
.. Vuelve aqui la cara. — iPor?..... 
Por si me conoces, — !Oue! 
Hablas tan poquito ....— Ps! 
* cenado algo? — Te, etc. 


Sta Die, Form, in welcher Segovia, wie Larra und : 
Mefonero, ihre publiciftifchen Arbeiten veröffentlich- 

ten, war: indeß nicht neu; fie hatten in Sebaftian 
de Miñano einen Vorgänger, deffen Cartas de un 
pobreeito holgazan und Cartas de un Madrileno 
und mehrere: andere in der: Form leichte, aber tief 
gedachte Werke in einer Sprache gefchrieben find, 
welche im der, Keinheit und Anmuth an Cervantes 
erinnert, die aber. in den Zahren 1820 bis 1823 
erfchienen, wo die Öffentliche Aufmerkfamfeit für der- 
gleichen Werfe wenig Sinn hatte. Mitano ift noch 
jest mit Liſta und Reinoſo innig befreundet, und er 
ſelber geſteht, daß er unter den. Augen dieſer Maͤn— 
ner jenen correcten, originellen Styl ausgebildet habe, 
den man an ſeinen ernſten, wie an ſeinen heitern 
Merken ruͤhmen muß; was aber ſeinen Styl beſon— 
ders anziehend macht, iſt, daß er ein »Styl der 
Sache« iſt, daß der Verfaſſer die Anmuth nie auf 
Koften der Wahrheit ſucht und ſeine ſtrengen logie 
ſchen Grundſaͤtze nie aus Nachgiebigkeit gegen die 
herrfchende Meinung: opfert, * Seine Schriften zeigen 
ſchon durch die. Form, im welcher fie fich auöfprechen, 
daß. der Verfaſſer feine: innigſte Ueberzeugung aus— 
ſpricht, und das uͤberzeugt und feſſelt den Leſer. 
Den Beifall, welchen fie fanden, erſieht man am 
Beſten daraus, daß, trotz der verhaͤltnißmaͤßigen 
Gleichgültigkeit des Publicums in jenen Jahren gegen 
Werke der Art, die erſtern in. allen Hauptorten der 
Provinzen, ja felbft in Amerika, in mehr: als 60,000 
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Eremplaren nachgedruckt wurden. Die Briefe des 
Madrileno erfchienen im Censor, welchen damals 
Lifte, Hermofilla und Minano redigirten.:— Das 
Diccionärio geogräfico y estadistico de Espana y. 
Portugal, 11 Bände in 4., ift die befte Arbeit die- 
fer Art, die je in Spanien gefertigt "wurde, und 
kaum hätte man von dem heitern' Satiriker ein fo 
geündliches, mühfames Werk erwarten follen. Es 
ift Dies übrigens die einzige unter feinem Namen ev: 
Shienene Arbeit. Erwaͤgt man, daß diefe ungeheure 
Arbeit von einem Einzelnen begonnen und zu Ende 
geführt ift, ohne genuͤgende Vorarbeiten Anderer, 
und ohne alle fonftigen Hülfsmittel, als die, welche 
einem Privatmanne zu Gebote ftehn, fo Fann man 
den Muth, die Ausdauer und den Fleiß des Ver: 
faſſers nur bewundern. 

Auch als kritiſcher Hiſtoriograph zahhnete Mi⸗ 
nano ſich aus, in feinem 1837 in Paris bei Delau—⸗ 
nai erfchienenen: Examen critico de las Revolucio- 
. nes en Espana durante los años de 1820 y 
1823, y la de 1836; 2 Bde in 4. Diefe Schrift 
iſt befonders dadurch merwürdig, daß der Verfaſſer 
darin offen ſein politiſches Glaubensbekenntniß ab⸗ 
legt. Er hegt in Sachen der Politik und Verwal— 
tung, und in einem Lande wie Spanien, welches fo 
wenig vorbereitet iſt, die Folgen einer fo plöglichen 
Bewegung augenblicklich zu überfehn und zu ermeifen, 
‚gegen alle übereilten Reformen ein großes Mißtrauen; 
er ift ferner ‘der Weberzeugung, daß die plögliche 
Gonceffion der politifchen Rechte an ein Volk, wel- 
des bis jegt noch nicht einmal die unerlälichften 
bürgerlichen Rechte befaß, eine gefährliche — 
iſt und die Ausbreitung der Liebe zur. Freiheit, d.h. 
die Einbürgerung des wahren Geiftes der Gefeße, wo 
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nicht verhindern, doch ficherlich verzögern wird. Er 
glaubt daher nicht, daß die improvifirte Conftitution 
von 1837 ohne große und wefentlihe Modificationen 
zur Reife gelangen koͤnne. Sein politifches Glau- 
bensbekenntniß iſt alſo: — directe Thronfolge, wie 
fie bei Iſabella anerkannt ſei; die Regentſchaft ihrer 
Mutter; Verantwortlichkeit der Miniſter; Wolköver- 
tretung und endlich möglichite Ausdehnung der koͤ— 
niglichen Gewalt, fo weit dies mit der Conſtitution 
verträglich iſt. 
Ein ehrenvolles und ſehe ſchoͤnes Erinnerungs⸗ 
gedicht auf den Grafen von Campo⸗ Alange richtete 
Enrique Gil, gleichfalls ein Dichter der neuern 

Schule, an ſeinen Freund Joſé de Espronceda. 
Enrique Gil war am 15. Juli 1815 in Villafranca 
del Bierzo in der Provinz Leon geboren, befuchte 
die Schule des Auguftinerklojters Ponferrada, ging 
dann in ein. Benedictinercollegium und befchloß ‚feine 
Borftudien im 3.1831 in dem Seminar zu Aftorga. 

Darauf fludirte er in Valladolid die Rechte, aber 
Unfälle verfchlechterten die Umftände feiner Familie 
dermaßen, daß er nur mit Mühe feine Studien 
vollenden konnte, Er begab. fi nun nach. Madrid, 
‚wo er fich bald durch einige, fchöne Gedichte befannt 
machte, am meiften aber durch’ die Serie, die er in 
dem „Espanol“ erfcheinen Tieß, und weldye ihm einen 
ausgezeichneten Namen unter ‚den Ipanifchen Dichtern 
der neuen Schule erwarben, - Mitten. in feinen poeti= 
fchen und fonftigen literarifchen Arbeiten hat er die 
Zurisprudenz wieder aufgenommen und fungirt feit 
1839 ald Advocat. 

Bon feinem ſchoͤnen „„Recuerdo del conde de 

Campo-Alange“‘ möge bier der Anfang nebft einigen 
andern Bruchftücden Platz finden: 
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Aun otra vez, callada lira mia, 
Aun otra vez el himno de.los.bravos . 
Turbe el silencio de la noche umbria 
Y yele el corazon de los esclavos. 
iCampo Alange! ;perdon, sombra —X 
Perdon para el cantor de los — 
Si en tu corona de laurel frondosa 
El eco va a morir. de sus cantares. 

No es de dolor el himno que te canto; 
No es de tristeza tu inmortal —2 
Mengua fueran palabras de quebranto 
Sobre esa tumba que sellö tu gloria, U. 

Mis trovas serän trovas de esperanza 
Como en Grecia los himnos de Tirteo; ch he 
Voces de libertad y confianza — m 
Que atruenen el gigante Pireneo ... 
Y guardaste tu fe dentro del * 
Como’la fe de tu primer amor, 
„X. flotaron en torno de tu lecho A 
Imägenes de fama y esplendor. ..- 
| Hoy que tus alas cubren las ensenas | 
Que tu brazo otro tiempo defendia, 
Y en el silencio de’ enriscadas brenas 
Te muestras ä mi ardiente fantasia, 
Hoy te pido un cantar de fortaleza 
Que truene por los ämbitos de Espana, 
Rico en vigor, esplendido en braveza, 
Rugido de un leon en la montada. 
Ven, muéstrate â los ojos de los libres 
Que con 'adoracion dicen tu nombre, 
Ora el acero ensangrentado vibres, 
Ora te cerque tu inmortal renombre: 

Ven tanto que en su mente entusiasmada 
Eco lejano del canon retumba, ni 
Diles con voz sublime y levantada, 

Grave con el reposo de la tumbe: 
»Himnos sin fin:& la guerrera lira! 
Su voz esparza por,el mundo el ‚viento;_ 
‚Himnos sin fin, la libertad no espira, 
Porque no muere el sol del firmamento!«. 
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Das iſt dev. Schluß dieſes Rärmifchen; freiheitathmen- 
den Gebichtes, wie es, merfwürdiger Weife, deren 
wenige in der fpanifchen Literatur. giebt. 

Henrique Gil ift, nebft Ventura de la Vega, 
Madrazo, Paftor Diaz und einer Dame Avellaneda, 
einer der tüftigften Kämpfer einer poetifchen Schule, 
die den lobenswerthen Zweck hat, der. fpanifhen 
Sprache ihre urfprüngliche Reinheit zurüczugeben 
und den Nationalgeift von fremdem Joche zu befreien. 
Ob diefe junge Schule ihren Zwed erreichen wird, 
laßt fi noch nicht beftimmen, aber die Nahahmung 
richtet fich wenigftens nicht mehr allein auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Literatur, und das iſt jedenfalls immer ec 
ein Gewinn. 

= Die Gedichte des Ventura de la Vega 
ſind durchweg rein lyriſcher Natur, groͤßtentheils 
Liebeslieder. Er ſagt ſelber in ſeinem Gedichte „La 
Agitacion,“ daß es ihm unmoͤglich ſei, etwas ande— 
res zu dichten, als Liebe; gleich des Anakreon FEiw 
adeiv Arotionv ſi ingt er: 


Imposible arrancar del alma mia 
' Si no acentos de amor!.. Caber no pueden 
Ponde impera tu imägen adorada, 
. Patria, gloria, amistad. Cuanto solia 
„Mi pecho conmover ..... ya todo cede 
A la ardiente mirada 
De tus luceros bellos!. 


In folchen reim- und regelloſen Verſen geht es fort. 
Er klagt über diefe beftändige Aufregung, fragt, ob 
diefe das Leben fei? wo das Glüd wohne? ob im 
"eben oder im ode? ; Ein Weib habe diefes Feuer 
in feine Bruft geworfen, "und ‚wenn ‚er die Arme 
nad). ihr auöftrede, ftelle fih ein Altar zwifchen ihn 
und: die Angebetete, eine geheimnißvolle Stimme ruft: 
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— * Profanation! — Verbrechen!« und an dem 
Altare ſieht er einen Eidſchwur eingeſchrieben. End⸗ 
lich kommt der Dichter aut —— * zu einem 


Entihluß : — 


— — ,— Agitacion. ‚sublime J 
Yo te adoro!. Tu eres 
‘ Alma de mi existencia. — Oprime, oprime 
Un corazon & quien la calma espanta. 
Inunda , inunda mi megilla en lloro: er 
Clamar me oiräs entre congoja tanta⸗ 
"Agitacion sublime, ;yo te adoro! — 


Dem naͤmlichen Streben huldigt — 2 
Paſtor Diaz. Geboren am 15. Dec. 1811 zu 
Vivero in Galicien, befuchte er die Schule zu Mon- 
tonedo und fludirte in Santiago Jurisprudenzʒ. Als 
im 3. 1830 die Univerfitäten gefchloffen wurden, 
auch während Calomarde's Regierung Feine Ausficht 
zu ihrer Wiedereröffnung war, geftatteten ihm feine 
eltern, zu feiner weitern Ausbildung nad) Madrid 
zu gehen. Als jedoch im 3. 1832 die Univerfitäten 
wieder eröffnet wurden, befchloß er feine Studien in 
Alcalä de Henares und ward unter die Zahl: der. 
Advocaten aufgenommen. — Von frühefter Kind- 
heit an machte ev bereits Verfe. Schon im 3.1820 
begrüßte er als Yähriger Burfche in’ Kinderverfen 
die Wiedereinführung der Gonftifution ; im 3. 1823 
befang er ihren Fall in einer Elegie, die bereits er- 
träglich ift. Bei feiner Ankunft in Madrid empfing 
ihn der: trefflihe Dichter Manuel Zofe Quintana 
jehr zuvorfommend, machte ihn auch mit den litera- 
riſchen Notabilitäten bekannt, und Paftor Diaz ſchloß 
fid) an die jugendlichen Dichter an, welche damals 
die Poefie cultivivten. » Aber die politifche Ummand- 
lung, welche mit. F$erdinands VI. ode begann, 
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warf ihn auf. ein anderes: Feld, und die Nothwen- 
digkeit, fidy eine foriale Stellung zu verfchaffen, ließ 
ihn eine Stelle in den Subdelegaciones de fomento 
annehmen, die. er der Freundſchaft des Generals 
Latre verdankte. „Von. nun an den ‚öffentlichen Ge- 
Schäften geweiht, war er nach einander Beamter der 
politifchen Regierung von Gäceres,: Secretair der von 
Santander, im 3. 1836 Minifterialbeamter, 1837 
politifcher Chef der Provinz Segovia, und 1839 
politifcher Chef von Gäceres. Seine vielfachen, Amts- 
gefchäfte, und der Eifer, mit welchem er ſich ihnen 
hingab, hinderten ihn van 'poetifchen Arbeiten. Er 
hat überhaupt wenig veröffentlicht, und faſt alle 
feine Poefien gehören der elegifchen Gattung an. Die 
Abeja publicirte zum erften Male im S. 1835 feine 
Mariposa ‚negra, und der Artista im I. 1836 feine 
Odaıa ld Luna, nady meiner Meinung zwei der 
ſchoͤnſten Gedichte, welche feit Jahren in "Spanien 
gefchrieben wurden. In der Ode an den Mond er: 
zahlenden Dichter, wie er, von früh an zur Trauer 
nn den blaſſen Mond und das trifte Meer ges 
liebt habe.’ Das Meer ſei ſtets ruhig an feiner 
Stelle zurüdigeblieben, der Mond aber ihm’ gefolgt 
und überall derſelbe geweſen, wie in feiner Heimath. 
Darum liebe er ihn, und nur ihn allein. Der —5 — 
ter ſieht eine Jungftau ſterben. ——— 


"La he visto; ay Dios!. ... al sueno en que reposa 
Yo, la, cerre los anublados ojos: 
' Yo tendi sus angélicos despojos 
Sobre elinegro' ataud. 
Yo solo ore sobre la’ yerta losa 
Donde, no corre ya lägrima alguna: 
Bänala ‚al menos tu, palida luna, h 
‚Bänala con tu luz. 
Si, lo haräs,: que & ins tristes acompalas, 
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Y.al pensador y al infeliz visitas;ın © > 
Con la inocencia y con la muerté habitas; 
EI mundo huye de ti, 
Antorcha de alegria en las cabañ ass 
Lämpara solitaria en las ruinas, m 
El salon del magnate no iluminas, .%)% 

Pero; su: tumba sl a, int Altar 


Der Schluß lauter: ) er mine 


Astro de paz, belleza de consuelo, 
Antorcha celestial de los amores, De 
Lämpara sepülcral de los dolores 
| Tierna y casta deidad.) U um ‚nm, 
«Que eres de hoy mas sobre ese helado cielo? 
Un peũasco que rueda en el olvido, | 
O el cädaver de un sol que endurecido 
Yace en la — — 


Sein Gedicht „Su memoria“s.ift voll ergreifender 
Wahrheit der Empfindungen. Der Dichter ſchildert 
ſich einſam und verlaſſen, in finſtrer Nacht; da zuckt 
ein Lichtſtrahl durch das Dunkel, und blendet den 
umnachteten Geiſt des Dichters mit dem phantaſti⸗ 
ſchen Bilde einer Sonne. So hatte er einen Aus 
genblick der Wonne, das Herz flog auf einen Augen: 
blick zum Himmel empor, und ‚brachte, dann eine 
Erinnerung mit ‚in feinen Abgrund zuruͤck; beſſer 
aber: wäre der finftve Abgrund geweſen, als: jeden 
Augenblid den Himmel ‚erleuchtet zu. fehen, und) den 
Abgrund zu feinen Füßen nur deſto tiefer. 
Fuera mejor del'bäratro profundo 

‚Sin termino mirar la Oscura@ 'siman'! " " 

Que la vision sublimevde»otro mundo 

' Aparecerse al mundanal’horror. ©, ©. 

Y mejor bajo un tümulo de märmol 
Encerrarse al nacer, muerto‘viviendo, - 

Que ver la luz, la soledad sufriendo 

Con un recuerdo celestial' de amor ) . ... 
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Das ziemlich lange, aber fhöne und geiftreiche Ge- 
dicht fchließt in verändertem Metrum mit ‚folgenden 
Worten, die der. Dichter unter ‚einem —5* her⸗ 

vor hoͤr en 


Si tn recuerdo es esperanza 
El recuerdo es el placcr, 
gu mas la ilusion alcanza 
_ De la ventura que el ser. 
Si empero el dedo divino 
Cuando el bien te hizo mirar, 
Sobre el libro del destino 
Quiero tu dieha borrar, 
Memoria te cupo en suerte 
Comö eterna maldicion, 
Mas horrible que la muerte 
Ä „Que es la ‚desesperacion. | 
si sueno de tu gloria 
) —— mi realidad alli, 8 
| Hi  Serä siempre mi memoria 
„ Aire ö piedra para ti. 
de solo puede ofrecerte 
Un destino tu pasion, 
A „Mas horrible que la muerte, . 
— „ua es la desesperacion. 


En „oo poetiſch iſt die „Sirena .del Norte ‚“ 
worin er. die trügerifche Syrene des Südens mit 
der. — Syhrene des Nordens vergleicht, die 
eine-Botin des Zroftes fei; während fie fingt, ruht 
der Fifcher, die Wolken fliehn und der Himmel, wird 
beiten; und eben fo fchön, eben fo rührend „Una 
von,‘ ‚en Anfang und Schluß Hier ftehn möge: — 


Ya conozco esa voz: A sw sonido 
fi "Todo mi ser se estremeci6 temblando, 
Hela sonar cual belico alarido 
A los cielos mi muerte demandando, 
Conozco ya esa voz: un tiempo ufana 
Lia senal diö de paz y de alegria. 
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Hoy retumba cual fünebre campana, | .. 
Que al alta noche anuncia la agonia.. 
. La oyö mi corazon la vez primera, 
Y entre aromas y pürpura sonaba. 
Fue el cefiro vital de primavera, 130 
Y amor, amor su acento pröonunciaba. 
Ahora se eleva de una tumba obscura: 
Nube la sigue de terror secreto: : 
Aun pronuncia aquel nombre de ternura, 5 
Pero es quien le pronuncia un esqueleto.. 
De ti quedé un recuerdo. de hermosura, 
De ti la sombra que implacable miro: 
De ti esa voz de muerte y de ternura, 
Ese que vaya, universal suspiro.. 
De mi existencia obscura, solitaria, 
No quedarä ni voz, ni sombra leve. 
No habrä en mi losa funeral plegaria 
Nadie que un ;jay! sobre mis restos lleve., 
A nadie llamare, ni quien se asombre 
Habrä en el mundo à mi nocturno acento, 
Ni como el tuyo, mi olvidado nombre 
Eco serä jamas de un pensamiento. _ 


Auch die herrliche Vorrede zu den Gedichten Joſé 
Zorrilla’d ift fein Werl Eine Sammlung . feiner 
vorzüglichften Gedichte erſchien im J. 1840 oder 1841. 

Ebenfalls dieſer jungen Schule, welche die ſpa— 
niſche Poeſie wieder national zu machen ſtrebt, ge⸗ 
hoͤrt der eben ſo ſehr als gelehrter Juriſt und Ma— 
ihematiker, wie als Dichter geihägte Pedro Ma— 
drazo an, ber jest in dem vierunddreißigften Jahre 
feines Alters fleht. Er wurde am 11. Oct. 1816 
in Rom geboren , und. iſt der, Sohn. ded. gefchäßten 
Gammermalers Soje de-Madrazo. Nachdem er im 
Adelsſeminar zu Madrid feine erften Studien ge- 
macht, legte er fich mit fo großem Eifer auf die 
Mathematit, daß man ihm, als er bald nachher, 
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um Jurisprudenz zu fludiven, die Univerfität Toledo 
bezog, daſelbſt den grade unbefegten Lehrſtuhl der 
Mathematik antrug; doc ließ ihn feine’ Befcheiden: 
heit — er war damals kaum 17 Jahr alt — die: 
fen ehrenvollen Antrag ablehnen. Nachdem er den” 
Grad eines Baccalaureus erhalten, ‚feßte er in Ba: 
‚Uadolidı feine Carrière fort, und erwarb ſich hier 
- durch mehrere literarifche Differtationen, die er in - 
der Academia de oratoria vorlas, großen Ruf. 
Nach Madrid zurüdgekehrt, ward ev Mitarbeis 
ter am Artista, ‚einer damals begründeten Zeitfchrift 
für Kunſt und Literatur, und lieferte zu gleicher Zeit _ 
fuͤr eine andere Zeitfchrift, den: „Espanol,“ gründliche 
Abhandlungen über die fchönen Künfte. 
Die alte Academie der Arkadier in Kom nahm 
ihn im J. 1835 unter dem Namen: des Mneseo 
Betico als Mitglied auf. 
| Als gelehrter Zurift machte Madrazo ſich durd) 
Kommentare zu Roſſi's Abhandlung über das Straf: 
recht, fo wie durch ein Originalwerk: — Sobre el 
Sistema carcelario, bekannt, und arbeitete im J. 
1840 an einer philoſophiſch⸗ kritiſchen Erläuterung 
und Beurtheilung der in dem koͤniglichen Muſeum zu 
Madrid befindlichen Raphaels. 
Wie ſehr Madrazo bei alle dem der Romantik 
huldigt, zeigt feine wirklich ganz extravagante Apo⸗ 
logie der Liebe Petrarcha's und Laura's, die er in 
der Nummer vom 20. Aug. 1837 in der Zeitſchrift: 
Mo me olvides‘“ erſcheinen ließ. In unſerer Zeit, 
beginnt der Verfaſſer, kennten wir ſolche Liebe gar 
nicht mehr, die ſich mit der Hoffnung auf die aller— 
geringfte Gunft begnügte, und fchließt mit dent Aus- 
ruf: .— ;Ah! cuando volveremos ä sentir estos 
.amores de pureza y de poesia! Ein Wunſch, 
Bouterwer’s Befch. d.fchön. Redek. III. Bs. 2. Abth, 21 
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der zum Glück wohl ſchwerlich in Erfüllung gehn 
wird. Ueberdies ift der Verfaſſer völlig im Ser: 
thum. Petrarcha’s Liebe war nichtd anders, als der 
in jener Zeit zum guten Zone gehörige Minnedienft, 
wie er fih am Deutlichften bei den provenzalifchen 
Zroubadours zeigt. Wahre Empfindung hatte an 
den Gedichten diefer Art den geringften Antheil, und 
die geſuchten Spipfindigfeiten darin — dies 
nur zu deutlich. 

Ein fhönes Gedicht ift »der Pfad —* Sebens« 
(La Senda de la Vida), in drei an feinen Bruder 
gerichteten Abtheilungen: —- Deseo, — Amor, — 
und Desengano. Sn der erſten fchildert er die 
Kindheit und das Verlangen des Knaben nachdem 
Sünglingsalter, in der zweiten das Erwachen der 
Liebe, und in der dritten und fchönften, mit wech: 
jelndem Versmaß, die Zäufchungen des ans und 
der. Liebe. 


Tambien en la floresta hello * 
Que alborozado huellas, 
Hay rigidas maßanas sin aurora: 
Y noches sin estrellas, 
Tambien hay horas de dolor y llanto 
V tewmprana agonia, 
En que cubre los rostros el quebranto 
En que se enluta el dia. 
Asi todo al comenzar 
Va derecho ä concluir, 
Las ärboles & secar, 
Los arroyos â la mar 
Y los hombres & morir. 
jAy! que en la senda de la humana vida, 
No hay el comienzo ni ä la fin parada! 
Corre la senectud & la bajada, 
Lomo corre la infancia & la subida. 
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| Dänos valor la fruta apelecida 
' Para empezar contentos la jornada; 
Dänos temor el verla empanzonada 
Para acabar contentos la partida. 
A dar al suelo lo que del hubimos, 
"Todos en este mundo caminamos m; 
..Con el ave y la flor en igual suerte; _ 
Mas, solos, en espiritu vivimos, 
Cuando la Aumänd forma abandonamos 
Al cruzar los umbrales de la muerte. 


&n dem Gedichte: „Stella matutina‘ fchildert der 
Berfaffer, wie ihn nach qualvoller Nacht det An- 
blick des Morgenſterns beruhigt habe und ihm als 
Verkuͤndigung der Sonne erſchienen ſei, und ſchildert 
in einem andern ziemlich langen Gedichte die Em— 
pfindungen, welche ihn bei dem Schlagen der Bet- 
glode (al toque de oraciones) ergreifen. Huͤbſch 
find in dem Gedichte die ſteten Erinnerungen an die 
Natur und ihre Schönheiten, die mitten in den ve- 
ligiöfeften Stimmungen auftauchen und bei aller 
Düfterheit, der Gedanken dem Ganzen ein friſches 
Colorit ‚geben. — Bei alle dem kann ich Madrazo 
nicht fuͤr einen Dichter im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes halten; er ift ein achtbares Zalent, feine Ge- 
dichte e enthalten treffliche Gedanken, die Verſe ſind 
fließend und ſchoͤn; aber den eigentlich poetiſchen Duft, 
wie er den Gedichten des vorhin genannten Paſtor 
Diaz entſtroͤmt, vermiſſe ich gaͤnzlich in ihnen. — 
Neuerdings ſind in Spanien die Dichtungen einer 
jungen Dame, Gertrudis Gomez de Avella— 
neda, herausgekommen, die großen Anklang gefun⸗ 
den haben ſollen. Man rechnet fie ebenfalls zu. je- 
ner jungen nationalen Goterie, welche die Poefie und 
Sprache wieder, vein und volksthuͤmlich zu machen 
firebt. Mir ift leider nur ein einziges Sebigt von 
21 
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ihr „Al alcazar de Seyilla“" bekannt jermorden, | dad 
im 3. 1841 in einer Zeitfchrift erfchien. * Sie ſchil— 
dert darin lebendig und poetiſch ‚Die. J 
und hiſtoriſchen Erinnerungen, | welche Aber Anblick | 
diefes alten Schloffes in ihr hervorruft, ruhig und 
einfach, aber ohne: jene weibiſche Sintiime talität, 
die. nur. zu oft Die, Werke J—— ‚Damen 
unerträglich. ‚macht. IA 
hr Dichter hatte das moderne m bis 
zum '3. 1827 in. welchem ver PN derſelben 
ſtarb Si. die faſt denfelben Familiennamen fül 
und deshalb Teicht einer Verwechslung au | | 
— der eine ift Francisco de Gaftto, vo 
bereitö Die Rede geweſen ift, die be anben "find 
Salvador Bermudez de Caftro 83076 
Bermudez de Gaftro. Beide noch igendlich, 
gehören fie der modernen Richtung an, umd verdie- 
nen beide, wenn auch in verschiedenen Bneigen, — 
gezeichnet zu werden. Salvador. „wurde am 
Auguft 1817 zu Cadix geboren; er ſtudirte in € e- 
villa) ward hier zum Doctor der Rechte promobvirt 
und war im Anfange dieſes Jahrzehndts einer der 
Redactoren der Revista de Madrid. — eigentli⸗ 
ches Feld iſt die Jurisprudenz und Pub treiit unter 
feinen Gedichten Eenne ih nur eins, da 5, en es 
‚aus tiefem Gefühle hervorging, eine” Hk poeti⸗ 
ſche Färbung hat. Es iſt das Gedicht auf den Tod 
feines Freundes, des "berühmten Pubticiften Joſe 
Muſſo y Valiente, welcher am 31. Juli 1838 ſtarb. 
Das Gedicht ſteht in der vierken Nummer der Re- 
vista de‘ Madrid vom 3. 1838. Der Dichter‘ ſelbſt 
war bei dem Tode zugegen, und wurde durch dieſen 
| erhabenen Anblick getrieben, ihn in feinen fhönen 
Berfen zu preiſen Er fieht nichts amd eres und 
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empfindet nichts anderes, und es iſt, als ob er nicht 
den Berluft eines väterlichen: Freundes beflagte, fon- 
dern feinen Zriumph befänge und’ mit Neid die Ruhe 
beobachtete, mit der jener aus diefem Leben fehied.- 
Das Gedicht beſteht aus vier Abtheilungen, jedes 
in einem andern ———— und be einen Ems 
haft uglühenden "Schmerz. ı ie 
Bon größerer RE als Dichter if of 
Bermudez de. Caftro. . Sein aus fünf verfchie- 
denen Bildern beſtehendes Gedigt: El’ dia. de di- 
. funtoss iſt tief ergreifend und wahrhaft fchauerlich, 
ein Seitenftüc zu Larra’s Dia de difuntos, nur daß 
der legtgenannte, Dichter den Untergang, eines ‚ganzen 
Volkes bejammert. Sn. der .erften Abtheilung erzählt 
er, wie am Tage aller Seelen jedet ; der Dort einen 
Todten habe, nad) dem Kirchhofe gezogen fei, um 
vu b mit Blumen und Lichtern zu ſchmuͤcken 
t veiten Abtheilung geht der Dichter felber 
esader. Er fuͤhlt fih bier einfam und 
A n, er hat einen Todten dort, Feind der Grä: 
—* interefffet ihn. Viele öde verlaffene, von hohem 
mt uͤberwachſene Gräber fieht er, um die fich 
Niemand fümmert , auf denen ein freundliches Licht 
—2 und er fuͤhlt ein tiefes Weh, und. tritt naͤher. 





—J — entre todas, cubierta 
ap! , „De blanco märmol: se alzaba; 
tom AMueva, sus letras, de oro 


ri ‚ Traidoramente brillaban. 
R 19 
' ‚»Memoria eterna ‚,« decia, 
Nr * 4 rl 
»De una esposa desgraciada,« 
HERE *4 la yerba la eb | 
EEE ni una flor la adornaba. 
—* VUn terrible pensamiento 
Ri * el mismo infierno abortara, 
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Nacio dentro de mi pechö, "7 nm 
Y.aun le destroza ‘y desgarraı ı 1 

Si fuese.cierto, me dije, 47 1 139° 
Oue alli los muertos pensaran! . 


Hit dieſer unvollſtaͤndigen Strophe ſchließt das — 
Bild, und das folgende dritte Bild, welches ich hier 

ganz mittheile, * einen —— — 
den Gedanken. — an RR 
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Si fuese cierto que en la tumba fria ' 
Convulsivos los'muertos se agitasen, ' —A 
Y. en continüos es fuerzos * — 
Noches y dias de furor pasasen! „..... ... 

Tal vez alguno con sus secos brazos 
La losa empuja que resiste quieta, 

Y pugna triste por romper los lazos 
Que 2 su lecho de muerte le sujeta; 


Inder vierten Abtheilung geht der Dichter die ‚gräß- 
lichſten Möglichkeiten durch: — Vielleicht liegt dort 
einer, der mit Sammer. feines. frühern Menfchfein 
gedenkt; er findet nicht, das Wergeffen, welches, ‚er 
fuchte, findet in Ewigkeit nicht das Nichtſein, wel- 
ches er. fuchte; ein anderer zittert vielleicht vor Kälte 
in. ‚der. feuchten. Erde, und fehnt ſich vergeblich ‚in 
alle Ewigkeit nah Wärme; ein anderer ift einfam - 
und verlaffen und fehnt ſich nach einem Gefährten ; 
. wieder ein anderer, o graͤßliches Schickſal, kann 
auf ewig ſeinen Liebesgram nicht uͤberwinden, nun 
er ſich ſo vergeſſen und verlaſſen ſieht von ihr und 
von allen, die ihm theuer waren; ſchrecklicher Ge- 
danke, zu. wiffen, daß man vergeflen ift, nachdem 
man nur einen kurzen Augenblick glänzte. Könnten 
die, die da ruhen, aus ihren Gräbern heraus, ‘um 
fi) in den Strahlen des Mondes zu ‚baden, Fönnten 
fie einmal auf die lebende Erde zurüd, ihre dürren 
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Ellenbogen auf den Tiſch des Zimmers ſtuͤtzen, in 
welchem ein, großer Theil: ihres Lebens verfloß. . 

' Und gar, wenn den Zodten die Erinnerung bleibt, 
und fie könnten dort von der Eiferfucht erfaßt: wer: 
den, und: müßten. ruhig daliegen, während das: Weib 
ihrer Liebe, für das ſie die Seele hingegeben hätten, 
fie vergeſſen hat ‚und in den Armen eines Andern 
ruht; mit ohnmaͤchtiger Wuth von dem dunfeln 
Grabe aus ſehn muͤſſen, wie ſie einen Andern kuͤßt, 
ohne es aͤndern zu koͤnnen; und dann nicht eine Nacht 
ſich in ihrem Zimmer verbergen, und, wenn ſie, vom 
Balle heimgekehrt, ihr Corſet aufneſtelt, und vor 
dem Spiegel; die Blumen aus den Haaren loͤſend, 
an die Liebesworte und Schmeicheleien denkt, die ſie 
eben oͤrt hat, in dem hellen Lichte als klappern— 
des nft- mit: hoͤhniſchem Lachen vor fie hintreten 
koͤnnen .... einen langen, eiskalten Kuß auf. ihre 
Rofenlippen drüden, mit der Knochenhand ihre Hand 
‚ergreifen, „und fie mit. hohler Grabesftimme. fragen, 
wie. ſie den, Eidſchwur gehalten, den fie ihm vor 
dem, Sterben: gethban, daß fie ihm: nachfolgen wolle, 
und. ihr jagen, daß fie nun mitkommen müffe, das. 
Lager. fei «bereit. — Der Dichter fcheint hier wirk- 
lich alles Graͤßliche zuſammengeſucht zu haben, und 
kommt dann in der fünften Abtheilung auf ſich ſelbſt 
zuruͤck. Dieſe Gedanken haben ihn tief ergriffen und 
nagen an ſeinem Leben. Nichts aber, meint er, 
koͤnne entſetzlicher fein, als in einer, ewigen Nacht 
wachend. im Grabe zu liegen: © Dann: hätte. der 
Menſch gegen das Schidfal Feine Zuflucht. mehr, dann 
wäre nicht: einmal das Dunkel des Grabed mehr ein 
ſicherer Hafen, und nicht ‚einmal ‚die Hoffnung der 
Ruhe, welche. dem. Ende: aller Tage folge, koͤnne 
ihm in ‚feiner Dual tröften. — Sch muß geftehn, 
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ed ift: dies eins der gräßlichften ,v PER RER 
dichte, "die mir je vorgekommen find, und, der Dichter 
hat in demfelben feine Vorbilder, die‘ ea - 
übertroffen. 1 Auud 

Minder excentriſch, obwohl auch Age Hei: “ein 
wildes Feuer brennt, find feine übrigen Productionen. 
In dem Gedichte Uné éstrella misteriosa ſieht er 
in den Augen der ihm unerreichbar gebliebenen Ge⸗ 
liebten einen geheimnißvollen Stern, der ihn durch 
ſein ganzes Leben begleitet und dies mit ſtiller Freude 
erfüllt habe, und am dem ‚Ende feiner. Tage wuͤnſche 
er num, daß eine Thräne aus diefen Augen auf fei- 
nem Grabe leuchte. El Peregrino‘“ iſt eine kleine 
meiſterhafte, romanzenartige Erzaͤhlung in Verſen. 
Bor ein Schloß, deſſen Beſitzer mit feinen Freunden 
ein Gelag halt, kommt ein ‚alter Pilger und bittet 
um Obdadh. Der Schloßherr jagt ihn, trotz des 
Flehens des Alten, in die kalte Winternacht hinaus, 
und der Arme geht feufzend weg, mit den Worten: 
2 „Gott wmit Euch, Her; und wenn ihr je ’an 
eine fremde Thür klopft, fo gebe Gott Euch einen 
beſſern Empfang.« In der Nacht kann der Schloß⸗ 
herr nicht ſchlafen er glaubt fortwaͤhrend dicht neben 
fi Seufzer zu hören, und am andern Morgen, als 
er ſich durch die Jagd Zerſtreuen will, ray er den 
greifen Pilger leblos im Schnee liegen — 
| Eines ganz befondern Rufes — Ah} und 
mit größem Recht, Joſée Bermudez de Caſtro als 
Novellendichter Allerdings zeigt ſich auch in feinen 
Novellen ein gewiſſer ſtuͤrmiſcher Drang/ ein feuriges 
Treiben, das in dem Leſer eine Art Unruhe erregt, 
die ihn nicht zum "rechten Genuſſe kommen laͤßt 
allein trotz dem find die Novellen! dieſes talentvollen 
Dichters von einem Intereſſe und ſo reich an wahrer 
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 Poefie, daß ſie fich den beften’ aller Länder an die 
Seilte ſtellen tönnen. Leider) kann ich mie nicht ge: 
ſtatten, die eine oder «die andere bier: mitzutheilen, 
sabersöwer: zB die) Novelle ‚Los: dos Artistas‘‘ 
liest, wird mir gewiß beiftimmen. Es ift eine ei- 
gentliche Künftlernovelle, fchön und tief aufgefaßt, 
“und führt uns "zwei außerordentliche und berühmte 
Männer vor dieobeiden ERBEN find Cervantes 
und Velazquez. 
Wir kommen jetzt zu einem ſehr originellen 
Schriftſteller/ welcher der juͤngern ſpaniſchen Schule 
— ale ‚in fofern noch uͤber diefelbe hinaus: 
— tape ‚als Bekämpfer der Extra: 
va neufranzoͤſiſchen Romantik auftritt, zu 
Ram On de Meſonero y Romanos, geboren am 
9. Zuli 1803 in Madrid Sein Vater, Matias 
Meſonero, ein im Wohlſtand lebender Grundbeſitzer 
—* ,ftarb‘‘ pröglic)" im Januar 1820, und 
in dem geringen Alter von 16 
Jahren an der "Spige‘ eines ı fehr "bedeutenden Haus— 
wefens zuruͤck. Dadurdy genoͤthigt, ſich diefen Ge: 
ſchaͤft ti widmen, ' beſorgte er diefelben ruͤhmlich 
an mit Eifer, verfäumte dabei jedoch weder feine 
gsſtudien, noch die Beobachtung der Welt und 
wor Menſchen, bis er ſich im 3. 1833: von dieſen 
ihm durchaus nicht zuſagenden Beſchaͤftigungen los: 
a und tar er en PER a 
folgen konnte. J 
Machdem er bien Madrid befindlichen: Archive 
— crauf bezuͤglichen "Chroniken ſtudirt hatte, 
— politiſch⸗ artiſtiſch⸗ topogra⸗ 
eBeſchreib ung von Madrid, die "um ſo ver: 
Santiher war, als theils die alten Chroniken bid 
dahin nur wenig gefüchtet waren, in Bezug auf den 
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Zuftand und die Lage der Hauptſtadt ſeit dem An- 
fange diefes Jahrhunderts aber fo gut wie gar nichts 
erfchienen war. Bier Jahre angefirengten Fleißes, 
um fo mühfamer durch die Schwierigkeit, welche: fi) 
in Spanien dem Verfchaffen der nothwendigen Daten 
zu derartigen Werfen entgegenftellt, brachten Ende 
1831 ein Werk: zu Stande, das er unter dem ir 
tel: — Manual de Madrid, ‚descripeion de la corte 
y de la villa, erfcheinen ließ. Bor dem, Erſcheinen 
hatte er ein volles: Jahr lang mit seiner, firengen 
Genfur zu Fämpfen, die fich ‘dem Abdruck widerſetzte, 
der jedoch durch den Rath von Caſtilien in Folge 
einer apologetiſchen Cenſur des Ayuntamiento von 
Madrid endlich geſtattet wurde. Die dankbare Auf- 
nahme, welche das Publicum dieſem Werke zu Theil 
werden ließ, entſchaͤdigte den Verfaſſer fuͤr ſeine 
Muͤhe und ſeine vielen Verdrießlichkeiten; denn nicht 
nur war, was in den Annalen des ſpaniſchen Buch— 
handels unerhört iſt, binnen vier Monaten. die, ganze 
erfte Auflage vergriffen, : ſondern ſelbſt der König, 
die Minifter und. die Corporationen der Haupt: 
ſtadt beglückwünfchten »den Verfaſſer, deſſen Name 
damals zum erften Male vor dem Publicum: erfchien, 
und der madrider Magiftrat ertheilte ihm aus ‚freiem 
Antriebe die Erlaubniß, die Archive zu beſuchen und 
alle Notizen daraus zu entnehmen, hi er au ei⸗ 
nem neuen Abdruck beduͤrfe. 

Man findet in dieſem Buche, ‚außer. dem ſehr 
zahlreichen andern Bemerkungen, auch ein lebendes 
Bild von den Sitten und Gewohnheiten der Stadt 
Madrid und dem Charakter ihrer Bewohner; und 
die vielen Lobfprüche, ‚welche dieſe Skizzen kritiſcher 
Beobachfung ’ dem Berfaffer einbrachten, verbunden 
mit feiner frühen Neigung, befeftigten. ihn in: dem 
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Entſchluſſe, in einem andern Werke Madrid in mo: 
raliſcher cht eben ſo zu ſchildern, wie er es in 
dem erſtgenannten Werke in phyſiſcher Hinſicht ge: 
than hatte. Eim großer Verehrer fremder Schrift: 
ſteller, und bekannt mit den Schriften von Addiſon, 
Sterne, Mereier Jouy zu, wollte er in Spanien 
einen Zweig der Literatur acclimatifiten, dev bis 
dahin. noch gar nicht bekannt‘ war, während er in 
andern Ländern zu fo hoher Ausbildung gebracht 
war, und indem er zugleich der. Methode der perio⸗ 
diſchen Blätter: folgte, bediente er ſich des einzigen, 
welches pen in Madrid erſchien (der -Cartas 
Espanolas), "und und’ begann mit: Januar 1832, unter 
dem «Pfeudonym EI Curioso  Parlante, "die erfte Se 
vie der Madrider Sittenfhilderungen, die ihrer Neu: 
heit, der genauen Beobachtung und der Leichtigkeit 
und Anmuch des Styles wegen, von Anfang an die 
feit des Publicums auf ſich zogen und 
ſchon damals dem Verfaſſer eine Gunſt — —— 
welche feitdem immer zugenommen ‘hat. 
Mitte 1833 fuspendirte er dieſe Skizzen ‚um 
eine"mehtmonatliche Keife zu machen, und nachdem 
er die wichtigften Städte Spaniens, Frankreichs und 
Englands befucht hatte, kehrte er nach Madrid zuruͤck 
und begann 1835 die zweite "Serie feiner: Sitten: 
ſchilderungen, indem er ſich zur Veröffentlichung der⸗ 
ſelben wiederum der Zeitſchriften bediente, bis er, 
nachdem eine hinreichende Anzahl Artikel vorhanden 
war, im. 3. 1836 die beiden erſten Bände der 
Sammlung unter dem Titel: — Panorama NMatri- 
tense, cuadros de costrumbres de la capital, ob- 
servados y descritos por el Curioso Parlante,.. her: 
ausgab, denen im 3. 1837 ein dritter Band folgte, 
alle drei Bände mit Lithographien nach den Zeich- 
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nungen des EN Landſchaftsmalers Villamil. 
Dieſe Aufzeichnungen fanden folchen Beifall, daß ſie 
bald seine: zweiten ‚Auflage erlebten, und, für das; Jahr 
1840. bereits eine dritte Auflage, angekündigt war. 
Bald nach ſeiner Ruͤckkehr von der erwaͤhnten 
veroͤffentlichte er. als Anhang zu dem Manual 
de Madrid ‚..eine,Memoria.;sobre  eluestado, de la 
capital y los medios der mejorarla, «worin. er, nad) 
einer richtigen‘ Schaͤtzung der Vorzuͤge, welche er in 
den beiden erſten Hauptſtaͤdten Europa's bemerkt 
hatte, mit richtigem Tacte ſolche Vorſchlaͤge machte, 
wie. ſie für Madrid; angemeffen ‚waren, und dieſer 
Schrift, war: eine: ‚große. ‚Zahl „derjenigen Bontiennikte 
beizumeſſen, welche man, ſowohl im 89 
hinſichtlich der wehlthaͤtigen un Bildungsan | 
in: — bemenkke: pn bad er 
Hiemit nicht. —— lenkte sed in ‚werfehiebe- 
nen Schriften die Aufmerkfamkeit des Publicums auf 
den Aſſociationsgeiſt zu großen Unternehmungen für 
das oͤffentliche Wohl, trug viel zur Bildung ſolcher 
Geſellſchaften bei und unternahm dann die Heraus⸗ 
gabe des Semanario pintoreseo Espanol, des erſten 
feiner. Art in: Spanien, das ſeit 1836 ſeine, wenn 
auch ununterbrochene, doch: ſchwierige Bahn fortge— 
ſetzt hat, indem es mit den zahlreichen Hinderniſſen 
zu kaͤmpfen hatte, die der Zuſtand des Landes auf 
jedem Schritte darbietet — Als Probe der ge⸗ 
nannten Sittenſchilderungen, und um den Leſer in 
den Stand zu ſetzen, ſelber zu urtheilen, theile ich 
denjenigen Artikel mit, welcher den Titel traͤgt: — 
»Der Romanticismus und die Romantiker. 
Wäre es moͤglich, alle Stimmen der jetzigen eu⸗ 
vopäifchen Generation in ein einziges „Echo zuſam⸗ 
menzudrängen,, ſo leidet es kaum einen Zweifel, daß 
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. ge —* Donau⸗ und von der Nordſee 
Sei erenge von Gibraltar Das Wort Roman: 
tieismus« das herrſchende fein wide) Und, ſeltſam! 
eben dieſes ſo beliebte, ſo bequeme: Wort, welches 
wir auf Perſonen wie auf Sachen, auf die Wahr⸗ 
heiten der Wiſſenſchaft wie auf die: JIlluſionen der 
Vhantaſie e "anwenden 5" diefes Wort, deſſen ſich alle 
| ‚bedienen das alle’ Zungen ‚wiederholen, ent= 
behrt trobdem noch immer einer genauen Definition, 
die feinen wahren ‚Sinn genau und deutlidy aus— 
ſpraͤche Wie’ viele" Reden, wie viele Controverſen 
haben die "Gelehrten verſchwendet um‘ diefe' Frage 
undlich zu Löfen! und wie wiel’widerfprechende Mei- 
nun —* extravaganten Syſteme kamen dabei 
Borfhein Was iſt der Romanticismus ei⸗ 
ei fragte das Publicum, und: die Gelehrten. 
aupteten ein’ Jeder nach feiner Weife, die’ einen, 
er fei der Inbegriff des Idealen und Romantiſchen, 
andere im Gegentheil," ev koͤnne ohne das Hiftorifche 
gar nicht beſtehen; noch andere Haben in ihm die 
atur in ihrer ganzen Wahrheit, andere die Phantaſie 
in ihrer ganzen Luͤgenhaftigkeit zu ſehen geglaubt; 
die einen, meinten, er eigne fi zur Schilderung des 
Mittelalters‘, "die andern fanden ihn‘ auch auf die 
Neu a anwendbar; diefe wollten ihn mit der; Reli- 
‚und Moral verbrüdern, ‚jene ihn von beiden 
Fein ja, einige giebt es, welche ihn unter 
te Regeln bringen "wollen, und endlicdynan- 

dere, welche behaupten, feiner Natur nach dulde er 
t gar feine Regel. — Kurz, da Die jeßige 
Generation die’ Gebieterin diefer vorgeblichen Ent: 
a dieſes magifchen, unbefchreibbaren , phanta⸗ 
en’ Talismans ift, fo ſchien ihr auch Alles voll: 

N — zu "fein, MERNORN verführerifche 
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Prisma betrachtet zw werden; und nicht, zufrieden, 
dem Romanticismus die Literatur und die fchönen 
Künfte zu unterwerfen, die ihrem vagen Charakter 
zufolge der. Phantafie mehr Spielraum geftatten, hat 
die jesige Zeit ihn auch auf die Vorſchriften der 
Moral, auf die Wahrheiten der Gefchichte,. auf den 
Ernft der Wiffenfchaften angewandt, wobei es ‚nicht 
an Leuten fehlte, die unter, Diefem neuen. Paniere 
fi) zu allen moralifchen und. politifchen, wiſſenſchaft— 
lichen und literariſchen Ertravaganzen verfleigen zu 
dürfen glaubten. — Der dreiſte ‚Schriftfteller-, wel- 
cher die: Gefellfchaft als verdorben schildert, während 
er zu gleicher Zeit fie duch feine Schriften noch mehr 
verdirbt; der Politiker, welcher alle Syſteme über- 
freibt, entfiellt, und ihnen wibderfpricht, und dabei 
‚ behauptet, er vereinige in feiner Lehre den Feudalis- 
mus und die Republifz der Hiſtoriker, welcher die 
Gefchichte poetifirtz der Poet, welder eine phanta- 
ftifche Gefellfchaft erdichtet, und fich beklagt, daß fie 
fih in diefem Bilde nicht erkenne; der  Künftler, 
welcher die Natur noch fchöner zu malen behauptet, 
als ſie in der Wirklichkeit fei: — alle diefe Manien, 
die zu irgend einer Zeit: erifliven mußten, und in 
frühen Sahrhunderten für Verirrungen der Vernunft 
oder für menfchliche Schwächen gelten mochten, alle 
diefe Manien hat Die weiter forfgefchrittene und ſcharf⸗ 
finnigere Gegenwart ald den »reinen Romanticismus« 
bingeftellt. »Das Nothwendige haftet,« hat ein be= 
rühmter Schriftfteller gefagt. Damit ſoll keineswegs 
behauptet werden, daß das, was man. heutzutage 
unter Romanticismus verfteht, fondern daß alles 
Uebertriebene in Thorheit auszuarten pflegt, und aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet haftet auch die Ro= 

manticomanie. Aber ‚fie haftet“ nicht nur, fondern 
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im Gegenfag von andern contagiöfen Krankheiten, die 
bei der Sortpflanzung an Sntenfität verlieren, erlei⸗ 
det diefe bei der Fortpflanzung eine jolche totale Um— 
wandlung, daß dasjenige was urfprünglicy erhaben 
fein mag, nachher in das Laͤcherliche umſchlaͤgt, und 
daß, was bei den einen ein Ausfluß des Genie's 
wur bei andern zu völliger Narrheit wird. 

Und fo geſchah es, daß ein junger Burſche, der 

um 1811 an unferm Hofe und in der. Straße San 
Maten wohnte, und der Sohn des franzöfijchen Ge: 
nerals Hugo war, und Victor hieß, dem NRomanti- 
cismus ‚da begegnete, wo man ihn am wenigſten 
erwarten follter — in dem adligen Seminare. Und 
dev junge Menfch erkannte das, was mir nicht zu 
ſchaͤtzen wußten und feit zwei Jahrhunderten mit Cal⸗ 
devon begraben hatten. Und Hugo fehrte mit diefem 
Urftoffe nach Paris zurücd, modelte ihn dort a la 
francaise, und wie gewöhnlich mit feinem Erfin- 
dungspatente verfehen, eröffnete er feinen Laden und 
nannte fich den Meſſias der Literatur, der gekommen 
fei, fie von der Sclaverei der Regeln zu erlöfen. 
Eifrig ftrömten die Poeten ihm zu, und die Heerde 
der Nachahmer (imitatorum servum' pecus, wie 
Horaz fie nennt) forcivte fi), ihn noch zu übertref: 
fen und feine Webertreibungen weit hinter ſich zu 
laffen; und: die Poeten ſteckten die Novelliiten an, 
diefe die Hiſtoriker, dieſe die Politiker, dieſe alle 
übrigen Männer, diefe die Weiber, und fo drang 
diefes bereits verdorbene Gift über Frankreich hinaus, 
durchzog ganz Europa, gelangte dann nad) Spanien 
und Fam in Madrid an (von wo eö rein audgegan- 
gen war), und gerieth dann aus einer Feder in die 
andere, aus einem Kopfe in ben andern, endlich in 
den Kopf und die Feder meined Neffen, und zwar 
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in einer Weiſe, daB weder) Victor Hugo ſelbſt, noch 
auch das Adelsſeminar, es wiederkannt haben wuͤrden 

Die erſte Anwendung, welche mein Neffe von 
einer jo wichtigen Acquiſition machen zu muͤſſen 
glaubte, nahm er an ſeiner eignen phyſiſchen Perſon 
vor, indem er dieſelbe dadurch zu poetiſiren ſuchte, 
daß. er die Romantik auf die Toilette anwandte; 
»denn,« ſagte er, »das Aeußere eines Romantikers 
muß. gothiſch, ſpitzbogenartig, pyramidal und emble- 
matiſch ſein.« Sofort begann er, alte Buͤcher und 
Bilder hervorzuſuchen, und die Trachten zur Zeit der 
Kreuzzuͤge zu ſtudiren, und fand er dann in einem 
wurmſtichigen, verſtaͤubten Codex irgend eine Geſtalt, 
die zur Verzierung eines Initialbuchſtabens diente und 
oft genug nur von einer kindiſchen ungeuͤbten Hand 
gekritzelt war, ſo hielt er ſeine Muͤhe fuͤr trefflich 
angewandt, und ſuchte dann dieſes Bild des Mittel: 
alters an ſeiner Perſon auszufuͤhren. Durch dieſe 
und aͤhnliche Experimente brachte er es bald dahin, 
daß man ihn als den romantiſchen Typus in ganz 
Madrid betrachtete, und daß er allen jungen Leuten, 
welche nad) dieſer neuen, ich weiß nicht ob Wiffen: 
ſchaft oder Kunſt, ſtrebten, zum Modell diente. Der 
Wahrheit gemaͤß muß ich indeß geſtehen: — hätte . 
ich die Sache nur von der oͤkonomiſchen Seite ber 
trachtet, ſo haͤtte ich wenig oder gar keinen Grund 
zur Klage. gehabt. Denn indem mein Neffe feine 
Tracht zu vereinfachen firebte, gelangte er endlich zu 
einer: fo ascetiſchen Strenge, daß felbft ein Eremit 
einem Schneider mehr: zu thun gegeben ‚haben würde. 
Zunaͤchſt fchaffte er den Frad ab, weil er aus den 
Zeiten des Verfalls herrühre, und: obwohl er. nicht 
völlig mit dem Ueberwurfe zufrieden war, unterhan⸗ 
delte er doch mit demfelben, weil er der Fähigkeit des 
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Ausdrucks am naͤchſten kaͤme. Sodann entfernte er 
den Rockkragen, als uͤberfluͤſſig, darauf den Hemde— 
kragen, als unnuͤtz, dann die Ketten, Uhren, Knöpfe 
und Buſennadeln, als kleinlich und mechaniſchen Ur— 
ſprungs, darauf die Parfums, die Pomaden, die 
Stiefelwichſe und die Raſiermeſſer, und tauſend an⸗ 
dere Dinge, welche uns, die wir noch nicht zu der 
romantiſchen Vollkommenheit gelangt. find, als un⸗ 
*8 und de rigueur erſcheinen. 

»Die ganze Ausſtaffirung ſeiner Perſon blieb 
ande) beſchraͤnkt, erftlich auf (ein enges Beinkleid, 
welches die Muskeln feines: Beines hervortveten ließ, 
ferner auf seinen bis an den Hals verfchloffenen; fal- 
tenreichen Ueberwurf, ein fchwarzes nachlaͤſſig um 
den Hals geſchlungenes Tuch, und auf einen kuͤhn 
auf die linke Schlaͤfe gedruͤckten Hut von myſterioͤſer 
Form Von dem untern Rande deſſelben hing an 
jeder «Seite ein Streifen: von ſchwarzem, lackirtem 
Leder herab, welche, eine doppelte convexe Woͤlbung 
bildend, bis unter die Ohren hinabreichten und dieſe 
dem — des Zuſchauers entzogen. Backenbart, 
Schnurrbart und Stutzbart, als Fortſetzung dieſer 
Vermummung, geſtatteten kaum, daß die blaſſen 
Wangen,‘ zwei ſchmale Lippen, eine duͤnne Naſe, 
zwei große, ſchwarze, finſterblickende Augen, und 
eine dreieckige prophetiſche Stirn hervorſchimmerten. 
So war das »wahre Bild« meines Neffen, und es 
iſt nicht zu verwundern, wenn eine ſo traurige Ein— 
foͤrmigkeit ich weiß nicht was Ungluͤckweiſſagendes 
und: Lebloſes darbot, ſo daß ich. micht ſelten, wenn 
er mit gekreuzten Armen und auf-die Bruſt geſun⸗ 
kenem Barte in feine verſchrobenen Gedanken ver— 
loren daſaß, zu zweifeln anfing, vob er es wirklich 
ſelbſt, oder ob es nur ſeine auf einen Stock gehaͤngte 
Bouterwek's Geſch. d.fchön. Redek. III. Bs.2.Abth. 
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Kleidung ſei; und mehr als einmal begegnete es mir, 
daß ich ihn von hinten anredete, während ich ihm 
in dad Gefiht zu fehn glaubte, und daß * ‚ihm 
auf die Bruft Elopfte, ftatt auf den Rüden. nt m 

»Kaum ſah er fein: Aeußeres —— als 
er ſeine ganze Aufmerkſamkeit darauf richtete, auch 
ſeine Ideen, ſeinen Charakter und ſeine Studien zu 
romantiſiren. Zuvoͤrderſt erklaͤrte er mir rund her= 
aus, daß es ſeiner Abſicht entgegen ſei, irgend einer 
der von mir ihm vorgeſchlagenen Carrièren zu fol⸗ 
gen, indem er zugleich verſicherte, er fuͤhle in ſeinem 
Herzen etwas Vulcaniſches, etwas Erhabenes, das 
mit, der mathematiſchen Genauigkeit und den Geſetzes⸗ 
formeln unvertraͤglich ſei; und nad) langen Discuffio- 
nen: kam er endlich zu. dem Schluſſe, diejenige Lauf— 
bahn, welche feinen Umftänden am meiſten entſpreche, 
fei die des Dichters, weil fie allein es ſei, die zu 
dem Tempel der Unfterblichkeit führe. » Um erhabene 
Snfpirationen aufzufuchen und ohne Zweifel in der 
Abficht, feinen Charakter finfter und grabesmuthig 
auszubilden, ſtreifte er Tag und Nacht auf den 
Friedhoͤfen und in den. anatomiſchen Anftalten um: 
her, hielt mit" Todtengräbern und Phyſiologen ver: 
traufe Freundfchaft, ‚erlernte die Sprache der Eulen 
und Kaͤuze, Eletterte auf ſteilen Felfen umher und 
verlor. ſich in das Dieficht der Gebuͤſche, befragte 
die Ruinen‘ der Kloͤſter und Meierhoͤfe, die er für 
gothiſche Schloͤſſer hielt, unterſuchte die giftigen Ei: 
genſchaften der Pflanzen, pruͤfte die Spitze ſeines 
Dolches an mehreren Thieren und beobachtete ihre 
Todeskraͤmpfe. Statt der Buͤcher, welche ich ihm 
empfahl, Cervantes. Solis, Quevedo, Moreto, 
Melendez, Moratin, griff er zu Victor Hugo⸗ Bal⸗ 
zac, Sand, — — — ſich sang mit —** 
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bezaubernden Phantafien und mit drlincourts ver⸗ 
zerrten Gemaͤlden; nicht eine einzige theatraliſche 
Mißgeburt der Franzoſen entging ihm, keiner von 
Hoffmanus phantaſtiſchen Traͤumen, und in Augen⸗ 
blicken, in denen er weniger zur Melancholie geneigt 
war, ſtudirte er Gall's ger ober. Volney s 
Meditationen. 
Als er ſich tief genug in dieſ⸗ diaboliſche 
Stimmung verſenkt zu haben glaubte, hielt er ſich 
für: voͤllig im Stande) ſeine Feder in Thaͤtigkeit zu 
feßen , und kritzelte einige Dugend »Fragmente« in 
iſcher Proſa, und ſchrieb einige, Cuentos“ im 
profaifchen: Verſen. Alle aber: fingen! mit Gedanken- 
ſtrichen an) und» fchloffen mit „Flucht Einige wa⸗ 
ren ausgeſchmuͤckt mit »vermummten Geftalten,« - 
»unglücweiffagenden IRaben,« »rieſigen Menfchen,« 
shöllifchem Gelaͤchter, « »gräßlichen Erfcheinungen,« 
tiefen Gräben,« »gierigen Geiern,« »Burgverlie- 
Ben,« Weiſſagenden Traͤumen, « »durchſichtigen Schlei⸗ 
ern,« yHohngelaͤchter der Hölle, « Kirchhoͤfen« und 
Mrabeskreuzen·« | Gewöhnlich hatten dieſe »fluͤchti⸗ 
gen« Compoſitionen eben ſo unbegreifliche und leere 
Titel, als fie ſelbſt waren, z. B: »Was iſt's l« — 
»Nein l« vWeiter lx ygſt's moͤglich ?« 
— »Wann? l« — »Bielleihtl... .« — »Oremus!«. 
2o viel von‘ der Form feiner | Dichtungen. 
Was ihren Snhalt, ‚die Gedanken betrifft, fo kann 
ich nur das jagen, Daß mein Neffe mir an der: ei- 
nen: Stelle als ein großer Poet, an der andern als 
ein volftändiger Narr: erfchien ; bisweilen ergriff mich 
ein Schauder, wenn ich ihn den Selbftmord befin- 
gen: oder unfinnige Zweifel: an der) Unfterblichkeit der 
Seele auöfprechen hörte; und wieder bei andern Ge⸗ 
legenheiten hielt sich ihm für: einen! Heiligen, wenn ev 
22* 
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das Himmelslächeln der Engel fchilderte oder’ feurige 
Apoftrophen an die Mutter "Gottes richtete. Ich 
weiß nicht gewiß,  waß er von dem Allen dachte, 
glaube indeß, man nimmt am ficherften an," daß er 
gar nichts) —— und —— wußte, was er 
fagen wollte.» RN ou 9 
SNebrigehe —* 8 mein Neffe. durch“ folche 
Verzuckungen doch endlich dahin ‚daß er fih von 
einer Schaar von Lehrlingen: im Delivrium bewundert 
ſah, die ihm wie betaͤubt zuhoͤrten, wenn er mit 
monotoner Grabesſtimme ihnen ſeine Machwerke vor⸗ 
las; jedesmal. bei den extravaganteſten/ dunkelſten 
Stellen applaudirten fie, nahmen Abſchriften, die 
jedoch keineswegs gewiſſenhaft waren lernten ſie 
auswendig, zwangen: ſich dann, fie nachzuahmen, 
und gelangten endlich dahin, daß fie die Fehler nach⸗ 
äfften „von den etwaigen —— des Originals 
aber nichts ſich aneigneten OR 
Alle diefe freundfchaftlichen Huldighngen und 
Schmeicheleien aber genuͤgten keineswegs feinen bes 
ſcheidenen Wuͤnſchen; mein Neffe) ſtrebte nach nichts 
Geringerem, als die Aufmerkſamkeit und den Enz 
thuſiasmus des ganzen Landes auf ſich zu ziehen 
Und da man, um von Madrid aus in den Tempel 
der Unfterblichfeit zu ‚gelangen, feinen Weg durch die 
Straße‘ del. Prineipe nehmen, das heißt, ein Stud 
für das Theater) fchreiben muß, ſo liegt darin der 
Grund, weshalb: er alle feine: Geiftesfräfte zufam:i 
mennahm, feinen Glüdsftern, feine Erinnerungen und: 
das, was er gelefen, zu Huͤlfe rief, die Schatten? der 
Zodten anrief, um fie über verſchiedene Puncte zu be⸗ 
fragen, die Geſchichte mißhandelte und in dem Staube 
der Archive wuͤhlte; daß er ſeine ſchuͤtzende Muſe 
anflehte, indem er ſich mit ihr in die luftige Region 
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erhob, wo fid) die romantischen‘ Qualen bilden; und 
indem er von diefer Höhe herab das irdifche Trei— 
ben befchaute, welches durch die, große Entfernung zu 
einer mikroſkopiſchen Winzigkeit zufammenfchrumpfte, 
und an das linfe Auge den Alles umftürgenden, 
Alles auflöfenden romantifhen Katalog hielt: — ſo 
entzündete fich endlich feine phosphorifche ——— 
und er dichtete ein Drama. 

Wahrlich, wie gern würde ich meinen: Leſern 
die Freude machen, ihnen dieſes erhabene Werk voll: 
ftändig mitzutheilen, als eine praktiſche Erläuterung 
des romantifchen Syſtems, in welcher auf homoͤopa⸗ 
thiſche Weiſe durch Verbrechen das Verbrechen ſelbſt 
gebeſſert werden foll! Aber weder das Schickſal, 
noch mein Neffe, haben mir zu dem Beſitze dieſes 
Schatzes verholfen, und einzig das Gedaͤchtniß, die— 
ſer ungetreue Bewahrer der Geheimniſſe, hat in mei— 
‚ner Erinnerung dem Titel und die Perſonen des 
Drama’d zurückgehalten. ' Sie find folgende: — 


»Er!!!! . um .... Sietlll« 

»Romantifch «natürliches, emblematifch = erhabe- 
ned, anonymes, Frampfhaft=entfegliches  Driginal- 
drama, im verfchiedenen Profen und Verſen, in 
ſechs Acten und vierzehn Bildern. Won... . (hier 
befand fich eine Note, worin es hieß: — »Wenn 
das Publicum den Namen des Verfaſſers verlangt,« 
und weiter unten folgte): — 

IV. und V. Sahrhundert, Scene: — ganz 
Europa; "Dauer der Handlung: — einige hundert 
Sahre. 


MNedende po 
Das Weib (alle Weiber, das gefammte Weib). 
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Der Gemahl alle .Gemahley. u wa 
Ein Wilder (dev — * Anasisid tree sad 
Der, Doge von: Venedig.“ a almachter ungd 
Der Tyrann von Syracus — — 
Ein junger Menſch. Bade ran 
Die Erzhergogin von Def. more Bo 


Ein Spion. Kan be 
Gin Favorit. rc se Ki 
Ein Henker. | Br. ML — 2 

Ein: Apotheker. | og 90; 5 
Die Quadruple- Alliance is 19 u Jin — — | 
Ein Nachtwächter. Aue —— —* 
Chor von Carmeliternonnee. sun 
Chor von ſterbenden Moͤnchen. sn" 
Ein Menſch aus dem Wolfe: 19 ea ar 
Ein Volk von: Menfhenit sm sul Ban: 
Ein vedendes Gefpenft. — * 3 RE 


Ein anderes dito, welches or — J——— 
Einer der Frieden und DR Liebe fordert. 
Ein Jude. 
Bier Todtengraͤber. | ie. 
Mufifer und Länger. RETTEN 6 CO 
Comparfen, Hexen, Waſcherinnen ee 
Zigeuner, Mönche und gemeines-Boll.. ı un 

Die Zitel der Acte (denn jeder, hatte iin. s —* 
nen.) waren, wenn mein Gedaͤchtniß mich nicht 
taͤuſcht, folgende: — 1) Ein Verbrechen 2): 
Das Gift. — 3) Es ift fhon ſpaͤt. 4). Das 
Pantheon. —:.,5) Sie!!! — 6) ErHll, und die 
Decorationen waren die ſechs in jedem vomantifchen 
Drama nothwendigen, namlih: — Zanzfaal, Bos— 
quet, Sapelle, Gewölbe, Alcoven und Kirchhof. 

Aus jo £refflihen Elementen verfertigte mein 
Neffe feine "bemunderungsmwürdige 'Gompofition, und 
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zwar in Worten, daß ich, erinnerte ich mich nur 
einer einzigen" Scene, um fie hier abdruden zu las: 
jen, das Nervenſyſtem meiner Lefer in Gefahr Drähte. 
Ich muß es alfo dabeir.bewenden laffen, und war- 
ten bis der Sag kommt, an welchem die. Fama 
uns daſſelbe in ſeiner Integritaͤt uͤberliefert, einen 
Tag, welchen er ſelbſt aus dem Grunde hinausſchob, 
um abzuwarten, bis die Maſſen (die Maſſen ſind 
wir) im Stande waͤren, dieſe Speiſe zu verdauen, 
welche er ſelbſt in ſeiner Veſchadenceit »ein wenig 
ſtark« nannte. 

7. »Dergeftalt wandelte mein Neffe zur Unfterblich: 
keit auf dem-Pfade des Zodes, ich meine, mit fol- 
hen Anftrengungen erfüllte ‚er: dasjenige, was er 
»feine Miffion auf Erden« nannte. Uebrigens hat- 
ten anhaltende Nachtwachen und. der hartnädige 
Kampf jo Hyperbolifher Empfindungen ihn in eine 
fo traurige Gehirnverfaffung gebracht, daß ich täg- 
lid) ihn von dem Andrange feines himmlifchen Feu— 
ers verzehrt zu finden. beforgte. 

Um das bischen Menfchenverftand, welches ihm 
noch geblieben, völlig zu ruiniren, geſchah es, daß 
er eines Abends zwifchen den Gittern ihres Balcons 
eine gewiffe Melifendra bemerkte, welche achtzehn 
Fruͤhlinge alt, bläffer ald eine Mondnacht und toded- 
ähnlicher ald eine Grabeslampe war, mit ihren lan- 
gen Flechten A la Venitienne, ihrem Kragen A la 
Maria Tudor, ihrem weißen luftigen Kleide a la 
Stranieèra, ihrem Gürtel a la Esmeralda, und ih: 
rem goldenen Halöfragen A la Waife von Under- 
laken. 

Sie ſaß grade * die Augen gen Himmel 
gekehrt, die Wange auf die rechte Hand geſtuͤtzt, 
und mit der linken ein aufgeſchlagenes Buch hal⸗ 
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tend: — ein: Buch, welches feinem: Yeuern: a 
fein anderes jein Eonnte, als —* ‚von: ame ‚ober 
Bug-Sargal. ” » 

| »Weiter bedurfte e8 nichts, daß pr Veh ehe 
mantifche Strom ſich augenblicklich über‘ die ‚Straße 
ergoß, und von dem Balcon des fentimentalen'Mäd- 
chend dahin fuhr, wo fich mein Neffe "befand ‚der 
plöglich fein Herz erglühen fühlte. Sie fahen fi 
darauf und glaubten fich zu verftehen; dann fprachen 
fie fi) und befchloffen damit, daß fie fih nit ver- 
ftanden, das heißt, fie gaben ſich jener’ vagen, idea⸗ 
len," phantaftifchen, phrenetiſchen Empfindung bin, 
die ich nicht recht zu nennen weiß, wenn anders id) 
fie nicht als den reinen Romanticiömus Bee 
nen Fann. 


-»Der. fragliche Gegenfand ‘war inde din 
Neffe, und der ſchoͤne Gegenftand feiner | tzůckun⸗ 
gen. die Tochter eines hoͤchſt achtungswerthen Nach⸗ 
bars, eines wirklichen Procurators. Der Gedanke, 
daß der Burſche zu dem Mädchen eine Neigung 
faffe, mißfiel mir keineswegs (immer vorauögefebt, 
daß er. reelle Abfichten habe), und um ihn feinen 
melancholifchen Zräumereien zu entreißen, führte ih 
ihn. nicht nur. in jenes Haus ein,. fondern leiftete 
auch (Gott. verzeihe ed mir) feiner ‚Neigung. ‚nach 
Möglichkeit Vorſchub. 


»Ich ſchmeichelte mir mit det Hoffnung auf 
eine ganz. natürlihe Entwidelung , da id) wußte, 
daß die ‚ganze Familie des: Mädchens meine. Gefin- 
nungen £heilte, al& eines Abends mic). die ploͤtzliche 
Ruͤckkehr meines Neffen uͤberraſchte, der in einem 
voͤllig verwilderten, aufgeregten Zuſtande ſich in ſein 
Zimmer einſchloß, indem er von Zeit zu Zeit mit 
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—* Stimme rief: — »Mord! — Mord! 
Unſeliges Geil — Kuh! 0 
»Was Teufel bedeutet das? dachte ich und eilte 
ihm nach; aber ev hatte. von innen verfchloffen und 
antwortete nicht. Nun! eilte sich zu meinem Nachbar, 
um dort wo. möglidy die Urſache dieſes Auftritts zu 
Br und traf die ganze Familie in einem nicht 
minder ſchrecklichen Zuſtande: — das Mädchen ohn⸗ 
mächtig und in Krämpfen, die Mutter weinend, den 
Vater außer fih .....— Was bedeutet das? was 
ift hier vorgefallen? — Was hier, vorgefallen ift? 
erwiderte mein: Nachbar, Was hier vorgefallen ift? 
Nichts. weiter, als. daß mit Ihrem Neffen fich der . 
661 Teufel in mein Haus geſchlichen hat. . 
ui ie, leſen Sie, was er für Abfihten, wag 
Samt Feen von Liebe und Religion hat... » . 
| ame Fi er. mir einige Papiere, die. ev aufge— 
fangen hatte. — Eilig durchflog ich ſie, und fand 
darin verſchiedene jener Gedichte von Grab und Ster⸗ 
ben, an die id) von meinem Neffen ſchon längft ger 
Hm war. In. allen fagte er feiner. Geliebten mit 
ütten. Worten, ie müßten durchaus fterben, um 
Re lich zu ſein; ſie ſolle ſich toͤdten, dann wuͤrde er 
Blumen auf ihr Grab ftreuen und fofort ebenfalls 
fterben; alsdann würde man fie unter demſelben 
Grabhügel beerdigen. . ,.. . Ein. andermal machte 
er ihr den Vorſchlag, um der Tyrannei des Menfchen 
zu entgehen (»diefer Menfch bin ich,« fagte der arme 
Procurator), müffe fie ihm in die Wälder und auf 
das Meer folgen; fie wollten dann in einer Höhle 
leben „in Gefellfchaft «wilder Beftien, oder Piraten 
und Banditen werden, In einem Gedichte fchilderte 
er ſie als bereits geftorben, und fang in herzbre— 
chenden Verſen ihr Todtenlied; und wieder in einem 
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andern überfchüttete er fie mit Flüchen, wu fie ihm 
das Gift der Liebe zu Eoften gegeben. ı— »Und zu 
dem Allen,« fügte der Vaters hinzu,‘ seh Wort 
von Heirath, Feine Syibe, daß er ſich um sein Amt 
bewerben wolle, wovon er fie. Uuhheiin kann. 
Sehen Sie bier ſteht's höre‘ Sie 
nur, wie er ſich — dieſen Punet auslägt: udsysr 
hier: in dieſen Verſen, worin er ihr ſagt, was fie 
von ihm: au erwarten habe... 


- Y en tan fera esclavitud — Ki 
Solo puede darte mi lma 

Un suspiro .. . y una palma.... 
Una tumba‘. . . y una cruz... 


Das ift ja eine allerliebſte Mitgift! gi ber das 
Schlimmfte ift, daß aud das Mädchen eben fo när- 
riſch geworden ift, wie er, bereits von Bahren und 
Todtengeſaͤngen ſpricht, und behauptet, fie wäre ent- 
blättert, wäre ein morfcher Stamm, und taufend 
andere Dummbeiten . . .. Keine Nacht läßt fie 
uns fchlafen, indem fie blaß und mit fliegendem 
Haare durch das ganze Haus läuft und dabei jam— 
mert, es verfolge fie der Schatten ich weiß nicht 
welches Aftolfo oder Ingolfo des Vernichters. Ihre 
Mutter und mich nennt fie Tyrannen, und fagt, fie 
habe ein tödtendes Gift bereit, ich weiß nicht, ob 
für fich felbft, oder für uns. Und während dem 
bleiben die Hemden ungenäht, das Haus ungekehrt, 
und mein ganzes Einkommen frefjen die verfluchten 
Bücher auf.« 


»Beruhigen Sie eidg antwortete ich * und 
indem ich ihn auf die Seite zog, ſchilderte ich ihm 
den Charakter meines Neffen, der Art, daß ich ihn, 
wenn auch nicht grade überzeugte, ev koͤnne feine 
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Tochter mit einem Tiger verheirathen, doch dahin 
beftimmte, ſie mit einem’ Narren zu vermählen: 

Sufrieden mit diefem guͤnſtigen "Erfolge, eilte 
ich nad Haufe, um den Geift des Tiebenden Juͤng⸗ 
lings zu beruhigen; hier aber erwartete mich eine 
andere Scene »des Contraſtes,« die man, was ihre 

Seltſamkeit ER recht fuͤglich als remaatuc vo 
zeichnen kann. 

' Seiner Tatonifchen Kleidung beraubt und von 
Gewiſſensbiſſen gequaͤlt/ hatte mein Neffe mich be 
reits im ganzen Hauſe geſucht, und da er mich nicht 
fand überließ er ſich feiner vollen Verzweiflung. 
Ich weiß nicht, was er begonnen haben würde, da 
er ſich fuͤr allein hielt; "aber als er durch das Zim- 
mer der Magd fam, verrieth diefe ihm wahrfchein: 
lich duch einen Seufzer, daß an feiner Seite ein 
menſchliches Wefen athme. Ich muß hier bemerfen, 
daß diefes Mädchen aus Gallicien war, daß fie be- 
reits ſeit geraumer Zeit in ein claſſiſches Verhaͤltniß 
mit dem jungen Herrn zu treten ſuchte. Man malt 
die Gelegenheit kahl, die Gallicierin aber hatte ein 
Paar tuͤchtige Haͤnde, um ſie ſich nicht entſchluͤpfen 
zu laſſen; fie öffnete daher die Thür halb, und in— 
dem fie ihre etwas Ereifchende Stimme fo. viel als 
möglich milderte, gelang «8 ihr, einen Kehlton her: 
vorzubringen, der zwifchen dem Schnattern einer 
Gans und dem Schlagen einer Wachtel die Mitte 
1,1 Er EUER Junges Herrchen ... was Teufel iſt 
Shnen denn? .... « fragte ſie in ihrem Patois. 
»Treten fie ein und reden Sie... . wuͤnſchen Sie 
einen \ warmen Umfchlag, oder ein Pflafter auf den 
Küken? ....« Damit zog fie ihn in ihr Zim- 
mer und feßte ihn auf ihr Bett, indem fie ohne 
Zweifel hoffte, er würde auch feinerfeits etwas thun. 
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Aber der in Gedanken verlorene Galan antwor- 
tete nicht, außer »daß er von Zeit zungeit tiefe Seuf⸗ 
zer ‚auöftieß, ‚die ‚fie ihrerfeitd mit noch ſtaͤrkern be- 
antwortete, welche freilich etwas: nach Effign Del, 
Zwiebeln, kurz nad Salat, dufteten. Von Zeit zu 
Zeit zupfte fie, ihn an der, Nafe, oder kniff ihm: in 
die Ohren (lauter Beweife der Zärtlichkeit und: Zheil- 
nahme), aber der Burfche blieb unbeweglich wie eine 
Statue. 

Schon ‚war: fie im Begriff, über ſolche MWatrie⸗ 
ben ſtrenge Grundſaͤtze aus der Haut zu fahren, als 
mein Neffe mit einer convulſiviſchen Bewegung mit 
der einen Hand ihren Rock faßte, dann ſich auf ein 
Knie niederwarf, und indem er alsdann RG 
den andern Arm erhob, ausrief: — 


 Sombra fatal de la muger que Kacko! 

Ya el helado punal siento en el pecho; 
Ya miro el funeral lugubre lecho, 

Que ä los dos nos ‚reciba al perecer, 

Y veo en tu semblante la agonia,.; 0%, 
Y la.muerte en tus miembros palpitantes 
Que reclama dos miseros amantes 

Que la tierra no pudo comprender, 


Aveé Maria purissima!« tief das Mädchen, 
fi) befreuzend. »Mich fol der Zeufel holen, wenn 
ih Sie verftehe!.... Wenn Sie ein Bett juchen, 
fo brauchen Sie ſich ja nur auf dieſes hier zu legen; 
die Todten aber laſſen Sie ſich zu den Geſtorbenen 
legen. « 

Der exaltirte Galan aber. fuhr, ohne auf ihre 
Worte zu achten, in feiner ISmprovifation fort, und 
tief, indem er. ſowohl Styl, als Versmaaß aͤnderte: 


» Maldita seas, muger! 
«No ves, que tu aliento mata? 


349 


PIE ‚Si has de ser mananaingrata, 
Porqué me quisiste ayer? nn oo; 
ur nuns FMaldita cas mugerle.. 0 u 


ii, ee it ſelbſt und bie ‚Here die ion ge 
" — el... . während ich Ih: 
a je 9 "die Chocolade ins Bett brachte und 

tt Pe ‚und ‚den Kan? — 


aito ——— ai re NINE: 
a sð tar — jantas, TERN — — 
— gr punde. RAmmigg, dinger IHN 
Au Vol "A | Angel d eduz, 319° ui 
[er 0 de los. A | 
Ru Mn i te Bolsa ra un ‚amigo” 4 
Sylt HET? a an « 
ee ee inc 
Der 2 1 7 Po han hört der Spaß — nahen 
find Sie toll, oder ich bin-ein Vieh. Gehen Sie 
mit zehntauſend Teufeln nad) dem —— oder in 
Ihr Zimmer, ehe ich um Huͤlfe ſchreie c 
or Hier ſchien es mir zweckmaͤßig, einer ſo gro⸗ 
tesken Seene dadurch‘ ein Ende zu machen, daß ich 
eintrat, um meinen, dem Tode nahen Neffen in fein 
Zimmer einzuſchließen, und» als ich: forgfältig Alles 
unterfuchte, "ob nicht etwas da ſei, womit" er: fich 
Schaden zufügen könnte, fand ich auf dem’ Tiſche 
einen Jan mich gerichteten „ı datumlofen Brief, der in 
ſo beuntuhigenden: Ausdruͤcken abgefaßt war, daß ich 
2 Ernſtes für feinen Kopf zu fürchten‘ begann. 
Sch fah ein, daß es nurnoch ein einziges Mittel 

gabeynihn feiner Lectuͤre, feinen ‚Liebe und‘ feinen 
Gedanken zu enfreißen „und dieſes beſtand darin, 
daß ich ihm in eine thaͤtige gefahrvolle, bunte Lauf: 
bahn brachte; Keine Garriöre aber erfüllte »diefen Zweck 
ſo gut, wien die militairiſche, und da er zu dieſer 
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jelbft einige Neigung: geigte, ſah ich ihn * —5 
bald zu feinen Cameraden abgehen. "mie" > 

Ein Sahr war verflöflen, und ebhaft. dachte ich 
ed. mir. ſtets, wie er Eräftig «und, ‚heiter, mit einem 
Kreuze auf. der. Bruft, und luſti gen. dem. im 
Munde, und. flatt aller; Bibliothek nur bad Ordon⸗ 
nanzbuch und, den Fuͤhrer für, Siehe — 
im Torniſter, zuruͤckkehren wuͤrde. in & 

Mein Wunſch wurde erfüllt, * * wie ich 
ſah, daß durchaus» keine Gefahr mehr zu beſorgen 
war, übergab ich "meinem Neffen den Schluͤſſel zu 
feinem Schreibpulte. Luſtig war es, ihn unter lau: 
tem Gelächter feine Grabes hymnen volleſen zu hoͤ⸗ 
ven; und indem er mir vermuthlich ſeinen neuen Hu= 
mor zu beweifen wünfchte, wollte er fie fammtlic) 
ins Feuer werfen; jedoch eifrig für feinen Nachruhm 
beſorgt, widerſetzte ich mich Eräftig dieſem Enifchluffe, 
und’ willigte nur in’ eine fotgfältige Auswahl, indem 
ich fie, nicht in Elaffifche und romantiſche ſondern 
in naͤrriſche und nicht naͤrriſche theilte, und, jene 
opferte, dieſe aber aufbewahrte Was das Drama 
betrifft, ſo war es nicht moͤglich, daſſelbe aufzutrei⸗ 
ben; mein Neffe hatte es einem andern modernen 
Poeten geborgt, dieſer theilte es mehreren Lehrlin⸗ 
gen des Geſchaͤfts mit, und dieſe nahmen es als 
Typus und theilten ſich in die reichen Schoͤnheiten 
deſſelben, indem ſie auf dieſe Weiſe entweder den 
Ruhm oder das Ziſchen uſurpirten, welches eigentlich 
meinem Neffen: zufamy und dem Publicum in ver⸗ 
ſtuͤmmelten Bruchſtuͤcken das GEBR einer * gigan⸗ 
Den Gompofition gaben. &) 

Das Leſen der Verſe —— den — 
— endlich wieder an ſeine luftige Gottheit; mit 
Intereſſe erkundigte er ſich nach ihr und hatte faſt 
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die‘ Vermuthung, daß ſie aus reiner Liebe verdunſtet 
ſein möchte; allein ich beruhigte ihn durch die Er- 
zaͤhlung der eigentlichen Sachlage, daß naͤmlich die 
verlaſſene Ariadne ſich in ihr Schickſal gefunden; daß 
ſie ſogar ſich dem claſſiſchen Genre zugewandt, indem 
ſie Hand und vermuthlich auch Herz einem achtba- 
ven Kaufmann gegeben. O Undankbarkeit der Wei— 
ber! Mein Neffe feinerfeitd hatte, wie er mir ge= 
ſtand, ſich dergleichen ı nicht zu » Schulden »fommen 
laſſen/, wenn man ‚vierzehn bis funfzehn Untreuen 
abrechiiet „die ser im Laufe des Jahres begangen. — 
Auf dieſe Weife endigte eine Liebe, die, wenn ſie 
ihremi natürlichen Laufe v gefolgt "wäre, Fünftigen 
Shakeſpeares ierhabenen Stoff zu einem neuen Romeo 
gegeben: haben würde.s| 

Mierin iſt Geiſt, Anmuth, feiner Witz, ſelbſt 
Humor, und dabei eine ſo liebenswuͤrdige Gutmuͤ—⸗ 
thigkeit, daß man durch das Leſen dieſer kleinen Ab— 
handlung ganz heiter geſtimmt wird. Daß er den 
Romanticismus von Victor Hugo ableitet, nicht aber 
von den deutſchen Romantikern, iſt dem Verfaſſer 
vorgeworfen worden, allein mit Unrecht, da er ja 
nur eben die moderne von: den Franzoſen ausgegan— 
gene Schauderpoeſie perſifliren will. 

In demſelben gefaͤlligen Humor bewegen ſich 
auch großentheils ſeine eigentlich poetiſchen Arbeiten, 
harmlos ſatyriſch, aber dennoch treffend. Aus jeder 
Zeile erkennt man die, fiharfe Beobachtungsgabe des 
Verfaſſers, bewundert die Kunft, vermittelſt welcher 

mit wenigen Umriſſen ein anſchauliches, lebhaftes 
Bild uns vor Augen fuͤhrt, und muß unwillkuͤrlich 
uͤber die frappanten Zuͤge laͤcheln, die er eben ſo 
gründlich aufgefaßt hat, als er fie originell wieder— 
giebt. Eben in dieſen ſcheinbar leichten Gedichten 
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kommt um » fo. mehr eine: gröhitige 
Berhältniffe zur: Erſcheinung, als es ohne dieſe dem 
Dichter nicht moͤglich waͤre, an ganz ernſthaften 
Dingen die komiſche Seite herauszufinden. So iſt 
3. B. der 8weck eines unter dem Titel Una junis 
de cofradiatt‘/ erſchienenen Gedichtes," den Mißbrauch 
zu: ſchildern, welcher in unbedeutenden, fuͤr gering⸗ 
fuͤgige Gegenſtaͤnde beſtimmten Verſammlungen mit 
der parlamentariſchen Sprache und Redeweiſe getrie— 
ben wird. Und aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet 
gehoͤrt das Laͤcherliche unzweifelhaft in den Bereich 
des Schriftſtellers, der heiter und ohne Bitterkeit 
dadurch, daß er die Sitten der Gegenwart ſchildert, 
dieſelben beſſern will: : Wirklich proteſtirt der Ver⸗ 
faſſer auch im Voraus gegen jede boͤswillige Anwen⸗ 
dung und wiederholt, was er auch ſonſt in ſeinen 
proſaiſchen Sittenſchilderungen oͤfter ſagt, daß »die 
Politik nicht ſeine Miſſion auf Erden ſei«« Das 
genannte, mit dem Motto: NMe sutor ultra cre⸗ 
pidam, verſehene Gedicht ſchildert eine Verſammlung 
der Schufter. © Unter. den Auſpicien des heiligen Cris— 
pinus Eommen: fammtliche Schufter Madrids zuſam— 
men und nehmen: Plaß,' an ihrer Spitze der aͤlteſte 
Meiſter, als Praͤſident. Darauf ſchreitet der Secre⸗ 
tair, der kaum leſen kann, zur Namenaufrufung, 
wobei manche ergoͤtzliche Verwechslungen und Einre—⸗ 
den vorkommen, bis er: mehr als tauſend Namen 
abgelefen ‚hat: Endlich heißt der! Praͤſident alle nie— 
derfigen, erklärt, daß die Discuffiom beginnen koͤnne, 
und eröffnet die Sigung mit einer feierlichen, ihm 
von einem Geiſtlichen eingetrichterten Rede, "die eben 
durch wand gen eine überaus komiſche Bits 
fung macht, 3. — * — At 
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Han stoy yiendo_. 


+ ’Mil‘ — ——— KT 
u: ms Que espresan vuestro ardimiento, - ON 


Enz 
0... Ello en fin es cosa ‚clara Ya 
Que somos un noble cüerpo, . * 
a ‘que debemos osados ; 
Yrsspı 2 ——— ‚auestnos, troſess. 
D EL RP 108 nos miran, I" m an0 
any En. "aunque diga'mas' de ciento, Un. =ı01 
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Nun bares bares Gefhrei, bacanf, verlangen. ‚mehrere 
das Wort, bis es endlich dem Juan Lesnas zuge: 
Bouterwer’s Befch. d. fhön. Redek. 1II. Bs. 2. Abth. 23 


theilt * der zuvoͤrderſt erklaͤrt, man moͤge nicht 
fuͤrchten, ſeine Rede werde uͤber drei Stunden waͤh— 
ren, dann ſich wundert, wie der Praͤſident nichts 
anderes geſagt habe, als was "ohnehin jeder wiſſe; 
jetzt wolle er ſein programa vorlegen und bitte um 
ein Vertrauensvotum. In dieſem Augenblicke wird 
er wieder von Andern, die das "Work verlangen, 
unterbrochen; er muß ſich feßen, Perico Gerote be: 
fommt ſtatt ſeiner das Wort, und tadelt ſeinen 
Vorgaͤnger, daß er es verſuche, den Praͤſidenten zu 
entthronen. Die hier verfammelten Notablen repraͤ⸗ 
ſentirten doch ohne. Zweifel die Schuſter der Welt, 
dem koͤnne kein Vieh widerfprechen ..... Das hält 
nun Lesnas für eine perfoͤnliche Beleidigung; allein 
Gerito läßt ihm nicht zu Worte Eommen,, erklärt, er 
wolle Oppoſition bilden, und ſchließt mit ben Mor: 
ten:; — 

Mucho pudiera — # => ‘ 

Pero . . „x, Sehores,. he dicho, 
Da läßt Lesnas fi ie länger halten; er ergreift 
das Wort und fagt: —: fein. wuͤrdiger Freund Ge 
rote habe ihn sein Vieh genannt; er dagegen nenne 
ihn einen ſchlechten Kerl, nun ſeien ſie wieder gute 
Freunde und koͤnnten fortfahren. Er trägt nun vor= 
läufig die Anordnung: des Feftmahld vor, befchreibt 
die Speifen, und nennf dies feine Principien, die er 
bis aufs Aeußerfte behaupten werde durch Die be— 
Eannten Mittel des Weins und der Likoͤre, bis alle 
dem heil. Crispin — ſangen· * erregt 
einen ers Sturm.’ | 

— „Bien, por Tall el lan “—_ 


nd ——— dä (Ap lauso.) — — — 
era PLscuehad «I »; Oidj« - —— — aus 


‚iR 


:3DN5 9 Yo 'pido la‘ Gotheim « — —J 6— 


> —* F en * 
La 4 i5 a ach ı3 33 3 ‚sr \ . (1419 gg TINO 3 


355 


—Quoe se vote: — »Laupalabra.« — 
NARSITEN »No hay palabra.« — »X por que no ?« * 
— »Para. el almuerzo,« - — 
—— o para la rocesion. KL 7 
IT OREHTRE" 2 B J 
»Y —* para ei juramento.« — 
J — »Para la ordenanza yo«— 
—— e diga.« — »Que calle.« — — u 
sont »Orden,; ‚hermano ‚mayor, fr — FIR 
— »Su senoria es un burro.« — - 
— »Su sehoria un lechon.« — 
Sign '»Que se lea el reglamento. a 
Sn ———— seũores por Dios.« — 


geht, von Hand. zu ‚Hand, und Begeih 
J ed. des Präfi identen, Endlich rufen 
hf ident folle reden, „und nachdem 
0 gekommen , fagt. er, er ſehe, daß 
; — ungen uͤber die Guͤte der Gruͤnde 
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ER will. noch mehrereg »Monumentale« 

n, wird, ‚aber. wiederholt. unferbrochen, und 

Ian es ſich bier um den heiligen. Cris⸗ 
das Fruͤhſtuͤck handle. 

as Fruͤhſtuͤck!« antworten. eine Menge 

v erklärt, das fei etwas Anderes, man 

I dem Lesnas ein Lebehoch, der eine 

{ a ‚bereits, zehn Uhr, ‚ber. andere, fein 

wi ager. warte, auf ihn, alle aber. ſtimmen fuͤr ein 


ftüd, ı und * Praͤſident ruͤhrt dein, Glocke und 
TUE . Bu: {9 gu i BT Tesla sr id m 
36 —— ne —* serlon:; o Am, deiie 


un QLues va 4 doxmir el consejo,«: ; yo ri 

So viel von den literariſchen Arbeiten des Ver— 

faſſers Sein oͤffentliches Leben iſt wenig hervorra⸗ 

gend, da er ſich ſtandhaft weigerte, auf der politi⸗ 

ſchen Scene zu erſcheinen, dem einzigen Schauplatze, 

welcher damals in Spanien "SufenBehgnBeib‘ erregte. 
23 
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Häufig bot ſich ihm Gelegenheit dazu dar, mehrere 
Male wurden ihm: annehmbate‘ Aemter angetragen, 
da er ſich aber gluͤcklicherweiſe in einer unabhängigen 
Stellung befand, ſo .verfhmähte er ſtets die Gunſt 
des Gluͤckes, und vielleicht: iſt er der ‚einzige: ſpani⸗ 
ſche Schriftſteller der Gegenwart; in deſſen ſaͤmmt⸗ 






lichen Werken man nicht eine einzige Seil e wirklicher — 
Politik findet. he 

Sm 3. 1835. tung er — zur Grundung des 
Ateneo de Madrid bei, welches ihn zu. ‚feinem Se: 
cretaiv und. Bibliothefar ernannte; au ür die, Öfo- 
nomifche Societät führte er mehrere ph as MR 
Commiffionen aus, und. wat beſon ders thaͤtig für 
die Gefenfchaft ‘zur Verbeſſerung Fri Bolkgerzieh: 
Am 17. Mai 1838 ward er zum — 
niſchen Akademie ernannt, und emp Ha 
Nov. deffelben Jahrs das Kreuz des Orden Si 
ohne daß er fih irgend darum beworben, — an 
dern Ehrenbezeugungen hat er ſtets ausge 1er! | 
Beceſteht das hauptfächlichfte Verdienft 
quin Francisco Pacheco aud in. a publi⸗ 
ciftifchen Arbeiten und in ‚feiner politifchen. Wirt | am- 
keit, ſo gebührt ihm bei alle dem, wenn. fein aus: 
gegeichneker fo. doch ein ‚ehrenvoller Pilaꝛ unfet d a 
jungen, fpanifchen Dichtetn. Er wurde A 
1808 in Gcija in der —— "Sevilla gebore we 
ſuchte die Schule zu Gördoba, wo er bis 18 
blieb, und ftudirte in Sevilla die Rechtswiſſenſchaft. 
Im J 1833 ward er Advocat, und ging. dann 
nad), Madrid, wo er einer der Gründer des Siglo 
war, einer Zeitſchrift, die jedoch bald wieder ein—⸗ 
ſchlief. Schon bei der‘ vierten Nummer tra Pacheco 


zuruͤck. Im J. 1834 ernannte ihn der Miniſter 
Javier de Burgos zu einem der Redactoren des Dia- 
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rioode las adıministracion, seiner wein adminiſtrativen 
Zeitſchrift, beſtimmt/ uͤber diefen Gegenftand Aufklärung - 
zu verbreiten und die geoßen Reformen dieſes Staats⸗ 
mannes zu unterſtuͤtzen; als aber den Minifter Mos⸗ 
coſo de Altamiva das Blatt in eine officielle polis 
tiſche Zeitung verwandeln wollte, gab Pacheco die 
Redaction auf, und ſchrieb fuͤr die Abeja Artikel, 
durch welche er den Ideen der Freiheit und Ord⸗ 
nu Bein e dienſte — — 

SH Bähter u Miniſterlums Ifturiʒ 36 er 






„la L — if e auf ie 

in Dacı mit einigen a 

— Zeit. das Bo oletin” ae 
geraden KO, de.), heraus. 
4 und 18 35 "gab er Aberdies — 
Poeſie ne Alttedo, und im 3. 1836 
‘a  Infantes de Lära ‚heraus, das ſich 
ee db, mir ‚aber nur durch die Zei- 
tungen befannt geworden ift: — neuromantifche Ideen 
in die altelaſſiſche Form gekleidet, wie faſt alle uͤbri⸗ 
gen neuern Tragoͤdien der Spanier uni 

uß Im J 1836 ward: er zum Deputirten gewählt, 
aber der Aufſtand von La Granja anullirte die 
Wahlen Um dieſe Zeit übernahm er die Redaction 
des Espanol ‚bis er wegen des immer ſich ſteigern⸗ 
den Radicalismus des Blattes zuruͤcktrat, und die 
Espana gruͤndete, deren Redaction er bis zum Aus, 
un beſorgte sn nn da sic 
+ Sm 34837 und ebenſo 1839, wurde, er zum 
Deputirten fuͤr die Provinz Cordoba ernannfi) In 
dem erſtern Jahre votirte ver ſtets mit der Rechten, 
trennte ſich aber waͤhrend der Legislatur, die ſich, 
wies das Heo do Comereio. fagte, de hecho y.de, 
derecho aufloͤste, in wiegen derſel⸗ 
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ben 5 = foybei dem Ayuntamientogeſeh bet: "Dotas 
tion des @lerus, u A. Seine Reden werden außer⸗ 
ordentlich geruͤhmt, und mit Recht; er ſieht alle 
Dinge aus einem "allgemeinen: hoͤhern Geſichtspuncte 
an, und beſitzt die ſeltene Gabe, die: Ideen auf die 
poſitiven Verhaͤltniſſe anzuwenden, und das hiſtori⸗ 
ſche Recht aͤußerſt geſchickt in dem Fortſchritte der 
Zeit aufgehn zu laffen.! 90. 036 ” wer rd 


„Mitte 1839. ‚übernahm. er bie, 2 Crönich 
die er bis zum Ende des Jahres it, 
1840 einen neuen Band des ei e 
dencia, heraus; in demſelben Jahre 
ihm in „der Reyiste de, Madrid eine. 
los. ‚Cörtes de. 1837, - und die ‚Son | 
Strafrecht, welche er. von, 1836, ‚bis. 
1839. bis 1810 im, Ateneo & geh 
hatte. Im — al war, er, —J— — J 
reo „nacional, . rg pr 


J Nennt man — posten Erzeigniffe)im Ak 
gemeinen anmuthig und gefällig, dor hat mam ihr 
Wefen wichtig bezeichnet, "Sie find Erholungen, zu 
denen‘. er fih aus dem "publiciftifchen: Treiben, von 
feinen Amtsgefchäften flüchtete, und müffen als ſolche 
aufgefaßt (werden, und ‘wenn er audy in. einem: feiner 
Gedichte nur im: —* das Gluͤck ſieht ¶ la ses 
nora Doño N.“ vom 3,1831), fon gefchieht 
dies eben nur in —J Troſtgedichte an eine Daine, 
welcher: ein geliebter Mann geſtorben war, «In die⸗ 
ſem Gedichte leitet" den Dichter ein richtigen Tact 
Richt durch fruchtlofe Troſtgruͤnde ſucht er den 
Schmerz der Dame zu lindern, ſondern friſcht den⸗ 
ſelben noch auf, erklaͤrt ihn fuͤr voͤllig gerecht Sog 
vath ihr, ſich cac zowe menhi rer ae 
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di Uoras, dulce amiga his W 
—— ‚som. — Les 
J pena no mitigagag 
3 * Me päbulo le da. .i 305 zollsd 
Mar —.jEs_tan justo tu. quebranto! _ Su 


— Te elteamaba;.. 
PRICE) ‚te ‚guardaba.,. — 
obsu⸗ 5 ee que sufres, ya· * 


— ni Schmerz zum Ausbruch Eomitt, "defto 
en EA und das ift es worauf 

der — hinarbeitet. Er will die Thraͤnen herz 
vorlocken, damit der Schmeszonicht im Innern ver⸗ 
‚bleibe und. dad Her gerfreffe. Im J. 
er are "eine ‚Satieste unfreu ges 
— n8 Elagf er in einem Ge: 
— er, "über dieſen ‚Unfall, 


No IR 
t 


Sti ‚gefolgt fei e% 
TEE 


voZ, que 'un tiem o en "fervida® ärmonia 
1 ba con —— 9 gloria u 

| yi solo resta la fatal memüri a ost 

9/0 Del’ bien" que guze ent 9° 

' Tu‘diadema de fülgido: — 

‚Ese vuelo magnifico que ondeas, 5: 

— Todo:recuerda. el venturoso' ——— 


—9— Gie — OHREN u Cbzese'e H'buen hora 
‚DEP Bejös de’ kat — — FR ROTER 
19: Su'mombre'solo en mi laud ad * hr 8 
— — —— oral NESRER U 3R 
— A ei — — COrORA, 1. a 
ot BIER — FR J 

Ahu * ——— A — — ku: 

ER rad Bea RD Ta ae — — — —— 
In seinem im Br 1834) ‚Hefchricbenen Gedichte, — 
ditacion,‘ gedenkt iR * Wonne ſeiner — 5* | 

und feinen Liebe. 1, reine eng ao 
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Venid ayn ‚sobre el aura vaga 
ecuerdos de la patria"idolaträ { 
Blandos como él aliehto'de la rosa, 


Bellos como la sombra'de ‚mi iR .... 
—_— Ph pe DRDLIRE E22 


ondeune! 18 mubeächhallt "N 
Diguoe son‘ Iphos: de "tus purpureos- senos 
Los nombres‘ de mi patria de mi amada, 


Sn. ‚einem, Sonette (vom J. 1828) ſchildert er Cor 

to's Selbfimord;: das Gedicht iſt fo; Id. daß. ih ich 

es N ganz: mittbeile: — %., Aslodanınd "Bibik inne 
' vElihierro agudo‘enla“cansadamano, ').l1n« 
„"Fija la ‚vistä,en el Fedon divine. .. «lol! 


Miradle, ese es, Caton *F Be Erst 
gu doblegarle, se impacienta vano. 
—— 


atria ha perecido: ya el 1 'romano 
EN antigua virtud perdi6 el caminı —3 
“ el puebloörey al templö.de- 4 
Corro .a incensar al ‚vencedor tirano..,. 
;Sucumbira. Caton? ; — ‚Con, voz sublime, 


Alto el. punal; »Aun, libre 80y,« — | 
NTel pecho; rompe con valiente 


El crimen.:coronado tiembla Y gime,.'l' 
La libertad:4 su ‚mansion«le llama, 
Y:laı inmortalidad. le abre su. an | 


3u den gefeiertften jünge Dichtern nter den 
Neuromantikern Spaniens * ‚unbe nbepweifelt Ja- 
cinto Salas; yQuiroga,iams 14. Febr 1813 ' 
in Coruüa geboren. - Nachdem er auf der Schule 
feiner  Heimath ſich dien nöthigen Meer er⸗ 
worben, ſtudirte ein RUE AR Me ‚in Bor- 
deaur. Schon in feinem fiebz Eh machte 
er ausgedehnte Reiſen in Südamerika, kehrte 1832 
nad). ‚Europa zuruͤck, befuchte England" und Frank⸗ 
reich/ und begab" fich" dann wieder nach Madrid; 
hier gab er 1834 einen Band Poesias heraus, Se: 
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dichte, die allerdings ‚noch etwas, unreif und. jugend» 
(ich waren, allein dennod) die.öffentliche Aufmerkfamkeit 
auf den Verfaffer lenkten und ſchon damals: voraus= 
fehen ließen, daß .diefer ‚Dichter, wenn fein Gefchmad 
erft völlig ausgebildet, eine hohe Kunſtſtufe erreichen 
würde, was ſich denn auch erfüllt hat. Seit 1835 
begann ev. für  verfchiedene politifche und: literariſche 
Zeitfchriften zu arbeiten, und gründete im J. 1837 
das Zafchenbuch No me olvides, 1838 beſuchte ‚er 
. Andalufien, ſchiffte fih im Auftrage der Regierung 
1839: nach Puerto Rico, ein, wo er fünf Monate 
lang blieb, ging von da nad) der Habana und kehrte 
alsdann nach Madrid zurüd, wo. er Bruchſtuͤcke aus 
feiner ‚Reifebefchreibung veröffentlichte. Diefe Viages 
gab. er feitdem vollftändig heraus, beendete ein groͤ⸗ 
Bered Gedicht, Leonardo und ließ. eine ganze Reihe 
verfchiedener anderer literarifcher Arbeiten. erfcheinen. 
— Das Feld, in welchem Salas ıfich) auszeichnet, 
ift die Lyrik, und felbft in feinen mehr erzählenden, 
fogar den profaifchen Dichtungen herrſcht das Iyrifche 
Element vor. Dahin gehört z. B. Die, Kleine Er— 
zaͤhlung: La Prediccion. ¶ Ich war damals. noch 
jung, fagt der Dichter, und in meiner Bruſt fchlug 
ein jungfräuliches, aber ftürmifches, glühendes Herzs 
Shn’ erfaßt der Drang nach der Ferne; in der Nacht 
‚ vor feiner Abreife badet er, Gott fegnend und die 
Menfıhen verfluchend, feine Stirn ‚in ‚den Strahlen 
des Mondes, geht in das Freie, zum erſten Male 
ſeit langer Zeit kann er; weinen, und fühlt ſich 
gluͤcklich. Da dringt ein dumpfes Stoͤhnen in ſein 
Ohr und feine Seele. Es kam von einem kranken 
Greife her, den feine Kinder 'verlaffen, und der ſich 
faum auf feiner Steinbanf aufrecht halten Tonnte. 
Ungluͤcklicher Greis, meine ſchwachen Schultern fol- 
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len deine Stuͤtze fein, ich Frage dich in dein Haus 
Sch hob ihn auf, legte ihn auf fein Lager, be⸗ 
deckte die edlen Narben auf feiner Bruft, flehete zu 
Gott für ihn, "und nad) drei‘ Tagen kehrte er 
Leben zurüd. Da fagte mir mein Freund: —' de 
Schiff ift abgefegelt; du haft taufend Thaler verlo- 
ven, Aber ich habe ein’ Menfchenleben‘ gerettet, 
antwortete ich‘ ſtolz Und vom Himmel‘ herab er⸗ 
fönte eine Stimme; — Süngling, du wirft fehr un— 
gluͤcklich werden. — Zweiter Abfchnitt: — Hunderte 
von ‚Schiffen bedeckten die" Bai von’ Walparaifo : 
der Himmel war mit düftern Wolken bedeckt, ſchwarze 
Rauchſaͤulen ſtiegen aus dem "Meere empor, der 
Sturm heulte, die Ankertaue zerriffen, -Maften ıbra- 
hen ab, und die Schiffe zerfchellten an den Klippen, 
Det Dichter fieht unbeweglich diefer gräßlichen Scene 
zu, ſieht unbeweglich die Tauſende von ee 
untergehn, fuͤr die Feine Rettung möglih if. Da 
fieht er einen Züngling mit der Kraft der Sezneif 
fung 'igegen die Wellen‘ anvingen ſchon iſt er dem 
Lande nahe, da erfaßt ihn eine Welle und ſchleudert 
ihn zuruͤck . er’ war verloren. In dieſem Augen⸗ 
blicke 5 der Dichter alle Gefahr, ſtuͤrzt ſich in 
das Meer, faßt jenen bei dem Haar, und eine fürd- 
terliche Welle fchleudert beide leblos an das Ufer. 
Erft nach einigen Stunden kommt der Dichter wie: 
der zur Befinnung, fieht fich auf einem Bette‘ liegen 
und Sec wie eine Stimme aus dem Himmel ihm. 
zuruft: »Juͤngling, du wirſt ſehr ungluͤcklich 
werden.« Der dritte Abſchnitt enthält nur etwa 
zwölf Zeilen, und lautet wörtlich: — »Und dann, 
als der unkluge Vater der jungen Paula ihre jung- 
fraͤuliche Reinheit dem Ehrgeiz und dem. Stolze op: 
fern wollte, erhob ich meine Stimme, war der Be 
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ſchuͤtzer der Ungluͤcklichen und trocknete ihre Thränen. 
— Und als das Feuer das Nachbarhaus zu ver: 
fchlingen drohte,  ftürzte ih mich in die Flammen, 
und goß ‚den letzten Tropfen Waflers in den Schei- 
terhaufen. — Und dann, als das Vaterland im 
Todesſchlafe lag, war: ich einer der erſten, melde 
»Freiheit!« riefen. Und ae wiederholte die⸗ 
jelbe Stimme ‚vom Himmel: — Zgduͤngling, Du 
wirft ſehr ungluͤcklich werden.« — Der vierte Ab- 
fchnitt aber iſt der allerkürzefte; er: befteht nur aus 
den Worten: — »Und die Weiffagung ift in Erfül- 
lung gegangen.« — Sn einem Gedichte „A un ce- 
lebre  escritor -contemporäneo“‘ feiert er einen 
Dichter Bautifta (vielleicht Arriaza?), daß: -er: fein 
glühendes Wort der Teidenden Menfchheit gewidmet, 
daß er geftrebt. habe, Die gefallene: aufzurichten; fein 
Leitftern feien Wahrheit und Vernunft, kein Fünft- 
liches Spftem, fein Ziel das Gluͤck der Menfchen, 
und feine Devife die Humanitaͤt. In einem langen 
Gedichte fehildert der Dichter die Träume feiner‘ Zu- 
gend, und wie Feiner: derfelben in Erfüllung gegan- 
gen, ſchwaͤrmt in einem andern „Al rio Canasi“ 
auf Cuba für die Wonnen der Zropenländer, geräth 
in ‚„Ayer y hoy‘“ in die wildefte  religiöfe Schwär- 
merei, und weiß in allen feinen Productionen fo 
unmittelbar und ‚tief: das Gemüth des Leſers zu er- 
greifen, daß die Liebe und Popularität, welche er 
bei feinen Landsleuten genießt, wohl erklaͤrlich iſt, 
um ſo mehr, da ſeine Gedichte nicht an jener Un— 
reife leiden, die bei andern jungen Dichtern ſich im 
Anfange fo Häufig zu zeigen pflegt. 

Gleiches laßt fid) von den Gedichten des Pa— 
tricio de la Efcofura fagen. Seinen eigentlichen 
Ruhm verdankt er mehreren, als Außerft vorzüglic) 


Bouterwer’s Gefch. d.fchön. Redek. III. 5.2. Abrh. 
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gefchilderten und ſehr gefchästen Romanen, beſonders 
dem Conde ‚de 'Candespina (Madrid 1832.12”, 
2:3de;), und dem die Geſchichte des Königs Seba- 
ftian von oe behandelnden Romane Ni rey 
ni roque, 4 Bände, abgedruckt in der Coleceion 
de novelas 'historicas 'originales espanoles, 'Ma= 
drid 1832-35. (im Ganzen über 30: Bände). 
Doch find mir beide, eben fo wie feine Zrauerfpiele 
(La Corte del Buen Retiro, 'Bärbara de 'Blom=- 
berg, u. X.) leider nur vom Hövenfagen bekannt 
geworden. Was ich von ihm Eenne, ift ein’ einziges, 
aus mehreren Abtheilungen beftehendes, groͤßeres Ger 
dicht: „El Bulto vestido del’ negro capuz,“ ge— 
dichtet zu Pamplona am 18. März 1835, aber 
dieſes eine Gedicht iſt ſo ſchoͤn, ſo hoch poetiſch, 
daß ich es fuͤr eins der beſten der ganzen neuern ſpa⸗ 
niſchen Literatur halte. Es iſt eine, freilich etwas 
locker zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung, duͤſter und 
ſchrecklich, und aus jeder Zeile ſpricht der Schmerz 
um das ungluͤckliche, zerriſſene Vaterland, in An— 
klaͤngen aus einer fruͤhern Zeit. 8% 59— Bene 
Stellen an: — 13: AROMEN 
-»Muchos, Se: muy graves pecados 
Los hombres hicieron y Dios se enojö: 
En pena, de libres que fueron 5 
sclavos los bizo; tiranos los di6, 
ı Tiranos! con ellos, 'cadenas), prisiones, T 
Castillos y guerras y el. potro 'cruel: A 
iTiranos! con. ellos, rencor, disensiones; . ER 
ı Tremenda es la ira del Dios de Israel! Ei 
Castilla, hijo mio, sintiö el torpe yugo, | 
.Y & fuer de briosa lo quiso arrojar. hi» 
»@En‘vano: ayudarnos al cielo no plugo: 
"Padilla el valiente cayò en Villalar. 
„Nosotros , Alfonso, tambien moriremos; 
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Tambien nuestra sangre vertida serä. 
Que importa!'Muriendo felices rompemos 
Las ferreas cadenas que el mundo: nos da.« 
So redet der Bifhof Acuña, ein glühender Patriot, 
mit Ketten beladen, zu einem jungen Manne, der 
mit ihm das Gefängniß. fheilt.. Diefer antwortet mit 
einem. tiefen Seufzer. Da fagt ihm Acuna,.er, im 
Kampfe jo tapfer, fürchte feige den Tod? — Nein, 
fterben ift ein Gluͤck für den, der nur in Ketten zu 
leben hoffen kann; fterben iſt füßer, als, wie ich 
ed that, Padilla und Hunderte mit: ihm fterben 
fehn. . . „u — Während. deffen Fommt ein Süng- 
ling an. die Zugbrüde des Gefängniffes; man will 
ihn nicht einlaffen; aber er fleht um ein Nachtlager, 
ev fei eine Waife, und fo gelingt es ihm endlich, 
ſich Eingang. zu verfchaffen. Er fist unter. rohen 
‚Soldaten in der Wachtſtube, und fol fingen. Ber: 
gebens — ——— der Henker ſelbſt dringt in 
ihn, und er muß! — Mitten in ſeinem Liede geht 
ein Moͤnch voruͤber. »Ihr ſingt,« ſagte er, »und 


dicht neben Euch liegt der, welcher jetzt zum letzten 


Male beichten wird « — » So iſt es ‚« ſagt der 








jenker, »morgen wird. von dieſer Hand und durch 
bie wert ein berüchtigter Verbrecher flerben, 
A onſo arcia.« — »Morgen?« fragt der Süngs 


ling. — Im letzten Abfehnitte, „El Beso,“ fieht 
man ein Schafott. Innerhalb der Soldaten, neben 
dem ‚Henker, fteht ein Züngling, mit einer ſchwarzen 
Gapuze verhuͤllt. »Du zitterfl,« jagt ihm der Hen- 
fer, »das Schaufpirl ift nicht für Dich; mache daß 
Du fortlommft, Die fehlt die Kraft: — 


— »Diez doblas pediste, sayon mercenario; 
»Diez doblas cabales al punto te di, 
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»iPretendes ahora negarme falsarıo 
»La gracia que en cambio tan sola — 
— Rapaz, no por cierto! crei que temblabas. 
»Bien presto al que odias veräsle morir. —« 
Y en esto:cerrojos se escuchan y aldabas, 
Y. puertas herradas se sienten abrir. , 
Sali6 el comunero gallardo,, contrito, 
Oyendo al buen fraile, “que habländole va. 
En.frente al cadalso mirö de hito en —— 
Mas no de turbarse seũales darä. : am 
Encima subido , de hinojos — 
Al martir por indes orö con fervor; Er 
Despues sobre el tajo grosero inclinado: 
»jEl golpe de muerte!« clam6 con valor. 
Alzada en aire su fiera cuchilla,- 
Volviendose un tanto con ira el sayon,: 
Al triste que en vano .lidi6 por Castilla 
Prepara en la muerte cruel galardon. 
Mas antes que el golpe descargue rg 
Veloz cual pelota que lanza arcabuz, 
Se arroja al cautivo’— ; Garcia!!! diciendd 


El bulto vestido de negra capuz. m 
»Mi Blanca! !« responde ; ; y un —5 el pos- 
trero, 


— 2 
Se dan, y en el punto la espada cayö.. 
Terror invencible sinti6 el sayon fiero, 


2 
117 


 Cuando ambas cabezas cortadas miro.' 


—* — und rein menſchliche Leidenſchaften wogen 


hier 


durch einander, und durch die Einfachheit, der 


Erzählung wird der blutige Schluß, nur noch grau— 
figer. Ein edler Mann, ein Freund. des Vaterlan⸗ 


des, 


den ſein eignes Vaterland morden, und eine 


Frau, die fih mit ihrem Manne zugleich koͤpfen 


laͤßt 


— das Gedicht macht einen nd, Baer ein 


— Grab. 
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0 Weberfieht "man die neuere Literatur der Spa- 
nier mit. einem einzigen Blicke,‘ fo drängt fi) uns 
zuvoͤrderſt der Gedanke auf, daß die Poefie und die 
Dichter in Spanien fi in einer unnatürlichen Stel⸗ 
lung befinden. Indem fie fich theoretifch und praf- 
tiſch von der Zeit und ihren "Einflüffen losfagten, 
verloren: fie den. Halt, und: find gegenwärtig noch 
immer in dem Streben begriffen, ein feftes Ziel auf- 
zufinden, nach welchem fie ringen müffen. — Am 
auffallendften tritt und freilich die merkwürdige Er- 
ſcheinung entgegen, daß die Poefie der neuern Zeit, 
ftatt daß fih in ihr, wie man doc erwarten 
müßte, die blutige Gegenwart, der Sammer des Va⸗—⸗ 
terlandes abfpiegeln follte, grade umgekehrt auf ein 
völliges Ignoriren dieſer Leiden auszugehn fcheint. 
Für die Dichter diefes wunderbaren Landes, in wel- 
chem grade immer dasjenige zu gefihehen pflegt, was 
man am alleewenigften vermuthet, fcheint es Fein 
Elend ihres Vaterlandes zu geben; der Geift, der 
aus ihren Gedichten ſpricht, ift ein heiterer, faft 
harmlojer, mit alleiniger Ausnahme der bittern Iro— 
nie in den Gedichten einiger der jüngften Poeten. 
Die Ereigniffe in Spanien find faft ohne allen Ein- 
fluß auf feine fchöne Literatur geblieben; fie wandte 
ſich in eine frühere, glorreihe Zeit zuruͤck, Tnüpfte 
an diefe wieder an, und fo hat ſich mitten zwifchen 
den blutigen Kämpfen der politifchen Parteien der 
erhabene Styl des fechözehnten Jahrhunderts wieder 
auögebildet. 

Eine Erklärung diefer einzig daftehenden Er— 
ſcheinung habe ich in dem vorliegenden Werfe ver- 
ſucht, hege aber die innige Ueberzeugung, daß bei 
den vorzüglichen Kräften, welche die Literatur be— 
bauen, diefe bald wieder zu ihrem alten Glanze zu: 
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rückgekehrt fein wird. Eine: fichere Buͤrgſchaft dafuͤr 
giebt allein  fchon: das nationale Fundament, auf 
welcher: fie, trotz der verfchiedenartigfien Geſchmacks⸗ 
richtungen, ruht, und noch heute, wie damals, gilt 
Bouterwek's Ausſpruch, daß die ſpaniſche Poeſie auf 
eine ausgezeichnetere Weiſe national ei, als irgend 


ein anderer ae der neuern le in SR 9% 
| | ud. Tora 


— 
ee 


so aH TR 
u * J 





—— 
—— 
WIRD 


* 3 
Huy 
1 


Drud von €. %. Huth in Göttingen. 





ee Een SE I 5 6:35 2 0 ER“ * = 
— 52 * SE * * EEE 
— EEE — 


NEN SEEN 
— — TE 3 ——— 
Dr EST — 
LET ET 
TE ETNTR EIERN 
> — EI en, TEN £ 
3 2 N ER 
: er — ENTE TEN ENT. 
TE Den, Te 5 EN 
ee I 2 TE IEER FL UEHE 
—— = o = - > rn BR, a — 
Be — * S— Din — > > ——— 0 o EL — 
— S = o 57 ER — De 2 7 2 —S 
u — 
= > a. I SE Des, — > 7 5° 22% 
= — * — Fette 
2% LETTER = & — — 








= > > 
o < o <$ o <5>> 
4 
* IR > — s_ s ” \s 























Made by LIBRARY BUREAU || 
% 
2 
& 
.. 
% 
% 














Acme Library Card Pocket | 
Under Pat. “Ref. Index File” 






































TOTIPITLITNSnISNOgoynYy Ex sr. 
96909 BR: 
= > SR — \ wo — * — 





—— 
IE IE DEE IE 
s Bes BL. ——— —— 55 > —— 

— 8 RR DR RR KT ER ER AT 


a a Rh 








Ta za ie 








